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 VORREDE. 


I: entgegengesetzten Richtungen drängen nach Er- 
öffnung des Geschichtsschauplatzes im Abendlande die 
europäischen Stämme gegen einander, die nördlichen, 
Kelten, Germanen, Wenden, Nomaden am Pontus, ge- 
gen Süden, ‚die südlichen, Iberer, Ligurer, Etrusken, 
illyrier, Thraker, und über diese von ihrer Rückseite 
die Makedonier mit den Griechen und die alle über- 
flügelnden Römer, nach Norden. Es gilt zwischen bei- 
den Reihen bei ihrem Zusammentreffen den Kampf um 
Sieg und Herrschaft oder Unterwerfung und Untergang. 
Den Norden scheint das Loos der Unterjochung zu tref- 
fen, da nach Ueberwältigung des ersten Gliedes der 
nördlichen Reihe, der Kelten, die Vorposten der Römer- 
macht über dem Rhein und der Donau stehen. Aber 
bald wendet sich der Lauf der Ereignisse. Was die 
Kelten dem Süden nur gedroht, vollführen Germanen 
und Wenden, T'hraker, Makedonier, Hellenen unter- 
liegen den nordischen Völkerstürmen, die Ulyrier sind 
tief südwärts hinabgedrückt, die schon durch die Wan- 
derungen der Kelten und das Römerreich zerrüttete 
Selbstständigkeit.der italischen Völker wird durch neue 
Veberschwemmungen aus dem Norden vollends verwischt, 
die Macht des Südens ist gebrochen und eine neue Ord- 
nung hebt sich in Europa auf den 'I'rüämmern der alten. 

Als das thätigste und mächtigste Volk in diesen 
Umwälzungen handeln die Germanen. Um sie herum 
sind die Kelten van West gegen Südost vorgerückt, die 
Wenden von Ost gegen Südwest; von anderer Seite, 
von ihren gewohnten Nomadenwegen her, haben asia- 
tische Hirtenvölker zu neuen Bewegungen Anstofs ge- 
geben. Die Deutschen aber, der Mittelstamm, haben 

» 
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sich nach allen Richtungen über ihre Umgebungen hin- 
aus ergossen,, die westlichen wie die östlichen Länder 
überfluthet, Griechenland durchzogen, Italien und Spa- 
wien genommen, das Mittelmeer, den Pontus, das kaspi- 
sche und das Nordmeer durchsegel. Dieser Stamm, 
das Centralvolk Europas ‘und in der Geschichte des 
Gesammterdtheils das wichtigste, das sich zugleich zur 
Freude der Nachkommen für die Kunde seines äufseren 
und inneren Lebens Begünstigungen rübmen kann, wie 
keiner seiner Nachbarstämme, durch die Berichte eines 
Caesar und Tacitus in die Geschichte eintritt, durch die 
reichhaltige Völkertafel des Ptolemaeus nach seinen 
alten Abtheilungen im Stammlande dargestellt ist, die 
Geschichte seiner Sprachentwicklung bis in das vierte 
Jahrhundert hinaufführt, seinen Urglauben und seine alte 
Weltaänsicht,in einheimischen Denkmälern an die Nach- ° 
welt vererbt hat, fordert in der Betrachtung der Nord- 
völker dauernde Aufmerksamkeit, in ihrer Aufstellung - 
den ersten Platz. 

Diese Betrachtung mufs, wenn sie der benachbarten 
Stämme äufsere und innere Verhältnisse enthüllen, die 
Gliederungen erkennen und die Umgestaltungen nach 
ihrem Zusammenhange verfolgen will, den ganzen Zeit- 
xvaum des langwierigen Kampfes des Nordens gegen den 
Süden von den ersten Nachrichten aus dem Norden bis 
zur endlichen Beruhigung seiner vielbewegten Völker 
umfassen. Er zeigt einfach zwei Abschnitte. Im ersten 
halten, nachdem die Kelten ihre Bewegungen schon 
lange begonnen und geendet hatten, und unter die römi- 
sche Herrschaft gebracht waren, die Oststämme sich 
noch immer in Ruhe und leben in ihrer unbewegten 
Urzeit, bis mit dem dritten Jahrhundert der umgestal- 
tende und drängende Geist sich auch ihrer bemächtigt, 
durch eine Reihe von Jahrhunderten unterbrochen 
tobt, und nicht eher gestillt wird, bis nach den neuen 
Zügen der Normannen und Ungern die Verhältnisse der 
europäischen Völker sich bleibend feststellen. 
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Solehes kriegsrüstigen nordischen Geistes unerachtet 

zässen wohlverdienter Vergessenheit jene Meinungen 
snheimfallen, welche in ihm nur Wildheit und Rohheit 
sahen, in der er sich nicht einmal zu einer mythischen 
Vorstellung erhoben hätte. Unsere Nordvölker sind nach 
den unumstöfslichen Zeugnissen der Sprache und des 
Götterglaubens ebenbürtig den gebildeten Völkern des 
Südens , welche ihre bewunderten Geistesdenkmäler 
durch die glücklich unter ihnen entwickelte Buchstaben. 
schrift der Nachwelt überlieferten, die in der üppigen, 
belebenden Natur des Südlandes sich der Ausbildung 
der Rede und Kunst zuwandten, während jene im rau- 
heren Norden von der Vorsehung wie zum K:iegswerk- 
zeug aufbewahrt, eine neue \Veltgestaltung herbeizu- 
führen, als kräftige Natursöhne lebten. Nur in bestimm- 
tem Zeitraume haben sie verheerend Europa durchstürmt; 
die Stürme haben sich gelegt und die wandernden Völ- 
ker wie die Südländer an der neuen friedlichen Lehre 
sus dem Morgenlande 'I’heil genommen. Und vorher, 
da Herodot am Pontus nach den Völkern der Nordwelt 
forschte, safsen sie, von dem wissbegierigen Wanderer 
nicht einmal erfragt, in so ruhiger Stille an den Nord. 
küsten, und noch da Pytheas um dieselben ‚segelte, 
gewiss nicht ohne. jene Erheiterungen, die Pindar von 
ihnen, den Hyperboreern, preist: 

Moica d' oVx dnodauei 

1007015 Ei oper£poıcı" ravıa de Xoool magYEvav 

ivpav te Boai zavayal 7 aukav dovkovraı. 
Aber die Gesänge der nordischen Vorzeit, durch keine 
Schrift festgehalten, sind zu Grunde gegangen; die Lie- 
der der Barden, die heiligen Gesänge der Druiden, die: 
nicht entweiht zu werden, wie Caesar bezeugt, nicht 
geschrieben wurden, selbst die späteren Dichtungen des 
im Igorliede gefeierten Bojan bei den Wenden, sind 
verklaungen, und wenn auch im Stamme der Deutschen . 
ein günstigeres Schicksal gewaltet, den alten Gölter- 
glauben in einer nicht unbeträchtlichen Anzahl alter 
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Denkmäler in der Sprache des Nordzweiges gerettet hat, 
so sind doch die verwandten Weisen der südlichen Ab- 
theilungen, jene alten mythischen von des Volkes Ur 
sprung berichtenden Gesänge, von welchen Tacitus 
schreibt, die Heldenlieder der Gothen und der west- 
lichen Völker, und noch von Karl dem Grofsen gesam- 
melte, von der Zeit verschlungen und nicht minder zu 
beklagen als der Untergang mächtiger deutscher Völker, 
wie der Gothen, Gepiden, Sueven, Burgunden, in ihrer 
Jugendkraft, mit allen Schätzen alterthümlichen deut- 
schen Lebens, die für immer verschwunden sind aus der 
Reihe der übrigen, von deutscher Alterthumswissenschaft 
vermisst, wie vom Freunde und Verwandten aus dem | 
Kreise der Seinigen entrissene Glieder, wie mir die 
Meinigen, der gute Vater, ein jugendlicher Bruder, eine 
liebe Schwester, und noch ein Bruder, ein verständiger 
Jüngling, die eine harte Fügung in drei Jahren einem 
Monate, während meiner Arbeiten für diese Schrift, so 
früh dahin genommen hat. 

Gegen genaue Betrachtung und kritische Behandlung 
der alten Zeugnisse, die das Alterthum der Nordvölker 
aufschliefsen, bei welchen es sich noch meist um rich- 
tige Auffassung alter Namen handelt, kann nur ober- 
flächliche Beschäftigung mit Geschichte gleichgültig sein. 
Es schien darum nicht blofs ihre Wiedergabe in der 
Ursprache (nur arabische, die auch nur Facta erzählen, 
in blofsen Uebersetzungen, slawische mit begleitender 
deutscher Uebertragung, nicht altnordische, angelsäch- 
sische, da man doch wohl jetzt voraussetzen darf, dals 
ein deutscher Geschichtsforscher auch deutscher Sprach- 
kenner sei) unerläfslich, sondern noch besondere Sorg- 
falt für die Berichtigung des in den Eigennamen so 
häufig verunstalteten Textes derselben nothwendig. Wer 
sollte es glauben, gerade die beiden Hauptschriftsteller 
fiir unsere beiden Epochen liegen bis jetzt in dieser 
Beziehung in wilder Unordnung, Ptolemaeus für das 
Alterthum, Jornandes für die Periode der neuen Völker- 
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wildung; Ptolemaeus, der göttliche Geograph, 0 $eiog 
sion ‚von den Alten gerühmt, den nur anzutasten wag- 
ten, die nie mit ihm Bekanntschaft machten, wie Schlö- 
zer, oder die zu schwach waren; ‚seinen hohen Werth 
für die alte Völkerkunde neben seinen Fehlern, : die sich 
noch studieren und berichtigen lassen, einzusehen, des. 
sen Blättchen von den germanischen Völkerreihen viel 
mehr Material für rein geographische Bestimmungen ent- 
hält, als Tacitus ganze Schrift von Germanien (deren 
Verdienst ein anderes ist, gleichsam: dafs sie jenem Ge. 
rüste Fleisch und Fülle gibt); und Jornandes, der einen 
Schatz vortrefllicher Nachrichten, zum Theil unmittelbar 
aus gothischen Quellen geschöpft, über die östlichen und 
nördlichen Länder aufbewahrt‘, und deswegen beim Geo. 
graphen von Ravenna nicht ohne Grund ‚, sapientissimus, 
sagacissimus Cosmographus“ heilst. . Für letzteren habe 
ich zu meinen Zwecken die Wiener Hss. verglichen 
(von denen die ältesten Cod. lat.. CII. olim Hist.- prof. 
652 saec. XI. ineuntis, und Cod. CCXXVI. ol. Cod. unir. 
257 saec. XIl., von mir Findob. 4. 2. bezeichnet); noch 
wichtiger zur Heilung verstümmelter Namen zeigten 
sich in mehreren Stellen die Lesarten der alten Hand. 
schrift der Ambrosischen Bibliothek bei Muratori.(Rer. 
Italic. Ser. t. I.) und der nicht. weniger schätzbaren 
Handschrift der hiesigen k. Bibliothek (aus dem 42. oder 
43. Jahrh.), die meist mit jener übereinstimmt, ‘ein paar: 
mal unter den bekannten Hss. allein das Richtige gibt 
(vgl. S. 715, 2. Anm.). Für Ptolemaeus standen bisher 
folgende Hülfsmittel zu Gebote : die ‚Strafsburger lat. 
Uebersetzung von 4513 und 4522, welche die Eigennamen 
griechisch aus einer alten Hs. des Grafen Picus von 
Mirandola beifügt (bezeichnet Cod. Mir.); . die erste 
griechische Ausgabe durch Erasmus, Basil. 4555, aus 
einer Hs. des Arztes 'Theobald Fettich aus Ingolstadt 
(Erasm.) ; die Varianten einer Hs. der Coislinischen 
Bibliothek (jetzt auf der k. Bibliothek zu Paris) in 
Montfaucons Bibliotheca Coisliniana von $. 611 (Coisl.). 
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Zu den: Lesarten des Cod. Mir. stimmt gröfstentheils der 
lat. Ptol:-von Ulm 1482, und bildet mit jenem eine von 
der' der übrigen bis jetzt bekannten Hss. verschiedene 
und wohl zu beachtende Recension. Ich beschlofs hiezu 
für - meine‘ "Absichten. -die früher nicht benutzte Hand- 
schrift:der Hofbibl'othek zu Wien, die Kollar Supplem. 
LXXXIX beschreibt, zu vergleichen; sie schlielst sich 
aufser einigen wichtigen Abweichungen der Erasmischen 
an.: Nur: höchst willkommen konnte die zu gleicher Zeit 
zu Cassel 'erscheinende, von dem, worum’ ich mich eben 
noch‘bewerben wollte, doch schon das Wichtigste bie- 
tende' Schrift sein: ‚Cl. Ptolemaei Pelusiotae Germania, 
e. codice ms. graeco antiquissimo, nondum collato, qui 
Lutetiae Parisiorum in: Bibliotheca manuscriptorum Regia 
sub ‚titulo-Cod. Reg. Fonteblandensis N. MCCCCI asser- 
vatur, accurate descripta et typis expressa, lectionis va- 
rietate ex ejusdem Bibliothecae Regiae codd. mss. prae- 
stantissimis tribus atque ex haud minus egregio codice ms. 
Bibliothecae manuscriptorum Imperialis Vindobonensis 
adjecta. Ed. Sickler.* Sie gibt den vollständigen Ab- 
druck des Kapitels Germania aus dem Cod. Fontebland. 
mit einer neuen Vergleichung des Cod. Coislin. (unter 
Cod. Reg. .IIIL.) zu demselben und die Varianten zweier 
anderer Hss. (Par. 4. 2.). Dadurch hat der kritische 
Apparat für die Germania wohl einigen Zuwachs erhalten, 
liefs aber nur um so mehr baldiges Erscheinen einer 
neuen Ausgabe des ganzen geographischen Werkes des 
Ptolemaeus mit Zugabe aller kritischen Hülfsmittel (wo- 
von schon seit längerer Zeit verlautete) zu allseitiger, 
reichlicherer Benutzung wünschen. Dies und noch man, 
ches Andere ist bis heute unerreicht und für die Folge 
aufgespart. München, 49. August 1857. 


Einleitung. 
Ueberblick des Schauplatzes. 


Europa erhebt sich, wenn auch an Asien angelehnt, 
durch eigenen, von dem Gebirgssystem der östlichen 
Feste unabhängigen Bau aus dem Meere, in der Mitte 
durch enger zusammenschlielsende Felsengebäude er- 
höht, am Rande durch abgesonderte, von der Mitte 
wieder unabhängige, wie einzelne Burgen gegen die 
Fluthen des Oceans vorgelagerte Gebirgsmassen ge- 
schützt. Diese selbstständigen Vorlagerungen sind: 
4. das System des skandinavischen Gebirgs, das zu 
äufserst dem Eismeer vorgebaut, seine Ablagerung gegen 
Ost und Süd ausdehnt; 2. in das Mittelmeer vorragend, 
das System der thrakisch-illyrisch-hellenischen 
Gebirge, die aus einem Punkte nach drei Richtungen 
auslaufend, auch ihre Gewässer in drei Seiten hinabsenden ; 
5. das System der iberischen Gebirge, die fast senk- 
recht gegen einander gestellt, in zwei Richtungen, gegen 
Südwest und Südost, absinken; 4. der apenninische 
Rücken (Italien); 5. die brittischen Inseln. Stiege 
das Meer einige hundert Fuls, so würden, wie diese, 
die übrigen Vorlagerungen von der Mitte getrennt sein, 
oder als Halbinseln mit schmalem Rücken mit ihr zu- 
sammenhangen. Das flache den Mittelstock an Asien 
knüpfende, in seinem grölseren Umfange zu diesem sich 
neigende Ostland hat nur in Nordost eine Scheide- 
wand im Ural, zwischen dessen Südende und dem kaspi- 
schen Meere die Oeflnung gelassen ist, durch welche 
sich die östlichen Steppen nach VVesten fortsetzen, seit 
den ältesten Zeiten den weidenden Völkern Nordasiens 
der Weg nach dem Abendlande (Nomadenstrafse). 
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Mitteleuropa. Die europäische Mittelfeste, die 
Ripen, Ripäen *) nach alter Gesammtbenennung, 
wird vom System der Alpen und Arkynien gebildet. 
Der Gesammtname Ripäen ist wahrscheinlich von Osten 
durch die pontischen Griechen aus dem Munde der Sky- 
then, die Namen Alpen und Arkynien sind von Westen 
vom Stamme der Kelten gekommen. ' Alpen **) nannte 
der Kelte die am Südrande der Feste hoch aufgethürm- 
ten Bergmassen: nam Gallorum lingua alpes montes alti 
vocantur. Isidor. Hisp. Origg. 44, 8; Alba, Albainn 
heilst noch den Galen ihr steiles Gebirgsland. Arky- 
nien ***) nannte er die den südlichen Gebirgsstock auf 





*) ‘Pınüs (tüs'Pınjs) öpos Alcman beim Schol. zu Sophocl. 
Oed. Col. v. 1248, ei Pinas Aristot. Sophocl., sonst ze öpy 
‘Pinaıa, Pınaia, montes Riphaeibei den Römern. In ihnen weils 
die Isterquellen Aeschylus beim Schol. zu Apollon, Argonaut. 
h,28h: 1ov Iorpovy ynalv dx Wr 'Yneoßopfwv zarepfpeodar zul 
wwv 'Pınalwv Gpwrv' oüıw de siner üxolovdor Alcyuly er 
Avoulvp Ugounsei kyovu zovıo, Ripäen heilsen die Alpen: 
Ugwrapyos de as Akneıs Pinara öpn ovıw nposyyopeücdu zel 
vous Uno za “Alneıa Öon xaroıxoüvyıes navıas "Yneoßopkovs Ovo- 
udgecdeı. Steph. Byz. s. v. "Ynegßdgeo; a de nakaı ur Pi- 
un zahovusre on, EI" varegov "OAßıa moosayopevdlvıe, vür 
det Ainıae. Athenaeus 5, 5; auch die Arkynien: ol utv (tor 
Taleröv) ni 10» BöpsEıov Nxeuvov Uneopakövıes a Pınala 
öon dvivar xul ıa Eoyara 1jg Fupunng zeraoyeiv. Plutarch. 
Camill. c. 15. Dagegen werden nach den Arkynien erwähnt von 
Aristoteles (Meteorol. 4, 15) un’ adınv dE 1979 Gopxıov unte is 
Loyaıns Zxvbiag wi zehovuerer Pinaı, ohne Zweifel den ura- 
lischen Zug bezeichnend. Der Name, den die beiden Haupt- 
gebirgszüge in den Umgebungen der pontischen Skythen tragen, 
scheint Meapeun gie allgemeine Gebirgsbezeichnung und, aus der 
Sprache eben dieser Skythen zu sein. Dasselbe Wort ist viel- 
leicht das slaw. Rip, mons Rip, Rzip bei Cosm. Prag. (ed. Dobr. 
4, P. 7), böhm. wrch Rzip (St. Georgenberg an der Mündung 
der Moldau). 


#*) Alpes, Akneıs, ı@ "Ahneıe öpy. Seltnere Schreibungen: 
mit wechselndem Labial, “44ßı« Steph. Byz., wie der Name der 
(rauben) Alb, Alba bei Vopisc., bei Ptol. "4irı« heilst, mit 
wechselndem Vokal, wie in -/oxurı« und Ogzurig, "Oißıe, Ol- 
zıe Athen. Favorin.; Zadirıe Lycophr. Auch die Gebirge 
der keltisch-illyrischen Japyden auf der illyrischen Küste hielsen 
"Aißıe nach Strabo 7, p. 314 und 4, 202: za yap“Ainıa zaseichee 
no01ep0y "Alßıa zudüneg zei ’Akmöria’ zur yap vor Eu 10 dv 
Yanvcıy Ögog Uyıyloy ovranıoy nwg 17 "Axoa (Oxpu id. 4, 207. 
7, 514) xal zeig’ Alnecır "Alßıov Ayeodaı. 

***) Te ’Aorvvıa öon zuerst Aristot., 6 Ooxuvsos dauuos 
Ptol. und Eratosih, bei Caesar , den Römern durchgehends 
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siner Aufsenseite umkränzenden Höhen (das Wort er- 
kalt sich noch im kymr. erchyru, erheben, erchynial, 
Frhöhung ), und zwar den ganzen Waldzug von seinem 
südwestlichen Anfange bei den Kelten bis zum südöst- 
lichen Ende bei den Skythen. Bei Apollonius (4, 627 — 648) 
schiffen die Argonauten auf dem Eridanus hinauf in den 
Rhodanus, der mit jenem und dem äulseren Eridanus 
(Rhein) in Verbindung gedacht ist, an die Herkynien. *) 
Caesar hat von ihrer äulsersten Richtung in Ost er- 
fahren: Hercynia silva, (quam Eratostheni et quibusdam 
Graecis fama notam esse video, quam illi Orcyrliam ap- 

Hant,) . . pertinet ad fines Dacorum et Anartium: 
ine se flectit sinistrorsus,, diversis a flumine (Danubio) 
regionibus, multarumque gentium fines propter magnitu- 
dinem attingit : neque quisquam est hujus Germaniae, 

i se aut adisse ad initium ejus silvae dicat, quum 
is iter LX processerit, aut quo ex loco oriatur, 
acceperit. Bell. Gall. 6, 24. 25. ie nördlichen Geten 
über der Donaumündung kennt Strabo (7, p. 295 ed. Casaub.) 
als Anwohner des herlynischen Waldes. Die Benen- 
nung wic'* weiter in die Mitte zurück, je mehr die ein- 
zelnen Glieder der Waldkette bekannt wurden. Von 
diesen sind die beiden äulsersten in isolierterem Bau 
die ausgedehntesten: im Westen die Berggruppe der 
Cevennen (Cevenna mons Caes., Gebennue, Gebennici 
montes Mel. Lucan., 0 K£unevov 0005, td Köuusvo 
öon Str. Ptol.), welche nach ihrem steilen Rande in 
Südost am Rhodanus in einigen nahe liegenden Zügen 
(Forez-, Auvergnergebirge) gegliedert, auswärts in 
sanft absinkendem Boden, dem Stammlande der Kelten, 
zum Meere abfällt; im Osten die Karpaten (0 Kao- 
rarng 600g Ptol.), die äulserste Erhebung gegen die 
aus Asien herreichenden Steppen, welche innerhalb 
ihres weit ausgedehnten Bogens noch einst von wei- 


Hercynia sylva, Hercynius saltus, und davon den späteren Grie. 
chen Epzüvıos douuös, Eoxuvıoı dovuot. Das anlautende h 
der letzten Schreibung ist nicht wurzelhaft und zu beurtheilen, 
wie in Herminones, Hermunduri, Hibernia. Häufiger ist der 
Wechsel des kurzen a in o in keltischen Eigennamen, seltener 
in e, wie noch in Pctovio, Petavio aus ZZaıcoviov Ptol. 


*) Darum ist das Waldgebirge sogar nach Italien versetzt 
im Etymol. Magn. 375: 'Fozuviog douuos 6 tus Trullas vdo- 
tdıw, wg yncır "Anokkuviog Ev d’ ’Apyovavuızay, Im Abend- 


lande nennt es Parthenius (ebendas.), xat ZlapdEviog, "AL öı 
üg’ kaneoing Fpxuvidos Wgero yalns. 
* 
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denden Völkern besuchtes Steppenland umfafst. Mit 
Kapneing Öpog bezeichnet Prolemaeus zunächst die 
Höhen um die Quellen der Theis; andere Zweige des- 
selben \Waldzuges, die seine Karte unrichtig von einan- 
der trennt, sind nach anwohnenden Völkern benamt, 
ra Ilsvzive don, Alpes Bastarnicne in der Tabula 
Peut., in Südost, z@ Fapuarıxzd oon, zwischen der 
Donau und Theis. Aovva vn ist der letzte, bis an 
die Donau (bei Pressburg) ziehende Waldrücken des 
Karpats in Nordwest. 

Die Absenkung des arkynisch - alpischen Gebirgs- 
systems ist durch seine beiden Haupiketien eine dop- 
pelte, eine äulsere von der Aufsenseite der Arkynien 
gegen das äufsere Meer , von der schon Aristoteles 
spricht: zuv Ö dilom norausv ol srlsioror (gEovoı) 
TTOOg LOLTOVER TÜV 00w»r rwr Joxzvriwv' ravuta 
de zei vıpaı zai uardeı ueyıora sreoi ddr Toro Tovıov 
&otıv. Meteorol. 4, 45. Die zwischen den beiden Berg- 
reihen er Gewässer sind gezwungen, auch 
»,wischen ihnen den \Veg ins innere Meer zu nehnen, 
auf der einen Seite durch die Donau, auf der andern 
durch die Rhone. Nur der Rhein hat zwischen diesen 
innern Kanälen einen Weg nach Aulsen gefunden und 
alle vom äuflseren Meere bis zu seiner Quelle am Gipfel 
des Adula ihm entgegenstehenden Schranken durch- 
brochen. 

Deutschland. Enger schliefsen sich der südlichen 
Hauptfeste die Mittelglieder der Waldkette an, welche 
in mehrfachen Reihen erhoben durch ihr Zusammen- 
greifen unter sich und mit dem südlichen Randgebirge 
sammt ihrer nördlichen Ablagerung den Bau des Stri- 
ches bilden, den wir jetzt Deutschland nennen. Da 
der Granit als Grundlage der Formationen der Erdrinde 
erkannt ist, so kann als Basis dieses Bodens eine nach 
Norden abhängige Granitfläche gedacht werden, welche 
an ihrem Südrande als steile Mauer, in ihrer mittleren 
Ausdehnung in einzelnen Streifen sich emporhebt, und 
mit den dazwischen eingelagerten oder nen 
übrigen Gesteinbildungen zum mannigfaltig _durchbro- 
chenen, abwechselnden Berg-, Hügel- und 'T'halland 
Oberdeutschlands gestaltet, an das sich die sandige, 
sanft zum Meere geneigte, in ihrer östlichen Erwei- 
terung in das Ostland übergehende Fläche Nieder- 
deutschlunds anlegt. Der südliche Hauptgebirgsstock, 
aus einer inneren Granitmauer und zu beiden Seiten 
angelagerten Kallkmassen zusammengesetzt, streicht nach 
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der Abbeugung von der Nordrichtung zwischen dem 
Mittelmeere und dem Lemansee fast gerade gegen 
Osten ununterbrochen als zusammenhängendes Ganzes; 
doch sind von einzelnen Strichen mit besonderen Na- 
men schon seit dem Alterthume die bekanntesten: 
4. Ueber dex Meer-,den cottischen und grajischen 
Alpen (Alpes muritimae,, cotliae , grajae), nach der 
Beugung, die penninischen Alpen, Alpes Penninae, 
Pexinae, jugum Penizum,*) nach falscher Ableitung, die 
schon Livius abweist, Poeninae, "Aksreıg Tlolvaı Pol. 
Auf ihrer Ostseite gibt der Adula, 4dovAug öÖoog 
Str. Ptol. (St. Gottbard), dem Rhein und Rhodanus = 
Ursprung. 2.Die raetischen Alpen (Alpes raeticae) in 
der Ausdehnung der raetischen; 5. die norischen Alpen 
(A. noricae) in der Ausdehnung der norischen Verg- 
völker. Von den noerischen Alpen trennt sich die 
Kalkanlagerung unter dem Namen Alpes Juliae und 
Ocra, 5 Oxoa Str. Ptol., nach Süden; den Hauptzug 
schlielst an der Donau z0 K&rıow Öoog Ptol., in den 
Urkunden der mittleren Zeit mons Comagenuüs, **) der 
Wienerwald. 

Der Name Hercynia blieb als Gesammtbezeichnung 
den germanischen Waldhöhen, zog sich aber auch da 
noch in engeren Raum. Die Hercynia vom Oberrhein 
und von der Südseile: oritur ab Helvetiorum et Neme- 
tum et Rauracorum finibus, rectaque fluminis Danubii 
regione pertinet ad fines Dacorum. Caes. B. Gall. 6, 255 
von Mittelrhein: Chatti initium sedis ab Hercynio saltu 
inchoant. . . Chattos suos saltus Hercynius prosequitur 
simul atque deponit. 'Tac. Germ. 50; vom Niederrhein: \ 
accola sylvae Bructerus Hercyniae. Claudian. de IV. Cons. 
Hon. 450; von der Nordseite: zaravrızgu av ‘Eozv- 
vior oroualoutvam dgvuor, oVs ueyigrovg Urdpgew 
sepeiinpauev ıoy ara av Evpwanv, vij000 nokhai 





*) Breton. kymr. penn, pen=gal.cean, Haupt, Spitze, wo- 
von der auf der Höhe verehrte Berggott Deus Peninus Liv. 21,38. 
Inschrift bei Murat. 8, 6: Deo Peunino. In summo FPennino, Pe 
zino die beiden röm. Itinerarien. Alpes Peninae, iter Peninum Tac , 


**) Mon. Boica I, 48. 12, 356: montes Comageni (a. 1188); 
28.2, p- 87. 88.-202 (a. 905), von dem nahen Comageni (das 
jetzige Tuln, das erst später nach dem Flusse benaunt ist?): juzta 
Comagenos civitatem in monte Cumeoberg. Annal. Einh. ada.791, 
Pertz 1,177; imperator prope flumen Tullinam Monte - Comiann 
eolloquium babuıt. Ann. Fuld. ad a’ 881, Pertz 1, 101. Von 
Berge heilst auch der Ort ÄAausnberg auf der andern Seite. 
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zard Tov "Oxsayov Ündpyovow, a» Lori ueylorn 

Bostrarızı). Diodor, 5, 21; rd noos vorow fi. @oxtov 
reVvorza con napd TE Tov Nueavov xal co Eoxvvıor 
6oog. id. 5, 52; in eadem septemtrionali plaga Hercyniae 
silvae roborum vastitas intacta aevis et congenita mundo, 
prope immortali»sorte miracula excedit. Plin. 16,2. Von 
der Ostseite: inter Danubium et Hercynium saltum usque 
ad Pannonica hiberna Carnunti, Germanorumque ibi con- 
finium .. Jazyges. . tenent. Plin. 4, 42. Insbesondere 
hiefs Hercynıa der Böhmen umfassende Waldkranz : Ma- 
roboduus izcizctos Hercyniae sylvae campos incolebat. 
Vellej. 2, 408. Strabo gibt an (7, p. 292), man reise aus 
Meltika über den (Boden-) See, dann über den Ister, 
dann über offene Hölien an den herkynischen Wald, von 
dem er sagt: 0 dE 'Eovxvrıog dovwog .. zUrkov mEgı- 
kaußdvov utyar' iv uEop de Ydovraı ywoa 
zalwg olxeioyaı duraufvn. Auch dem Berichterstatter 
des Ptolemaeus ist OpxvVrıog dovuog, zwischen den Su- 
deta und sarmatischen Gebirgen, *) ohne Zweifel in die- 
sem Sinne genannt worden, wenn auch von dem Geo- 
graphen neben der Gabreta besonders aufgeführt (wo- 
nach es scheinen möchte, es seien von ihm in speciell- 
ster Bedeutung damit nur die mährischen WValdhöhen 
bezeichnet), wie auch Strabo noch neben seiner deut- 
lichen Erklärung meldet (ebendas.): Zorı de xai «ln 
Uln ueya)n Taßojra' Ineıra dE ca ruv Sovnßwv, Ene- 
xeıva d' 6 Eoxuvıog dovuos. Die nächsten an das Haupt- 
gebirge sich anlegenden Glieder dieser Mittelhöhen sind: 
von der Ostseite der böhmische Wald, Nordwald 
eınst bei den Baiern, Ta ßeonra (al. Taßeire) Ptol., I«- 
Bora (al. Lavßonre)Str., vorher bei den Kelten, **) der, 





*) Zordnıa don,.. Up’ & Barıv 7 Teßonte Ün ov (nicht ys, 
wie ohne Zweifel verdorben nur Cod. Fontebland.) ver«£u xzai 
109 Zepuarızöv Loııy 6 Opxüvıos douuös. Der Ogxvrıog 
dovuös schlielst die T«ßerıe als einzelnen Theil in sich. 


**) Auch saltus Aircanus (vom alten Hereynius) in den Annal. 
Einh. et Lauriss. Pertz 1, 191. 192; nemus Hircanum in Megin- 
fredi Vita $. Emm. ap. Canis. ed. Basn. 2. 1, 95. Der alte kel- 
tische Name Gabreta, mit der Ableitung -et aus, gabr-, das in 
Gabromagus, zusammengestellt mit Vergobretus (summus magi- 
stratus Aeduorum. Caes. B. Gall. 4, 16), das sich dadurch als 
Compositum aus der Verstärkungspartikel ver (Venant. Fortunat. 
4,9; kymr. gieer) und gobretus — gabretus erweist, bedeutete 
etwa Hochwald ? Die Benennungen Gabreta und Nordwald 
(Nortwalt M. B. 28. 1, 45. a. 555, später öfter erwähnt) reichen 
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obschon seine Gipfel sich auf dem Nordufer der Donau er= 
heben, an seinem Südostende seine Granitlager über den 
Strom bis an die Kalkalpen vorschiebt, an seinem Nord- 
westende sich mit dem äufseren Walde vereinigt; von 
der VVestseite die jura-albische Kalklinie, die mit 
ihrer den Alpen sich anneigenden Südwestspitze an 
der Rbone beginnt, unter dem Namen Jura, Jura mons 
Caes., /[ove«@0oög Ptol., nach Nordost bis zum Rhein 
und zur Aarmündung läuft, jenseits des Rheins und 
der Donau unter dem Namen Alb, za "Airıa don 
Ptel., Alba Vopisc. Prob. 45, *) sich von Neuem er- 
hebt und ihre Formation in derselben Richtung durch den 
fränkischen Landrücken (fränk. Jura) gegen den 
äufseren Wald und das äulsere Ende der Gabreta fort- 
setzt. Das von den Alpen, der Gabreta und der jura- 
albischen Linie umschlossene Land ist das Hochland 
der mitteleuropäischen Feste (man könnte es den deut- 
schen Hochgau nennen), am meisten vom Hochgebirge 
abschüssig, von dem die Flüsse in reifsendem Laufe ab- 
strömen , sanft geneigt von den äulseren Linien, aus 
denen die Gewässer ruhig dem ableitenden Strome zu- 
fliefsen. Die Ablagerungen dieser Hochfläche um- 
schlielsen wieder in einem weiten Bogen zwischen den 
äulsersten arkynischen Gliedern, von den Karpaten bis 
zu den Cevennen, folgende Höhengruppen : 4. das 
Riesengebirge, 70 AoxıBovgyıov 600g Piol.,**) ze 





gleichweit in Südost. Ptol. zeichnet auf seine Karte einen Zu- 
flufs der Donau aus der Gabreta, der der Kamp sein muls ; in 
derselben Gegend nennt eine Urkunde von 1159 (Hansiz. Germ. 
sacr. 1,505) praedium Zwetl dietum in Nortica syloa. Die Baiern 
benannten den Wald nach seiner Lage, wie Nordgowe, Nordifilisa 
(oberpfälz. Vils), eben so die östlichen Franken den Wald an 
ihrer Norilseite (Frankenwald): nemus secus Kranach, quod 
vulgariter dieitur Nortwalt.- (a. 1194), M. B, 13, 195; in ihm 
Nordbalben. Den Thüringern wäre der Harz Nordwald, an ihm 
Nordhausen. 


*) Eben so auch später Albegowe und Alpegowe. S. den 
Namen Alpes. 

**) Wäre in der jetzigen Sprache Eschburger Gebirge, wahr- 
scheinlich von einem benachbarten Orte dieses Namens, wie sal- 
tus Teutoburgieusis. Ein Aschburgusm am Niederrhein nennen 
Tac. (Germ. 3), Ptol., Tab. Peut. ; das ptol. Tovlıcovpyıov scheint 
aus Teurıßovoyıov entstellt. Seit grauem Alterthume spielt also 
die Esche ihre Rolle in deutschen Namen. Hieber gehören noch 
aus Ptol.’ Aczckiyyıov (Ascilinga, M. B. 6,44), Aoxzauzelis; später 
werden genannt Askituna, Ascabrunno, Ascfeld, Ascloha, Asche- 
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Odardalıxd öon Dio Cass. nach ihren alten Anwoh- 
nern, Arkonoske hory, Kerkonosze bei den Böhmen, von 
den Karpaten gegen Nordwest gewendet. Von ihm aus 
‚läuft ein flacher Waldzug, der mährische, zum Südost- 
ende der Gabreta, und trennt die Gewässer der Donau und 
der Elbe. Neben seinem Nordwestende bilden das lau- 
sitzer Gebirge und das böhmische Mittelge- 
birge noch kleinere abgesonderte Gruppen. 2. Das 
Erzgebirge, der Franken-, 'Ihüringerwald, 
von Ptol. unter der Benennung z«d Zovdnra (al. Nov. 
dıza) öon zusammengefalst, nach seiner ausdrücklichen 
Angabe das Gebirge zwischen der Gabreta , den Wa- 
risteen und den 'Teuriochaimen ( Hermunduren, 'T'hürin- 
gern). Im Fichtelgebirge liegt der Vereinigungs- 

unkt der unteren Begrenzungslinien des südlichen hohen 
Dreiecks und der äulseren Waldkette.*) 5. Zum Rheine 


bach , Aschaha , Ascafa (Flufsname) u. a. Sie (ask früher 
masc.) ist der heilige Baum der Deutschen; in der nordischen 
Mythologie ist der heilige Weltbaum eine Esche, askr Yggdra- 
sill, und heifst Askr der erste Mensch. 

*) Der ptol. Gesammtname Zovdyre stammt wohl, wie Ta- 
Ponte, von den nahe wohnenden Kelten; zu seiner Erklärung bie» 
tet sich keine Hülfe. Für den Namen des Fichtelgebirgs, Fich, 
telbergs, der, wie es scheint, urkundlich nicht vorkommt, lassen 
sich als ältere Formen Fichtenberc, Fihtonoberc (Grimm. 2, 540, 
4011) vermuthen. Das Erzgebirge ist mit der alten deutschen 
Benennung Fergunna (Waldgebirge) bezeichnet im Chron. Mois- 
siac. ad a. 805, Pertz 1, 508 (wo das Wort falsch für einen Orts- 
namen genommen wird); die Ilöhen um den oberen Lauf der 
Saale (Franken -, Thüringerwald) hiefsen Loiba oder nach ihren 
slawischen Bewohnern Slawenwald, saltus Slavorum, qui ob 
deusitatem nemoris umbrosam juxta linguam eorum Lovia dici- 
tur. Monach. Brunwillerens. ap. Leibn. 1, 520, westlich bis an 
die Werra: quoddam monasterium situm est in confinio Loidae 
silyae Reginherisbrunno nuncupatum ( Reinhardsbrunn über 
Gotha). Dipl. von 1086 in Chartular. Reinhartsborn. ap. Schann, 
Vindem. 1,106; apud sylvam Loibin in villa Sule. Contin. Lamb, 
Schafnab. ad a. 1258. Der Name scheint von den Slawen zu 
stammen. Schwierig ist die Bestimmung der Zyueve (nach 
Erasm. Mir., Inuevovs Codd. Coisl. Vindob. Pariss.) ©Ay des 
Ptol., die nur einmal genannt ist in der unbestimmten Andeu- 
tung: up’ & (Tod Mnlıpöxrov nöpere) Zarıy ) Enueva vn. Ptol. 
nimmt sonst in seine Karte nicht flache Waldstriche, sondern 
wie Idßonte Un, Aovve üln , bedeutendere Bergwälder auf. 
Wäro also in der Zyuer« das westliche Ende der Sudeta, der 
jetzige Thüringerwald bezeichnet, oder vielleicht doch seinem 
Referenten mit diesem Namen der Semnonenwald, das Heilig. 
thum der Swebenvölker, (für Zıuayd, wie Iyovor« —=Pivona ? 
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setzen den äufseren Waldkranz fort angenehme, mit Laub- 
wald bewachsene Berggruppen: die Gleichberge;*) 
in nordwärts geöffnetem Bogen, die Rhöne mit dem 
Vogelsberg, einst unter dem Gesammtnamen Bucho- 
ia, **) ahd. Buohunna, Puohunna, d. i. Buchenwald, 
bekannt, dann die Höhe, mons Taunus Mel. Tac., deren 
Fortsetzung jenseits desRheins der Hundsrück mit dem 
Idar-und Hochwald. ***) 4. Nach seinen Vorbergen, 
dem Donnersberg und dem Hardtgebirge, +) wen- 
det sich südwärts gegen den Jura und beugt sich dann 
südwestlich gegen die nördlichen Zweige der Cevennen 
der Rücken der Vogesen, mons Vosegus Caes., Vogesus 
Lucan., Vosagus lab. Peut., 6 B«gosyog [ Buwoeyog?] 
Julian. +7) Ein von ihm gegen Norden sich absen- 
kender hoher Waldstrich, der Argonnerwald, +++) 
bildet den Grenzdamm zwischen den Gewässern des Seine- 
und des Rheingebietes und umfalst mit der Arduenna 





oder Semana vom goth. sema, semen : tanquam inde initia 
gentis. Tac.?) als berühmter Wald genannt worden? 

*) Zuerst urkundlich in Schannat Traditt. Fuld. n. 505 
(a. 867): montes, qui a quibusdam Sirmiles, a quibusdam vero 
Steinberg et Bernberg vocantur. 

**) Buchonia zuerst sicher bei Fredegar c. 87. Buconia bei 
Gregor. Tur. 2, 40 kann eine andere dem Rhein nahe Laubwal.- 
dung bezeichnen; vielleicht war in früherer Zeit der Name bis 
an den Rhein verbreitet. Zu vergleichen sind die Buccinobantes, 
Mainz gegenüber, bei Ammian. Die Rhöne, ahd. Ronaha; der 
Vogelsberg, ahd. Fugalesberc, beide Formen von Schannat ge- 
geben in Buchonia vet. An diesem gleichnamig Fugalespurc, 
Schann. 546 (a. 906), in jener Ronaha, Schann. 608 (1050). 

***) Jlundesruche, Gudenus 4, n. 441 (a. 1074). Ein Orts- 
name Huntsrukke, M. B. 28. 2, 170, Benennung wie Pokkesrukke, 
Pocchesrukke, Geizrukke, ibid. p. 171. 155. Der Idar, sylva 
Jeder Dipl. Dagob., Chronic. Gottwic. 2, 556, gleichnamig mit 
dem Fl, Hiedraha (1derbach) Dipl. d. a. 895 bei Honth. Hist. dipl. 
Trevir. 1, 252, heifst auch Saonwald: Zusch in nemore situm, 
quod $Saonus nominatur a Spanheimensibus, Trevirensibus autem 
et Mosellanis Hydorus. Trithem. Chron. Hirsaug., Opp. 2, 610. 

+) Hardt — Hart, Harz, häufig vorkoımmender Waldname. 
Der Donnersberg, Thoneresberg, Schannat Hist. episc. Wormat. 
n. 9 (a. 869), vom Gott Thunar. Vgl. Grimms Mythol. p. 115. 

ir) Davon Wasgau, les Vosges. Versetzt sind die Formen 
Vogasus, Vogesus, die Vogesen. 

+r+}) Silva Argoenna, saltus Arguenna. Adsonis (c. 980) 
transl. et mirac. S. Basoli ap. Mabill. Acta Bened. Saec. 4. 2, 140. 
Richardi (saec. 11.) Vita S. Rodingi, ibid. p. 5353- 
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und den Vogesen das 'Thalland der oberen Maas und 
das hügelige Moselland.. Zwei Landschaften sind vor 
den inneren und äufseren Höhen rings umschlossen, von 
denen die östliche die Ouellflüsse der Elbe bewässern, 
die westliche der Rhein durchströmt; jene (man könnte 
sie den Obergau der Elbe nennen ) fällt rings von den 
einschlielsenden Höhen in die Mitte ab, ein welliges, 
mit unabsehbaren Hügeln bedecktes Land, diese ‘( das 
Oberland des Rheins) senkt sich in einzelnen Abstufun- 
gen von Ost gegen West zum Rheinthale, von denen 

ie erste durch einen von der inneren Kalklinie zum 
Aufsenwalde laufenden Sandrücken, im Süden einst die 
Firgun genannt, *)Steigerwald und Hasberg**) in 
seiner nördlichenFortsetzung, begrenzt ist, diezweite durch 
eine von den vulkanischen Bildungen der Buohunna bis 
zum Kalk des Jura ziehende Granit- und Sandsteinlinie, die 
im Norden als Spessart, Odenwald weniger mächtig, 
sich in bedeutender Masse am Südende, im Schwarzwald, 
einst Abnoba, sylva Marciuna, erhebt. ***) In sanftem 


n 


*) Zwischen Ellwangen und Ansbach. Dipl. Caroli M. d. a, 
756 ap. Strebel. Franc. illustr. p. 157: infraVualdo, qui vocatur 
Virgunnia. Sonst auch Firgundia, Firgunda, Vergunt, später 
entstellt Firngrund. Es ist das goth. fairguni (Gebirgsstrich), 
ahd. fergunna im Chron. Moiss., wovon die Erdgöttin auch alın. 
Fiörgyn heilst. $. Grimm 2, 175. 453. 

**) Silva quae vocatur Stegericalt.... ncmus quod dieitur 
Steigerwalt. M. B. 29. 1, 502. 503 (a. 4151). Forestum quod 
Haseberc appellatur. ibid. p. 407 (a. 1172). Die Umgebungen der 
Hasberge hielsen einst Hasagewe, Hasgau, abwärts bis Hasfurt. 

***) Spessart ist Spechtshart ,’ Spehteshart, Schann. n. 550 
(a. 910), Dithm. Mersch. ed. Wagn. p.150, Spehtheskart Regino ad 
a. 903, Pertz 1, 610. Odanıvald, Eginh. Transl. SS. Petri et Marcell., 
Boll.Jun. 1,182; sylvac Otenwalt, Schann. Hist. ep. Wormat. n. 1 
(a. 798), Otenwalt, Odenwald, ibid. n.7. 25.46; Odtonzald, Annal. 
antiqui Fuldens. ap. Pertz 4, 95; Odonewalt, Odenewalt, Ottene- 
walt, Odenwald, Cod. Lauresham. n. 19.20 95.513, wie Odenberg 
(niederhess. Berg), beide vielleicht aus ödi (desertus) und ur- 
sprünglich Audinawald (oder auch Audöniwald?), Odinewald, 
damabern Sıoarzwalt, Neugartn. 777 (a. 985). Ob auch sein 
früherer Name, sylvae Marcianae Amm., silva Marciana schon in 
der Tabula Pceut., deutsch von marca, Grenze, der Grenzwald? 
Keltisch ist der älteste, Abnoba bei Plin., Avien., in zwei an 
Ort und Stelle gefundenen Inschriften , verdorben bei Tae. 
Germ. 1 Arnoba (al. Arbona, Anriba), abgeleitet aus gal. abhainn 
(= abhinn), gen. aibhne, Flufs, also der Flufswald, weil ihm 
die Donau entquillt, oder vielmehr, weil ihn der Rhein um- 
strömt? Darum sind bei Ptol. ra "Apvose, "IBvopaie ögy 
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Abfall senkt sich die Ablagerung des Aufsenwaldes nach 
Norden ab und dehnt sich im Osten in breitem, flacbem 
Bande bis zum Meere aus; im Westen verengern den 
Küstenstrich einzelne noch jenseits aufsteigende Berg- 
massen. 4. Der Harz (= Hart), Bacenis den alten 
Deutschen, *) 270 MnAißoxov öoog bei Ptol. in kelti- 
scher Benennung, ein einzeln stehender , nur durch 
medrige Hügel mit dem Aufsenwalde verbundener Fels. 
2. Die Arduenna,**) die äulserste nordwestliche in 
niedrigen Hügelzügen sich bis an die Küste fortsetzende 
Erhebung. 3. Zwischen beiden die quer vom Rhein ge- 
gen die \Veser, in ihren Seitenzweigen bis an ihr Ufer- 
land ausgebreitete Höhenreihe des Westerwalds, des 
Rothhaar-, des Eggegebirges, deren letzter Aus- 
läufer der Osning, ***) einst saltus Teutnburgiensis, der 
Schauplatz der Varusschlacht; und die das Ostufer der 
Weser begleitenden Berge: der Solling, der Vogler, 
der Süntel; +) und zu äufserst das Wıiehen-, Dei 
ster- und Bückegebirge. 

Die aus diesen Räumen die Gewässer ableitenden 
Flüsse sind: 4. Die Donau, Daxubius, Javovßıog, 


Codd. Mir. Coisl. Vindob. (al. 4uyo3«) die den Rhein auf seinem 
rechten Ufer begleitenden Höhen (alle, oder wie es scheint, nur 
die vom Nordufer des Mains?). 

*) Abgeleitet aus dac, Rücken? Unmöglich kann Baccnis, 
wie man erklärt hat, die spätere Buchonia sein. MnA{ßoxos, kelt., 
Compositum, wovon das erste Wort'in MnAözavos Ptol., Melo- 
dunum Caes. , Melibodium (Maubeuge), das zweite in Triboci. 
Hart zuerst im Gaunamen Hartegowe; saltus qui vocatur Hartz. 
Traditt. Fuld. p. 502. n. 69. 

**) D. i. Höhe. Abgeleitet wie Argoenna, im Deutschen 
Buohunna, Fergunna. Eine irische Legende (Boll. Jul. 5, 599) 
gibt die Namen Ard na goerach, Ard mor, altitudo ovium, altı. 
#udo magna; gal.airde, Höhe. Im Alterthume bezeichnete der 
Name den ganzen Waldzug bis zum Rhein (Caes. de bell. Gall. 5, 
3.6, 29); jetztnennt man Ardennen, les Ardennes, den westlichen 
Abhang und unterscheidet östlich das hohe Veen (goth. fani, abd. 
fenni, Sumpf), das Eifelgebirge (im Gau Eifla, Eiflia). 

***) Mons qui ÖOsnengi dieitur. Einh. Vita Caroli M. c. 8 
(Pertz 2,447); sılva Osning, Wigands Archiv 1. 4, 76. 79, ahd. 
Ansninc, Ansaninc aus ans, altn. as (plur. Acsir, die Asen), / 
sächs. ös erklärt von Grimm, Mythol. p. 82. Osnabrück wäre 
also ad. Ansanaprukka. 

7) Forestum quod S$Soligo dicitur. Falke p. 225 (a. 41198). 
Mons Fogilari, mons Fugleri, Pistor. Scriptor. rer. Germ, ed. 
Struve 5, 810 (a.1035). Leibn. 2, 155. Suntal, Annal. Einh., 
Lauriss., Poeta Saxo ad a. 782. 
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4Jdvovßıg den Kelten, Ister, ”/oroog im unteren 
Laufe bei den 'I'hrakern, *) umfalst in ihrem Haupte 
die gröfsere Ausdehnung der Hochfläche, deren Grenze 
sie zwischen den Voralpen und der Gabreta durchsetzt 
in ihre von den Karpaten umkränzte Mittelstufe. Weder 
Herodot noch Aristoteles kannten die Nee des Isters 
und setzen sie an die Pyrenäen (Herod. 2, 55. Aristot. 
Meteorol. 4, 45). Doch scheinen in den Namen seiner 
letzten Zuflüsse, die Herodot (4, 49) erfuhr, in Kaoımıg 
norauog, Alrcıg morauog, die Namen der beiden Ge- 
birge (Alpen, Karpaten) zu liegen, aus denen der Strom 
seine äulsersten Gewässer zieht. Unter dem thrakischen 
Namen war er schon frühe den Griechen bekannt, 
Caesar nennt zuerst den keltischen, Darubius, den die 
Deutschen in ahd. Tuonowa, Duona, Tuonaha, mhd. 
Duonouwe, nhd. Donau, die Slawen in Dura) umform- 
ten. Von den bedeutönderen Zuflüssen der Donau im 
Hochlande sind schon aus dem Alterthume genannt: 
der Inn, Aenus Tac., divoc Ptol., "Evog Arrian., zu- 
erst, nur verderbt ’4[zno]lıvog von Strabo ; der Bech, 
Aıuxiag Ptol. (Codd. Coisl. Vindob., at. Auxieg), Lieca 





*) Wie weit die Namen Danubius und Ister reichten, darüber 
sind die Angaben der Alten sehr verschieden: 6 "Isroos, öv udyos 
Ovivdoßouryng nölsws Acvovpßıoy auloügıy. Agathemer. ap. 
Hudson 2, p. 58; per innumeras lapsus gentes Danubii nomine... 
unde primum Illyricum alluit, Ister appellatus. Plin. 4, 12; z«s 
udlıora aurjs (155 Zeyeoıavar noktws) Eyonlev C Kaicea 
ws rauısla Koycöusvos &s ıov Suxwv zuai Bactaeprov nöleuov, o® 
negav eiol Tov "Icıpou Aeyoufvov utr drıeüda Jayovßiov, Yıyro- 
uelvou dE wer’ oAtyov Icıoou. Appian. Ulyr., Schweigh. p. 860. 
Me£ygı tWy zerepezıoy geht Strabo (7, p. 304); am weitesten 
hinab Ptol. 5, 8: duo zug ?rroonjs ulyoıs Agıounöksug Ae- 
yovßlov noreuod, ap’ ns ydn zeitireı 6 ufygı tod Ilövıov zui Toy 
dxBoAav Auvovßıog, "Ioroog, und wiederholend: 7 zer« "A&ıo0V- 
nokıy Znıoroogn, dp’ ns zul "Icrgos, Ws Eyauev, 6 morauog ze- 
ktiree 6 Savovßıog ufzoı av ExßoAuv. Da nirgends nach der 
Abstammung dieser Namen gefragt ist, konnte auch nicht zuver- 
lässige Auskunft gegeben werden. Danubius ist der keltische, 
Ister der (hrakische Name des Stroms; jeder reichte so weit, als 
Kelten oder Thraker safsen. Nur Jornandes bemerkt c. 12: Da- 
nubius in lingua Bessorum Hister vocatur. Die Bessen waren ein 
thrakisches Volk. Falsch und verkehrt aber erklärt Lydus de 
magistr. 3, 32: negi de 179 Opexiev ellovuevog (6 Iorgos) dro- 
Pakitı ubv rapie tois dmıywoloıg 10 Kunpoc#ev övour, Acvoupıos 
uerupailsı. Odıwm de avıoy ol Opuaeg Exukeoev.. Auvovpıov VE 
109 vepelopögoy ?xsivoı zuloucı nerolos. Der Name zcıgt sich 
abgeleitet Dan-ub neben Mandubii, Esubii, Gelduba, Abnoba. 
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Venant. Fortun. *); aus späterer Zeit (in Chroniken, 
Legenden und Urkunden) die Ens, Anesus, Anisa; die 
Traun, Druna, Truna; die lller, Hilara; von der Nord- 
seite die Altmühl, Alcmona, **) bei Ptol. im gleichbe- 
nannten Orte Alzıuoevvic, ***) wohl sämmtlich keltische 
Namen. 7) 2. Der alle Abstufungen des deutschen Bo- 
dens durchströmende Rhein, Rhenus, 0 ‘Pi;vog, ahd. 
Hrin, Rin. Die erste Spur seiner Kunde zeigt sich bei 
Herodot (5, 4145) in dem ins Nordmeer auslliefsenden 
Eridanus ; seinen keltischen Namen Rhenus ++) hat 
Caesar zuerst den Römern denkwürdig gemacht. In 


*) Liccam Baivaria transiens. 4, 15 pergis ad Augustam, 
quam Firdo et Licca fluentant. Vita S. Martini l.4. So richtig 
ein Cod. Vatic. und Paul. Diac., der sich auf diese Stelle bezieht 
(2, 15): Augustam civitatem, quam Firdo et Lech (al. Lecha) 
Auentant, der Text der Ausg. von Luchi Findo Lycusque, ver- 
dorben, wahrscheinlich durch falsche Zusammenstellung mit 
Vindelicia. Virdo ist der alte keltische Name (vgl. bei Caes. 
Virido, Viridomarus, Liv. epit. 20 Virdomarus), der im Munde 
des Deutscheu Wertaha, Wertach wurde. 


“*) Alemona, M. B.2S. 1, 108 (a. 895), in den Chron. zum 
J. 795 bei Pertz 1 mehrmals ;‘ Alimonia (Alcmonia?), M. B. 28. 
4, 158. 292. Pertz 1, 500. Alchmona, Alhmon. Cod. traditt. $. 
Emm. ap. Pez Anecd. 1. 5, c. 19. Pertz 1, 92. Doch auch schon 
deutschem Laute näher gebracht Altmuna, M. B. 28. 1, 285 
(a. 1090), Altınule, Schann. n. 446. 


***) So liegen die alten Namen noch einiger anderer Flüsse 
des Hochlandes in alten Ortsnamen, in Amdre tin. Ant. Amber 
(Ammer), in Abusina It. Ant., Tab. Peut. verschrieben Arurena, 
der Name der Abens, mit eingeschobenem n Abunsna Meichelb. 
n. 186; der Name des Trasens in Trigisamo Tab. P. (Traismauer 
heifst noch in Urkunden Treisima, Treisma ; dasselbe ist derName 
des Treisamflüfschens, Dreisima Neug.424, bei Freiburg, in altem 
Keltenlande). Die Namen der Isar und Ips liegen in den ver- 
stümmelten Pontibus * * rensibus, Ponte ** ises der Tab. Peut.; 
sie erscheinen wieder in Urkunden Isara, Isura; Ipusa, Ipisa, 
Ibisa. Noch nennt die Tab. den keltischen Namen der Salzach, 
Irarus, in Urkk. noch Ivrar. Den Kamp deutet Ptol. nur an; 
seinen Namen, Cambus, gibt zuerst Eginh. Ann. ad a. 791 
(Pertz 1, 177). 

+) Auch die Namen der Nab und des Regens? Naba Megin- 
fredi Vita $. Emm. ap. Canis. ed. Basn. 2. 4, 115, Napa Traditt. 
S. Emm. ap. Pez c. 27, Crumbanaba (krumme, Waldnab), M. B. 
29. 1, 148 (a. 1061). Regan, Reganus Geogr. Ravenn. und im 
Namen Regauisburc , schon unter den Römern castra Regina. 

+) Wäre kelt. rken=goth. hräins, ges in Gesoriacum, Ge- 
sonia, Incödovvor Pt. neben Tuccdre: — goth. gais? Also Ahen 
der reine oder helle Fluls? 
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dem zu ihm geneigten WVestlande die Schelde, Scaldis 
Plin. (schon bei Caes. B. Gall. 6, 55?); die Maas, Mos« 
Caes., mit der Sambre, Sabis Caes., noch durch beson- 
dere Mündungen dem Meere zuströmend; dem Haupt- 
strome zuflielsend die Mosel, Mosella (= die kleine 
Mosa?), in ihrer eigentlichen Benennung Oßeiyyas, 
24ßoixxeg Ptol. Marciän., mit der Saar, Sararus Auson. 
und in Ponte Saravi Tab. Peut. Itin. Ant.; von den be- 
deutenderen im oberen Laufe nur die Nahe, Nara bei 
Tacit. Auson., die Aar, Ara, Arula, erst später in Le- 

enden genannt. Von der Ostseite: der Neckar, Nicer 

opisc. Eumen. Amm., ahd. Nekir, in Urkk. Niccarus, 
Necarus ; der Main, Moewis.Mel., Moenus Plin. Tac. 
Eumen., ahd. Moin, Mohin, Mogın,*) bisher ohne 
Zweifel sämmtlich keltische Benennungen; **) deutsche 
folgen erst vom äulseren Walde an in den Stammsitzen 
der Germanen, Logana, Siga, Rura (Jahn, Sieg, Ruhr) 
erst<aus späterer Zeit, aus dem Alterthume Luptu, 
Luppia Mel. Vellej. Tac., Jovriaeg Str. Dio Cass., 
später Lippia, Lippa, Lippe; Ov!{'dögog, nur bei Ptol., 
“wahrscheinlich die Vecht; Flevo Mel., Flevus-Plin., die 
Erweiterung der östlichen Rheinmündung ( Vliestrom); 
keltisch dagegen ist der Name des westlichen Rheinarnıs, 





*) Mogus in späteren Urkunden, Formen, welche die irrige 
Ableitung des Namens Mogontiacum veranlafsten: Mogin, cx 
uo, ut fama sonat, Mogontra dicta est. Vita $. Aegili, Broweri 
Sidera p. 56. Magontiacum, mit wechselndem Vokal Mogontia- 
cum, hat nichts mit Moenus, Moin gemein und ist mit Ableitung 
aus dem in keltischen Ortsnamen häufigen magus, gal. magh, 
Feld, Ebene, etwa das deutsche Feldenze. 

**+) Ob auch Kadantia, in den fränk. CHron. zum J. 793, ahd. 
Ratenza (die Rednitz, entstellt Regnitz; Aethratanze, 1. Rehtr., 
Strebel Franc, illustr. p. 157. a. 786, Kehtratanze, Anamoldi tra- 
ditt. S. Emm. ap. Pez 1. 5, c. 2. 45, ist zu Rezat geworden) für 
keltisch zu halten? und Paginza, Büttners Franconia 2, 60 (a.912), 
Pagenza, M. B. 23. 1, 504 (a. 1021), Begenz, Begenze, Begiuze 
ibid. 25, 105. 516. 554 (die Pegnitz; aus älterem Bagantia, wie 
Bregenze aus Brigantia, oder aus Bagontia, wie Elısenza, Elı- 
santia, Elsenz, Alsenz, Zuflüsse des Neckars, der Nahe und der 
Mösel, aus dem kelt. Alısontia Auson. Mosell, 577?), dann Dubra 
Geogr. Rav., ahd. Tubar (die Tauber)? wahrscheinlich der letzte, 
zu Dubris (Dover), Vernodubrum, gall. Flufs bei Plin. (kymr. 
dıefr, Wasser), gestellt. Dagegen ist -enza auch echte deutsche 
Ableitung, und die Wurzeln nav, zas verläugnen nicht deutsche 
Abkunft. Nicht deutlicher zeigen ihre Abstammung die Namen 
Jagista (Jaxt), Cochina, Cochen in Cochengowe (kocher) und 
Enzin (Enz), alt Anitin, Antin? 

„ 
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Tabalis *) Caes. (Hellus bei Plinius entstellt?), die Waal. 
3. Die Elbe, Albis, C’41ßıc, 6 AlPßiagDio Cass., 
ahd. Elba aus älterem Albja, alın..Z/f, Klfa, allgemeine 
Flufsbenennung, von den Slawen in Lade umgestellt, 
aus den inneren Waldgehängen. 'Tacitus und Ptolemaeus 
kennen noch nicht ihre Quelle, setzen sie zu den Her- 
munduren, letzterer an dıe Sudeta, das südliche Grenz- 
gebirge der 'Teuriochaimen (Hermunduren), obschon er 
von einem Zuflusse zur Elbe im VWVesten der VYeichsel- 
quelle Kenntniss hat; erst Dio Cassius weils, dafs sie 
aus den wandalischen Bergen fliefst. Von ihren bedeu- 
tenderen Nebenflüssen ist die Saale, FaAag norauog, 
aus dem Zuge des Drusus schon von Strabo (7, p. 294) ge- 
nannt, später die Havel, Habola, Havella, mit der Spree, 
Sprewa, beides vielleicht noch deutsche Namen. **) Durch 
den Untergang der thüringischen Macht wird zuerst die Un- 
strut, Onesirudis Greg. Tur., bekannt. Obschon von Slawen 
umwohnt, haben Kisira (Elster), Milda (Mulde), Agira 
(Eger) ibre deutschen Namen bewahrt; ***) unter den 
slawischen Benennungen Moldawa ,. Wltawa (Moldau) 
liegt die ältere deutsche Wialdaha verborgen. 4. Die 
Weser, Fisurgis Vellej. Plin. Tac., Bioovpyıs, Ovt- 
covpzıg, Ovivovgıyıg, Ovisovoyıog Str. Ptol. Dio Cassı, 
später bei den Deutschen schon mit mehr abgeschliffe- 
ner Ableitung Wisura, Wisera, Wisaraha, zieht ihre 
Quellwässer, die den Alten unbekannt sind (Ptol. setzt 
sie irrig an den Melibocus, '"T’ac., der wohl die Adrana, 
die Eder, Adrana und Aderna noch in Chron. und Urkk;, 
kennt, erwähnt noch des einen Quellflusses, der Werra, }) 





*) Aus kymr. gwahanu (separare)? 


**) Habula, Diminutivum aus hab, habe, altn. haf (aequor), 
wegen ihrer Stagnatıonen ? r 


***) Elstra ursprünglich wahrscheinlich Alistra, wie Indistr 
(die Innerste). Ist Agira (wie der gleichnamige Flufs im Riefs, 
Traditt. Fuld. n. 19, a. 762), Agara Chron. Moiss., Comparativ- 
form, verglichen mit Agista, Azasta (Feld-, Waldaist im Mühl- 
viertel)? Das böhm. Ohrze aus Ogre (Ogra schreibt Cosm. Prag.) 
ist = Agira, der echte böhmische Name ist 'Cheb .(flumen Chub, 
dipl. d. a. 1086 ap. Cosm. Prag. p. 169), wie noch den Böhmen 
die Stadt Eger heifst. 

7) Beide Quellflüsse haben ihre Namen Fulda und Werra 
(alt nur abwechselnd mit Fuldaha, Wirraha) , ‘seit sie genannt 
sind, unverändert erhalten. Für Wiseraha steht sehon ın einer 
Urkunde Karls des Grofsen (bei Adam von Bremen Hist. eccl. 1,10, 
wenn es da nicht spätere Umschreibung ist) und noch bei Adam 
von Bremen mit assimiliertem s Wirraha (wie aus dem Orts- 
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nennt ihn aber nicht), meist vom Aufsenrande des Wal- 
des, dessen allmälig abfallende Gehänge sie in langen 
Hügelreihen bis in das Flachland begleiten. Obwohl 
schon von den Römern überschritten, werden erst nach 
den Zügen der Franken die Zuflüsse Alara (Aller), 
Lagina, Legine, Lagne, Logne (Leine), Obaccar, Obacra, 
Ovacra (Ocker) genannt; in Urkunden erscheint Huzta 
(die Hunte). 5. Im ganzen Laufe flielst durch offenes 
Land die benachbarte Ems, Amisia Tac., ’Auıoia Str., 
Amisius Plin., "Auiorog ; ’Audorog Ptol., Amisa, Emesa 
bei den Spätern, und ihr Nebenfluls Hasa (die Hase). 
6. Die Oder, Ovif’@doc bei Ptol., an anderer Stelle, 
wahrscheinlich richtiger {«dovag, von den Slawen in 
Odora umgebildet.*) Mit anderem Namen ist von Ptol. 
in der Völkertafel, derselbe Fluls (die Ostgrenze der 
Semnonen) Sovnßog, Swebenflufs, genannt, aber in seine 
Karte irrig als cin verschiedener eingetragen. Slawi- 
sche Namen tragen ihre Zuflüsse: Nissa (die Neisse), 
Bober (d. ı. der Biber), Wrta (Warta). 7. Die Weich- 
sel, Fistula. Mel., Vistillus sive Vistula Plin., OVi- 
otovLag Ptol., Bisula Ammian., Viscla bei Jorn. nach 
der slawischen Forın Wisla, bei Ptolemaeus der Grenz- 
Jluls von Grolsgermanien; aber der letzte germanische 
Flufs scheint in Nordost @uttalus Plin. (von den Gutten, 
Gothen benannt? Memel oder Pregel?) gewesen zu 
sein, in Südost nach dem Marus Plin. Tac., ahd. 
Maraha, nhd. March, Morawa den Slawen, Cusus- Tac. 
(die Waag?). 





namen Hasariod später Herrieden geworden ist), darum ist viel- 
leicht Werraha dieselbe Zusammenzichung, die in den oberen 
‚Gegenden allein in Gebrauch geblieben ist. Auch steht zuwei- 
len Wisera für Werra: Salzunga in finibus Thuringorum super 
fluvium Puisara. Schann. n. 454 (a. 841); ad Salsunga super 
fluvium Uuisera. .. Milinga super fluvium Uuisera ( Mila an der 
Werra). Dipll. Caroli M. d. a. 775,in Wencks Hess. Landesgesch. 
3, n. 5. 6; villa. quae vocatur Thoranthorph super fluvium 
Uuisora (Dorndorf an der \erra). a. 736. ebendas. n. 16. 

*) Dafs.die Slawen, vorzüglich für gröfsere Flüsse, die 
alten Namen: beibehielten, nur nach ihrem Organ, zuweilen 
nach ihrer Etymologie, umformten, zeigen mehrere Beispiele. 
Gewagter wäre Oviedos in Ovivdog zu emendieren und für sy- 
nonym mit Zovijßos, wie Vindili mit Suevi, Zadoves für Ent- 
stellung zu erklären. } 


ERSTES BUCH. 


DAS ALTERTHUM 





ERSTES KAPITEL. 
DIE MITTELEUROPÄISCHEN HAUPTSTÄMME. 


Seit dem Anfange der Geschichtschreibung in Europa 
ist der Name der Kelten bekannt. Neben ihnen zeigt 
zuerst Caesar den Stamm der Germanen, und von der 
Rückseite der Germanen nennt Plinius den neuen Namen 
der Wenden. Kelten, Germanen und Wenden, seit 
sie erscheinen, mächtig in den Gang der Weltereignisse 
eingreifende, in Masse und Ausbreitung die ersten Völ- 
ker in Europa, sind von den Nachbarvölkern und unter 
sich verschiedene Stämme, unter sich zwar gleicher 
Körperbildung und Lebensweise, doch deutlich getrennt 
in den wesentlichen Merkmalen der Individualität der 
Stämme, der Sprache und dem Götterglauben. 

Diesen drei grofsen Völkern gehören die drei gro. 
fsen Sprachstämme in Mitteleuropa. In Irland und den 
gebirgıgen Theilen der brittischen Insel und auf der 
armorischen Spitze leben noch eigene, von den benach- 
barten verschiedene Sprachen, das Irische und Galische, 
das Kymrische und Bretonische. Aus ihrer nahen Ver- 
wandtschaft unter sich erhellt, dafs sie Zweige eines 
Sprachstammes sind, und aus der Zusammenstellung der 
aus dem Alterthum von keltischen Völkern erhaltenen 
Wörter und Eigennamen mit ihren Wurzelwörtern, dafs 
es der ÄAeltische war, dessen Reste sie sind. Als eigen- 
thümlichen von diesem verschiedenen erweist sich der 
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in seinen mannigfaltigen Entwicklungen vom Gothischen 
bis auf die noch lebenden Zungen vielfach gespaltene, 
die grofse Schaar der germanischen Völker, wie die alten 
Eigennamen darthun, umfassende deutsche. Da die Wen- 
den ein Volk sind mit den’Slawen, so gebührt ihnen der 
dritte besondere grolse Sprachstamm in Mitteleuropa, 
der slowenische. Die Sprachen der drei Stämme können 
eben so wenig mit einander verwechselt und für eins 
ehalten werden, stehen sich eben so ferne, wie das 
Criochische und Lateinische. Nur das Band einer in- 
neren Verwandtschaft knüpft sie alle wieder zusammen. 

Das Slowenische, Deutsche und Keltische sind die 
drei äufsersten nordwestlichen Glieder einer grofsen 
von Indien bis Hibernien reichenden Sprachenfamilie, 
deren einzelne Zweige in der Umhüllung der Wurzel- 
wörter durch Beugung und Ableitung und ıy einer Masse 
besonderer, jedem eigenthümlicher \Vortstämme sich von 
einander unterscheiden, und gegenseitig als selbststän- 
dige Sprachindividuen ausschlielsen , durch ‘die Identität 
des grölseren T'heils derselben aber wieder in Verbin. 
dung stehen, und darauf hinweisen, dafs die Völker, de- 
nen sie angehören, die in der Urzeit zerfallenen Theile 
eines ursprünglich gleichen Ganzen sind, die nach der 
Spaltung selbstständig in Sprache, wie in Sitte, sich fort. 
gebildet haben. 

Wenn nun in dieser Entwicklung einige der frühe 
getrennten Völker unter sich grölsere Gleichförmigkeit 
zeigen, als andere, so wird sich die Folgerung ziehen 
lassen, dafs eben diese in jener dunklen Urzeit, in die 
kein Strahl der Geschichte fällt, mögen sie ihre alten 
nachbarlichen Verhältnisse später behauptet haben oder 
nicht, sich auch näher gestanden, als die, bei welchen 
eine mehr abweichende Richtung in der Entfaltung der 
gemeinschaftlichen Grundlage bemerkt wird. 

Dals das Griechische und Lateinische in ihren Bil. 
dungen unter sich selbst in näherer Verwandtschaft ste- 
ben, als mit andern Sprachen, ist bekannt. Dasselbe 
gilt von den nördlichen Gliedern dieser Familie, wie 
vom Deutschen und Slawischen. Nicht blofs Wurzeln, 
die sich anderswo nicht wieder finden, haben beide 
Sprachen gemein; wie mit keiner andern zeigen sie un- 
ter sich Uebereinstimmung auch in der Umhüllung ihrer 
Wurzeln, zunächst in der Beugung. Das Lateinische, 
wie das Griechische, hat für das Adjectivum und Substan- 
tivum gleiche Art der Abwandlung , das Deutsche und 
Slawische für jedes eine besondere. Das Pronomen 
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nimmt hier an der Abwandlung des Adjectivs Theil, 
wie die Wurzel i, Bezeichnung der dritten Person, die 
im Lat. i-s, e-jus (füri-jis), e-i, wie lex (=leg-s), 
leg-is, leg-i, audax, audacis, audaci beugt, im Goth. 
i-s, i-5, i-mma, wie das Adj. blind-s, blind-is, 
blind- amma abwandelt , nicht wie das Subst. fisk-s, 
fisk-is, fisk-a, im Ahd, ir, es, imu, wie plinter, plintes, 
plintemu, nicht wie wolf, wolfes, wolla, und gleich 
im Slaw. i (Acc., im Nom. ungebräuchlich), Gen. j-ego, 
Dat. j-emu, wie das Adj: dobryj, dobrago, dobromu; 
bisznij, bisznjago, bisznemu, *) nicht wie das Subst. rab, 
raba, rabu. Ganz eigen ist dem Deutschen die Abwand- » 
lang durch » (schwache Decl. bei Grimm), die einer be- 
stimmten Anzahl von Substanliven ausschliefslich zu- 
kommt, und deren jedes Adj. aufser seiner eigenthüm- 
lichen Abwandlung noch theilhaft werden%kann. Diesen 
Gegensatz kennt das Slawische, das dem n vielmehr 
abgeneigt ist, nicht, hat aber einen andern entwickelt, 
der sich vielleicht beim Subst. mit jenem vergleichen 
läfst, in der Abwandlung durch aiche Vokale, durch 
eingeschobenes ? oder j, das häufig mit dem Schlufs- 
consonanten der Wurzel verschmilzt und ihn erweicht, 
gegenüber der harten Abwandlung, ‚die den Schlufscon- 
sonanten in seiner ursprünglichen Gestalt bewahrt, und 
jenes Zwischen-i ausschlielsend, Vokale, die keinen sol. 
chen erweichenden Einflufs haben (harte), wie a, 0, u, y 
(= ü), unmittelbar ansetzt. Dieser Gegensatz zwischen 
hart und weich reicht aber im Slawischen weiter, als die 
deutsche n-Bildung, und äulsert sich im ganzen Sprach- 
bau. WVie im Deutschen , lassen sich im Slawıschen 
Stammverba von abgeleiteten unterscheiden. Jene (bei 
Grimm Verba starker Conjugation) fügen die Conjuga- 
tionsformen unmittelbar an den Stamm an, wie goth. 
gib-an, lig-an, slaw. nes-ti;' diese (Verba schwacher 
Conjugation) setzen nach der Wurzel noch ableitende 
Vokallaute ein, die dann im Deutschen auch eigenthüm- 
liche Conjugationsformen mit sich bringen , nicht auch 
im Slawischen, wo sich darum beide Klassen in ihrer 
Conjugation nothwendig mischten. Diese ableitenden 
Vokale, welche auch die Bedeutung der Wurzel, ur- 
sprünglich vielleicht in einem und demselben Sinne, 
modihcierten, sind: 4) 7, vor Vokalen j, meistens in 
Factitiven , und dann in beiden Sprachen Ablaut 


*) Nur einige unmittelbar aus Subst. abgeleitete Adj. behal- 
ten die substantivische Declination bei (Dobr..Institt. p. 597). 
P} % 
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bewirkend, wie goth. ligan (liegen), lagjan (legen); 
vindan (winden), vandjan (wenden); Hey (tief), daupjan 
(eintiefen, taufen); slaw. lezhati und lozh-i-ti, in Wur- 
zel, Form und Bedeutung das goth. ligan, lagjan, aufser- 
dem häufig in blofsen Iterativen: nos-i-ti aus nes-ti, 
woditi aus wedu, woziti aus wezu (Dobr. Inst. p. 560); 
2) 6, slaw. u oder aufgelöst ow, ew, meist Durativa aus 
Substantiven ableitend, wie goth. thiudan-ö-n (König sein) 
von thiudans, gudjinön von gudja, Priester, fraujinön 
(imperare) von frauja, Herr, gäunön (lugere); slaw. 
wdow-ow-ati, Praes. wdow-u-ju (VVittwe sein) aus wdowa, 
mirowati (&ionmvevsıw), likowati (jubilare); 5) goth. ai, 
ahd. @, slaw. je (vgl. goth. hlaibs = slaw. chljeb), im 
Deutschen in verschiedenem Sinne gebraucht, im Slaw. 
meist bei Inchoativen. Aulser diesen zeigt das Slawische 
noch den. ZwiSchenvokal a in der grölseren Zahl der 
Activa, olfenbar nicht in ableitender Bedeutung, sondern 
als Nebenbildung zur Klasse der Stammverba.. Geht 
auch der Gebrauch dieser Ableitungen weiter über die 
angegebenen Fälle hinaus, so erhellt doch hinlänglich, 
dals beide Sprachen derselben in auffallender Ueberein- 
stimmung, die sich nicht so anderswo findet, sich be- 
dient haben. Auf der andern Seite schliefst sich die sla- 
wische Sprache mit der ihr so ähnlichen äistischen 
Schwester nahe der indischen an. In den noch leben- 
den Resten des keltischen Stammes läfst sich gleicher 
Parallelismus mit der deutschen Sprachbildung nicht 
auffinden, kann aber darum für das Aherkian noch nicht 
geläugnet werden , da jene unterscheidenden Formen 
verwischt sein können, wie in den jetzigen, zwn Theil 
auch schon älteren deutschen Dialekten. *) 





*) Dienoch übrigen Reste des Keltischen scheinen im Laufe 
der Zeit stark erschüttert und abgeschliffen zu sein; aber ge- 
wiss übertriebener Zweifel ist, ob sie ganz und gar der indisch- 
europäischen Sprachenfamilie zuzuzählen seien. Hiefür ent- 
scheiden sicher Zahlwörter , Pronomina, übereinstimmende 
Wortbildungen, viel Lexikalisches selbst noch nach der jetzigen 
Gestalt der Dialekte. Und gesetzt auch, von diesem sei die 
Hauptmasse, wie sie aussieht, wirklich fremd und eigenthümlich, 
so liefse sich nur schliefsen, das HKeltische sei in dem jedem 
Stamme eigenen Vorrathe (solcher ist jedem zuzugestehen, 
warum irgend einem nicht auch in reicherem Malse?) besonders 
reich, und früher von der gemeinschaftlichen Wurzel Be 
zweigt; aber es ist kaum zu bezweifeln, dafs eine gründliche, 
durch Vergleichung der Dialekte unter sich und zu älteren 
Sprachdenkmälern die Gesetze ihrer Umgestaltung darlegende 
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Der Sprachentwicklung geht die Entwicklung des 
Götterglaubens zur Seite, und hierin läfst sich die 
leberemstimmung der Nordvölker, da die Nachrichten 
vom keltischen Glauben hinzukommen , vollständiger 
nachzeigen. 

An der Spitze der Götterwelt steht bei allen der 
mächtige über Alles gebietende Gott, der das Prädikat 
Fater, Allcater trägt, und ihm zunächst folgen zwei aus- 
gezeichnete Gestalten, gleichsam die Individualisierungen 
der starken Aeulserungen des ersten Gottes in der Er- 
scheinung des Donners und in der Begünstigung in Ruhm 
und Kriegsglück , xdie darum als dessen Söhne auftreten. 
Der Allgott der Deutschen heilst Wodan, ahd. Wuotan, 
altn. ’Odinn, "Odhinn,*) von den Römern in nicht genü- 
gender Interpretation meistens Mercurius.genannt, dem 
auch Menschen als Opfer fallen durften: Deorum ma.rime 
Mercurium colunt, cui certis diebus humanis quoque 
hostiis litare fas habent.'Germ. 9; Wodan, quem adjectä 
littera Gwoden dixerunt, ipse.est, qui apud Romanos 
Mercurius dicitur, et ab universis Germaniae gentibus 
ut deus adoratur, Paul. Diac. 4, 9; colimus mawime Mer- 
curium, quem Woden lingua nostra appellamus, sagt 
Hengist zu Vertigern bei Galfridus und Matth. \Westmon. 
(Grimms Mythol. p. 91); Odhizn heitir Allfödır, thvi at 
hann er fadhir allen godha, heilst es in Suorris Edda 
p- 24, und daselbst p. ö’ fragt Gangler in Asgard: Hverr 





Etymologie noch eiue bedeutende verwandte Masse herausstellte 
Wer sieht dem kymr.teyen, ir. tiarna (dominus) Verwandtscha 
zu den benachbarten Sprachen an? Gal, ist es tigbearn (der 
alte Name Tigurini und tigernus ia Vertigernus) und mit Ab- 
leitung aus tigh (domus) = Dach, tectum von tegere, wie do- 
minus aus domus. 

*) Aus dem Stamme vadan (vadere, transmeare, cum impetu 
ferri) kann der Name für synonym gelten mit Geist aus der 
Wurzel gisan (cum impetu ferri, flare). Altn. odhr (für vödhr, 
da der Dialekt w vor dem o abstölst) bedeutet noch ingenium, 
mens, sensus, aber das Adj. odkr praecipitans, vehemens, und 
schon goth. vods furiosus , wie unser Wurh, wüthig. Schon im 
Namen liegen die zwei Hauptseiten des Gottes, des Geistigen 
und des Hriegerischen, angedeutet. Jede dieser zwei Sei- 
ten tritt besonders Penn auf in den angeschensten sei- 
ner Söhne; in Tyr die kriegerische. Als geistiger, allwaltender, 
schaffender Gott hat er die Erde als Gattin zur Seite und der 
Repräsentant dieses Verhältnisses ist ihr Sohn Tbor. Eben so 
sondert sich wieder Thor, der Starke und Muthige, in Magni 
und Mödhi. 2; 
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er »ztr edha ellztr allra godha? und erhält die Antwort: 
Sa heitir Allfödhr;; . .ifir hann of allar alldir, oc stiörnar 
‘öllu riki sinu, oc redhr öllum lutum störum oc smam; . . 
hann smidhadhi himin oc iördh oc loptin oc alla eign 
theirra.. WYodan ist also der Regnator omnium Deus, 
der bei den Semnonen Menschenopfer erhielt (Germ. 59), 
und ist als Allvater Tuisco, der Gott vorzugsweise, des 
Volkes Stammvater. Eo omnis superstitio respicit, tan- 
quam inde imitia genlis, sagt Tacitus vom semnonischen 
Heiligthume Wodans. Darum ‘gehen die alten Genea- 
logien, als die noch aufbewahrten angelsächsischen, von 
Wodan aus, und noch eine später@Legende sagt von 
Kentigern, Bischof von Schottland (6. Jahrh.): Woden, 
quem principalem deum crediderunt et Angli, de quo 
origiuem duxerant,. . hominem fuisse mortalem asseruit 
et regem Saxonum, a quo plures nationes genus duxerant. 
Boll. Jan. 4, 820. Wodan, als allvermögender Gott Ver- 
leiher alles Erwünschten, als geistiger Gott Erreger des 
Geistes und des Muthes, ist auch der Gott des Sieges 
und Kampfes, Sigtfr in den Edden, Valfadir, Herfadir, 
dem die im Kampfe Gefallenen gehören, und von dieser 
Seite auch Ares, Mars in griechisch - römischer Inter- 
pretation:, zw» de legelov opioı (Ooviizaig, den, Skan- 
dinaven) 70 zdAAıorov dvYowrrög Zorıy, Ovrıeo av do- 
ereiwrov nOoaıvıO TOWToV' TOovTov yao a Age 
Yvovoır, nei Yeov avrov vowlova uEyıorov eivaı, 
Proc. B. Goth. 2, 45; communibus Deis et praecinuo 
deorum' Marti grates agimus, spricht ein Tencterer bei 
Tacitus, Hist. 4, 64;5*) und hiezu stimmt eine Glosse zu 
Jonas von Bobbio : qui apud eos (Alamannos) Vuotant 
yocatur, Latini autem Martem illum appellant. (Grimms 
Myth. p. 95.) Der für Krieg und Ruhm eigens personi- 
ficierte Gott heilst Tiu, alın. Zr, ahd. Ziu.**) Sein 





*) Diese Stellen lassen sich nicht auf Tiu deuten, einmal 
wegen des Ranges, dann wegen des Zeugnisses des Tacitus, dals 
nur dem Wodan Menschen geopfert wurden. 

**) Die lat. Wurzel vıu, pıv entwickelt in zwei Reihen 
die Wörter deus, divus, dives für den Begriff Gott und dies, diur- 
nus, divum für Tag und Licht, und eben so die entsprechende 
deutsche rıu Tiusco, altn. tivar (Sing. in Sigryr, Hangatyr=deus) 
für die eine Seite, und wohl nicht wieder für aisnlbe, sondern 
an der Spitze einer zweiten den Namen des Gottes Tyr, Ziw, 
und das identische altn. Substant. iyr (fama, gloria), in ihrem 
Gefolge die abgeleiteten ags. alts. tir (gloria), ahd. ziori, zieri 
(famosus, insignis). Vgl. Grimm p. 152. Im ags. Menologium stcht 
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Name hat sich in Deutschland nur im Namen des dritten 
Wochentages erhalten, des dies Martis, Cies dac (— Ziestag) 
in einer Glosse des 41. Jahrh. (Grimm p. 87), aus dem 
später wieder Tiestag, Diestag, und noch mehr verderbt 
Dienstag geworden ist. Seine Bedeutung bestimmt die 
Snorraedda: hann er diarfaztr oc bezt hugadhr, oc hann 
redhr miök sigri d orostum. p. 29; kalla hann.. . viga- 
gudh, son Odhins, Skäldskaparm. p. 405. Thunar, 
ahd. Dozar, alın. Thorr statt Thour, ist der deutsche 
Donnergott, Jupiter von den lateinischen Schriftstellern 
gleichfalls in nicht völlig zutreffender Interpretation *) 


„Martiusredhe.‘* Hredheals Adj. bedeutet gloriosus, famosus, und 
hieber gestellt, bestätigt sich der Krodo der Sassenchronik 
(Leibn. 3, 286, Reto bei Letzner in Hist. S. Bonif.), wenn auch 
seine Abbildung und Deutung erdichtet ist, doch dem Namen 
nach. Altn. ist Arodhr laus, gloria, ahd. hruod in Eigennamen, 
wie Hruodolf, Hruodperht, woraus sich YHrodo, ahd. Hruodo, 
ags. Hredha, als gleichbedeutende Nebenbenennung des Tiu er- 
g'bt. Ursprünglich hiefs wahrscheinlich der Monat, wie im Me- 
nologium, blofs Hredha, wie Majus, Julius, und nur in unge- 
nauer, die Bedeutung des Namens nicht mehr beachtender Zu- 
sammensetzung Rhedmonath (für Hredhanmonadh) bei Beda, der 
eben dadurch zur Angabe von einer Göttin Rheda veranlafst sein 
mochte: Khedmonath a dea illorum #heda, cui in illo sacrifica- 
bant , nominatur. de temp. rat. c. 15. Eine andere Benennung 
des Gottes ist Er bei den Sachsen, erhalten im Ortsnamen Kres- 
berg, Aeresberg, den lat. Urkunden durch Mons Martis über- 
setzen (jetzt Mersbcıg in Westfalen, Grimms Myth. p. 134), Ero 
bei den Baiern, die den Ziuwestac, dies Martis, Eritac, Ergetac, 
Eretac, Erigtag, Erihtag, krichtag, Ertag (Schmell. B. Wb. 4, 
96. 97. Grimms Myth. 88) benannten und noch benennen. Für 
Eretac stehen mit eingeschobenem g (wie in gauge, Pazzauge ) 
die Formen Ergcetac, Eretae: Erctag, und daraus scheint Erigtag, 
Erihtag, Erichtag verderbt;; die richtigste Schreibung ist ohne 
Zweifel, die sich auch in den ältesten Urkunden zeigt, Eritac, 
und diese für Eriutac zu nehmen, wie ahd. manetac bei Notker 
für manintac. Schon frühe hat sich also in diesen vielgebrauch- 
ten Zusammensetzungen das genitivische n abgeschliffen und 
im Mittelhd. findet sich bereits schon nur mantac für manentac, 
wie suntac neben sunnentac. Dafs der Name hier in schwacher, 
dort in starker Form auftritt, hindert nichts; diesen Wechsel 
zeigen noch sonst Eigennamen, wie Erp, Erph neben Erpo, 
Brun neben Bruno, Chun neben Chuno ; für den Genit. darf 
man nur an die Namen alts. Bruneswic und ags. Brunanburh 
( vieus, castrum Brunonis) erinnern. Mtt diesem Namen 
scheint "4oys zusammen zu fallen. Da noch Saxnot hinzukomnnt, 
so stellen sich zum Hauptnamen des Gottes noch drei Nebenbe- 
nennungen, und zwar alle vom Festlande. 


*) Wegen einiger Abweichungen der griechisch - römischen 
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genannt, dessen Andenken sich in Donnerstag, dies Jovis, 
erhält. Seine Bedeutung gibt schon der Name, der den 
Gott, wie seine Aeulserung, die Naturerscheinung, be- 
zeichnet, *) wie Tfr im Altn. der Gott heifst, und was 
er verleiht, der Ruhm. Diese drei obersten Götter 
sind mit einander genannt schon von Tacitus : Deorum 
maxime Mercurium colunt, . . Herculem ac Marltem con- 
cessis animalibus placant. Germ. 9; und noch in der 
Abrenuntiationsformel : ec forsacho allum diaboles uuer- 
cum and uuordum Tiunaer ende Woden ende Saxnote 
ende allem them unholdum the hira genotas sint. Pertz 
5, 19. Denn Saxnot wird neben Thunar und Wodan 





Götterreihe von der nordischen sind auch einige nordische 
Götternamen in römisch - griechische gründlich nicht übertrag- 
bar. Dort ist Blitz und Donner dem Allgott geblieben, hier 
das Auszeichnende einer eigenen Gestalt, der in der südlichen 
Ordnung nur die etwas anders gewendete des Vulkan entspricht. 
Wodan steht an der ersten, und Jupiter an der ersten Stelle, 
Wodan ist also Jupiter, aber ohne den Tonans. Dieser nicht 
donnernde Jupiter ist nun sehr matt durch Mercurius gegeben, 
der unter den Untergöttern steht, wegen einiger zufälligen 
‚Merkmale, die sie gemein haben, da es doch Wodans wesent- 
lichen Charakter ausmacht, dafs er Allvater ist. Thunar ist 
durch Jupiter übertragen (durch Hercules vorsichtiger-nur von 
Tac.); aber Jupiter ist mehr als Thunar, ist Wodan und Thunar 
AnBeich Anders verhalten sich dienordischen Mythologien unter 
sich; hier ist Uebertragupg möglich, weil sich ihre Gestalten 
gleichbedeutend parallel stehen. Auch mit dem Süden herrschte 
mehr Einverständniss, wenn Vulkan der Donnerer wäre. 


*) Es versteht sich von selbst, dafs hier, wo es sich blofs 
um den Ueberblick der Mytbologien der verwandten Völker und 
ihre daraus erhellende Gemeinschaft oder Abweichung handelt, 
nur die ersten Anfänge der mythischen Gestalten angedeutet 
werden. Wenn Thor, der Donnergott, weiter in ihm ganz 
fremd scheinenden Zügen und Unternehmungen, als Gott des 
Ackerbaues (Grimms Myth. p. 120) erscheint, wenn Freyr, der 
Sonnengott, Freyja, die Mondgöttin, mit den ihnen verwandten 
Lichtalfen (Sternen) als in der Luft waltende Wesen (Freyr als 
Wettergott in der Edda bezeichnet; die der Freyja identische 
asiatische Venus, "Ayoodtın 7 ovpavie, ausdrücklich Luftgöttin 
genannt bei Jul. Firm. de err. prof. rel. c. 4; wehende Alfe: 
Gusitr, Vindälfr, Grimms Myth, p. 260), Heimdallr, der Gott 
der Morgendämmerung, Loki, der Abenddämmerung,, noch in 
mannigfaltigen Verhältnissen, letzterer insbesondere im grofsen 
Weltniedergange, der Welt- oder Götterdämmerung (aldar rök, 
ragna rök), und andere Götter noch in anderen Beziehungen 
auftreten, so ist dies iwmer Erweiterung und Ausbreitung des 
ursprünglichen Begrifls (der eben dadurch nicht selten verdun- 
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genannt eine Nebenbenennung des Tiu sein, von sahs, 
Messer, Schwert, und zuut, zöl, Genolse, der Schwert- 
genolse, Kampfgenolse, Mitkämpfer, *) und Hercules in 
Gesellschaft der beiden Andern nur 'Thunar bezeichnen. 
Thöorr er sterkaztr allra gudhanna oc manna, sagt die 
Snorraedda p. 25, und Tacitus berichtet von den Deut-- 
schen: Herculem primum omnium virorum forlium ituri 
in proelia canunt. Germ. 3. WVer sonst könnte nun die- 
ser Hercules sein, wenn nicht T'hor, jener gewaltige 
Riesenfeind, der alles mit seinem Hammer zermalmt und 
niederschmettert, und was der donnernde Gesang der 
Germanen im Beginn der Schlacht; den Tacitus dort 
weiter schildert, anders, als die nachgeahmte Donner- 
stuunme des Gottes und dessen Anrufen ? Ob Hercules 
sonst noch auf 'I’'hor passe oder nicht, ist nicht zu be= 
achten, da auch die übrigen römischen Interpretationen, 
aufser Mars, nur halb zutreffen. Hieraus erbellt, dafs 
der kriegerische Geist der Germanen seine mythischen 
Hauptgestalten sämmtlich in Kriegsgötter umgewandelt 
hat, während im Gegentheile, bei den benachbarten 
weniger kriegerischen Aisten selbst der Gott, der: die 
Stelle des eigentlichen Kriegsgottes einnimmt, in eine 
andere Bedeutung umgewendet, der Gott des Todes 
und des Unterganges ist. Auf diese Hauptgötter schei- 
nen nun jene in der nordischen Lehre in ihrer Be- 
ziehung schon verdunkelten Namen Har, Jafnhar und 
Thridhi, der Hohe, Gleichhohe und der Dritte, dritte 
Hohe, zu deuten (Sn. p. 3. Sem, p. 46); aus dieser 
Götterdreiheit darf man die Heiligkeit der Neunzahl 
(5x5) ableiten. 

An der Spitze der begleitenden Reihe der weiblichen 
Gestalten steht als Wodans Gemahlin und Göttermutter 
Frea, Fria: Frea uxor Wodan. Paul. Diac. 4, 8. Die 
altnordischen Denkmäler bringen denselben Namen **) 


kelt ist) und fällt der speciellen Betrachtung der Mythen anheim, 
für welche so eben gehaltvolle Forschungen mitzutheilen be- 
gonnen hat Ulland im ‚, Mythus von T’hor.“ 

”) Es vergleicht sich das altn. surknautar, Kochgenofsen, 
die Opfernden, weil sie das Opfer. gemeinschaftlich kochten 
(Grimms Myth. p. 690). Saxnot konnte demnach jeder heifsen, 
der am Kampfe Theil nahm, Tiu aber, der Lenker desselben, 
vorzugsweise. 

**) Er mufs goth. ahd. alts. Fria gelautet haben, ags. Frigu 
oder Frigeu(—=Friu), mit kurzem i, wie das e der langob. Form 
Frea, das ags. eo im Subst. freo (mulier), alts. fri, mit dem der 
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als den der Gattin Odins, nur nach der Eigenthümlich- 
keit ihres Dialektes, entgegen: kona Odhins her Frigg 
Fiörgvins-döttir, oc af theirra ztt er su kynslödh komin 
er ver köllum Asa ettir. Sn. p. 40. Sie ist, das Weid 
(fri) vorzugsweise, Ehegöttin (Grimms Myth. p. 192). 
Im Verhältnisse zur Welt gedacht, hat der Allgott zur 
Gemahlin, wie bei den Skythen, die Göttin Erde nach 
der nordischen Lehre zugleich seine Tochter, *) Thors 
Mutter: Jördhin var doltir hannz oc kona hannz, af henni 
gerdhi hann inn fyrsta soninn, en that er Asathörr. Sn. 

. 44. Wichtige Nachricht von ihrer Verehrung unter 

en alten Anwohnern der Westspitze des baltischen 
Meeres gibt schon 'Tacitus: in commune Nerthum,**) id 





Name ohne Zweifel zusammenhängt, beweist. (Vgl. im kurzen 
Stanımauslaute den alten Volksnamen Sriones, ags. Sreonx.) Fria 
folgt der starken weiblichen Sailer altn. Frigg, Gen. 
Friggjar, weswegen der dies Veneris ahd. Fria dag, Frige tac, 
ags. Frige dag heifst, und alıs. Fria dag gelautet haben wird; 
altn. Friadagr neben Freyjudagr statt Friggjardagr läfst ver- 
muthen, die Wochentagnamen seien erst später aus Deutsch- 
land nach dem Norden gekommen, und eben dieser nicht ver- 
standen worden. Im Hiatus setzt nach i schon das Gothischej cin, 
welches in den spätern Dialekten in noch weiterem eg als 
g auftritt, im Altn. sehr pleonastisch gg mit nachschlagendem j, 
was vorhergehende Kürze vorausselzt, oder wenn sie nicht 
schon vorhanden, hervorbringt; sö bildet das goth. äi-s (ovüm) 
Gen. äi-j:is, ahd. Plur. ei-g-ir, altn. e-ggj-ar; der alıd, 
Gen. zweiero , zwei-g-ero heifst altn. tve-ggj-a, der ahd. 
Name Pai-g-ira ags. Be-g-eras; der Schreiber der Wesso- 
brunner Hs. schreibt Aoear Galliga für Gallia. Dieses j, 
ge ist nun entweder aus dem i des Diphthongs ai aufgelöst, oder 

lofs wegen des Hiatus eingeschaltet, im letzten Falle nicht 
wurzelhaft, daher Frea, Fria, Fri-g-e, altn. Frigg, Fri-ggj-ar 
nicht verschieden, nur dialektische Formen eines und desselben 
Namens sind. Der altn. Nom. würde, wenn der Dialekt das 
alte u dieser Decl. beibehalten hätte, Fri-ggj-u lauten, behielt 
aber nach dessen Verlust doch gg bei. Ihrer Stellung nach ist 
Frea Juno; Nebenrücksichten auf den Zusammeithang des Na- 
mens mit fri (mulier), frijön (amare) scheinen erlaubt zu ha- 
ben, sie mit Venus zusammenzustellen. 


*) Tochter eines Zwergs und der Nacht nach einer anderen, 
aber spätern Ursprungs verdächtigen Angabe (Sn. 11). 

**) So die Hss.; die Verbesserungsversuche der Heraus- 
geber sind verwerflich. Nertäus, mit dem räthselhaften prosthe- 
tischen N, das noch die Eigennamen Nuithones, Narisci, viel- 
leicht noch das spätere Neustria, Neustrasii (s. unter denselben), 
dann Naoaßwr, der Flufs Arabo bei Ptol., Novoınoı bei Str. 
(wo es jedoeh aus dem yorhergehenden » angeschrieben sein 
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et, Terram mutrem colunt, eamque intervenire rebus 
bominum, invehi populis arbitrantur. Germ. 40, und be- 
schreibt noch näher ihren Dienst auf einer nahen Insel. 
In Skaldskaparm. p. 478 ist die Erde Fiörgyn beigenannt, 
das alt Firgunia (als Benennung von Waldgebirgen vor- 
kommend, S.3$. 40) wäre, und Hlddhyn, alt Hlodunia, wie 
in der Völuspä 56, wo Thor mögr Hiödhynjar, der Erde 
Sohn, heifst. Merkwürdig, zum Beweise für den Ge- 
brauch solcher Nebenbenennungen schon im Alterthume, 
findet sich der letzte Name in einer römischen Inschrift: 
peae Hıuvanar sacrum C. Tırerios Venus. ($. Grimms 
Myth. p. 456.)*) Noch in anderer Auffassung, unter dem 
Namen Rindr, ist die Erde dem Odin vermählt, und Valis 
Mutter (Sn. p. 59). Als Thors Gemahlin wird von den 
nordischen Denkmälern Sif (goth. Sibja?) **) genannt; 
dem Kriegsgott ist weder von der deutschen noch der 
griechischen Mythe eine Gattin zugesellt. 


Der Hauptgötterreihe gegenüber stellt sich eine 
zweite Göttergruppe, in der eine männliche Gestalt, 
welche die Römer bei den Kelten Apollo nannten, und 
wahrscheinlich auch bei den östlicheren Stämmen, bätten 
sie vollständige Kunde von ihrem Glauben genommen, so 
er hätten, und eine weibliche, als Geschwistere 

ezeichnet, hervorragen, in Ansehn und Verehrung den 
ersten Göttern gleichstehend.. Auf dem deutschen Fest- 
lande scheint beim ersten Ueberblick der Nachrichten 
nichts der Art zu begegnen; um so deutlicher stellt sie 
die nordische Lehre auf in Frey und Freyja (Herr und 
Herrin, in gothischer Form Fräuja und Fräujö, in alt- 
hochdeutscher Frawo, Fro, und Frauwa, wovon Frau 
übrig). Sie sind geschildert: (Niardhar) sonr het Freyr, 
en dottir Freyja, thau voru fögr ähtum oc mättug. Sn. 
p- 28. Einzeln Freyr: Freyr er hinn «gelazli af Asum, 





kann) zeigen, ist für Erthus zu nehmen, goth. airtha, ahd. erda. 
Die Endung us anzutasten und Nertham zu setzen, kann nicht 
gestattet werden, weil auch im Altn. die Form iördh eine ältere 
sördhu, erdhu voraussetzt, und das angels. starke Fem. gleich- 
falls u zeigt, sie ist vielmehr ein Beweis für das hohe Alter 
dieses u. 

*) Bei Murat. 142, 7 ist der Name Hludonia geschrieben, 
was für Hlodunia genommen genau zur altn, Form passte. 

**) D. i. Sippe, Sippschaft, das Getraide, die grofse Sipp- 
schaft, in Besiebung u Thor als dem Gott des eben. 
nach Uhland p. 76: ; 
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hann redhr Syrir regmi oc scini solar, oc thar medh 
avexli iardhar, oc a hann er gott at heita til ars oc 
fridhar: hann redhr oc feselu inanna. ebendas.; Züge 
des freundlichen, befruchtenden Sonnengottes. Bei den 
Schweden, im 'l’empel zu Uppsal, steht Freyr sogar au 
der Stelle des Tyr, neben 'hor und Odin, Fricco von 
Adam von Bremen genannt, *) bei dem er weiter be- 
stimmt ist (de situ Daniae c. 255): tertius est Fricca, 
pacem voluptatemgue largiens mortalibus, cujus etiam 
simulacrum fingunt ingenti priapo; immolant, si nuptiae 
celebrandae sunt, Fricconi. r heilst Weltgott: köl- 
ludhu hann veraldar godh. Yngl. saga c. 15; der Edle, 
der königliche Herr : Yngvi, Yngvi-Freyr, Ingunnar 
Freyr, Iugifreyr. Yngl. s. c. 12. 14. Sam. 65. Fornm. 
sög. 4, 3. 8, 2. 44, 415. Fornald. sög. 2, 106. 5, 654. 

S. Ingaevones.) Von Freyja die Snorraedda p. 28: 

'eyja er agaetuz af Asynjum „. oc hvar sem han ridhr 
tl vigs, {ha a hon hälfan val en hälfan Odbinn, und 
P: 939: henni likadhi vel mausöngr, i hana er gott at 

eita til asta. Ihrem Wesen nach Artemis, ersckeint 
sie hier noch als Pallas und Aphrodite.**) Der Freyja 


*) Die Identität.des Frieco und Freyr ist nicht zu bezwei- 
feln, wenn man die Angaben der Ynglingasaga vergleicht, wo 
Freyr nach ihrer Art als Swienkönig auftritt, den Tempel im 
Uppsal baut, und nach seinem Tode als Verleiher des Friedens 
und der Fruchtbarkeit die gröfste Verehrung erhält; nur auf- 
failend ist die Form des Namens bei Adam von Bremen, Ist die 
Verwechslung der Frigg und Freyja, die einigemal vorkommt, 
auch hieher auszudehnen ? 

**) Das Verhältniss scheint so zubetrachten. Die griechiseh- 
römische Götterordnung ist, wie sehr sie es auch scheinen mag, 
von der deutschen und der der übrigen verwandten Völker 
wesentlich nicht verschieden. Der Allgott, Jupiter, Vulcanus 
und Mars stehen dem Wodan, Thunar und Tiu gleich. Vulkan, 
der Feuergott, ist der rothbärtige Donner ohne den Blitz, den 
Jupiter für sich behalten hat; nur hat sich der Allgott den Süd» 
ländern in drei Gestalten gesondert, den höchsten Herrn, 
Jupiter, und die Beherrscher des Meers und der Unterwelt, 
deren jedem passend noch eine weibliche als Schwester zuge- 
stellt ist, dem Jupiter Juno (= Frea), zugleich als Gemahlin; 
zu Pluto stellt sich Ceres (.Anurtyo i. e. Tyujtng wie desa-orng 
fr yeonörys nach der lat. und -slaw. Form desselben Wortes, 
also = Ilördh), zur Neptun Vesta (der deutschen Mythe man- 

eind, dafür die Erde zum zweitenmal als Rindr). Man könnte 
Un Keim dieser Gliederung auch in der nordischen Mythe finden, 
in Odins Brüdern Fili und Fe, aber sie ist hier unentwickelt 
geblieben „ und Odin alleiniger Herr. Der dreigegliederte 
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Halsgeschmeide, der grofse Brisingschmuck (it mikla men 
Brisinga Sem. 72%b-, die Milchstralse), die Goldthränen 
(Sa. 57. 455, die Mondflecken) der Weltdurchwandernden 
sind noch nicht undeutliche Zeugnisse für die ursprüngliche 
Bedeutung der Göttin, der Gebieterin des nächtlichen Him- 
mels.*) F'reyja ist identisch mit der persischen Mithra, 
der weiblichen Gottheit zu Milhras, die Herodot ovgavin 
“Apoodirn bezeichnet, deren Dienst auch unter andern 
asiatischen Völkern verbreitet war, und durch weiblich 
gekleidete und wie Weiber sich geberdende Priester 
versehen wurde (Jul. Firmic. de err. profan. relig. ce. 4); 
auch bei den Skythen kennt im Dienste der Göttin 
Herodot die ’Ev«gesg, avdooyvvor (4 67). Dies wirft 





Hauptgott, Vulcanus und Mars bilden die Hauptgötterreihe, die 
übrigen, Apollo, Mercurius, Bacchus, Diana, Minerva, Venus, die 
Nebenreihe. Nun scheint im Süden gleiche Gliederung, wie die 
des Allgottes, auch fürdie weibliche Hauptgestalt der Nebenreihe 
(eben so die männliche?) Statt zuhaben, und Freyja erscheint als 
Diana, Minerva und Venus zusammen. Artemis ist den Griechen 
die reine Mondgöttin; die eineSeite derFreyja, in der sie sich als 
Göttin der Liebe zeigt, hat sich hier zur Aphrodite individua- 
lisiert, die andere, in der sie Kriegsgöttin ist, zur Pallas. Dafs 
diese auch Göttin der Weisheit ist ,„ findet in der nordischen 
Lehre darin Erwiederung, dals Freyja vorzugsweise Fanadıis (Va- 
norum nympha) heifst, den Wanen aber die gröfste Weisheit zu- 

eschrieben wird, und dals sie die Asen die Zauberkunst Seydh 
fehrt ‚„ wodurch sie Verborgenes und Zukünftiges erfahren 
(Yngl. s. c. 4). Daher kommt es auch, dafs die der Freyja 
entsprechende Göttin bei den Kelten von den Römern Minerva 
genannt wird, und bei den morgenländischen Völkern von den 
Griechen bald Aphrodite, von Herodot genauer oUgavfn Aygo- 
diwy, bald Artemis. 


*) Wie Bifröst zu reghbogi (Sn. 44) verhalten sich Freyr, 
Freyja, Mithras, ’Anöllov, "Agreuis, Apollo, Diana zu sol, mäni, 
chör (zügos nach den Alten, zend. kvare), Ykıos, veiyvn u. 8. . 
Jenes sind die mythischen, dieses die gewöhnlichen Namen. 
Es folgt, dafs die Erhebung auch der letztern Namen in die 
Mythe (in den Edden Mäni und Sol, Kinder Munditforis) nicht 
zum Alter der ersteren hinaufreichen, sondern erst entstanden 
sein könne, nachdem die ältern Personificationen, verschieden 
modificiert, sich in ihren ursprünglichen Bedeutungen schon 
verdunkelt hatten, und dafs die Abweichung des Geschlechts 
im Deutschen, die nur in den gemeinen Benennungen Statt hat, 
nicht als Gegengrund.gegen die gegebene Deutung gelte, viel- 
mehr, da dieses im Gothischen, wie noch im Mittelbochl schwankt 
(Grimm 3, 349. 350), wahrscheinlich erst späteren Ursprungs 
sei. Im ältesten Götterglauben stimmt auch der Deutsche zur 
Ansicht der übrigen Völker derselben Abstammung. 
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Licht auf die dunkle Nachricht des Tacitus vom Heilig- 
thum der ligischen Nahanarvalen: apud Nahanarvalos an- 
tiquae religionis Jucus ostenditur, praesidet sucerdos mu- 
kiebri orualu; sed Deos, interpretatione Romana, Cuslo- 
rem Pollucemqgue memorant: ea vis numini, nomen Alcis. 
Nulla simulacra, nullum peregrinae superstitionis vesti- 
ium: ut fralres tamen, ut juvezes venerantur. Germ. 43. 
Der sacerdos muliebri ornatu verräth das Geheimniss. 
Die beiden Gottheiten sind Freyr und Freyja; diese sind 
juvenes und fratres, d.h. Geschwistere, die interpretatio 
Romana ist wieder misslungen, noch mehr wie sonst, 
und der Name Alv, goth. alıs, ahd. alah, Heiligihum 
(Aleis ist entweder als Gen. oder Alhis, Alhs zu nehmen; 
vgl. Grimms Myth. p. 39), der Name der heiligen Stätte, 
auf die Gottheit ‚bezogen. *) Auch die Nebengötterreihe 
ist hiedurch für das deutsche Festland erwiesen. Die 
beiden Geschwistergölter sind durch Niördir, von dem 
wie von seiner ganzen Familie Friede, Fruchtbarkeit 
und Reichthum ausgeht ( Yng. s. c. 41), und der über 
Wind, See und Feuer gebietet (Sn. 27), Siadhi, dessen 
Gattin, und die Riesen Thiassi und Ö/valdi an das Ge- 
schlecht der Riesen angeknüpft (Sn. 27. 385); aber heller 
und freundlicher Natur sind die Herrscher in den freien 
Luft- und Himmelsräumen in die Gesellschaft der Asen 
aufgenommen , jedoch von ihnen durch den Namen 
Vumir **) unterschieden. Zu dieser Reihe fügen sich 
Heinmdallr und Loki, ***) Heimdallr, der weilse, gold. 





*) Jedoch ist Aleis auch für den Dat. Plur. erklärt worden. 
Dann wäre Alci (goth. Alhös?), Gesammtbenennung des Götter- 
paars, anderer Name für das nordische Fanir, und die Beschul- 
digung des Missverständnisses mit alhs, Heiligtlhum, fiele weg. 

**) Niördbr wie Freyr heifst Vana-gudh, Vana-nith oder 
geradezu Var, Freyja Vanagodh, Vanadıs, Vuna trüdhr, Skäld- 
skaparm. p. 105. 10%. 119. 154. Scheint mit veenn, venustus, for- 
mosus, und dem lat. Venus einer Wurzel, 

***) Lokiausder Wurzel ııur (altn. lyk, lauk, lukum, lokinn, 
gotb. lükan) claudere, finire, wovon auch lok, n. plur., finis, 
consummatio. In Heimdallr ist das zweite Wosxt dunkel, aber 
doch wohl zusammenzunehmen mit dem Namen Dellingr, der in 
der Mythe zwischen Tag und Nacht gestellt, die Morgendäm- 
merung bezeichnet. Dellingr scheint selbst nichts als Personi- 
fication desselben Begrifls, den Heimdallr darstellt, aber mit 
seinem Gefolge Nutt, Dagr, wie Söl, Mäni, späterer Zusatz; 
Heimdallr dagegen greift tief ins ganze Mythensystem ein. Viel- 
leicht ist die Göttin Eostra bei Beda (de temp. rat. c. 15), wie 
dessen Rheda, ein Gott, und Ostar, von dem der April, der 
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gahnige Götterwächter, Sohn von neun Riesenmädchen, 
wahrscheinlich der Vorsteher des Aufgangs, des Anfangs 
des VWeltumschwungs, Loki, sein Gegner, etnischer Ab. 
sammung, der Asen immer trügerischer und verderb- 
licher Gesellschafter, der Repräsentant des Niedergangs 
der Gestirne, *) jener nach seiner Schilderung (Sn. 50. 
404) als Morgengott etwa noch errathbar, und wenig- 
stens als Beendiger des grolsen WVeltlaufes mit seiner 
verderblichen Nachkommenschaft (Hel, Midgardsschlange, 
Wolf Fenrir) deutlich dieser, der asische Loki, Asaloki 
zum Unterschiede von Utgardhaloki benannt, der wahr. 
scheinlich Surtr in Muspellsheim ist, **) der Kampf. 
genolse des asischen Loki im letzten Weltkampfe. 
Wodans übrige Söhne aufser 'I'hunar und 'Tiu, nur 
aus den nordischen Denkmälern bekannt, sind zum Theil 
kriegerische Personilicationen: Buldr, der Held, Fürst 
nach dem ags. baldor, dessen Gemahlin Narza, goth. 
Nanthö? die Kühne, Muthige; Hermodhr,, d. i. Heer- 
muth; Hödhr, wahrscheinlich Kampf (ags. headh häufig 
in Zusammensetzungen, Grimms Myth. p. 443; goth. 
hadus in Theodahadus bei Cassiod.); Pidhar, nach "Thor 
der Stärkste (Sn. 31); WVali (vgl. .Wal in Walstatt), 
kühn im Kampfe; Bragi (vgl. ags. brego, dux, rex), 
der Gott der Dichtkunst. Sie stehen an Ruhm und 
Macht weit hinter ihren älteren Brüdern zurück, und 
selbst Baldr, der bekannteste unter ihnen, ist nur als 
Halbgott zu betrachten nach Saxo p. 39, wo er semideus 
arcano superum semine procreatus heilst, hierin, wie 
in seinem 'T'ode, dem Herakles vergleichbar. Vielleicht 
sind einzelne erst spätere Gestaltungen oder nur dem 
nordischen Mythenkreise angehörig; Baldr jedoch kann 
auch für das Festland nicht aufgegeben werden wegen 
des Fosite, Forseli, seines Sohnes, dessen Verehrun 
bei den Friesen auf Helgoland erwähnt wird in Alcuini 
Vita S. Wilibrordi c. 40: insula, quae a quodam deo 
suo Fosife ab accolis terrae Fositesland appellatur. Von 
Tyr sind keine Söhne genannt; I’hors Söhne aber: 


Monat des wiedererwachenden Naturlebens benannt war, Heim- 
dalls Name auf dem Festlande? 


*) Für dieses Verhältniss zu Heimdallr spricht der Mythus, 
dafs von Loki der Freyja ee een (die Milchstrafse?) ge- 
raubt, von Heimdallr zurückgebracht wird. 


**) Völusp. 51 steht ausdrücklich Loki an der Spitze der 
Muspellsschaaren, d. i. Utgardhaloki, Surtr. 
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Magni, Modhi, Tochter Thrudhr, Stiefsohn Ulr (Skald- 
skaparın. p. 401). 


Die keltischen Hauptgötter, denen sämmtlich Men- 
schenopfer bluteten, nennt mit ihren einheimischen 
Namen Lucanus 4, 444: 

Ft quibus immitis placatur sanguine diro 

l'eutates, horrensque feris altaribus Hesus, 

Ft Taranis Scythicae non mitior ara Dianae. 
Taran , noch in den lebenden Dialekten der Donner, 
ist ohne Zweifel T'hunar, mit diesem identisch, nicht mit 
Jupiter, wie er von den Römern übertragen wird. Der- 
selbe Name ist mit Ableitung, wie im slawischen Porenut, 
Tarunuenus in Inschriften, dessen Bedeutung bestätigt 
. wird durch eine andere Inschrift: J. ©. M. Taranxuco. 
Teutat an der ersten Stelle, und so dem VYodan entspre- 
chend, schon im Klange seines Namens an den ägypti- 
schen Thoth, 'I’heuth, den die Griechen mit Hermes 
übersetzien, erinnernd, konnte von dem Römer kaum 
anders übertragen werden, als durch Mercurius, mit dem 
er auch Mchreres gemein hat, und hierin zeigt sich der 
Grund des Ueberganges dieser römischen Benennung auf 
Wodan. Hesus bleibt nun für den Mars übrig, da es 
nicht wahrscheinlich ist, dafs dem Apollo Menschen 
geopfert wurden und nicht dem Mars. *) Diese drei 
Götter führt auch Caesar auf, mit Apollo, den er sogar 
vor Mars und Jupiter nennt, und Minerva: Deum ma.xıme 
Mercurium colunt: hujus sunt plurima simulacra, hunc 
omnium inventorem arlium ferunt, hunc viarum atque 
itinerum ducem, hunc ad quaestus pecuniae mercaturasque 
habere vim maximam arbitrantur. ”*) Post hunc, Apollinems 





*) Obwohl sein Bild auf den alten Denkmälern der Kirche 
Notre Dame zu Paris, wo er nicht kriegerisch gerüstet mit 
einer Axt Zweige von einem Baume zu hauen scheint, mehr 
für den Apollo sprechen könnte. Man mülste denn den Mars 
hier in einer bestimmten Beziehung dargestellt annehmen. 
Wenn Tyr, einhendr Asa, in einem Bilde übrig wäre, würde 
man in ihm den Kriegsgott erkennen? Der Name Hes stellt 
sich zum ahd. her (splendens), goth. hais, wovon noch häiza 
(lampas) übrig ist. Vgl. Grimm 1, 121. 


**) Alles dies kommt auch dem Wodan zu. Von den auf 
der Wolga zu den Bulgaren Handel treibenden Russen, .damals 
noch unvermischten Skandinaviern, erzählt Ibn Folzlan (Frähn 
p: 7): Sobald ihre Schiffe an den Ankerplatz gelangt sind, 
geht jeder von ihnen ans Land, hat Brod, Fleisch, Zwiebeln, 
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et Harlem et Jovem et Minervam. De. his eandem 
fere, quam reliquae gentes, habent opinionem: Apolli- 
nu morbos* depellere; Minervam operum atque artifi- 
@orum initia transdere ; Jovem imperium. coelestium te- 
wre; Martem bella regere. B. Gall. 6, 17. Häufig, 
wie nicht anderswo, tragen die keltischen Götter auf 
Inschriften Nebenbenenntingen, theils von Orten, die 
unter ihren Schutz gestellt waren, theils nach unbe- 
kanaten mythischen Beziehungen, als Mercurius Augus- 
tus, Aug. Artaius, Arcecius, Ärvernus, ‚Mars Britovius, 
Leucetius, Segomon, Vincius, Belatucardus, Caturix, 
Camulus (bei Grut. u. Murat.). Durch den letzten Na- 
men, der sich auch in den keltischen Ortsnamen Ande- 
camulum, Camulodunum zeigt, ist Mars einigemal ohne 
Beisetzung des Tatstuischen beuoichnse *) 

‚ Apollo, der eben so als Grannus, Mogounus, Tui- 
tiorix, Siannus vorkommt, trägt am häufigsten den Na- 
men Belenus, Belinus, Bilienus; Minerva, nur einmal in 
einer sicher keltischem Glauben gehörigen Inschrift ge- 
nannt, die Benennung Belisana (Relig. des Gaulois 4, 
54). Der Name Belenus ist in diesen Inschriften: zum 





Milch und berauschend Getränk bei sich, und begibt sich zu 
einem aufgerichteten hohen Holze, das wie ein menschlich 
Gesicht hat, und von kleinen Statüen umgehen ist, hinter wel- 
then sich noch andere hohe Hölzer aufgerichtet, befinden. Er 
!ritt zu der grofsen hölzernen Figur, wirft sich vor ihr zur 
Erde nieder und spricht: o mein Herr! ich bin aus fernem Lande 
ekommen, Feng so und so viel Müdchen mit mir, und von Zo- 
ea so und so viel Felle; und wenn er so alle seine mitge- 
tachte Handelswaare aufgezählt, fährt er fort: dir hab ich 
dies Geschenk gebracht, legt dann was ‚er 'gebracht, vor die 
hölzerne Statüe, und sagt: ich zwünsche, du, bescherest mir einen 
Käufer, der brav Gold- und Silberstücke hat, der mir abkauft 
aller, was ich‘ möchte, und der mir in keiner meiner Forderungen 
Zweider ist; ferner, dafs er dann, wenn der Handel schlecht 
geht, neue Geschenke bringe, und bei neuen Schwierigkeiten 
auch die kleinen Statüen beschenke, nach gutem Erfolge aber 
inder und Schafe opfere. Diese grofse hölzerne Figur neben 
en kleineren ist wohl Odhins Bildnis? Wodans Wegkunde 
ezeugen seine Beinamen Gangradhr, Vegtamr (der Wegkun- 
dige). Othinus ordinandi agıninis disciplinae traditör et re- 
pertor, heifst es bei Saxo Gramm. p. 146, und die Edda (Sem. 
R 23. 195) scheint ihm auch die Erfindung der Hunen beizu- 
gen. Vgl. Grimms Myth. p. 692. 


*) Wäre Hesus ein apollinischer Gott, so müfste Camulas 
der keltische Marsname. sein. Tu 
3 


” 
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römischer Namen ‚gestellt, wie 'T'aranucus zu Jupiter; 
er ist der’ einheimische Name des Gottes, von den 
Schriftstellern ohne ‚jene Verbindung genamnt: Beleni 
sacratum ducis e templo genus. Auson. de proless. 
Burdig. 45 Beleni, aedıtuus. ibid. 40; unicuique etiam 
provinciae et civitati suus est Deus, ut Syriae Astarte, 
ut Arabiae Disartes, ut Norcis Belenus. 'Vertull. Apo- 
loget. c. 24. Als Maximin Aquileja, dessen Bevölkerung 
keltisch' war, belagerte, und mit dem Volke, das schon 
zur Uebergabe geneigt war, unterhandelte, hätten sieh 
Menophilus und Crispinus entgegengeselzt mit dem Vor- 
geben: Deum Belerum per haruspices spopondisse, Ma- 
ximmum esse vincendum, erzählt Capitolinus. Maxim. 
duo. ce. 22, und fährt fort: unde etiam postea Maximini 
milites jactasse dieuntur, Apollinem contra se pugnasse. 
Noch deutlicher .erklärt sich Herodian bei Erwähnung 
dieses Vorfalls. (8, 5): B&)ı» dE zakovcı Tovror (10V 
ämiyWorov Heor), 08Bovoi ze Uneoyvog, Anokkwore 
zivaı EdEkovrec. Apollo Belenus und Minerva Belisanu, 
wohl aus einer Wurzel abgeleitete Namen, stellen sich 
leichbedeutend dem Freyr und der Freyja gegenüber. 
)em Belenus war das Bilsenkraut heilig, das von ihm 
Belenuntia, Belisa*) und Apollinaris hiels, und mit 
diesem wurde noch ım 11. Jahrh. Aberglaube getrieben, 
um bei grolser Dürre Regen zu erhalten (Burch. von 
Worms Samml. der Deer., Grimms Mythol. Anh. xr.. 
vgl. Relig. des Gaul. 4, 584), um den der Skandinavier 
den Freyr anflehte. Hieher gehört die in einigen In- 
schriften nach Bergwäldern benannte Diana, Diana Ar- 
duinna, Diana Abnoba, und wie es scheint, Ogmius, 
’Oywog, der nach Lucians Schilderung (ed. Hemsterh. 
'3, 82) als Herakles abgebildet, seiner Bedeutung nach 
aber Hermes, der Gott der Beredtsamkeit war, und 
vielleicht. noch einige andere Gestalten, deren Namen 
verloren sind oder unter den ohne Deutung in Inschrif- 
ten genannten verborgen liegen. Der Deus Peninus 
(Liv. 24, 58), nach den peninischen Alpen benannt, wird 
nicht eine besondere Gottheit, sondern da er in einer 
Inschrift Optimus Maximus heifst, T'’eutat oder 'T'aran sein. 
Aufser diesen angesehenern Reltengöttern findet sich 
noch eine nicht unbeträchtliche Zahl untergeordneter, 





*) BeiBurchard von Worms heifst es: herba, quae teufonice 
'belisa vocatur. Doch gehört der Name, auffallend auch slaw. 
ölen, russ, delena, ohne Zweifel auch dem Keltischen an. 
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ihrer Dedeutung nach gröfstentheils dunkler Gottheiten, 
meist nur aus Inschriften bekannt. Ardarta, bei Dio 
(ass. (lib. 62, p. 4007. 4008) Avdoaosn, Avdarn, 
sis Göttin des Sieges bezeichnet, Kpona (von ep, Pferd, 
in Eporedia Plin., gal. each), Stallgöttin, Nehalennia, die 
Matronae Rumanehue, Vacatlinehae, Maviutinehae, Gesa- 
tenae, Eiruienae;, Guvndiae, Vatlvine, Arvagaslae, Aseri- 
einehae, *) Aufaniae, Mulvisiae, Mopates ın Inschriften 
von der linken Seite des Niederrheins; Cernunnus (von 
carı, Horn), ein. gehörnter Gott an der Kirche Notre 
Dame zu Paris, und ebendaselbst Tarvos Irigaranus, Stier 
mit drei Kranichen, und in Inschriften von verschiede- 
nen Seiten ein Deus ZLatobiug, Leherennius, Boccus, Bacur- 
dus, Agho, Dulovius, Moritasgus, Verjugodumnus, Abellio, 

Der Allgott der Slawen heilst Swjatowit *): Suan- 
terit Deus terrae Rugianorum inter ommia numina Slavorum 
rimalnm obtinmit, clarior in victoriis, efficaciorinresponsis. 
‚nde etiam nostra adhucaetate ion solum Wagirensis terra, 
sed et omnes Slavorum provinciae illuc tributa annuatim 
transmittebant, illum Deum Deorum esse profitentes. Helm. 
Chron. Slav. 2, 425 inter multiformia autem Slavorum nu- 
nina praepollet Suantevith Deus terrae Rugianorum, ***) 


S 





*) L. Arbogastae, Ascriei -nehae. Zwei: deutsche Manns- 
namen. Dennoch scheinen diese Nekae (das Wort auch in Neha- 
leunia) der deutschen ‚Mythologie. fremd. ., Haben sich also 
Deutsebe auch zuweilen keltischen Ansichten bequemt? 

**) Mit den Ableitungssilben - owit aus sıfat, Licht, Welt, 
als Adj. swjatyj, heilig. Die Ableitung -owit, in weicher Ver- 
bindung -ewit, wie in Kujewit, ist das russ.-owiez (dem deutschen 
-ing entsprechend), auch im Volksnamen oryoßirer, bei Nest. 
Drgowiezi (alsMannsname Dragawit; Dragowitus, Dragovit inden 
Chroniken bei Pertz 1). Aus grom, Donner, istserb. gromozeit, 
Donnerer, in den serb. Liedern 1,77 : udri gromom, gromotwit 
llija! „schlag mit Donner, Donnerer Elias!“* Sonst heifst Elias 
gromozenik, Grimms Mytl. p. 117. Suantevit Helm., ‚Svautovitus 
Sax.. Srantaviz Knytl. sag. (Fornm. sög. 11,.584). ist :wie. Zyer- 
dosyicpos bei Constant. Porphyrog. — Swjatoslaw, wie Zwen- 
tibole, Zuentiboldus bei den fräuk. Chron. —=.Swjatop)k. 

**=) }Helmold hat die Eigenheit, die slawischen: Götter dem 
Lande beizulegen, wo sie ein Heiligthum hattenz. so heilst auch 
Siwa Dea Polaborum, Prowe Deus terrae Aldenburg, Dals sie im 
ganzen Volke verehrt wurden, versteht sich von selbst. Gröber 
ist sein Verstols gegen (lie Wabrheit, wenn ‚er der Fabelei 
beipflichtet, die Kugter- hätten den Sanctus'-Kitus ,,‚einst..von 
Mönchen aus Gorvei-bekehrt aber abtrünnig, ‚zum GatLSwan- 
tewit gemacht (1, 6. 2, 12). . Eben so ‚Saro Pe Adi. RERT 

° 
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cujus intuitu ceteros quasi semideos aestimabant.'id. 4, 55; 
‚cut etiam templum ac sımulacrum amplissimo cultu dedicave- 
runt (Rugianı), illi primatum deilalis specialiter attribuen- 
tes. id. 4, 6. Nachdem Dietmar von Merseburg von der 
Stadt der Redarier und ihrem auch an den Aufsenwänden 
mit Schnitzbildern der Götter und Göttinnen verzierten 
Tempel gesprochen, fährt er fort (ed. Wagn. p.-150): 
interius autem dii stant. manufacti.. quorum primus Zua- 
rasici dicitur et prae celeris a cunclis gentilibus hono- 
ratur et colitur. Zuarasici *) ist nur Entstellung des 
Namens Swatowit. Der Gott heifst publicum numen im 
Gegensatz zu Rujewit, Porewit und Porenut, den Göttern 
zu Trısı auf der Insel Rügen bei Saxo p. 527 : insignis 
hic vicus trium praepollentium fanorum aediliciis erat, 
ingenuae artis nitore visendis; iis tantum pene venera- 
tionis privatorum deorum dignitas conciliaverät, quantum 
‚apud Arkonenses pubäci zuminis autoritas possidebat. 
Swjatowit ist also jener eine Gott und Göttervater, von 
dem Holmold spricht (4,. 85): inter. multiformia vero 
Deorum numina, quibus arva, sylvas, tristitias atque vo- 
luptates attribuunt, non diffitentur unum Deum in coelis 
ceteris imperitantem. Jlum praepoltentem toelestia tan- 
tum curare: 4os vero distributis officiis obsequentes de 
sunguine ejus processisse et unumquemque eo praestantio- 
rem, quo proximiorem ti Deo Deorum. **) Sein vier- 
hauptiges Bild im 'Tempel zu Arkon beschreibt Saxo 
(p. 320). Clarior in victoris von Helmold bezeichnet 
ist Swjatowit von dieser Seite betrachtet, wie VVodan, 
auch Kriegsgott und als solcher bestimmt in Hankas 
altböhm. Glossen: Ares, bellum, Suatouytt. p. 5; Mavors, 
Zuatouit. p. 43. Thunar, Taran heifst den Slawen Perurz 
(Nestor von Schlözer 5, 275), wie der deutsche und 
keltische Gott mit Jupiter übertragen in den altböhm. 


*) Luarasici hat Leibn. und noch Wagn.; aber Ursinus 
(Uebers. p. 328) versichert, in der Dresdner Hs. stehe Zva- 
rasici,. Zu schreibt Dietmar auch sonst für St, wie Zuarin, 
Schwerin. Svaraviz statt Svantaviz gibt entstellt auch eine Hs. 
der Hnytlinga saga (Rornm. sög. 11, 384). 

*®) Ein merkwürdiges Zeugniss von slawischer Götteransicht, 
in welcher deutlich ausgesprochen ist, der Polytheismus sei 
ein auseinandergegangener Monotheismus, die verschiedenen 
Göttergestalten Emanationen des 'Hauptgottes, Individualisie- 
rungen für einzelne Funktionen. Die verwandte indische Lehre 
läfst diese Individualisierungen, die Incarnationen der Götter, 
selbst nach grofsen Zeiträumen auf einander folgen. 


i 
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Glessen (p- #2), dessen :Bildniss, da Porenui*) kaum: 
eiwas anderes ist, als Peronut, mit Ableitung wie Tara- 
nacus, Saxo schildert (p. 527): Porenutii templum  appe-. 
ütur. Haec statua quatuor facies repraesentans, quintam 
pectori insertam habebat, cujus frontem: laeva, mentum - 
dextera tangebat. Swjatowit und Perun sind vermen 
von Prokop: $e0v uev Ydg va Tov‘ ag dorpanng: 
dnWovoyor anavıwv xUoL0ov uovov aurov vouiLovomy: 
eivas zar Pvovoıv eure. Mes ze »ai Sepela. änavra. 
Bell. Goth. 5, 44. Der Kriegsgott ist Rujiewit, von 
den Historikern. verschieden wiedergegeben; **) Rugiae- 
eitkhus oder Verovitus: factum quercu simulacrum, quod. 
Rugiaerithum vocabant..in ejus capite septem humanae si- 
militudinis facies consedere, ‘quae omnes unius verticis 
superfieie claudebantur. 'Potidem quoque veros gladios 
cum vaginis uni cinguloappensos, ejus lateri artifex con-: 
eiliaverat. Octavum in dextra districetum tenebat.. . Hoc 
numen perinde :ac Martisviribus praeditum, beilis praeesse, 
crediderant. Saxo Gramm. p. 327; Deo suo Verovite,. 
qui lingua latina Mars dicitur, erat consecratus (clypeus), 
et in omni proelio victores sese, hoc praevio, confide- 
bant. Vita 5 Öttonis, Boll. Jul. 4, 409; Clericus Ditri- 
eus nomine videns aureum clypeum parieti affıxum, 
Verorito, qui Deus militiae eorum fuit, ‚consecratum, : 
quem contingere apud illos illicitum erat, arrepto eodem: 
elypeo obviam eisprocessit. Ebbon. Vita $. 'Otton., Boll. 
Jul. 4, 442. 

Wie bei den Deutschen YVodan, Thunär, Tiu,. bei den 
Kelten Teutat, Taran, Hesus, sind auch bei den Wenden: 
die entsprechenden Swjatowit, Perun und Rujewit deut- 
lich die hervorragendsten Götter und durch die ältesten 
Zeugnisse über Hsen Glauben bestätigt; neben ‚diesen 
fehlt auch hier nicht die Reihe der. appollinischen Ge- 
stalten. Denn wenn auch .die ‚Bedeutung des Gottes. 
Prowe nicht angegeben: wird,'.so fällt doch 'sein Name: 
buchstäblich mit dem deutschen Freyr (ahd. Frouwo) zu- 





*) Statt des Porenut bei Saxö’geben die Hss. der Knytlinga 
saga (Fornm, sög. 11, 585) die wohl nur entstellten Namen 7u-" 
rupidh, Turtuput, Turtupit. 


**) Den Grund der Abweichungen, die Nachweisungen über 
die verschiedenen Lesarten, und die Erklärung des Namens s, 
unter Rugiani. Am leichtesten ergibt sich aus den enistellten 
Lesarten der Knytlinga saga (Fornm. sög. 11, 385) Rinvit, Rutvit, 
wohl für Ruivit, die einheimische Form. 
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sammen, Von seinem Heiligthum--in Wagrien berichtet 
Helmold: »aceidit autem, ut ın transitu veniremes: in ne: 
mus, quod 'unieum est in terra illa: 'tota enim.in. plani- 
tiem: sternitur. Ulic inter vetustissimas arbores vidimus 
sacras quercus, Quae dicatae: fuerunt Deo terrae  illius 
Proven ;'; quäs ambiebat atrium ‚et-sepes acouratior- lignis 
constructa, eontinens duas portas. Praeter penates enim 
etidola, :quibussingula ar redundabant, locus ille sanc- 
timonium fuit.universae.terrae .. est autem Slavis: multi- 
ex idololatriae modus .. alii (Dii) sylvas ’vel lucos in- 
abitant; ut est Prove, Deus Aldenburg, quibus nullae 
sunt ‚efligies expressae. 4, 85; und erwähnt desselben 
noch 4,:52: praeter lucos atque penates, quibus agri et 
oppida redundabant, primi et praecipui erant, Prove Deus 
Mäsnberaiesis terrae. 4, 69: a barbaris terrae illius, 
rum Deus erat Prove. Dazu stimmen einzelne Züge 
aus’ der. Schilderung des ‚nahanarvalischen Heiligthums 
(Ereys und der Prep) bei 'Lac. Germ. 45: antiquae reli- 
gionis .lucus ostenditur ... aulla- simulacra.- Kaum wird, 
wegen des Zeugnisses Helmolds, dals Prowein \Vagrien 
nicht abgebildet war, wie Porenut zu Perun, zu Prowe 
Porewit(Puruvit, inanderen Hss. entstellt Primut, Prunvit, 
inderKnytl. sagae. 122) gestellt werden dürfen, von dem 
Saxo p.327:rad Porevithum simulacrum, quod in proxima 
aede colebatur, avidius porriguntur. Id quinque capitibus 
cönsitum, sed armis vacuum fingebatur. Der Name kann zu 
pora, gelegene Zeit, Gelegenheit, auchVVitterung, poln.pora 
mrozhna,.'kalte- Witterung, gehalten werden, also Porowit 
und der ‚Gott ein WVettergott sein. In diese Reihe gehört 
ohne Zweifel‘ Pripegala, nur aus dem Rundschreiben der 
Bischöfe im Elblande an die westlichen vom J. 4140 be- 
kannt .(Martene. et Durand vet. ser. amp]. colleet. 4,626): 
Pripegala, ut aiunt, Priapus est et Beelphegor impudi- 
cus.: ‚Ist.der Name, (dem sich russ. pripeka; Verbranntes, 
der Sonnenhitze ausgesetzte Stelle, vergleicht; Nebenbe- 
nennung des Prowe? Ferner Radegast, *) als Landesgott 





“),Die Sassenchronik stellt den Radigast in einem sehr 
vollständigen Bilde dar (Leibn. ser. rer. Brunsv. 5, 559). Aber 
dieselbe führt in gleich vollständiger Ausmalung auch deutsche 
Götter auf, einen Abgott Armesule, als Mars, Krodo als Satur- 
nus, Luna, alles in handgreiflicher, schamloser Erdichtung, und _ 
man sollte von ihren slawischen Göttern (darunter ciner mit 
dem \Wnslawischen Namen Flins) Besseres denken? Eine be- 
sonnefie Forschung wird sich also vor diesen Bildern zu be- 
wahren baben, so wie vor den Götzen von Prilwitz. 
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der Obodriten genannt von Helmold: primi et. praecipuj 
eraut Prove.. Sıwa.. Radigast, Deus terrae Obodritorum., 
1.32; Radikost in den altböhmischen Glossen. (Hanka p. 
44) dem Mercurius gleichgestellt. *) 7 
Eine Prowja zu Prowe, gleich der Freyja zum Freyr,, 
zeigt sichnicht; an ihre Stelle gehört vielleicht Ziswa, **). 
Siürca Dea Polaborum bei Helmold (4, 52), durch Ceres,, 
dea frumenti erklärt in den altböhm. Glossen (p. 5. 6), die 
in bestimmter Beziehung, als Jagdgöttin, eins mit Djewana, 
sein könnte (Dziewanna bei Dlugoss 4, p. 37, Driweicn 
noch in der oberlausitzischen Volkssage, Grimms Myıh. 
p- 706), der Diana gleichgestellt in den altböhm. Glossen, 
(Hanka p. 6): Diana, Latonae et Jovis filia, Deuana Letni- 
eina y Perunowa dcı. „Dewana der Letnitza und Peruns 
Tochter.“ Oder Dzidzielia, als Venus von Dlugoss erklärt, 
wenn ihm anders hier zu trauen ist (p. 57): Venerem, 
nuncupabant Dzidzielia,guam nuptiarumDeam existimantes,, 
prolis foecunditatem, et filiorum atque filiarum ab ea de- 
ne sibi numerositatem donari. Ladq ist Venus nach 
en altböhmischen Glossen: Cytherea Venus, Lada. p.5; 
Venus, dea libidinis, Lada. p. 25: Als wagrische Gott- 
heit nennt Helmold (1, 85) Podaga, was in Pogada umzu- 
schreiben ist. Pogoda (fem.) ist günstige Gelegenheit, 


*) Nach Adam von Bremen (hist. eccl. 2,11), den Helmold 
(1, 2) ausschreibt, sollte der Tempel zu Redra, einer angeblich 
rings von einem See (sie lag am Tollensersee) umflossenen 
Stadt mit 9 Thoren, dem Redigest geweihtsein, Besser scheint 
Dietmar unterrichtet (Wagn. p. 150), der von 3 Thoren spricht, 
von denen däds dritte zum Sce und zum Tempel führte, und 
die Stadt selbst Aiedegost nennt, an die Spitze derim Tempel 
aufgestellten Götterreihen aber den Zuarasici, d. i. Swantowit 
stellt. Der Tempel war also ein Pantheon, und konnte als 
solches leicht den Namen Rjedegost (von rjad’=ordo) tragen, 
nnd’ von ihm die Stadt benannt werden. Adam von Bremen 
nahm ihn für den Namen des Gottes, Das Wort gost findet 
sich nicht nur in Mannsnamen, sondern auch häufig in Orts- 
namen, und Aedra, Rethre bei Adam, Rhetra bei Helmold, 
scheint nur abgekürzte Benennung bei Auswärtigen. 


**) Die Gottheit Zywie nennt die altpolnische Chronik des 
Prokosz, wie es scheint, als männliche (Grimms Myth. p. 591), 
wozu der sonst nur u eg Dlugoss stimmt (p. 57): Deus 
vitae, quem vocabant Zysvie._ Fünde dies weitere Bestätigung, 
so liefse sieh Zywie als andere Benennung des Prowe geltend 
machen und wären Zywie und Sirea die Ps Freyr: und der 
Freyja entspreehenden Götter. Der Stamm ist zbiwiti, poln, 
ıhywic', leben. 
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Witterung, vorzüglich schönes helteres Wetter, pogoda 
morska, Meeresstille. Die Gottheit kann nur eine weib. 
liche gewesen sein, nicht nach den verkehrten Angaben 
des Dlugoss, dem sogar Ljada zum Mars geworden ist, 
eine männliche (p. 57): habebatur et apud ıllos pro Deo 
temperies, eier sua lingua appellabant Pogoda, quasi 
bonae. aurae largitor. 

Zu bedauern ist, dafs von der slawischen Götterge- 
nealogie, von der Helmold spricht, nichts zu unserer Kunde 
gekommen ist, In der Hauptgötterreihe fände man, wenn 
nicht Zhiwa, vielleicht Jesen, Jasne, bei Hanka glossiert 
(p- 14): Isis, lingua Aegyptiorum terra dicitur, Yessez, 
Vase Wunderlich gibt Dlugoss p. 36: appellabant au. 
tem Jovem Jessem lingua sua. Wahrscheinlich ist auf eine 
dieser beiden Göttinnen des Taacitus Nachricht vom Dienste 
der Isis bei einer Abtheilung der Sueven zu beziehen 
(Germ. 9); denn die Wenden rechnet er noch zu den 
östlichen Germanen, den Sueven. Priye, Afrodis gedeutet 
in den altböhm. Glossen (p.3), der deutschen Fria iden- 
tisch? Letnica ferner, wenn die angegebene Glosse von 
der Diana Echtes, nicht wegen des Gleichklanges falsch 
verbundene Namen enthält. \ 

Untergeordnete, in ihrer Bedeutung zum Theil unbe. 
kannte, oder von späteren Quellen genannte slawische 
Gottheiten sind noch: Triglaw, der Dreihaupt, simulacrum 
triceps, quod in uno corpore tria capita habens, Trigluus 
vocabatur.. Trigelawi aurea effigies. Vitae $. Otton., 
Boll, Jul. 4, 405. 457; Trihlaw, triceps, qui habet capita 
tria capreae. Hanka Zbjrka p. 25. Er ist Siegesgoit 
nach Knytlinga saga c. 422 (Fornmanna sög. 44, 586): 
Tiarnaglif,‘) hann yar sigrgodh theirra, ok for hann i 
herfarar medh theim., Dann dase]bst genannt Pizumarr, 
in Asund auf Rügen verehrt, Weles, Wolos, (altböhm, 
Gloss., Nest., Igorl.), der -Hirtengott. Lei und Polel. 
Wesna, Yrühlings-, Jugendgöttin, und Moraua, 'Todes- 
göttin: z Wesny po Moranu, „von Wesna bis zur Mo. 
rana,‘‘ von der Jugend bis zum T'ode. Kralodw. Rukop. 
p- 72. Helmold berichtet 4, 52: omnem prosperam for- 





*) Nordischem Munde gerecht gemacht, wie öfter slawische 
Namen. Wsewolod wird Visivaldr, Ladoga zu er AL, 
Gutzkow zu Kötskogaborg (Fornm. sög. 11, 395, zu skög, Wald, 
gehalten). Bei glawö dachte der Nordımann an glofi, Handschuh, 
und bildete weiter nach tarngloöfi, Fisenhandschul, (vgl.auch tiörn, 
gen. tiarnar, Sumpf), weswegen auch der Beisatz, der wohlauf 
Rujewit passt, hier etwa unccht? 
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tunam a bono Deo, adversam a malo dirigi profitentur, 
ideo etiam malum Deum sua lingua Diabolsive Zeernebochy; 
il est, nigrum Deum appellant. Czernebog ist hiernach: 
deutlich der erst später ‘aus der christlichen Lehre in 
das slawische Heidenthum übergegangene Teufel, der. 
dann noch den Bjelbog, den weilsen, guten ‚Gott hervor-; 
gerufen hat. Dem ganzen alten Heidenthum ist ein sol- 
eher Gegensatz unbekannt. *) . 
Zur weitern Bestätigung darf hier kurze Vergleichung 
der Hauptgestalten anderer nahe liegender Mythologien 
nicht fehlen. Ueber den aistischen Götterglauben belehrt 
uns Dusburg auf ähnliche Art, wie Caesar über den 
deutschen. Erst spätere Quellen nennen aus der Sage 
von Weidewut im Heiligthum zu Romow die drei Haupt-. 
ötter Perkunos, Potrimpos und Pikullos. Man hat die: 
Fehtheit dieser Namen bezweifelt. Aber Perkunas ist 
schon durch die Vergleichung mit dem slawischen Perun 
gesichert und lebt noch im Munde des Volkes (Grimms 
Myth. r 446), und auch die beiden andern sind nun ur- 
kundlich erwiesen durch die Eollatio Episc. Warm. vom 
J. 4418 bei Voigt (Preuss. Gesch. 4, 537): expellendae 
erant et expulsae sunt- gentes servientes daemonibus, cö- . 
lentes Pacullum,  Patrimpe et alia ignominiosa fantasmata. 
Perkuns Bedeutung ist deutlich; Patrimpus : (von pats, 
Herr, oder aus dem Stamme pater, goth. fadar) entspricht 
dem Swjatowit, Wodan,.. aber abweichend von der Be- 
deutung des dritten Hauptgottes der benachbarten Stämme 
erscheint Pikullos nicht als Kriegsgott, sondern ist als 
Gott des Untergangs und des Verderbens geschildert, und 
steht so dem Schiwa der indischen Reihe gleich, die wie» 
der in einer andern Gestalt sich mit der slawischen ver- 
bindet. Der vierhauptige Brahma ist ganz, auch in der 
Form, identisch mit Swjatowit. Merkwürdige Beweise 
für die nahe Verwandtschaft dieser Völker, die weiter 


f 


} . ‘ r 
*) Der persische Dualismus von Ormuzd und Ahriman ist 
nicht zu vergleichen, denn auch dieser ist nicht ursprünglich 
im Volksglauben, und von ihm in der alten persisch - skythischen 
Götterlehre keine Spur zu finden. Ohne Zweifel nahm erst 
Zoroaster, der seine Religion auf dem alten Glauben seines 
Volkes aufbaute, zur Einschärfung des Gegensatzes zwischen 
Gut und Bösim Volke, den Agrömainjus, Ahriman, den bösen 
Geist, gegenüber dem Ahuramazdäo, Ormuzd, dem guten Geiste, 
als dessen Bild er das Feuer, den ersten Gegenstand der alten 
Gottesverehrang, mit andern ihm dienenden Gestalten bestehen 
liels, in sein System auf, 
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noch dürch die Sprache bestätigt wird. In der Bedeu- 
tung des Wischnu, des Erhalters, ist der indische -Glaube 
eigenthümlich, Mars fehlt dem’ aistischen und indischen, 
oder haben sich dieselben Gestalten: hier oder.dort nur 
anders gewendet? Brahma, Schiwa, Wischnu-bilden die 
bekannte indische Götlerdreieinheit (Trimurti). Bei den 
Aisten ist der Nebengott Cüurche, der nicht in Romow 
stand, aber im ganzen Lande allgemein verehrt war (Voigt 
4, 588), erwähnt in der Vertragsurkunde von 4249: idolo 

em semel in anno collectis frugibus consueyerunt .con- 
fingere et pro deo colere,, cui nomen Cwrche imposuerunt. 
(nach Voigt-4, 590); bei den Indern sind die ersten her- 
vorragenden Gestalten nach der Trimurti Arischwa, in 
dem man den angesehenen -Hauptgott der Nebenreihe, 
den Sonnengott, nıcht verkennen kann, und Buddha, der 
Weise, mit sieben Häuptern abgebildet, mit dem Monde 
zu den Fülsen, vielleicht *) die diesmal in männlicher 
Gestalt auftretende Gottheit des Mondes, welcher die der 
Nebengötterreihe zugeschriebene Weisheit hier vorzugs- 
weise zugetheilt ist, **) 

Die aufgestellten deutschen Götterreihen sind nur 
ein Theil des alten deutschen Glaubens;;. er erweitertsich‘ 
noch zur gesammten Weltansicht. Ueber sich denkt er 
die Götter: von ‚gleicher Bildung mit den Menschen, da- 
neben aber noch zwei Welten eigener VYesen, von denen 
die einen den Menschen an Stärke und Gröfse so weit 
überragen,. als die andern zurückstehen, die Welt der 
Riesen und der Zwerge. Dem alten Volksbewulstsein 
personificierten ‚sich seine Vorstellungen, die höheren 
wie die von den Aufsendingen; die Götter sind ideale 





*) Gewiss falsch ist seine durch den Gleichklang veran- 
lafste Vergleichung mit Wodan, dem nur Brahma gleich steht. 


**) Die Abweichungen der griechisch-römischen Ordnung sind 
erwähnt. Schon stimmt nicht zu ihr, sondern mehr zur nor- 
dischen diethrakische: sous dEafgarı«ı uovvoug 1ougde, “AIger 
xuai Jıöyuvcov, xui Aoreuı v’ ol, dt Baaıljes eurem, age; tor 
allwy aoiıyıdwy, afßoyım Eoujv udkıare Iewv xui Ourvovoe 
goüvoy -todrov, zei Afyoucı yeyovfyaı “ro Foutw. kwuvrovsg. 
Herod 5,.7. ‘Egujs, der oberste Gott, von dem die Könige 
ihr Geschlecht ableiten, bezeichnet schon hier, wie Mercurius 
bei den Römern, den nicht donnernden Allgott, und wer denkt 
hiebei nicht an die Stammtafeln der angelsächsischen Könige, 
die von. Wodan ausgehen? Von der Hauptreihe fchlt nur 
Thunar, der vielleicht übersehen worden ist; Dionysos und 
Artemis sind die ersten Götter der Nebenreihe. 
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Gestalten, geistigen Ursprungs, die Riesen Personiftcat 
tionen der grolsen Naturgewalten, der Elemente. Etune, 
alın. 7ö rar vom Sing. öölunn, goth. vielleichtitanös, von itam’ 
(essen), ist die deutsche (im den nordischen Denkmäler: 
häufigste) Benennung der Riesen, die sich buchstäblich’ 
durch das lat. edones wieder geben läfst, di die Allesin» 
sich Aufnehmenden, Verschlingenden; andere Namen sind‘ 
noch altn. tAursar, thussar und risi, ahd. riso, ‘Riese. *): 
An der Spitze der Riesen steht Korniölr, der Altriese,' 
Seine Söhne sind Hier oder Oegi, der Riese des Meers, 
Qxeavos, Küri, der Luft, Logi, des Feuers: Forniötr **) 
attı 5 syne, het einn Hler, er ver köllum Oegi, annarı 
Logi, thridje Kari. Fundinn Noregr in Rasks Snorraedda: 
p- 569. Dals ihn die Angelsachsen kannten, beweist der‘ 
ags. Name einer Heilpflanze, Fornetes, Forneotes folme, 
Fornets Hand (Grimms Myth. 447). Bekannter ist er aus 
den Edden unter dem Namen Ymir (Urstoff oder Chaos). 
Nach dieser 'I'radition haben ihn die Götter erschlagen, 
und aus seinem Blute das Meer, aus seinem Fleische die. 
Erde, aus seinem Haupte den Himmel gemacht. Auch 
Brimir heifst er in der Völuspa. Aus der Riesenheimath 
sind die drei über die Menschen. und Götterwelt walten 
den Schicksalsgöttinnen, die Nornen, ÜUrth, alts. Vurth, 
die Gebieterin der Vergangenheit, Verthandi, der Gegen- 
wart, SAuld, der Zukunft, die Thursenmädchen: Thursa 
meyar,amätkar miök, ur Jöturheimum. Völusp. 8. Alle über 
dem VVillen der Götter oder gegen ihn stehenden Mächte 
sind riesisch gedacht.'. Den Riesen gegenüber bezeich-+ 
nen die Zwerge die kleineren Regungen in der Natur, 
Gepolter im Hause, unbekanntes Getöse 'auf dem Felde, 
vom Felsen zurückgegebenes Echo kommt von Zwergen 
her. ° Sie wohnen im Innern der Erde, sind die geschick« 
ten Künstler der Götter und Göttinnen, ursprünglich 
die im’ Schoos der Erde wirkenden Naturkräfte bezeich- 
nend. Nur diesen gebührt der Name Zwerge (dvergar); 
ihnen verwandt, aber doch unterschieden sınd die Albe, 
Eibe, Alfe (altn. alfar, ags. ylfe, Grimms Myth. Anh. oxxvnı). 





*) Von: goth. thatırsjan (Sitire), die Durstigen, und goth. 
reisan (surgere, extolli), die Uebermüthigen. Die weiteren 
Nachweisungen bei Grimm, p. 299, 301. 


**) Fornjötr im Texte wöhl = Forn- iötr, wie ebendaselbst 
Jotland für Tötunland, lötünheimr. Die abgekürzte (neuere?) 
Form jotr, iötr für iötunn scheint sich durch das schwed. jätte, 
dän. jette zu bestätigen. Der \olksname Iötar liegt abseity 


44 Götterglaube 


Der Alfe Heimath ist da, wo-Freyr wohnt (Grimnism. 
6); sie sind heller, wie die Sonne, und heifsen 
Lichtelfe, Liosälfar (Sn. 21), die Sterne in mythisch- 
etischer Anschauung. *) Ihren Namen tragen auch 
lie Zwerge und heilsen zum Unterschiede Schwarz- 
elfe (svartälfär,, döckälfar). Wie die Riesen bilden die 
Zwerge ein abgesondertes Geschlecht; an ihrer Spitze 
nennt die nordische ‘Tradition Metlsognir und. Durinn; 
die bekanntesten sind die 'nach den Weltgegenden, wo 
sie aufgestellt sind, benannten: Nordhri, Sudhri, Austri, 
Vestri. Vestralpus, Name eines Alamannenkönigs bei Am- 
mian, ist aus der Mythe genommen, wie der ahd. Manns- 
name -VYuotan. Nach den aufgezählten Geschlechtern gibt 
es nun mit dem der Menschen vier. Reiche, das der Götter, 
Godaheimr mit Asaheimr oder Asgard und Vanaheimr, das 
der. Menschen, Mannaheimr, der Riesen, Iötunheimr, der 
Elbe, Alfheimr ; dazu kommen noch die beiden Aulsenre- 
gionen (Utgardhar?)**), im Süden, wo Licht und Feuer 
edacht ist, Muspellsheimr, im Norden, wo Eis und Frost, 
N Iheimr, Nebelheim. In Muspellsheim hat Surir,. der 
Schwarze, seinen Sitz, in Niflheim Hel, riesischer :«Ab- 
stammung, welche die unblutig Gestöorbenen empfängt, 
während die auf der Walstatt Gebliebenen in der Wulhall 
in Asgard bei. \Vodan, dem WYalvater, Aufnahme finden. 
Der dunkle Name Muspell zeigt sich aufserhalb des Nor- 
dens noch bei den Baiern im alten Gedichte Muspilli 
(von Schmeller herausgeg.), und bei den Sachsen Mut- 
elli, mudspelli (Grimms Myth. 466); der Name Hel, 
Hai ja bei den Gothen, Bezeichnung der Unterwelt, lebt 
noch in unserem Hölle aus älterem Helle, Hella. Sechs 
Heime gibt es systematisch, mehrere wenn man einige 
von den aufgezählten nicht wesentlich verschiedene, und 
Nebenbenennungen, wie 'Ihrymsheimr, Vanaheimr, Ut- 
gardhr hinzuzählt; neun, wegen der Heiligkeit der Zahl, 
zählt die Völuspa: 22.0 man ek heima, nio ıvidhi. In die 
Mitte setzt der Deutsche die Menschenwelt, altn.: Midh- 
gardhr, ahd, mittilgart, miltigarl, alts. middilgard, ‚ags.. 
middangeard, goth. midjungards, die bewohnte Erde 

bezeichnend. 
Aus den Frankenkriegen gegen die Sachsen istdieZer- 


*) In nicht personificierender, weniger alterthümlichen 
Sprache sind die Gestirne Funken aus Muspellsheim. Sn.p.9. 
i **) Der Plur, nur in Utgardhaloki, der Sing. Utgardhr Sn. 

35, Burg (berg) benannt, wie auch Midhgard, Asgard. 
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störung des Idols Irminsul bei den Westfalen bekannt. 
Das umständlichste Zeugniss darüber ist von Ruodolf von 
Fuld, einem Schriftsteller, der in der Zeit noch nahe stand 
(er schrieb etwa 90 Jahre nach der Zerstörung), das darum 
alle übrigen entbehrlich macht: frondosis arboribus fon- 
tibusque venerationem exhibebant (Saxones). Truncum 
quoque Agai non parvae magnitadinis in altum erectum 
sub divo colebant, patria eum lingua Irminsu! appellantes, 
quod latine dicitur wweiversalis columna, quasi sustinens 
omxia. YIransl. S. Alexandri. Pertz 2, 676. : Die Erklä- 
rung ist richtig ; ebenso bedeutet ags. eormencynn das 

olse Geschlecht, das Menschengeschlecht, ‚dasselbe alts. 
irminthiod; eormengrund die Erde, und in der Edda Jör- 
mungandr die riesische Weltschlange, die sich um den 
Midgard legt. Irminsul also die Allsäule, nach Ruodolfs 
eigenen Worten, die Alles stützende Säule, wird nichts 
anders bedeuten, als die Weltstütze, die durch alle Heime 
laufende, das Weltall aufrecht haltende, darum heilig 
verehrte Säule. Sieht man sich in der nordischen Lehre 
nach einer ähnlichen: Gestalt um, so begegnet ein hei- 
liger Weltbaum mit drei weit reichenden YYurzeln, deren 
eine nach Asgard läuft, unter der die Menschen wohnen, 
die andere zu den T'hursen, die dritte nach‘ Nebelheim 
zur Hel; er ragt über. den Himmel empor und treibt 
seine Aeste über das Weltall: allra trea mestr oc bestr: 
limar hannz dreifaz yfir heim allan, oe standa yfır himni. 
Sn. 47. Er heilst der heilige Baum, die Aeilige Ksche, 
die Esche RERENBU oder Yggdrasüls. *) Aus diesem 
ewig grünen, doch vielzernagten Baume (Sn: p. 20. Vö- 
lusp. 49) wird kaum Einfacheres heraus gelesen, als ein 
Bild der das Weltall auch durch allen VVechsel **) hin- 
durch aufrecht haltenden Lebenskraft der Natur, einvon 
dem der Irminsul gegebenen wohl wenig verschiedener, 
jedoch offenbar mehr lebendiger, entwickelter Begriff. 
Aber war der Stock der Irminsul nicht wieder blofses 
Bild der Vorstellung des Volkes, von der der Geschicht- 
schreiber nichts meldet? Man darf wohl schlie/sen, der 
truncus ligni der sächsischen Irminsul sei der Stamm 





*) D. i. Odins Pferd (von Yggr, Beiname Odins, und 
drasill, Pferd), weil Odin neun Nächte am windigen Baume 
hieng (ritt). Sam. 27. Grimms Rechtsalterth. p. 798. 


**) Ein durch die ganze nordische Mytlıologie gehender 
Zug. dafs sie.immer auch des’ Wechsels, der Vergänglichkeit 
und des Endes der Dinge eingedenk ist. ch 
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‚einer Esche gewesen, des heiligen Baumes der Deutschen, 
‚dessen Cultus sich bei den- Angelsachsen erhalten hat 
(Grimms Myth..p. 702). Die Irminsul heifst darum im 
Norden geradezu Ael/gr askr, wie Ask der erste Mensch, 
der bei den. Germanen des Festlandes Mann hiefs (l'ac. 
Germ.). ; 

Aufser den :Götternamen ist von der Mythologie der 
Kelten und \Venden fast Alles zu Grunde gegangen ; 
nur Spuren lassen sich auflinden, die wahrscheinlich 
machen, dafs auch in ihren WVeltansichten die drei Völ- 
ker zusammenstimmten. Steine in Gallien wurden Sw/evis 
et Campestribus, Sulfis, qui curam vestram. (nostram ?) 
agunt, Silvanabus et (Auadribis geweiht (Relig. des Gaul. 
2, 174. 177. 178). Sie vergleichen sich den den Menschen 
‚wohlwollenden Zwergen der Deutschen, den schalkhaften 
die Dusii: daemones, quos Dusios Galli nuncupant, hanc 
assidue immunditiam et tentare et ellicere plures talesque 
asseverant. Auzustin. de civit. Dei 15, 23. Hercules 
Magusanus, auf Walchern abgebildet mit einem Delphin 
‚In der Hand, einem unbekannten Seethiere, und einem 
Altar mit Schilfblättern zu den Seiten, scheint dem Riesen 
Oegir gleichzustellen, und dann auch Hercules Suvanus 
für eine. Riesengestalt zu halten. Elbarten sind. bei den 
Slawen vi/kodlaci, fauni, incubi, dusii erklärt inden altböhm. 
-Glossen bei Hanka p. 7. 41, die screli, scretti, Penates, 
Penates intimi et secretales. ibid. p. 46. Ist Sitierat, 
mit dem dieselben Glossen (p. 417. 20) Saturnus über- 
setzen, ein Biese?*) Halja .war den \Venden Nija: 
Plutonem cognominabant Nia, quem inferorum et ani- 
marum, dum corpora linquunt, servatorem et tustodem 
opinabantur. Dlug. p- 57. Oefter macht Plugoss weib. 
liche Gottheiten zu männlichen. Als Alexander die Ge- 
sandten der Kelten am adriatischen Meere fragte, vor 
was sie sich am meisten fürchteten, in der eitllen Er- 
wartung, sie würden ihn nennen, sagten sie, sie fürch- 
teten sıch -vor.nichts, als der Himmel möchte einmal 
über ihnen zusammenbrechen (Arrian. 1,4). Hatten auch 
sie eine WVeltsäule, an der. Schlangen nagten? Auch 
von einer grolsen heiligen Säule der \Venden wird be- 
richtet: servus Dei Bernardus amore martyrii flagrans 
correptam secure, columnam, mirae magniludinis Julio 





*) Bei den Indern ist Satjatorata, König vonDrawira, einer 
von denen, die in der:grolsen Fluthgerettet werden (Creuzers 
Symbol. 1, 602). » 
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Caesari, a quo urbs Julin. nomen sumpsit, dicatam exci- 
dere aggressus est.. Julin a Julio Gaesare condita et 
nominata, in qua etiam Jancea ipsius columnae mirae ma 
wludinis ob memoriam ejus infixa servabatur. Vita g 
Otton., Boll. Jul. 4,455 439; nec Julium ipsum, nec Juli 
haslam, nec statuas idolorum vel simulacra ullo modo 
colatis. ibid. p. 418. Leider hat die alberne Erklärung 
bessere Angaben über ihre Bedeutung verdrängt, aber 
wegen des Spielses mag ihre Verwandtschaft mit der 
Irminsul bezweifelt werden. 

Der Glaube der arischen Völker (Meder, Perser, 
Skythen) *) wird unten (s. Skythen) betrachtet werden. 
Hier ist nur das Verhältniss der scheinbar weit abwei- 
chenden Götterstellung dieses benachbarten Stammes zu 
den bisher aufgestellten Götterordnungen zu untersuchen. 
Man darf für die Erzeugung der ersten Göttervorstellungen 
zwei verschiedene Elemente anerkennen. Das eine, rein 
geistige, liegt im Menschen selbst, in seinem Selbstbewulst- 
sein, dem Bewulstsein des Alls; mit diesem ist auch die Idee 
des Allgottesgegeben. Der Allgott ist der erste, älteste, 
zuerst einzige Gott, aus ihm indıvidualisieren sich eigene 
Gestalten für seine einzelnen Aculserungen. Auf das 
weiche Gemüth des jungen Menschen mulste die täglich 
prachıvoll: über seinem Haupte auf und niedersteigende 
Sonne mit der vielwechseinden schwesterlichen Gestalt 
des Mondes unwiderstehlichen Eindruck ' machen, sie 
mufsten sich ihm als belebte göttliche oder von Göttern 
gelenkte Wesen gleichsam aufdringen. Hier liegt das 
zweite, äufsere, sinnliche Element. Der Allgott und 
seine Ausflüsse kommen von innen, die Nebengötter von 
aulsen, **) ja es scheint im Bewulstsein gegen die An- 





*) Dafs die Meder und Perser eines Stammes sind, ist aner- 
kannt; dafs zu ihnen noch die Skythen gehören, darüber unten, 
"4004 hielsen nach Herodot (7, 62) die Meder, und nach diesem 
seinem altberühmten Ziveige darf der grolse Stamm am kaspi- 
sehen Meere eben so wohl benannt werden, als der keltische 
nach dem mächtigsten seiner Glieder. Zudem findet sich der 
Name noch im ganzen Stamme verbreitet, sowohl bei den Per- 
sern, als den Skytlien. Ueber die zend. Form airja, Airjana s. 
Burnouf, Yacna p. 461 und, Notes p. Ixil. 

**) Hiernach wäre auch Thunar als ein, Gott der äufseren 
Reihe zu erwarten. Dafs aber Blitz und Donner in naher Ver- 
bindung mit dem Allgott gedacht wurden, beweist die griechisch- 
römische Mythologie, welche die Naturerscheinung von Jupiter 


nicht trennt. ‘ . N 
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nahme der äufseren Götter ein-Kampf (der Wanenkrieg) 
Statt Benoen zu haben, aber sie wurden aufgenommen, 
und als die hehrsten Götter an die Seite der Andern 

estellt. Bedeutungsvoll trennt die deutsche Mythologie 

ie geistigen Götter. die Asen (Anses Jorn.), von: den 
äufsern, sinnlichen, den Wanen, die sich ın ihrer Ver- 
wandtschaft an die aufsenliegenden Naturgestalten, die 
Riesen, anschlielsen.*) Das persisch-skythische Bewulst- 
sein wendet sich nun mehr der zweiten Götterreihe zu, 
stellt nicht nur Mithras und Mithra mit ihrem Gefolge 
zu den vordersten Göttern, sondern noch über sie auf 
‚die erste Stelle das ihnen Gemeinsame, das Licht, Feuer; 
aulser dem Allgott aber ist auf der andern Seite nar 
‚Ares bei den Skythen, kaum bei den Persern bemerkbar. 
Duasgen behauptet die erste Götterreihe in den andern 
Mythologien, reich in männlichen, wie in weiblichen 
‚Gestalten entwickelt, auch bei: dem hohen Ansehen der 
-Wanengötter doch noch bei Weitem den Vorrang. Wie 
‚die Sprache der altverwandten Völker, ruht also auch 
‚Ahr Götterglaube auf demselben Grunde, und unterscheidet 
sich nur durch. seine weitere Entwickelung. 


*) Die deutsche Mythologie erhält die Götterreilien nach 
ihrem verschiedenen Ursprunge getrennt, und zeigt dadurch: Sy- 
‚stem und Einfachheit, zu ihr gehalten. die griechisch - römische 
ein Göttergewimmel, das sich erst durch die deutsche Stellung 
ordnen läfst. Wohl unterscheidet auch die griechische Riesen 
"und Götter; Uranös und Gaia, welche die Hundertärme, Ryklo- 
pen und die Titanen zeugen, stehen zu einander, wie Nebelheim 
‘und Muspellsheim, dessen glüälrende Funken die Eisfelsen Nebel- 
-heims befruchten und Ymir erzeugen, von dem'die Riesen- 
stammen. Aber sie läfst nicht die Riesenweltneben der Götter- 
welt bestehen. In der deutschen sind Riesen und Götter ver- 
schiedene und' getrennte, jedoch neben einander und in wech- 
selseitigem Verkehr stehende Geschlechter, in der griechischen 
sind die Riesen in die Vergangenheit gesetzt. Bei dieser Nach- 
einanderstellung ist dann das Geschlecht der Götter an dasver- 
"gangene Riesengeschlecht angeknüpft, und da nicht einmal die 
ersten Götter von den Riesen ferne gehalten sind, so fällt noth- 
wo auch die Sonderumg der zweiten Götterreihe weg und 
"Alles läuft in Eins zusammen. Die Echtheit des nordischen 
Systemsaber, wer wollte sie mehr bezweifeln? Schon die Namen 
Anses, Halja, midjungards bei den Gothen, es, ylfe, Fornet bei 
‚den Angelsachsen, Australpus bei den Alamannen, /rminsul bei 
den Sachsen, Muspilli bei den Baiern und Sachsen, gleichsam 
einzelne Balken jenes Gebäudes, welche die Zeit im deutschen 
Südlande übrig gelassen hat, sind unwiderlegliche Beweise von 
seinem ehemaligen Vorhandensein im ganzen Stamme. 
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Keiten, Germanen, Aisten, Wenden und Inder stehen 
nach den Zeugnissen der ‚Sprache und der Mythologie 
innächster Vorwandtschaft. Sie sind fünf le®bliche Brü- 
der, die in dieser Ordnung neben einander stehen, zwi- 
schen die sich nicht Griechen oder Lateiner stellen 
lassen, und, wie es scheint, nicht einmal Meder oder 
Skythen, ”) obschon diese zwischen ihnen wohnen. Die 
Inder folgen als das letzte Glied dieser Reihe zunächst 
den Slawen, wenn sie auch ferne im Östen ihre Wohn- 
sitze aufgeschlagen haben. Aber wie ist es:gekommen, 
dafs eben dieses letzte Glied in so weiter Ferne ge- 
trennt liegt? Gerade diese Trennung jäfst für die dunkle 
Urzeit dieser Völker die Vermuthungen wagen, sie hätten 
einst an den vordern Abhängen Hochasiens sich zusam- 
mengefunden, dann seitwärts gewendet, diese an die 
südlichste Spitze Asiens, jene bis an den äulsersten Rand 
des Festlandes nach Nordwest, als andere Glieder der- 
selben Verwandtschaft, zuletzt vielleicht Perser und Sky- 
then, aus den Ebenen Hochasiens zwischen sie hindurch 
nach \Vesten zogen. 


Unterscheidende Kennzeichen finden sich sonst weder 
in der Körpergestalt, noch in der Lebensweise 
unserer Nordvölker. Hierin herrscht vielmehr fast völlige 
Gleichheit. Starker, gestreckter Körperbau bei Kelten 





*) Wegen der abweichenden Mythologie. Dagegen erscheint 
nach dem, was vom Zend, der Sprache des alten Mediens, aus 
den Ueberresten des Zendavesta bis jetzt enthüllt ist, dieses 
in so engem Verwandtschaftsverhältnisse, mit dem Indischen, 
als das Aistische mit dem Slawischen, dem Sanskrit also so 
nahe stehend, als keine andere Sprache derselben Familie. 
Doch ist, wie die Selbstständigkeit des Aistischen vom Slawi- 
sehen, auch die des Zend vom Sanskrit anerkannt, und merk- 
würdig erweitert die Mythologie die Kluft zwischen den Stäm- 
men dieser beiden Zungen mehr, ala zwischen den Aisten und 
Wenden, die sie dagegen zunächst neben die Inder stellt. Von 
unmittelbarer Verwandtschaft zwischen den Deutsehen und 
Persern, worüber eine Zeit lang so viel Lärmens war, kann 
jetzt nicht mehr die Rede sein, sondern davon: Wie verhalten 
sich Aisten, Wenden, Arier und Inder gegenseitig? Man möchte 
Aisten und Wenden, Arier und Inder immer für zwei ver- 
schiedene Seiten eines und desselben ursprünglichen Haupt- 
stammes, älterer Entwicklung als die Zweige der einzelnen 
Stämme, ansehen und nacheinander aufstellen den keltischen 
Stamm, den germanischen, den aistisch - wendischen, zuletzt 
den indisch arischen, bei welchem die arische Seite die ent- 
ferntere wäre. A 
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und Germanen, nach tibereinstimmenden, zahlreichen 
Zeugnissen. Bei der Kelten: plerumque hominibus Gallis 
prae magnitudine corporum suorum brevitas nostra con- 
temtui est. Caes. B. Gall. 2,50; Gallorum procera corpora. 
Liv. 38, 175 oi d& Talcıaı Toic uev owuegiv sloıv 
edunxeıc. Diod. Sic. 5, 28; eloi de waı dhkwmg of 
Keiroi arg navrag UMEENEROÖTES unxsı Toüg 
avdewrrovg. Pausan. Phoc. 20; ueyakoı of Kelror 
za owuare, Arrian. 4, 4. Strabo, wo er von den Bri- 
tannen spricht (4,_p- 200): avrinaudag yao nusis eido- 
uev 2v Poun, 10V Vumkorarwv airodı Vrreoegovrag 
xai jwınodio. Bei den Germanen: ingenti magnitudine 
corporum Germani ..immani corporum magnitudine ho- 
mines. Caes. B. Gall. 4,59. 4,4 ;animadvertitmirifica corpora 
Gallorum Germanorumque. Bell. Afric. c. 40; qui habi- 
tant (Germaniam) immanes sunt animis atque corporibus 
Mela 35, 3; roUg uerd ’Apıoßiorov Tepuevovsg, ot zul va 
Be usilovg tov ueyiorw» vnhoxov. Appian. 
Bell. Gall. c. 3. (Schweigh. 4, 74); Agrippa zu den Juden: 
zig duav 00x dxon mageilmps zo Tepuarav mAjdog ; 
a a ydo al ueyesn Idere Önnov molkarıs. 
Jos. Flav. B. Jud. 2, 46; zw» Tsouavov oWuara ir ı- 
unjxn. Merodian, 6, 7; quid adversus Germanorum pro- 
cerilalöm brevitas (Romana) potuisset audere? Veget. 4, 
; inusitata corporum magziludo, mores etiam Germanis 
feri. Quintil, declam. 5, 45; Germaniam decoravit (re- 
rum natura) «ltissimorum hominum exercitibus. Columella 
de re rust. 5, 3; (Bastarnarum) ‚procera et immania cor- 
. ’ ’ c x x x 

pora. Liv. 41, 45; Baoraovaı @vdosg vırnkoi uev Ta 
owuare. Plutarch. Aemil. Paul. c. 42; (Chaucorum) ju- 
ventus infinita numero, immensa corporibus. Vellej. 2, 
406; Cheruscis procera membra. ac. Ann. 1,64; (Batavis) 
procera pueritia. Taac. Hist. 4, 14; Batavi immensis cor- 
poribus. ibid. 5, 48; (Tordwr) za owWuare wog Te 
uNxog dXGELOV ELavvousva zai Bapvrega Tois tool, 
zarad Te TO uEoov dıeopıyusva, no now "Agıorork- 
Ang ra Evroue. Eunap. in exc. legatt. Fe Bonn. p. 47; 
ingentes Albin liquere Cherusci. Claudian. de IV. Cons. 
Hon. 452; Alamanni robusti et celsiores .. grandissimis 
illi corporibus fretii. Ammian. Marcellin. 46, 42; Bur- 
undio seplipes. Sidon. Apollin. Epp. 8, 9. Carm. 42, 14. 
och von Karl dem Grolsen Ealahard c. 22: corpore 
fuit amplo atque robusto, statura eminenti, quae tamen, 
justam non excederet, nam seplem suorum pedum pro- 
ceritatem ejus constat habuisse mensuram. Mit Palm- 
bäumen vergleicht der Araber die hochgewachsenen 
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Nordmänner (Frähns Ibn . Folzlan p. ö) Goldgelbes, 
söthliches Haar, dessen Farbe beide Völker noch durch 
Kunst zu erhöhen suchen; die Kelten: zaig de xouaıg 
a uovov Ex pvozwg Eavdol, alla zul dıa vis 
zauraoxsung Errırndevovoı avEsın nv Yvoınv Tng Xooag 
Idıornre. Diod. Sic. 5, 28; Gallorum promissae et ru- 
lilalae comae. Liv. 38,17; truces flavo comitantur vertice 
Galli. Claud. in Rufin. 2, 140; flava repexo Gallia crine 
ferox. id. de laud. Stilich. 2, 240. Germanen: rutilae 
comae. Tac. Germ. 4; (Jovinus Alamannorum) videbat 
lavantes alios, quosdam comas rutilantes ex more. Am- 
mian. 27, 2; rufus crinis et coactus in nodum apud Ger- 
manos. Senec. de ira c. 26; (Germani) fluvam caesariem 
et madido torquentem cornua cirro. Juven. 43, 46435 
xöuas Eav$ag xai elg xovodv zwv Tepouavıv Noxnus- 
yag. Herodian, 4, 7; rutili sunt Germanorum vultus et 
flara proceritas. Calpurn. Flacc. decl. 2; auricomus, rufus 
Batavus. Sil. Ital. 5, 608. Martial. 44, 476; flavorum genus 
Usipiorum. Martial. 6, 60; flavi Sicambri. Claudian. de 
bell. Get. 449. Sidon. Apollin. Carm. 7, 41; flavam sparsere 
Sicambri caesariem. Claud. de IV. Cons. Hon. 446; illine 
flavente Sicambri Caesarie, nigris hine Mauri crinibus 
irent. id. de laud. Stilic. 3, 48; flavi Suevi. Lucan. 2, 
51. Claud. in Eutrop. 1, 330; Bissula, ein swebisches 
Mädchen: oculos caerula, flava comas. Auson. Idyll. 7. 
Von den gothischen Völkern Prokop: Asvxoi ydo anev- 
zes red OWuura te eloi zal rag »duag Eavdyoil. Bell. 
Vandal. 4, 2; Getarum (Gothorum) rulilus et flavus exer- 
eitus ecclesiarum eircumfert tentoria. Hieron. epist. ad 
Heliod. Priscus sah zu Rom den Sohn des F'ranken- 
königs (exc. legatt. ed. Bonn. p. 452) Eavs$o» nv 
xoun» TOoIg avrod megixeguuernv did ueyedog wuoıg. 
Die Jungen der Galater, unter denen Diodor hier die 
Germanen meint, sind zuerst weilsköpfig (5, 32): r«@ de 
nadie rap avroig dx yeverig Undoyeı mokıd xard 
z0 srleiorov' nooßaivovra dE raig niıxiaıg els To Tov 
naripwv Yowua taig yodaız ueraoynueriberee. Doch 
sind schon frühe durch veränderte Lebensweise Abstu- 
ungen in diesen Eigenschaften eingetreten. Noch zeigen 
sie ım höchsten Grade die freien, der ursprünglichen 
Sitte treuen Völker, vorzüglich die Germanen: Z'roue- 
yoi uıxpov EEallarrovres too Kelrtıxod Yvlov, ıo ze 
nheovaouo ung dygıornrog xal Tod uey&dovg xai 
wis Eav$ornrog' alla dE napanınoıoı xal uoppaig 
xai 79801 al Bioıg Övreg, olovg elonxauev Todg Keitovg. 
Strabo 7, p- 290; Flava per ingenies u Germania 
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che Gallia vicino minus est infecta rubore. Manil. 
stronom. 4, 713. Darum will die Germanen feuergelb 
rege wissen Galenus im Commentar über des Hippo- 

ates Schrift von der Diät (Opp. ed. Basil. 4558. V, p- 
51): OvVrwg yoövy rureg Bone oni tovc Teouavorg 
Eavdorg, xal vol ye o0x övzag Eavdovs, dav dxpißog 
tig E9Eloı xaleiv, dAld nvdoovVg. Eben so noch die 
freien Keltenvölker auf Britannien; wodurch sich selbst 
Tacitus irre führen läfst, sie für Germanen zu erklären : 
rutilae Caledoniam habitantium comae; magni artus Ger- 
manicam originem asseverant. Agric. 44. Gallier aber, 
die in Caligulas Triumphzug Germanen vorstellen sollen, 
müssen sich, um wie Germanen auszusehen; roth färben 
(Sueton. Calig. 47). Ueber das Aeufsere der Wenden 
Prokop: evunxeıg te zag xai dhxınoı dıugepovrug 
eloiv anayıes, td,dE OwuaraxalTtdg xouag obre Aevxos 
ds ayavn Eavdol eloıw, püre sun ds 10 ullar, avvoig 
navıtiwg terganteı, dlk Unepgvtpoi eloıy änavıeg. 
B. Goth. 5, 44. 
Die besondere Bildung der Nordvölker scheint Folge 
ewesen zu sein ihrer eigenthümlichen ursprünglichen 
ebensweise. Diese Art der Urzeit, welche dıe drei 
Völker in der Reihe, wie sie in die Geschichte eintre- 
ten, später verlassen, ist die unstäte, im Gegensatz zur 
späteren 'gebundenen Lebensweise in fester Ansiedelung. 

och besteht kein festes geregeltes Grundeigenthum. 
Der Bewohner ist noch nicht an eine bestimmte Stelle 
des Landes gekettet, es ist ungetheiltes. Gesammteigen- 
thum Aller. Nahrung gibt Vieh und Jagd; der Acker- 
bau wird nur für das Nöthigste getrieben, die Lieblings- 
beschäftigung aber ist der Krieg. Am deutlichsten sind 
die Züge dieser Lebensweise von Caesar an den Ger- 
manen geschildert, die gleichsam auf dem Schritt, sie 
zu verlassen, damit nicht die alte Kraft aus dem Volke 
weiche, von den Oberen zurückgehalten werden: agri- 
culturde non student, majorque pars victus eorum in lacte, 
caseo, carne consistit: wegue quisguam agri modum cer- 
tum aut fines habel proprios; sed magistratus ac principes 
in annos singulos gentibus cognalionibusque hominum, 
- una coierint, quanlum, et quo loco visum est, agriallri- 

unt alque anno post alio iransire cogunt. Ejus rei 
multas aflerunt causas: ne assidua consuetudine capti, 
studium belli gerundi agricultura commutent; ne latos 
fines parare studeant, potentioresque humiliores posses- 
sionibus expellant; ne accuratius ad frigora atque aestus 
vitandos aedificent; ne qua oriatur pecuniae cupiditas, 
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ex re factiones dissenslonesqus nascuntur; ut anlmi 
aenitate plebem contineant, cum suas quisque opes cum 
pientissimis aequari videat. B. Gall. 6, 92; 8Suevorum 
gens est longe maxima et bellicosissima Germanorum om- 
zum. Hi centum pagos habere dicuntur, ex quibus quo- 
tnnis singula millia armatorum bellandi causa ex 
fnibus educunt. Reliqui, qui domi manserint, se atque 
illos alunt. Hi rursus invicem anno post in armis sunt; 
illi domi remanent. Sic neque agricultura, neque ratio 
ae usus belli intermittitur. Sed privali ac separak 
asriapud eos nihtl est; neque longius anno remanere uno 
in loco incolendi causa licet. Neque multum frumento, 
sed maximam partem lacte atque pecore vivunt, multumque 
sunt in venationibus: quae res et cibi genere et quoti- 
diana exercitatione et libertate vitae, quod a pueris nulld 
ofüeio aut disciplina assnefaeti, nihil omnino contra vo- 
Iuntatem faciant, et vires alit et immani corporum mag- 
nitudine homines effieit. ibid. 4, 4. Darum beschränkter 
Zugang ‘der Kaufleute: mercatoribus est ad eas aditus 
magis eo, ut, quae bello ceperint, quibus vendant, habeant, 
geam quo ullam rem ad se importari desiderent.. Vinum 
ad se omnino importari non sinunt, quod ea re ad labo- 
rem ferendum remollescere homines atque effeminari ar- 
bitrantar. ibid, c. 4. Ein zweiter Zeugeist Tacitus, Germ. 96: 
agri pro numero cultorum ab universis in vices occupan- 
fur, quos mox inter se secundum dignationem partiuntur. 
Facihtatem partiendi camporum spatia praestant. Arva per 
annos mulant et superest ager. Gleich das erste deutsche 
Volk, dasin-der Geschichte auftritt, zeigt diesen Charakter, 
die Bastarnen : d'vdopeg 00 yEupysiv eldorsg, 00 1r).cin, 00x 
enöroviop Ehvv&uovreg, alh Evkoyov xai uiay vexvnv 
Nelstüvreg, dei naysodaı zai xoareiv rwv dyrirarrous- 
voy. Plutarch. Aemil. Paul: c. 42. Dieses unstäte, unfeste 
Leben ist aber nochkeinnomadisches; es stehtin der Mitte 
zwischen der Art der Nomaden und der Ackerbauer. Völker 
solcher Weise haben Heimath und Wohnort, sind aber nicht 
an sie gefesselt, verlassen sie leicht, um ein neues Land zu 
suchen. Sie bauen Häuser; aber nur von leichter Arbeit 
und nicht zu Städten zusammengereiht, sondern, um dem 
freien Sinne nicht Schranken zu setzen, noch mitgrofsen 
‘wischenräumen zu Dörfern, *) Dagegen ist des Nomaden 
Obdach sein Zelt, und hält er sich auch innerhalb eines 


— 


*) Noch die Alamannen scheuten Städte, wie umgarnte 
Schlepfwirtkel, Ammian. 16, 2. 
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bestimmten Landstriches, so hat er keinen VYohnplatz, führt, 
von seinem Pferde getragen, seine Heerde von einem 
Weideplatz zum andern. Diese Verschiedenheit genügt 
dem Tacitus, die Wenden von den nomadischen Sarmaten 
zu trennen (Germ. 46). Eben so zeigt sich deutlicher 
Unterschied zwischen jener und der Lebensart der Völker, 
die aufser der Jagd vorzüglich von Fischerei leben. Kein 
alter Schriftsteller schreibt solche Beschäftigung den Ger- 
manen oder Wenden zu; von den Britanniern wissen wir 
durch Dio Cassius (76, p. 4280), dafs sie sich sogar aller 
Fische enthielten. Die Kelten sind nach Beendigung ihrer 
Wanderzüge bald zum Ackerbau und festen Besitzthum 
übergegangen. Dafs sie einst wie die Germanen lebten, 
behauptet Strabo 4, p. 195: _&x zw» nalaıwy .xo0ovw» 
zoüro Aaußdvouev nepi avıuv, &x tov uexgı vuv Ouu- 
uevovıwv rraga voig Teguavois vouiuwv' za ydo N 
gvosı xal roig rolızevuacı dupepeig eloiv ovros xas 
Gvyyevsig dAlnloıg. Noch kennt die alterthümliche Art 
Polybius bei den italischen Kelten (2, 47): «xov» dE xare 
XWuag ATeıyiarovg ıng AOLTENG XaTaOxEvjg Auoıpoı xa- 
SEgrwWreg' dia dp TO orıBadoxoıreiv xas xpEWıpayEI», 
Erı dE undev @Alo mv vd molsuxd xal vd xard yeng- 
ylay daxeiv, dnloög elyov Toug Biovg, oUr Emorn- 
uns üllıng, gUTE Texung ap avroig 70 mapana» yı- 
vworouerng' vrragkig ye unv Exdaroıg 7v Ipeunara xas 

0v00g, Tip uova Taüra xard Tag rregioragsıg bediwg 

vvaodaınayrayn negıayayeivxaiuedıoravas 
xard Tas avrWv sroo«ıp&oeıg. Aber sie war zu Caesars 
Zeit schon aus dem ganzen gallischen Festland gewichen, 
und gallische Sitte auch auf die Südküste Britanniens vorge- 
drungen, wo Belgen sich festgesetzt hatten. Von den 
Eingebornen aber, den Britannen, gibt Caesar Züge des 
alten Charakters: sunt humanissimi, qui Cantium incolunt, 
ro regio est maritima omnis, neque multum a Gallica 

ifferunt consuetudine. Interiores plerique frumentanon 
serunt, sed lacte et carne vivunt nellibaszas sunt vestiti.. 
Uxores habent deni duodenique inter se communes, et 
maxime fratres cum fratribus parentesque cum liberis. 
Bell. Gall. 5, 44. Bei Dio Cassius spricht noch Bunduica 
(62, 6. Reim. p, 1007): &oxovoa. . avdgwv Bosrravuv, 
yEwoyeiv usv 7) dnwovpysiv oVx eldorwv, mohsusiv da 
AaxQıBWT URUAaINKOTOV, xal va Te dla avıa x0ıvd, 
xai maidag nal yuryalzag xoıvdg vouLorıwv. *) Bis 





*) Der Einzelbesitz also hier aus allen Verhältnissen verbannt. 
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auf die freien Völker der Insel wurden die Britten durch 
die Römer zu gallischer Weise umgebildet, wie Tacitus 
set, Agric. 44: (in Gallis) segnitia cum otio intravit, 
amissa virtute pariter ac libertate. quod Britannorum olim 
gichis evenit: celeri manent, quales Galli fuerunt. Die 
Art der noch zn en Völker schildert Dio Cassius 
76. p-1280: (Kaindorıoı xai Madre) unte veiyn, une 
mohzıg, unte yEwopyiag Eyovrss, dAh ix Te voung xl 
Iroas, dxgodpowv ze zıvwv Lovreg' Wy yap Iydvwr, 
eneipwv xal ankkıwv Ovıwy, OU yEvovsaı' dıauvras 
de iv oxmvais, yvuvoi zai avvnoderon, Taig yuraıkiv 
drxoivors KoWuEvoL, zei TE yevvwusva navra Exsok- 
ovreg. Dals die Wenden spät noch die ursprüngliche 
eds bewahrten, erhellt aus Prokops wenn auch 
wenigen Worten hinlänglich: olxoücı de dv xalvfaug 
olzıpeig dısoxnvnutvor nolln uev dd allınıwv' auesi- 
Borısg dd wg ra nohla To zig Evomwijoewg Exa0Tos 
1soov. Bell. Goth. 5, 14. 

Die alte Lebensweise hat die am meisten ausgebrei- 
teten einheimischen alten Gesammtnamen hergegeben, 
vorzüglich bei den Germanen. Als einen solchen zeigt 
sich bei ihnen zunächst der Name Suevi. Seine Allge- 
meinheit bezeugen: Strabo 7, p. 290: z«& re züy Zovn- 
BurX£ävn, va u£v Evrög Weeı, va de Enrog Tod dov- 
uov (Eoxvriov), Ouoge roig TEraıc. ME&yıorov uiv 
20 ru» SovnßwvEvog' dınzeı ydp do Toö Privov uexgs 
ou "Al Bıos’ uloog de rı avıwv xal ıepav rov "Alßıog 
viusraı. Tacitus Germ. 58: Suevorum non una, ut Chat- 
torum 'T’encterorumve gens. zmajorem enim Germaniae 
partem obtinent, propriis adhuc nationibus nominibusque 
discreti, quanquam ?2 commune Suevi vocentur.. Ptole- 
maeus, der eine Reihe Suevenvölker vom Rhein bisüber 
die Elbe, Zovijßoı Aayyoßaodoı,ZovnjßorAyysıloı,Sovn;- 
Roı Z£uvoves, auflührt. Dio Cassius 51, 22:02 uev(Zovn]ßoı) 
nigev ToÜ Pıjvov, Ws JE Taxgıßkg elneiv mokhoiyag 
zeı @)h0ı TOVIWwVv TOD ZovnPwv OvouaTog Avrırolovv- 
ze. Der Name, für den sich aus demmittelhochd. Swäbe, 
althochd. Szäpa, die gothische Form Seebös folgern läfst, 
gehört zur verlornen einfashen Wurzel swızas, *) für 





*) In Form wohl zusammenfallend, aber ganz abweichen- 
der Bedeutung ist ahd. sueban, altn, svefa, sofa (dormire), 
svefa, pacare, woraus Grimm (2, 25) für den alten Namen 
die Bedeutung paeifiei, pacificantes vermuthet, die nicht zum 
Charalter und zur Geschichte der Sueven passt, oder zu Caesar 
4,1: Suevoruın gensest longe..bellicosissima Germanorum omniuımn. 
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welche sich das verdichtete ahd. suipan Ai und das 
abgeleitete ahd. suepen, unser jetziges schweben (Grimm 
2, 985), behauptet haben.*) Swevi, besser Suwebi, ist die 
Bezeichnung der Völker der alten unstäten (schweben- 
den) Lebensweise. Bei Tiacitus umfafst der Name Suevi 
die östlichen Völker, und an diesen vorzüglich schildert 
Strabo die alte Sitte (7,p. 291): xoıwov d’toriv anacı 
Toig avrn To nepi Tdg ueravaorageıg euunpeg, did 
ınv AJurornıe zoo Blov zai did TO un yewpyeiv, unde 
Inoavoltew, adlk Ev xakvploıs olxeiv &prusoov EXovas 
nagaoxevnv' zoopn d’ ano zwv Yosunarwv n) nleiorn, 
xaddnov Tois Noudow' wir Exelvovg uıuovuevon, vd 
olxeia raig doumudkaıg drepavıes, Oroı av do&n,Tof- 
novrar erde rwv Pooxnudrwv. Im Westen der Elbe 
sind die später unter den besondern Namen Chatti, Her- 
munduribekannten Völker bei Caesar als Swevi zusammen- 
gefalst, bei Ptolemaeus Sounßoı Aayyoßdodoı bezeich- 
net, ihr Land noch in der Tab. Peut. 'Swevia. Obschon 
Caesar die alte Lebensweise im Allgemeinen an den Ger- 
manen schildert, so beschreibt er sie doch noch insbe- 
sondere an diesen Sueven, nennt die Cherusken ihre 
Gegner (6, 40), Tenchtherer und Usipeten von ihnen im 
Ackerbau gehindert und verfolgt (4, 4. 4), wie die Übier, 
von deren Sitten er (4, 3): sunt ceteris humaniores, prop- 
terca quod Rhenum attingunt, multumque ad eos mer- 
catores ventitant, et ipsi propter propinquitatem Gallicis 
sunt moribus assuefacti. Diesen Völkern kommt also 
schon bei dem Eintreten der Germanen in die Geschichte 
der Name Sweben nicht mehr zu, und wie die Übier, 
scheinen auch die Cherusken, Usipen, 'Tenchtherer von 
der Sitte der Väter abgewichen und dadurch in feindselige 
Stellung gegen die Anhänger alter Weise gekommen zu 
sein. Der Mittelpunkt des Swebenstaates lag bei den Semno- 
nen, wo die swebischen Völker zu bestimmten Zeiten in grau- 
ser Feier ihre Verbindung erneuerten (T'ac. Germ. 39). Nach 
der Auflösung der alten Stellung der deutschen Völker 
haben einzelne den alten Gesammtnamen zu ihrer besondern 
Bezeichnung gewählt, wie 4. die Suweven, die Watlen- 
gefährden der Wandalen, kein anderes Volk, als die alten 
Semnonen; 2. die Sweben, Schwaben, Nachbarn der Ala- 





®) Zum Verhältniss des Ablautes sındd, sıwäb aus der Wurzel 
swıs zum Verh. suipan noch analoge Beispiele Grimm 2, 7U not. 2, 
546 not. (sahs aus seihan), und noch mehr getreumte, die gar 
keinen Wurzelvokal gemein haben, 2, 98). 
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mannen, durch welche der alte Name in Deutschland 
erhalten worden ist, eine Abtheilung der Juten (Teuto- 
nen); 3. die Nordschwaben an der Elbe, die alten Wa- 
rinen; 4- Sweben heilsen später auch die @Auaden auf 
den VVestkarpaten, so lange ihrer noch Erwähnung ge- 
schieht (die Nachweisungen bei den einzelnen Völkern) ; 
b. Sweben in Flandern, unbekannter Herkunft, erwähnt 
in der Vita S. Eligii lib. 2, c. 3: Flandrenses atque An- 
doverpenses, Frisiones et Swevi et barbari quique circa 
maris littora degentes. c. 8: multum in Flandris laborarvit, 
jugi instantia Andoverpis pugnavit, multosque erroneos 
Swevos convertit. (d’Achery Spicil. 4, p. 91. 95); in den 
Annal. Vedast. ada.380: Nortmanni Curtriaco sibi castrum 
ad hiemandum construunt, indeque Menapios atque Sue- 
vos usque ad internecionem delevere, quia valde illis in- 
festi erant. Pertz 1, 519. 

Gleicher Bedeutung mit Suevi, aber nur im Osten herr- 
schend war der Name PVixdili (bei Plinius 4, 44): Vindili, 
quorum pars Burgundiones, Varini, Carini, Guttones. Mit 
Ablautheifsterin T'acitus Germ. 4 Vandili (al. Vandali, Van- 
dalii); seinen Sinn deuten die Yerba vindaz, winden, vand- 
jan, wenden, wantalon, wandeln, an.*) Auch dieser istspäter 
Einzelname geworden, und eben so Sviozes, bei 'T’aci- 
tus die germanischen Skandinavier umfassend, kaum an- 
derer Bedeutung, als die ebengenannten, **) später Be- 
nennung des Einzelvolks der Schweden. Als Bezeich- 
»ung fremder, unswebischer Völker wird Silozes (von 
sitan, sitzen, ahd. mit Ablaut sazzoz, wie das alte liti 
später lazzi) zu nehmen sein, nach recht verstandener 
Nachricht bei Tacitus der Name der nicht germanischen 
Skandinavier. Vom Festlande lielse sich Sidwveg 
(für Sitwveg genommen) dazu stellen, von Ptol. in den 
Gegenden genannt, wo bei Tacitus fremde Osi und Go- 
ihini stehen. E 

Derselbe Name mit dem deutschen Vindili scheint bei 
den Kelten Vindelici gewesen zu sein, und noch Gaoi- 
dhal, yon gaoidh (ventus, altkeltisch wahrscheinlich vind, 


*) Die Langobarden hiefsen nach ihrer Wanderungssage 
bei Paul. Diac. (1, 9) zuerst Winili, das für Windili steht, wie das 
langob. scilpor (scutifer) bei demselben 2, 28 für sciltporo. 
Das Angels. gibt hier dasn auf, als Vedelgeät, Vidhelgeät = \Vin- 
dilgaut, Mannsname. Vgl. ags. vadhol, ahd. wadalari, cin Un- 
stäter, Flüchtiger, und das Verb. wadalon (fuctuari). 


**) 5, Skandinavier. 
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kymr. gwynt), die einheimische Benennung der Irländer, 
und, darf er für zusammengezogen aus Gaoidhal erklärt 
werden, @Gael, der einheimische Name der schottischen 
Hochländer, deren Väter Tacitus und Dio vorzüglich der 
alten Sitte ergeben wissen, wenn man sich aus dem 
Deutschen erinnert, dals aus denselben Wurzeln, von 
denen die Eigennamen Vindili und Suebi, auch vind 
(ventus) und suep (ar), Bezeichnungen des leichtbeweg- 
lichen, wehenden Elementes, sind. Bei den Wenden 
läfst sich gleicher Ursprung und gleiche Bedeutung für 
den Namen $r5 vermuthen, der Bezeichnung zweier 
zahlreicher Völker, der Süd- und Nordserben (Serben, 
Soraben)*), wenn man den aus dem Slawischen sonst uner- 
klärbaren Stamm mit gezischtem Anlaute gleich nimmt 
dem goth. hvairban (= vandjan, vertere), und dem daraus 
abgeleiteten hvarbön (= vandalön, vagari, ire). 

Nicht aus der eigenen Sprache, sondern aus der 
des Nachbarstammes ist die Gesammtbezeichnung, unter 
welcher (wo wenigstens eine solche Statt hat) jedes der 
Nordvölker in die Geschichte eintritt. Weder der Wende, 
noch der Germane, noch der Kelte hat ursprünglich eine 
einheimische seinen Stamm umfassende Benennung (selbst 
das weitverbreitete Suevi ist nicht gleiches Umfangs mit 
Germani), aber jeder Namen für seine Nachbarvölker. 





*) So wahrscheinlich es ist, dafs der Serbenname von diesen 
einzelnen, ihrer Verwandtschaft nach wohl zu trennenden, sla- 
wischen Völkern eben so erhalten worden sei, wie von deutschen 
der Swebenname, nachdem er früher allgemeinere Volksbenen- 
nung gewesen, so lälst sich dies hier, der späten Entfaltung der 
Slawenvölker ungeachtet, doch nicht mit Sicherheit durch alte 
Zeugnisse beweisen. Zzogo: von Prokop als alter Gesammtname 
der beiden Wendenzweige genannt: övoun Zxiußyroig Te zak 
“Ayrcug &y 10 dvezader iv. Ir 6eous yap 70 ne)laor dugyorfpoug 
?xdlovy, 6tı On Enopidnv, olueı, dıesznvnulvor tv ZWoar olzoücı. 
B. Goth. 5, 14, ist für Umgestaltung des Wortes Srb im Munde 
des Griechen erklärt worden, wohl annehmbar, oder kann noch 
ze für griechische Uebersetzung des slawischen Srb ge- 

eutet werden, wenn nicht näher liegt die Verbindeng mit Spali, 
dem Volke im Lande Win, dem Stammlande der Winiden (s. den 
Namen Winidae) bei Jornandes, aus anderer von der griechi- 
schen ganz unabhängigen Quclle, den alten gothischen Volks- 
liedern, wo man nicht wieder Umgestaltung in so übereinstim- 
mende Form annehmen kann. Auch hat andere Beziehung die 
Stelle der slawischen Völkertafel der Münchner Handschrift: 
Zeriuani, quodtantum estregnum, ut execo eunctae gentes Sclavo- - 
rum exortaesinteloriginem,sicutaflirmant,ducant.Darüber unten. 
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Die Stammnamen Aisten, Finnen, Wenden sind von den 
Germanen gekommen; der Name Germani selbst ist 
von den Kelten ausgegangen. Bei den Kelten hat Caesar 
die Germanen als einen eigenen, verschiedenen Stamm, 
für den sie doch eine Bezeichnung haben mufsten, kennen 
gelernt. Den keltischen Ursprung des Namens zeigt sein 
weiteres Vorkommen bei den Kelten. Die Belgen, ein 
reinkeltischer Zweig, deren Eigennamen sämmtlich kel- 
tisch sind, falsten unter der Benennung Germani die 
Anwohner des Waldgebirges der Arduenna, die Con- 
drusi, Eburones, Caeraesi, Paemani (Caes. B. Gall. 2, 4) 
zusammen; Germani hielsen auch die iberischen Oretani, 
Bewohner rauher Waldgebirge, wohl in der keltischen 
Benennung ihrer Nachbarn, ie Keltiberer: Oretani, qui 
et Germani cognominantur. Plin. 3, 5; bei Ptol. ihr 
Hauptort ’Qpnzov Teguavwv. Eben so hat der Kelte 
den Nachbarstamm jenseits des Rheins als Anwohner des 
weithinziehendenarkynischen Waldgebirges Germani ge- 
nannt.*) Dieser Ansicht scheint jedoch geradezu Tacitus 
zu widersprechen, bei dem eine ganz verschiedene Ab- 
leitung des Namens gegeben ist. Aber um ihn richtig 
zu würdigen, hat man seine Stelle im Zusammenhang zu 
betrachten: quidam, ut in licentia vetustatis, plures deo 
ortos pluresque gentis appellationes, Marsos, Gambri- 





®) Wenn auch nicht anzunehmen ist, dafs ein alter Deut- 
scher oder Swebe sich selbst einen Germanen genannt habe, so 
wenig sich ein Slawe einen Wenden.nennt, so lälst sich vielleicht 
doch das Stammwort auch dem Deutschen rechtfertigen, und, 
wie andere, als ein beiden Sprachen gemeinsames oder sonst 
weiter verbreitetes nachweisen. Als altdeutscher Mannsnamo 
findet sich G@ermo (bei Schannat nicht selten; Günther 1,4; 
Falke 119; vgl. altn. Gormr und Garmr), mit Ableitung als 
Ortsname Germenze, Germize Cod. Lauresh. Nun möchte der 
Stamm germ, mit m abgeleitet, eben so das slaw. gora, sanskr. 
giri (mons) sein, wie feld= slaw. pole, wie salt= sol ist. Bei 
Teichelbeck steht n. 21: locum, quae dicitur Germana vel ad 
monte, in quo ecclesiam condedi. Hier mufs vel wohl erklärend, 
nicht copulativ (wie auch in Urkunden für et) stehen. Germana 
ist wie ahd. Logana (Lahn), Marsana, Semana. Im Keltischen 
mufs die Ableitungssilbe lange gesprochen worden sein, oder 
sie ist erst,übereinstimmend mit ihrem Worte germanus, yyyjcıog 
(woraus Strabo erklärt hat, wie Dio Cassius Pannonii aus pan- 
nus), von den Römern verlängert worden. Die Erklärungen 
des Namens als Compos. aus guerre, welches das deutsche Wirre 
(Verwirrung) ist, oder aus \Vehre, ahd. zeri, wart, müssen der 
Vergessenheitübergeben werden; er würde so gewiss Virromani 
oder Varimanni gelautet haben. 
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vios, Suevos, Vandilios affırmant, eaque vera et antiqua 
nomina. (eterum Germaniue vocabulum recens, et nuper 
additum, quoniam qui prim Rhenum transgressi Gallos 
expulerint ac nunc 'Tungri, tunc Germans vocati sint. 
Ita nationis nomen, non gentis evaluisse paulatim, ut 
omnes primum a victore ob metum,*) mox a se ipsis in- 
venta nomine Germani vocarentur. Germ. 9. Nicht 
seine eigene Erklärung stellt hier Tacitus auf, sondern 
einen fremden Versuch. Aber dieser Erklärungsversuch 
ist nicht glücklicher, als die vorhergehende Ableitung 
der Namen Suevi, Vandilii aus Götternamen. Er stützt 
sich auf Caesars Berichte und seine Angaben von dem 
Vorgeben der Belgen über ihre germanische Abkunft. 
Da dieses aber sich grundlos erweist (s.-Belgen), so muls 
auch die weiter daraus abgeleitete Folgerung für irrig 
erklärt werden. 

Vor Caesar kennt kein alter Schriftsteller den Namen 
der Germanen. Man suche ihn nicht bei Aristoteles, etwa 
wegen des Stephanus Byz.: T’&guaga, Keitıxijg E3vog, 
6 ınv nusoav oV Alenzı, wg Apıoroteing nrepi Javuaoi- 
@v. In der genannten Schrift steht nichts hievon. **) 
Aber er ist dennoch, wie es scheint, schon vor Caesar 
den Römern genannt worden. Die Fasti Capitolini, eine 
in Marmortafeln gehauene Chronik vom Jahre Roms 120 
bis 765, melden vom Siege des Marcellus über die Gallier 
undihre Bundesgenofsen (vor Chr. 222): M. Craupıus M.F. 
M. N. MArcELLus an. pxxxı COS. DE GALLEIS INSUBRIBUS ET 





*) Ob metum ist auf die furchterregende Bedeutung des 
Namens Germani eu beziehen, a victore, allgemein bestätigte 
Lesart, auf das angeblich über den Rhein gezogene, die Gallier 
verdrängende Tungernvolk zu deuten. Noch nebenbei enthält 
die wahrscheinlich von irgend einem unkritischen, die Verschie- 
denheit der Sprache der Kelten und Germanen nicht beachten- 
den Römer, unmöglich von einem Deutschen stammende Notiz 
Unzulässiges. Vom deutschen Stamme soll Germani als Gesammt- 
bezeichnung angenommen worden sein. Aber so wenig konnte 
der keltische Naine in die Sprache der Deutschen übergehen, als 
der deutsche Name \Venden in das Slawische übergegängen ist, 
und sein Gebrauch bei Deutschen wird nur für ihren Verkehr 
mit den Auswärtigen, Römern und Kelten, sich zugeben lassen. 

**) Hängt die Notiz mit hebräischen Ansichten zusammen? 
Josephus sagt Antiqgq. 1, 6: EROE DIR yöy ug? Elnjvov Teiares 
zelovufvovs, Toudosıs deieyoufvovg, Töuapos Exrıoe. Töuapog 
ist der Name @omer (1 Mos. 10, 2. 5) und scheint zu Aruuf- 
g:0: verglichen, die man sich einst im dunklen Nordwest dashte 
(Orphei Argonaut. 1115 — 20). i 
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Germansıs MA, Manr. ısgum sroLıa Orı(lma) RETTULIT DUCR 
sstıum Wır(domaro ad Cla)srın(ium interfecto). Graevii 
Thes. Antt. Rom. 41,p. 227. Polybius nennt bei Erzählung 
dieser Ereignisse neben den Insubrern nicht Germanen, 
sondern Gaisateri;, und man mülste also, wenn man keine 
Germanen hier haben wollte, Germaneis in Gaesaleis 
emendieren: Aber Bolybius bezeichnet die Gaisaten als Söld- 
linge aus den Gegenden am Rhodanus, an dessen en 
sus früherer Zeit germanische Völkehen genannt sind, 
und Livias noch Halbgermanen kennt: Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dafs bei der bekannten Tapferkeit ihres 
Geschlechtes vorzüglich diese, die wie ihre Stammge- 
nofsen jenseits des Rheins von den umwohnenden Kelten 
Germani genannt sein mulsten, in ihren Diensten gegen 
die Römer standen. *) e 
Durch die Römer ist der Stammname der Deutschen 
aus der Sprache der Kelten bekannt geworden. Auch 
nach Osten darf man den Blick wenden, und von dort- 
her durch die Griechen Benennungen erwarten, mit de- 
nen die dortigen Völker die Deutchen bezeichneten, die 
schon lange vor Christus den griechischischen Ansiede- 
lungen am Pontus nahe gerückt waren. Aber wie die um- 
wohnenden Skythen oder ferneren Wenden den Stamm 
benannten; kümmert den Griechen nicht; er weifs sich 
selbst eine Bezeichnung zu schaffen, hält die hinter 
den westlichen Gebirgsketten her gegen das Meer anzie- 
henden Fremdlinge nach äufseren Aehnlichkeiten für glei- 
ches Stammes mit den Plünderern, die gegen sein del- 
Biiches Heiligthum gezogen waren, und gibt ihnen ohne 
edenken denselben Namen. Die Inschrift des Proto- 
genes nennt als Bedränger der Stadt Olbia aufser Thisa- 
maten, Skythen, Saudaraten mit Skiren auch Galater, 
unter denen man nur die nahen Bastarnen verstehen 
kann (Boeckh Corp. Inser. n. 2058. B.2. 4, p. 122): zw» 
dE avroudkuv Enayyekkövıny Takarag xai Ixipovg 
wende Guuuayiav xci dvvanın ovvnyYaı ueydınv, 
xui Taurnv TOV YEıuWvog n&eıv Errayysklorruv, rıgdg d& 
rovroıs Quoanarag za Irudus xai Favdaparag Ertt- 
Suueiv zoV OXVEWUATOG , dıdıorag WCAUTWS za aV- 
TVs ımvrov Dakaruv WuornTe, xai did raura nolluv 
tjovıwv advuug xal naptszevaoutvov Eykeinsıw mu 
noly... Die Phantasie des Ghiochen bringt diese Ga- 


————— 


*) Keltische Form .. jedoch die Namen ihrer Anführer 
Koyzolitayog, Ayngdecıos, Polyb. 2, 22. 
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later, Ostgermanen, mit den westlichen Kelten in Ver- 
bindung, und lälst sie von jenen aus längs den Waldge- 
birgen (Ripäen) und dem Ocean in seine Nähe kommen: 
oi d& Takdraı voü Keltıxoü yEvovg Övres no 
m. Yovg Alyovrar av avıwv anolımövreg o'x oVoav 
avragun to&psıy ünravrag Erri Inenoev Erigag ogunocı, 
uvoıades dE mollal yerousvaı vEuv.dvdowv xal uayxi- 
uov, Erı dE nAelovg naldwv xal yuvaıwv dyorres, OE 
ev ni vov Bogsıov Oxsavov Unsoßuköovreg 
za Pırnaia von 6vivaı, xal ra FEoyara ng 
Edownng xaraoysiv, of de uera&vi Ilvgorvng ÖoovG 
zal vov Akneov ldovdtvres &yyig Ievvurwv xal Ke)- 
Topiwv xaroıxeiv Xoovov seckvv. Plut. Camill.c. 45; eloi de 
oixal nv Kehrıznv did Bddogyuigag xai ueyedog drro 
zns EEw Yev Yalacong xai ıwv Vnapxriwv xhuud- 
Twv 100g nhıov avioyovra xara ımv Maıwrw ermı- 
orp&povoav antego$ar eng Tlovrıxng Ixvdieg 
4£yovoı. Plutarch. Mar. c. 44. Wie Plutarchus scheint 
auch Diodor über Galater Nachrichten aus dem Pontus 
benützt zu haben; mit wichtiger Miene bringt er vor, 
dafs Galater nur die Völker gegen Skythien hin heifsen, 
die Bewohner der germanischen Länder (5, 32): xonoı- 
nov d’ ori dıopioaı TO nagd mokkoig dyvoovuerov. 
ToUg yap Uneo Maooaliag xargıxzoüvrag Ev Ti) UE00- 
yeioxai Tovg rapd rag "Alneıg, Erı de voüg Eni zade 
z@v Ilvonvaiov opwv Kekroüg ovou«lovor toüg d’vrreo 
sasıng ung Kelteng elg va moog vorov [&oxcov) vev- 
ovra uton napd ıe 1ov Axsavov xai ro Eoxvvıov 
005 xadıdovusvovg zal navyrag rovg EEng ueyoe 
ang Ixvdiag, [aharag moogeyogevovcır of d& 
Puueioı nahıy navra tadce 1a EIvn ovilnpdnv wc 
roognyogie rregıkaußdvovoıy, orourkovres Tekarag 
artavrag.*) Hieraus erklärt es sich, warum die Bastar- 
nen als Galater in die Geschichte gekommen sind. 
Ganz in diesem Wahne ist noch der späte Dio Cas- 
sius befangen. Aber in geradem WViderspruche mit Dio- 
dor setzter die Kelten nach Osten, deren Namen er als 





*) Ist eine falsche Behauptung. Nicht bis nach Skythia,bis 
an den Rhein reichte den Römern der Name Galli. Dafs aber 
Diodor in allem Ernst mit seinen Galatern die Germanen meint, 
beweister5, 25: (tov“Pjvov) Ev rols xa9’ zuüs yoovoıs Kaioap 6 
aAndels eos Eleufe napudöfwg xal nepuıwces nein mv dürauıy 
2ysıgWcaro ToVs negay xoroıxodvras avroö Talarag. Eskann 

er nicht auffallen, wenn er anderwärts seine Unterscheidung 
selbst nicht weiter beobachtet, 
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den ehemals allein geltenden ausgibt (lib. 39, Reim. p- 219): 
nvoxwpwr de ini dvoumv (6 Pivog), iv agıarsog 
ı$v av ve Tahariav xal ToVg Evoixoüvrag avınv, 
iv debie de „tous Keltovc danortuverar xal Tehev- 
zuv Es Tov Qxeavov, tußakksı odtog ydo © 0005, 
ap oVyE xai &5 TO dıapopov 1a» Errıxh)GEWv ApixovTO, 
deigo dei vouilsran erei 10yE navv doyalov Keiroi 
äxarepoı Oi Er Auporeo® TOD norauod Olxoüvreg 
wvoualLovro. Dadurch erscheinen denn die Germanen 

12 = . . x m a % 
als Kelten in seiner Darstellung:' Keirwv rıyeg, ovg d 
Teouavovg xakovuev. 65, pP. 7045 Teyxınooi te xar 

3 ‚ y , ex Y 

Ovoinerei, Keltıxa yern. 59, pP. 215; oil vneo Tov 
Pivov Kesroi. 71, p. 4178, und noch an andern Stellen. 
Noch nicht solcher Irrthum und Willkühr im Gebrauch 
des Namens ist es, wenn der alte Ephorus in West und 
Nord nur Kelten und Skythen aufstellt (Strabo 4, p. 34), 
Aristoteles (de mundo c. 5. ed. Bekker 4, p. 595) Skythen 
und Keltika neben einander nennt, sondern Mangel an 
Erfahrung in der Erd- und Völkerkunde; von dort wa- 
ren zu ihrer Zeit noch nicht mehr Namen bekannt, und 
unter ihren Kelten können noch keine Germanen ge- 
sucht werden. x 

Wenn auch späteren Ursprungs und in diesem nur 
einige Theile des Volkes umfassend, kann nach seiner 
Bedeutung in weiterer Ausdehnung als einheimische Ge- 
sammtbezeichnung füglich der Name Deutsch gelten. 
Er ist ursprünglich Bezeichnung der Sprache. Für den 
ganzen Sprachstamm gab es en so wenig eine 
allgemeine Benennung, als für das ganze Volk; die ein- 
zelnen Abtheilungen benannten ihre Sprache nach ihren 
Volksnamen. Die Sprache der Skandınavier heifst ein- 
heimisch die däwische oder nordische Zunge (danska, 
norrena tünga), die der Angelsachsen die englische (ein- 
gelska), und hätte auch von den oberdeutschen Völkern 
edes seine Mundart besonders bezeichnen wollen, so 
hätten die Namen peigirisca, alamannisca, duringisca ge- 
braucht sein müssen. Aber Franken, Alamannen, Baiern, 
Thüringer standen sich in ihrer Sprache sehr nahe, wa- 
ren sich darin gegenseitig vollkommen verständlich; für 
sie bedurfte es einer allgemeinen Bezeichnung. Man 
nannte sie diulisca, die deutische, in der man sich verstän- 
digtund versteht, aus diutan, deuten,verständlich machen.*) 





*) ee ithiuti Otfr. V.8,17 (Erklärung, Gedeute), 
angels. getheode, in der Bedeutung Sprache in Alfreds Oros, 
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Seit dem Anfang des 9. Jahrh. (zuerst 813) ist siein Urkun- 
den und Schriften erwähnt als lingua iAeutisca, lheotisca, . 
tiutisca, theudisca, theodisca, teudisca.*) Der Anklang 
zum alten Namen T'eutones war zu stark, dafs man sich 
dessen nicht hätte erinnern müssen; schon der Mönch 
von St. Gallen (Mitte des 9. Jahrh.) schreibt theutowica 
sive Zeulisca lingua, Pertz 2, 755, am richtigsten Not- 
ker 80, 5, altdeutsche Glossen und einige Urkunden **) 
diulisca, entsprechend dem altnord. /Aydsca aus thyda 
—ahd. diutan. Allmälig gieng der Name zur Gesammibe- 
zeichnung der Völker der deutschen Zunge selbst über; 
Otto der Grofse heilst zuerst König der Deatschen, rex 
Teutonicorum. In Bedeutung nahe kommend dem Namen 
Slowene, der im Oststamme sich zum Gesammtnamen er- 
hoben hat, zeigt sich auch Deutsch als passende einhei- 
mische Stammbenennung im Umfange des alten Germani. 


Eine Gesammtbenennung für den Weststamm gibt es 
nicht. Dafs der weitverbreitete Name Kelten dennoch 
nur ein Zweigname war, zeigte sich, als Caesar die Na- 
men Belgae, Britannı von ihrer Rückseite her bekannt 
machte. Eine einheimische allgemeine Bezeichnung fand 
sich nicht vor, nicht einmal eine solche, die man etwa 
dem Suevi bei der Germanen an die Seite stellen könnte. 
Wie sie bei den Germanen hiefsen, ist unbekannt, ob 





p- 22: Tha Finnas him thuhte and tba Beormas sprgcon neah an 
getheode. Wohl böte sich noch thiot, diot (Volk) als Stamm 
und aus ihm im Sinne des altordn. thiodregr, Volksweg, allge- 
meiner Weg, öffentliche Strafse, thiodkontugr, Volkskönig, Ge- 
sammtkönig, Herrscher über alle Abtheilungen des Volks (so 
heifst Gorm der Alte bei Snorri), für diutisca die nicht unpas- 
sende Bedeutung Gesammtsprache, gemeinsame Sprache, inder 
sich auch nicht minder Deutsch als einheimische Gesammitbezeich- 
nung eignete. Aber der fortbildende Sprachgeist selbst hat den 
Namen in der obigen Verbindung gefafst; während diot in den 
Eigennamen, in denen es sich erhalten hat, immer diet wird, wie 
in Dieterich (Theoderich), Dietfurt, Dietmold, Detmold (Thiad- 
malli), wird aus diutisca nie dietsch, sondern deutsch, wie aus 
diutan und seinen Ableitungen, deuten. 


*) Stellen gesammelt von Rühs, Erläut. der 10 ersten Ka- 
pitel der Schrift des Tacitus über Deutschland. Berl. 1821, p. 
4105 — 107; nocheinige von Mone, Gesch. des Heidenth. imnördl. 
Eur. 2, 7. 

**) Notk. 80, 5. Ar. 142. 148 (Grimm 2, 574. 3, 154). Vgl. 
Schmell. Wb. 1, 406. Juvav. p. 112. 113. a. 890 (diotisce, diu- 
tisce), p. 201. a. 978 (diutisce, deutisce), p. 204. 205. a. 979 
(diutisce). 
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Wilchen, wie bei den Angeln noch die Britten, oder 
ob dieser Name nicht vielmehr eigentlich die Fremd- 
finge aus dem Süden, die Römer, und dann auch ihre 
Intergebenen bezeichnete. Durch die Germanen ist die 
Bekanntschaft mit dem grofsen Stamme nicht gemacht 
worden; die Römer aber benannten diejenigen Abtheilun- 
gen desselben, die sich ihnen selbst aufdrangen, mit dem 
Namen, den: sich diese selbst gaben, Galli. In diesem 
könnte man etwa eine allgemeine Bedeutung suchen, da 
er auf beiden Seiten der Alpen, auf der Aufsenseite bis 
zu den Pyrenäen und dem Rheine verbreitet war, schon 
zur Zeit Caesars: Gallia est omnis divisa in partes /res, 
guarum unam incolunt Belgae, aliam Aquitani, tertiam.. 
Celtae. B. Gall. 4, 1; Belgae, quam tertiam esse Galliae 
diximus. 2, 4; Aquitania ex tertia parte Galliae est 
aestimanda. 5, 20. Allein man sieht bald, dals diese 
Ausdehnung nur willkührliche Erweiterung des Provinz 
namens durch die Römer ist. Die Aquitanier, iberischer 
Abstammung, konnten eigentlich nie Galli heifsen, eben 
so wenig gehörte der Name den Belgen. Dies in 
Caesar selbst, wenn er Galli dem Namen Celtae gleic 
stellt, Belgae entgegensetzt: qui ipsorum lingua Celtae; 
nostra Galli appellantur. B. Gall. 4,4; Senonibus? reliquis- 
que Gallis, qui finitimi Beigis erant. 2, 2; wenn er Gals 
lıa in engerer Bedeutung für Celtenland braucht: Belgae 
ab extremis Galliae finibus oriuntur. 4, 4; Remi, qui 
proximi Galliae ex Belgis sunt. 2, 3. Der Name Galli 
geht also, in seinem eigentlichen Gebrauche, nach Caesar 
nicht über die Grenzen der Celtae hinaus. Desungeachtet 
würde es gewagt sein, Galli mit Cellae für einen Namen nur in 
verschiedener, durch fremden Mund umgebildeter Form zu 
nehmen. Wohl ist Galli nichts anderes, als das durch die 
Griechen genauer gegebene Lad raı,*) aber die kelti- 





”, Wie Tusärar aus yalcoy (ein gafatischer Eigenname auf 
iner Inschrift zu Ancyra ist Teilerodiecrog, Murat. 2, 645); 
icates, Aıxdtıoı Ptol., aus dem Flufsnamen Licus. Der Stamm 

wäre also caı, der zu Gael, Guil, dem Namen der schottischen 
Hochländer, verglichen werden dürfte? Ausdem galischen gal, 
Schlacht, galann (kymr.. gal), Feind, gail, Mord, liefse sich 
für das alte gulat etwa die, Bedeutung Krieger vermuthen; 
Oder ob nicht Galat blofs dialektische Verschiedenheit für Celt 
wäre? Wohl liefsen ‘sich Beispiele von äbnlichem Wechsel, 
als Gebenna Mel., Cevenna Caes., Kluueva Str. Pt., Aoxurıa 
bei den Alten, später Hercynia, dafür angeben; aber sie sind 
immer noch nicht hinreichend, da schon Aristoteles die Formen 
Celt und Galat neben einander hat. 
5 
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schen Mannsnamen Ta«Aarog bei Polybius 2, 21,und Celtl- 
dus *) bei Cacsar 7, 4 zeigen; dafs beide Namenbei den Kelten 

ebraucht waren. Galater hiefsen die Haufen, welche nach 

riechenland und Asien zogen, Galater (den Römern Galli), 
die über die Alpen gestiegen waren und Rom überfielen, 
Galater waren auch diejeneen; welche die ligurisch-iberi- 
sche Küste zu den Seiten der Rhonemündung in Besitz nah- 
men, denn.nach ihnen heifst beiAristoteles, bei dem derName 
das erstemal erscheint, das nahe Meer 70 Takarıxöor 
srelayog,6 Talarıxogxoirog (de mundo c. 5). Es scheint 
dafs diejenigen von denKelten sich diese Bezeichnung ga- 
ben, welche auszogen, um sich neue Länder zu erobern. Die 
Römer aber: nahmen den ihnen von beiden Seiten der 
Alpen her einmal bekannten. Namen Galli nicht nur dem 
Celtae gleich, sondern erweiterten ihn in ihrer Provinz- 
benennung noch darüber ‚hinaus, und Griechen :haben 
Galli in diesem Umfange durch Te)arar wiedergegeben. 
Dadurch, und dafs die ausgewanderten Kelten Galater 
hiefsen, kam der Name Galli, @alatae in weitere Ver- 
breitung, als der Name Kelten; nur bei Griechen wech- 
selt mit Zeluras in gleicher Ausdehnung Keiroi,  wor- 
über Strabo 4, p. 489: (zovg: veuou£vovg vv Neoßwviriw 
äriixoazeiev)**) ol staoreoov Kölreg WroueLov uno 
zovrov d’ oluaı zal ro's ovunavragTahdragKe)- 
Tovc ind zwv "Elknvwv mpogeyopevihjvaı, did av 

rrıpaveıay' 7 xei. noog)aßovrw» TIOOS TOUTO xal ww 
Meaooclıwrov did TO nincıoywpov. Hielsen selbst die 
Germanen den pontischen Griechen ‚Galater, weil sie sie 
für wandernde Kelten hielten. Auch noch wenn die 
Identität der Namen Telaraı, Galliund Gael, Gail auf 
dem schottischen Hochlande unzweifelhaft wäre, bewiese 
sie nicht ihre Allgemeinheit, so wenig. die .der Namen 
Brigantes, Menapii u. a. ihr doppeltes Vorkommen. Aus 
dem Weststamme wurden also nur grolse Namen, Gall, 
Tahkaraı, Celtae, Belgae, Britannı gehört, aber keine 
allgemeine Benennung, wie aus dem grolsen Stamme 





*) Wahrscheinlich Diminutivform (entsprechend dem deut- 
schen -ila, -ilo), wie Roseillus, Abducillus (Caes. .B. Civ. 5, 
59), Cavarillus (B. Gall.7,67) zumVolksnaien Cavares, Mosella, 
Mursella, zu Mosa und Mursa gehalten. 


®) Sie reichten noch weiter nordwärts. Von geringer Be- 
deutung ist die Meinung des Pausanias 1, 3: oy& JE nore auroug 
sulelo9aı Taharas dbevizyce" Kehrol yap zard TE 0püg 10 dpygaion 
xal apa Tolg ükloıg @youudLoyıo, 
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Westasiens nur die Finzelnamen Cäppadoces, Syri, Phoe- 
nes, Babylonii, Hebraei, Arabes. Die Gelchrten ha- 
ben für diesen, so gut es gieng, einen Namen geschaffen, 
und ihn den semitischen genannt. Für unseren Stamm ist 
esschon hergebracht, ihn. den Aeltischer zu nennen. Der 
Name bleibe. A,potiori. fiat denomiinatio. Der Zweig 
der Kelten war der zahlreichste und hat die wichtigste 
Rolle in der Geschichte gespielt; ‚mögen nach ihm auch 
seine nördlichen Stammgenofsen keltisch heilsen. 

Nicht so arm ist der Oststamm in seiner Gesammtbe- 
zeichnung. Er ist durch seine Westnachbarn den Süd- 
völkern genannt worden ‘und also unter deutscher Benen- 
nung in die Geschichte gekommen. Wenden ist diese 
Benennung „ Venedi Plin., Veneti Tae., *) Ovev&das 
Prol., NVezedi, Venutli Tab. Peut.,  Winidae Jorn., ae 
überall richtig, nur von T’acitus und in einer zweiten Stelle 
des Jornandes ***) falsch, dem keltischen Namen gleich, 
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‘ ; ‘ I, tor 
») Nach den Hss. und alten Ausee.; Venedi in den späterch 
Ausgg. ist willkührliche Aenterung der Herausgeber. . 
**) Abgeleitet wie Veleda (beide o kurz.bei Statius SyIv. 4. %, 
9%, also—Y\ ilida, dessen einfacher Stamm, im gepid. Eigennamen 
Oviles bei Proc. B. Goth, 3, 1; altn. Vili in den Edden), Gepida, 
Fastida, vom goth. vinja (\Veide), die Weidenten ?' Am näch- 
sten liegt aus Jornandes Odin (ed. Lindenbr., in.Hss, verdorben 
aim, oium Codd. Vindob, , oeum Ambr., omnium, ezin Mon.), 
d.i. Win in goth. Schreibung {Grimm 15 58), der Name ‚des öst- 
lichen Flachlandes bei den Gothen. Nun aber nennt das, Volk 
Speli. dort die gothische Sage bei Jornand. ce. 4: (Filimer) per- 
venit ad Scythiae terras, quae lingua eorum Ouin vocabantur... 
ec igitur pars Gothorum, quae apud ‘Filtmer dicitur in terras 
Ouin emenso amne transposita, optatum potita solum; nee mora, 
ilico ad gentem Spalurum: adveniunt, consertoque proelio victor 
nam adipiscuntur. Exindeque jam velut vietores ad extremam 
Scythiae partem;, quae Pontico,mari vicina est, properant, Das 
schwierige Zradgos bei Prokop ($.,58),; das, wenn man es nich! 
für Uebersetzung des slaw. Srb nimmt, oder hieher ziebt, kein 
Erklärung findet, ist es verdorben zu dem Griechen gekommet 
für Erdioı, Zaaioı? Spol ist in den jetzigen slaw. Dialekten 
aur abgeleitet und in Zusammensetzungen GeRSSnchE, wie poln, 
spolem auly., zusammen; spolbrat, Mitbruder; spolek, Gemein. 
schaft; spulny, geweinschafilich u. a. Fände sich hier wirklich 
ein alter einheimischer, Gesammtname, dessen Bedeutung Ka- 
meraden, Stammgenolsen, nicht blofßs, wie Suevi, Vindelici, 
Serbi, eine weilverbreitete Benennung? ”e 
**) Dies jedoch nur nach der Vulg. und den ‚CGodd. 


Vindob. ; Ambr. und Monac. haben nicht nur & 25 mit.den 
5 
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-Veneti geschrieben. . Die deutschen Völker haben die alte 
Gesammibenennung lange beibehalten und die in die alten 
‚Sitze ihrer ausgewanderten Stammgenolsen weit gegen 
Westen vorgedrungenen Abtheilungen des Nachbarstam- 
mes überall damit bezeichnet. Den Oberdeutschen heilsen 
sie-Winida, mhd. Winde, nhd. Wenden: Batenzuninida, 
Moirinuimda,' Wenden in Oberlranken; Beouzinida, in 
Beheim; Uuinades sind an der Östgrenze der Baiern über 
der Ens genannt (Urk. v. J. 852, M. B. 28. 4, 21), und Win. 
.den.in Kärnthen tragen noch den alten Namen. Tizedas 
nennt lfönig Alfred Dei Hzdhum (Schleswig), und Fixeda- 
dund, Veonoudland das Land von der Elbe und Saale bis 
über die Weichsel (Ovos. p- 20. 25. 26). Den Skandina- 
viern sind die Anwohner der ihnen im Süden gegenüber- 
iegenden Küste Findor, Vindir, Findr, ihr Land Tind- 
dand, Vindaland, Wiumland (bei Snorri und in den Sagen 
häulig) ; Lasjar und Ausitrvindor bei Snorri(Heimskr. 5,55) 
neben einander genannt, bezeichnen die lechischen und 
russischen, die östlichsten VVenden. Der Name Wenden 
ist den, Wenden selbst fremd. Darum ist er nicht weiter 
en morgenländischen Schriftstellern bekannt, seit das 
Volk unmittelbar, an der oströmischen Grenze steht, und 
hälr'sich nur bei den Abendländern. Dagegen erhebt sich 
‚ein einheimischer Name zur Bezeichnung des Stammes, 
znit dem er bald,überall genannt wird, der Name Slawe, 
ersprünglich'Stewene, Siowene. "Der Stamm theilte sich in 
4wei' Zweige (Dialekte), deren. jeder, dem andern weni- 
er verständlich ‚sich selbst S/owenen (von slowo, Wort), 
die’ Redenden,*) sich gegenseitig Verständlichen, nannte, 
dem zweiten eihen besondern Namen beilegte. Der süd- 
weslliche Zweig, Sxlaßnvoi bei Prokop, Sclaveni **) 
übrigen Veneti, Venethi , sondern auch an der ersten Stelle, 
&: 5; Venetae, 
=) Im Gegensatz 'su den Slowenen heifst ein fremdes Volk 
ein stummes bei einem slaw. Chronisten, Schlözers Nest. 2, 52: 
„Hier ist ein stummes („jem, eine eigene Sprache redendes) 
/olk.** In den altböhm. Glossen (Iänka p- A) übersetzt nemec 
das lat. barbarus. Eben dieses aus nem, njem mit der Ablei- 
fung -etz gebildete Wort, Njemetz, ist den Wenden besondere 
Bezeichnung des westlichen Nachbarstammes, der Deutschen, 
geworden, wie Walah, Wal (ursprünglich wohl ein Fremder, 
oder undeutlich, unverständlich Redender, wie Adpßapos?), den 
Deutschen und, wahrscheinlich durch sie, den Wenden beson- 
dere Benennung der Römer und ihrer Untergebenen, 
**, Sclaveni Cod. Aınbr. und Monac., Sclareni, Selarani Codl, 
Vindob., Sclavini ed. Lindenbr., ohne Zweifel Slowene, Slow- 
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und schon mit abgeworfener Ableitungssilbe Sclavs *) bei 
Jornandes, nanute seine nordöstlichen Brüder Anten. 
Die Nachkommen dieser Anten aber, die slawischen 
Anwohner des Dniepers, setzen noch zu Nestors Zeit 
sich als S/owene den Lechen entgegen (Nestor, der ein 
Ostslawe ist, 2,421). Anten und Lechen stehen sich als Ein- 
zelnamen dieser Zweige gegenüber ; Slowenen nannte sich 
jeder. Solange die alte Stellung bleibt, zeigtsich der Name 
Sclaveni, vom südwestlichen Zweige aus genannt, noch 
neben Antae. Als aber auch Nordostvölker nach Süden 
hinabgestiegen waren, wurde von allen Seiten her der 
Name Slowenen gehört. Seit der Niederlassung der 
Serben und Chrowaten in Illyrien ist daher Irla- 
Bnvol, Zxkaßıvoi, ZxAdPoı (später auch YA a- 
Bıvoi, ZYhaßnoıavoi, ZIAafoı, AcYAaßoı) 
bei den griechischen, Sclavini, Sclaveni, Sclavient, 
Selavani, Sclavi bei den lateinischen Schriftstellern all- 
gemeine Stammbezeichnung. 





jane, Slowjanini, wie sich alle Theile des Woendenstammes 
nennen, Dals das jetzige kurze o slawischer Stammsilben früher 
a gewesen sei, zeigen die slawischen Eigennamen Kelayacıdg, 
"Avdoeyasıös, "Agdeyocrös, Meıpeyacıds bei Menander und Theo- 
hylactus, zusammengesetzt mit gast, dasjetzt gost ist, Die Ver- 
Kikdomg sl haben Griechen und Lateiner ihrem Organe durch 
eingesetztes c bequemer gemacht, das sie auch in deutschen 
Namen statt des kurzen Vokals zwischen denselben Conso. 
nanten eingefügt haben, wie Godegısilus (Greg. Tur. 2, 9), 
Todiyıoz)os (Proc. B. Vand. 1, 5), Godigisclus (Ennodii Vita 
B. Epiphanii ap, Sirm. p, 1687); Viscla bei Jorn. für Visula, 
Visla, 


*) Cap. 23, in Hss. (Codd, Vindob.) und der Lindenbr. 
Ausg. ; aber Godd, Ambr. und Mon. haben auch hier Sclaveni, 
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ZWEITES KAPITEL 
DIE DEUTSCHEN VÖLKER. 


I. DIE ZWEIGE DER DEUTSCHEN. _ 


Der vermehrende und zugleich sondernde, Entwick- 
Jungstrieb, der den Urstamm der verwandten Völker 
vom indischen bis zum atlantischen Meer in mehrere Glieder 
(Stämme) gespalten hat, waltet noch fort im einzelnen Stam- 
me. Der Stamm trennt sich wieder in T'heile, die sich durch 
eigenthümliche Bildung der gemeinsamen Sprache unter- 
scheiden(Zweige), der Zweig in neue Abtheilungen (Völker 
in engerem Sinne), das Volk in Striche (Gaue), in fort- 

esetzter Entfaltung in Mannigfaltigkeit ohne Zerstörung 
er Einheit. 

Die Zweige der Germanen nennen zwei schätzbare, 
aber nicht zusammenstimmende Berichte: 

Tacit. Garm, 2: Celebrant carminibus antiquis, quod 
unum .apud illos memoriae et annalium genus est, 'lüis- 
conem Deum terra editum et fillum Mannum, originem 
gentis conditoresque. Manno /res filios assignant, e 
"eigen nominibus proximi Oceano Ingaevones, medit 

erminones, ceteri Istaevones vocentur. 

Plin. H. N. 4, 44: Germanorum genera gwinque: 
Vindili, quorum pars Burgundiones, Varini, Carini, 
Guttones. Alterum genus Ingaevones, quorum pars 
Cimbri, Teutoni ac Chaucorum gentes. Proximi autem 
Rheno Istaevones, quorum pars Cimbri mediterranei 
[Sicambri. Mediterrane] Hermiones, quorum Suevi, 
Hermunduri, Chatti, Cherusci. Quinta pars Peucini, 
Basternae.. contermini Dacis. 

Auf welcher Seite das VYahre und Echte liege, ist 
nicht schwierig zu entscheiden; des Plinius Anordnung 
zeigt sich näherer Betrachtung bald als eigenmächtige 
Compilation. Vindili, der dem Suevi gleichbadestände, 
dafür nur im Osten gebrauchte Name, kann nicht wie 
ein Zweigname stehen, eben so wenig Peucini, Baster- 
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ne, Namen eines zahlreichen Volkes, die so lange ge- 
wnnt werden, als das Volk in der Geschichte selbst. 
sändig handelt, während die mehrere Völker umfassen» 
den deutschen Zweignamen von den Auswärtigen nur 
einigemal vernommen werden. Plinius stellt ohne Rück- 
sicht auf Art und Bedeutung willkührlich nur weit ver+ 
breitete Namen zusammen; er hätte noch Ligii und an. 
dere hinzufügen können. Tacitus bietet die Quelle 
selbst, den Inhalt des einheimischen Liedes -vom Ur. 
sprunge des Volkes. 'Herminen, Ingaeven, Istaeven nennt 
dieses als deutsche Zweige. Herminen sind im Ober 
lande ausgebreitet, Ingaeven im Tieflande längs der 
Küste. Leider hat Tacitus unterlassen,. die Lage der 
Istaeven zu bezeichnen. Plinius setzt sie unhaltbar an 
den Rhein. Cimbri mediterranei theilt ihnen der ge- 
wöhnliche Text zu, in offenbar verdorbener Lesart. Am 
Rhein können keine Cimbri Stelle finden; unmöglich ist 
es, die Aduatuker, angeblich Abkömmlinge der Kim- 
bern, herbeizuziehen; sie tragen nie wirklich den Na- 
men Kimbern und wohnten entfernt vom Rheine. Wahr- 
scheinlicher, als falsche durch Versehen der Abschrei- 
ber entstandene Wiederholung des vorhergehenden Cim- 
bri, ist der Name (bei vorhergehendem s leichte) Ent- 
stellung aus Sicambri, welcher die irrige Anknüpfung 
des zum Folgenden gehörigen mediterranei folgte. 
Sicambern aber können, da die gröfseren Völker zu 
ihren Seiten, die Cherusken und Chatten, zu den Hermi- 
nen gestellt sind, die Friesen als Küstenbewohner zu 
en Ingaeven gehören, auch zusammengenommen mitihren 
Nachbaryölkchen, den Ubiern, 'I'encterern, Usipen, noch 
keinen eigenen Zweig bilden; sie zeigen in der Folge, 
als Franken, keine besondere vom Dialekte ihrer öst- 
liehen Nachbarn kenntlich geschiedene Mundart. Die 
Istaeren gehören nach Osten an die Stelle der Vindili; 
die Yindili selbst sind die Istaeven. Plinius konnte den 
nach der falschen Einmischung der Vindili an diese 
schon vergebenen Platz nicht wieder mit Istaeven besetzen; 
darch irgend eine Veranlassung oder falsche Spur, wor- 
über eine sichere Auskunft schwer zu geben ist, stellt er 
sie nach Westen, 

In dem Geiste, in dem die bestehenden Dinge und 
Namen im heidnischen Alterthume, in den mythologischen 
Denkmälern der Griechen und Römer sowohl, wie noch 
in den eddischen Liedern und Erzählungen, aus der Göt- 
terwelt erklärt werden, gibt das alte Lied den deutschen 
Zweignamendie mythische Ableitung: Des aus der Erde 
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Kern Tuisco,*”) des Gottes, Sohn ist Mann, der 
ensch; nach Manns drei Söhnen sind die Volkszweige 
beflannt. Die Grammatik zeigt, dafs die Benennungen 
für die Volkszweige in keinem andern Sinne. gewählt 
sind, als die Eigennamen für einzelne Völker und Per- 
sonen, und die Kdlen, Vornehmen, Starken bedeuten. 
- Die schwachformigen Istaevo, Ingaevo zeigen mit 
den Eigennamen Frisaevo Inschr. bei Grut. 552, 7, wofür 
Friseus ebendas. 6, Frisayus Murat. 4985, 5, Frisiabones, 
al. Frisiavones Plin, 4, 45. 47,-Chamavi, Batavi, Hille. 
viones, Gambrivii, Lemovii alte Ableitungssilben -zev, 
-40, -eV, -i0, -0v, die schon in den alten Sprachdenkmä- 
lern nicht mehr. vorkommen, also viel früher geschwun- 





*) Tuisco (Tuisto ist falsche Lesart), richtiger mit umge- 
setzten Vokalen Tiusco, in seiner Ableitung wie Cheru - sci, 
verhält sich zu Tiu (—deus, vgl, $,22,2. Annı.) wie das spätere 
znannisco, mennisco, Mensch, zum älteren mann (Grimm 5, 519). 
Später würde zwar tiu, ziu mit derselben Ableitung Tiwisco, 
Ziwisco gebildet worden sein, aber es läfst sieh bemerken, dafs 
in den alten Namen die Ableitungen sich enge an die Wurzel 
legen, wie Alcis bei Tac., goth.allıs, ahd. alah ist und Semnones 
unzweifelhaft zu samanon gehört, zu heru sich leicht Cherusci 
stellt, und neben Ghau - ci, Cau- lci sich Chab - ilei findet. 

iusco im Liede ist der Gott vorzugsweise, der oberste Gott, 
Mann der Mensch‘vorzugsweise, der erste Mensch. Welcher 
Gott der deutschen Mythologie der Tiusco sei, ist demnach 
nicht schwer zu sagen; er muls Wodan, Odin, der Allvater, 
sein (S. 21. 22). Dem deutschen Stammvater Tiusco entspricht 
der keltische Dis pater (d. i. Divs oder Divit aus der mit deus, 
tiu identischen Wurzel div, kymr. duw, altkymr. dev in 
Owens welsh grammar p, 7, die noch aus den keltischen Eigen- 
namen Divona, Divitiacus bekannt ist) bei Caesar, wenn ihn 
dieser auch mit dem römischen Dis Pater, Pluto, zu vermengen 
scheint, B, Gall. 6, 18: Galli se omnes ab Dite patre prognatos 
praedicant, idque ab Druidibus proditum dicunt. Ob cam cau- 
sam spatia omnis temporis non numero dierum, sed noctium 
finiunt. Auch die Skythen setzten an die Spitze ihrer Ge- 
„schlechter Papai, den Allgott (Herod. 4, 5). Tiusco, \Vodan, 
ist in dem alten Liede der aus der Erde geborne Gott. Die 
Edden setzen vor Odin noch zwei Glieder, den Börr und den 
Buri, der hier der Erste,durch das Lecken der Kuh Audhumla 
aus dem Salzfelsen Geborne ist. Des Tiusco Soln ist Mann, 
der Mensch, im alten Liede. Dem Odin gibt bei der Schöpfung 
der ersten Menschenpaares, Askr und Embla, die Sxmun- 
daredda (Völuspa) Hoenir und Lodhur bei, die Snorraedda Fili 
und Fe, seine Brüder. Andeutungen, dafs in den nordischen 
Denkmälern die alte einfachere Lehre mehr ausgeführt, im 
Einzelnen weiter gespönnen ist. 
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den sind, als die noch längere Zeit geltenden Ableitungen 
“h, -ih, und nach den vorliegenden Beispielen, wie es 
sheint, sowohl schwach& als starke Form trugen, wenn 
das Schwankende in den Endungen nicht zu beurtheilen 
st, wie in Gothones, Gothi, Burgundiones, Burgundii. 
Esbleiben also nur die Stämme zu betrachten. Ser 
Istaevones gehört mit Astingi zu einer Wurzel, 
wie Vindili und Vandilii, Ingriones, Angrivarii. Wie 
aber Astingi bei späteren besser unterrichteten Schrift 
stellern (Cassiodor, Dracontius, Jornandes) Asdingi ge- 
schrieben ist, so ist auch für Istaevones die (den Römern 
ungewöhnliche) Schreibung Isdaevones zu fordern. Is- 
evones, alterthümlich mit dem unabgelauteten VVur- 
zelvokale des Stammes goth. ızpaw (Grimm 2, 65), darf 
selbst dem eben daraus abgelauteten Namen Asdingigleich- 
bedeutend genommen werden,*) der althochdeutsch Ar- 
Iinza aus arl, goth. azd (genus, genus nobile), lauten würde, 
und sowohl > Volksname gebraucht war, wie als Be- 
»ennung des königlichen Geschlechtes bei Westgothen 
und Wandalen. (S. den Namen Astingi.) 
Ingaevones (bei Dicuil ed. Walckenaer. Paris. 
1897. p. 52. in der aus Plin. 4, 15 genommenen Stelle Ingueo- 
"geschrieben, und bei Plin. 4, 14 in einigen Hss. Inguaeo- 
nes, Incyneones) ist nach dem alten Mannsnamen Irguiome- 
rus bei Tac, auch und eigentlich Inguaevones.**) Das 
ilte Königsgeschlecht der Schweden heıfst Ynglingar, 
ausdrücklich abgeleitet aus Yagvi (Yngl. saga c. 42. 
Skaldskaparım. p- 192. 495). Ynglingar (l ist eingescho- 
ben oder ableitend, wie in Authlingar von Authı, Dög- 
lingar von Dagr, Skaldskaparm. p. 492, Freysgydlingar 
von Freysgodi, Islend. sög. 4, 215, und Inglingar ver- 
mente der Nordmann mit ynglingr, Jüngling, woher 


— 

®) Wie auch die alten Namen Finni, Semnones (= Simno- 
"&)mit fani, samanon zu verbinden sind, und Sitones, Liti, 

i, später Sazzon, Lazzi lauten. Darum darf vielleicht 
auch Idistavisus, Usipii=Isipii mit Addasta, Assapa bei Falke 
Zusammengestellt werden. 
."*) Obschon es nicht nothwendig scheint, diese Form als 
ie allein fichtige zu verlangen. Das Altn., das hier das alte 
Y bewahrt, zeigt neben Yngvi, Ingvi, Yngvar, Ingvar auch 
käufig Ingi, fem. Inga, und ohne v immer die abgeleiteten und 
Zusammengesetzten Ingunn, Ingudhr, Ingimmundr, Ingimar, In-/ 
Hölfr, Tngibiörg, Ingigerdhr u, a.; statt Ingvifreyr geben auclı 
ri einige Stellen (Fornm, sög. 11, 413. Fornald. sög. 

31). 
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die falsche Schreibung mit $, das dann weiter auch in 
Ingvi eindrang) ist aber nichts als andere Benennung 
bei dem nordischen Volke für Astingi bei den Wanda- 
len und Gothen, nach den ausdrücklichen Erklärungen 
der nordischen Quellen über die Bedeutung von Yngvi: 
Yrgri that er oc konüngsheiti. Skaldskaparm, p. 194; 
hverr konüngr er kalladhr Y»gei edhr 'Ihengill. Sn. 
. 328; Yvgvi edr Yuguni (al, Yngein, Yugunni) var 
alladı hverr theirra attmana alla efi, enn Ynglingar allir 
saman., Yngl. saga. c. 49, welche noch durch den Ge- 
brauch des \Vortes in mehreren Dichterstellen bestätigt 
werden. Jaugvin, Iuguni, mit anderer Ableitung doch so 
viel;wie Ingving, steht hiernach dem westgothischen 
Garding (altgoth. Azding, $S. den Namen Astingi) gleich, 
und nicht verschieden in Form und Bedeutung ist das 
spätere ÄAonungr; es werden folglich sich auch gleich 
stehen ihre VWVurzeln ızo, an, ıGr, und kun, Kon, die 
im altn. konr *) wobilis, vir praestans bedeutet. Wohl 
kommt Yngvi als alın. Mannsname vor (ahd. Ixgo für 
älteres Ingvo oder vielleicht noch älteres Ingrjo nach 
Inguiomerus bei 'l'ac.), aber es steht in der Saga kein 
König Yngvi an der Spitze der Inglinger, wie ein Karl 
an der Spitze der Iarlinger, sondern der Gott Freyr als 
Yngvi. **) Dem Sonnengott gab die Mythe auch den Bei- 
namen des Edlen, Königlichen: Freyr het Yagri ödru 
nafni. Yngl, Saga c. 12; er heifst Yngvi-Freyr, Ingun- 
war Freyr (d. i. Ingvinar Freyr, in der Verbindung zu 
Fenris ülfr zu vergleichen). $. oben $, 28, Der YVeise 
des Alterihums, die menschlichen Dinge an die Mythe an- 
zuknüpfen, bot sich hier die Verbindung von selbst. 
Es erklären sich hieraus die Ausdrücke der angel- 
sächs. Poesie; eodor Ingwina, freä Ingwina im Beowulf 





*) Ahd, als Mannsname Chuno und Chun (in Chunesuelt, 
Sprengers dipl, Gesch, von Banz p. 350, Aunestat, Schann. p. 
284. n. 77, wie Ingoldestat, für Kunesstat? Chunstat, Kuustat 
immer in den Urk. bei Sprenger und Schultes), mit Ableitung 
chunine (König), Die nackte Wurzel steht noch als Subst. 
neutr. goth, kuni, ahd. chuni, altn. kyn (genus). Das Altn. 
zeigt könüngr (nicht kyningr) neben konr, wie inglingar neben 
ingvi; zu arling, adaling scheinen sich jedoeh nur art, adal.als 
Abstracta (genus, nobilitas) zu finden, Vgl. Grimms d. Rechts- 
alterıh. 250. 265. 

**) Jin Islendingabök (Islend. sög. 4,19) steht Yngvri Tyrkja 
koniugr vor Freyr und Niördhr nur durch Vermengung: für 
Yzzr, d. ji. Odhiun, Zyrkja konüungr. Sn. 568. 
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ed. Thork. p. 80. 100), welche den König Hrodgar, den 
Skylding, bezeichnen, und mit andern, wie eorla drihlen, 
eoria hleo, frei Scyldinga, helm Seyldinga abwechseln. 
Und der alte Name Inguiomerus bei Tacitus (Ann. 4, 60. 
63. 2, 47. 21. 46), später Ingomar, wird in seiner Be- 
deutung den althochdeutschen Adalperht, Adalhoh, Adal- 
mar, Cuniperht, Chuniperht, Chunıhoh, Cummar (Ried 
8. 46. 51. 56. 45, 72. 80) nahe kommen, und Ingo 
dem Chuno, Adalo gleich sein. Inguaevones und Isdae- 
rones kommen sonach, wenn sie schon wohl zu unter- 
scheidende Theile des Volkes benennen, in ihrer Be- 
deutung überein. 


MHierminones, bei Mela (5, 5) und Plinius unge- 
nauer Hermiones,’) ist in schwacher Form das Wort 
goth. ajrmun, ahd. irmin, ermin mit prosthetischem un- 
wurzelhaftenh, wiein Hercynia, Helisii, Harii, das sonstnur 
in Zusammensetzungen (schon in Hermunduri) steht und 
die gröfste Verstärkung ausdrückt, wie in irmansul, altis- 
sima columna, W eltsäule, irmindiot, genus humanum, altn. 
iöormungandr, serpens maximus (Grimm 2, 448). Wenn 
schon einzelne Männer Irmino (Indd. bei Pertz) hiefsen, um 
so mehr konnte sich eine ganze Reihe starker Völker 
Irminones, die Starken, Mächtigen benennen. **) 


“ 





*) Auch dem Ptol. ist der Name nicht fremd, aber miss- 
verstanden als Name eines Einzelvolkes gegeben und entstellt 
Xeiwar, S. unter Hermunduri. 


*®*) Wie Irmino (fem. Irmina Cod. Lauresh. 713 und öfter, 
sehr häufig in Zusammensetzung), Ingo (fem. Inga Pertz 2, 
276. Cod. Lauresh., in den zusamınengesetzten Ingomar, Iugold, 
lagebertus, Ingorammus, wohl so viel wie Adalrammus, Juguis, 
Schann. 252. 275, wie Arnuis das. 242, Ingulint) könnten als 
Personenbenennungen auch Jzda, Isdo, .. (ahd. Irto, Erto, 
Arto? Vgl. Ertini, Artinius Neug. 258.705, wohl so viel wie 
Inguni, Ingyini, fem. ahd. Ingina Cod. Lauresh. 198, und die 
zusammengesetzten Arthraban Schann. 215, wohl so viel wie 
Ingoram; Arthelm, Artbald, Arthger, Artlind, Ertlint Neug. und 
Cod. Laur.) gegolten haben. Wunderlich verstümmelt finden 
sich die Namen in der sonderbaren Völkergenealogie des Nen- 
nius (ed. Gunn, p. 535); primus homo venitad Europam Alanus 
(Manus) cum tribus filiis suis, quorum nomina Hisicion, (Dlu- 
goss. 1, p. 5. Jsicon = Isteon) Armenon, Neugio (al. Negno = 
Ingo). Hısicion autem habuit filios quatuor: Francum, Romanum, 
Alamannum et Brutonem. Armenon autem habuit filios quin- 
que: Gotlwn , Valagothum, Gibidum, Burgundum, Longobar- 
dum. Neugio vero habuit tres: Vandalum, Saxonem, Boganum. \, 
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Die bezeichnete Lage der drei Zweige reicht nicht 
über das Festland hinaus. Aber wer waren die Germanen 
auf Scandinavia, seit das Licht der Geschichte. dorthin 
fällt, eine nicht unbedöutende Volksmasse? Sind sie noch 
den Ingaeven, den Anwohnern der Küste, beizuzählen? 
So könnte es scheinen nach Plinius, wahrscheinlich von 
ihm selbst in Deutschland (er war bei den Chauken) erkun- 
digter Nachricht über die Nordküsten: (Nach Aufzählung 
der alten fabelhaften Angaben über die Bernsteinküste) 
incipit inde clarior aperiri fama ab gente Ingaevonum, 
quae est prima inde Germaniae. Sevo mons ibiimmensus, 
nec Riphaeis jugis minor immanem ad Cimbrorum usque 
promontorium efficit sinum, qui Codanus vocatur, refer- 
tus insulis. H. N. 4, 45. Der mit den Ingaeven genannte 
Berg 8evo ist ohne Zweifel das skandinavische Gebirge. 
Aber genauer erwägt, sagt die Nachricht keineswegs, dafs 
die Ingaeven die Anwohner des Sevo sind.*) Sıe sind 
keine andern, als eben die Kimbern mit ihren Nachbarn 
dem Sevo gegenüber, mit dem ihr Vorgebirge den Busen 
bildet. Plıinius aber stellt sich diese äufsere Küste nicht 
nordwärts aufsteigend vor, sondern niedergebeugt in Ost- 
richtung und vermengt sie mit der inneren, der Bernstein- 
küste, was die folgende Angabe beweist: quidam haec 
habitarıi ad Vistulam usque Nuvium a Sarmatıs, Venedis, 
Sciris tradunt. Nach solcher Verschiebung konnte er 
die Kimbern allerdings das erste germanische Volk von 
Östen her nennen. Ingaeven bleiben also noch aufserhalb 
Scandinavia. Dieses bewohnt ein eigener Zweig, dessen 
Namen Plinius nennt in derselben Stelle: (insularum) cla- 
rissima Scandinavia est incompertae magnitudinis, por- 
tionem tantum ejus, quod sit notum, Hillevionum gente 
D incolente pagis, quae alterum orbem terrarum cam 
appellat, 





Ab Aisicione autem ortae sunt quatuor gentes: Franci, Latini, 
Alamanni et Bryttones. ab Armenione autem Gothi, Walagöthi, 
Cibidi, Burgundi et Longobardi. a Neugione autem Bogari, 
Wandali, Saxones, Tarinegi. Aus einer vatic. Hs. theile 
Grimm (Mytbol, Anh. xıvır) die Schreibungen Ermenius, Iugo, 
Esciv mit. 

*) Solinus, der den Plinius ausschreibt, hat dies gefunden 
(ec. 25): mons Sevo, ipse ingens, nec Riphaeis minor collibus, 
initium Germaniae facit; hunc Ingaevones tenent, a quibus primis 
post Sceythas nomen Germanicum eonsurgit. Wie schädlich 
“ Compitatoren werden können, wenn die Quelle verloren ist. 
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Hillleviones, der ausgebreitete, nach dieser Stelle _ 
offenbar die germanische Bevölkerung von Scandinavia 
umjsssende Name, gehört als der vierte in die Reihe 
Herminones, Istaevones, Ingaevones. Sein Stamm, der 
mit den beiden letzten Benennungen gleiche Ableitungs- 
silbe trägt, verknüpft mit den abgelauteten Hala, Halla, 
Namen deutscher Salzorte, dem skandischen Namen Hal- 
laud (Salzland, Meerland, Küstenstrich? hieher auch 
Holland? vgl. Salt, Salz, als Bezeichnung des Meers, 
Skaldskaparm. p. 484, Ostarsalt Pertz 4, 495, altn. Eystra- 
salt, die Ostsee) lielse etwa in ihm zunächst eine Be.» 
nennung des Volkes nach der Lage in der See vermu- 
then ; doch ohne Zweifel sicherer wird er unmittelbar 
mit dem altn. Aella (petra, Fels, Klippe) verbunden, 
und benennt somit die Bewohner des skandinavischen 
Felsbodens nach der Beschaffenheit ihrer WYohnsitze. *) 
Nur bier also deutlich ein von der Oertlichkeit hergenom- 
mener Name, keiner auf dem Festlande. **,) 


Vier Zweige umfalst der deutsche Stamm, drei auf 





*) Noch Jornandes sagt, wo er die Völker der skandischen 
Südspitze, der ursprünglichen Heimath der nordischen Ger- 
manen, aufzählt (c. 35): hiomnes excisis rupibus, quasi castellis 
inkabitant, vitu beluino. Liegt doch selbst Stockholm, die 
prächtige nordische Hauptstadt, an Granitklippen, die über ihre 
Häuser binüberschauen. Aus .derselben Wurzel, nur mit an- 
derer Ableitung, ist Hellusii, dem Tacitus aus dem letzten 
Norden genannt (Germ. 46), wohl Benennung der finnischen 
Bewohner der hohen Felsgebirge, der Kiölen, neben Sitones, 
wie später Scridefinnen neben Hwenen stehen. Helluland, Stein- 
land, Felsland, nannte der Nordmann Leif,.der erste Unter- 
sucher der nordamerikanischen Küstenländer, ein steiniges 
Gebirgsland, das er aufseiner Fahrt berührte (Snorris Heimskr. 
1, p. 508). Hilleviones, Felsner, entspricht also in seiner Be- 
deutung dem keltischen Carni, Cornavii, und dem heutigen 
albanesisehen Skipetaren, von carn, skipe, Fels. 


*®) Auch da schienen anfangs die Namen in demselben Sinne, 
erklärbar, Ingaevones mit dem goth. aggvus (enge) verbunden 
und mit Anglı (s. dort) verglichen, die an der Küste von den 
Uebrigen Uimschlossenen, im u bee zu den Herminen, als 
den im Oberlande weit Ausgebreiteten, Uneingeschränkten, 
Ittaevones, eines Stammes mit dem altn. edda (proavia, auch 
Benennung der heidnischen Glaubensschriften = Lehre vom 
Ursprung der Dinge?), und ahd. ort (margo, extremitas), die 
vorne, am Rande Wohnenden zu bezeichnen. Aber die im 
Nordischen deutlich ausgesprochene Bedeutung von Yngvi und 
die Parallele mit Gardingigebot, diese Verbindungen aufzugeben. 
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dem Festlande, deren das alte oberdeutsche *) Eied allein 
gedenkt, Der vierte entfernte, durch die See getrennte, 
vom Liede nicht beachtete, der seine Heimath eine zweite 
Welt nennt, : könnte nach diesen Andeutungen als ein 
zweiter den drei ersten zusammen gegenüber gestellt 
werden, 


Stolz, wie keiner seiner Nachbarstämme, kann der 
deutsche Stamm aufdie alten Sprachdenlimäler seinerZweige 
sehen, die eine lange Reihe von Jahrhunderten hinaulf- 
reichend, die Genealogie seiner verschiedenen Zungen be- 

ünden. Keines seiner ‚Glieder ist verloren gegangen ; 
ın der Sprache des Ostzweiges, die nach der Zerstreuung 
seiner Völker in die Fremde mit völligem Untergänge 
bedroht war, ist, wunderbar, das Erste, Aelteste des 
Stammes erhalten. 
‘ Von der Sprache der Gothen, die bei Plinius unter 
den Vindili (Istaeven) stehen, ist die der oberdeutschen 
(herminischen) Völker als verschiedener Dialekt zu un- 
terscheiden, Ist auch das Oberdeutsche vor seinen spä- 
tern Entwicklungen dem Gothischen viel näher gestanden, 
so kann es disch auch in jener frühen Zeit mit ihm kei- 
neswegs identisch gewesen sein, wie schon die. ältesten 
schwachformigen Mannsnamen zeigen, die im Gothischen 
auf «, im Öberdeutschen auf 0 enden. a 

Die zweite deutsche Lautverschiebung ist erst späteren 
Ursprungs und hat sich nicht über den ganzen Zweig, in 
dem sie auftritt, verbreitet. Die Sachsen, Nachbarn der 
Küstenvölker,;, Nachkommen der Cherusken,, eines Her- 
minenvolks nach Plinius, die aber schon seit älterer Zeit 
ihren hochdeutschen Brüdern unfreundlich gegenüberstan- 
den (Caes. 6, 10. 'Tac. Ann. 42, 98) haben wie die Küs- 
tenvölker diese neue Umstellung von ihrer Sprache abge- 
halten, und an das Altsächsische schliefst sich zunächst 
das Altfränkische an nach den alten Eigennamen und dem 
kleinen niederfränkischen Denkmal der Abrenuntiations- 
formel. Diese zweite Verschiebung, mit der erst auch 
andere eigenthümliche. Formungen ın Vokalen und Con- 
sonanten ohne Zweifel sich gleichzeitig entwickelten, 
hat sich also nur über Hochdeutschländ verbreitet, west- 
lich bis zur Mosel, wo nach den gemischten Formen in 
einem älteren Denkmale vom Ende des neunten oder dem 
Anfange des zehnten Jahrhunderts (bei Pertz 5, 261 nach 





**) Zu schlielsen aus dem schwachformigen Tuisco, 
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Grimms Recension) und noch in späteren Urkunden die 
Grenze lag. Vor ıhrer Entstehung müssen sich die Zun- 
gei dieser Völker sehr nahe gestanden, ursprünglich 
wohl gleich gewesen sein, und das Hochdeutsche, Alt. 
sächsische und Altfränkische lassen sich demnach für die 
neueren Gliederungen des oderdeulschen oder hermini- 
schen Sprachzweiges erklären. 

Von dieser alten Grundlage der oberdeutschen Zungen 
ist aber schon für das Alterthum die Sprache der. Küsten- 
völker zu unterscheiden, deren alte schwachformigen 
Mannsnamen nicht o, wie die oberdeutschen, sondern, 
wie die gothischen, a zeigen. Aus der Reihe dieser Völ- 
ker haben die Angelsachsen und Friesen nach Sprachdenk- 
mäler, die mehrere Jahrhunderte hinaufreichen, und uns 
ter sich in naher Verwandtschaft, ferner dem Oberdeut- 
schen oder Gothischen *) stehen. Angelsächsisch und Alt. 
friesisch sind als spätere Forthildungen aus gemeinschaft. 
lichem Grunde, dem iwgaevischen Äreskweiee; zu be- 
trachten. 

Ueber das Verhältniss des Nordischen zu: den übrigen 
deutschen Zungen das Urtheil Grimms, Deutsche Grammat.; 
Ausg. von 4819, LI. Not.:,,Die vier grolsen Stämme zeigen 
sich unter einander inmehrfachem Verhältmiss. So stehen 
der erste (gothische) und zweite (hochdeutsche) in un- 
läugbar näherer Verwandtschaft gegenüber ..dem dritten 
(niederdeutschen) und vierten (nordischen)... In anderer 
Rücksicht darf man auch die .drei ersten Stämme: dem ein- 
zigen vierlen entgegenstellen.“ Leipz: Literaturzeit. 4812. 
N. 287, Recens. der Uebers. d. Edda v.:Rühs, p. 2290® 
„So passend die deutschen Sprachen in höhere und:niedere 
fallen, so unschicklich scheint es, die nordische Spraehe mit 
in diese Eintheilung 'zu fassen... Der germanische Stamm 
trennte sich früh in einen nordischen und deutschen, und 


Ind 





“. “ 13 
®) Abweichung der niederdeutschen 'Flekion von’ der ober- 
deutschen schon in hohem Alterthume zeigt sich invschwachen 
Masc. der alten Eigennamen,, von der gothischüs nicht in dem- 
selben, wohl aber eine Spur verschiedener Fgrmung im star- 
ken Femininum. Dieses bildet das Goth. mit‘ dem Althochd, 
gleich auf a, das Angels, aber auf u, welches auch die Umlaute 
des Altn. voraussetzen. Nun nennt Tacitus, wd -er-von der 
Verehrung der Erde bei den Anwohnern der ‚Westspitze der 
Ostsee, ingaevischen Völkern nach der Lage, spricht, die Göttin 
Nerthurn nicht Nertbam. Goth. ahd. altn. wandelt aırtha, erda, 
iörth stark ab; im Altniederdeutschen wird das Wort nicht 
abgewichen sein und ertku gelautet haben. Vgl. S. 26. 27. 


bi 
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nur auf letzteren geht jener Unterschied, welcher sich 
vielmehr im Norden auf eigene Art reproduciert hat.“ 

Zur Bestimmung des Umfangs der einzelnen Zweige 
bietet Plinius durch Anführung mehrerer der bekanntesten 
jedem angehörenden Völker willkommene Hülfe. Die 
nicht genannten Völker müssen nach ihrer Mundart, wo 
sich Sprachüberreste erhalten haben, oder nach anderen 
Spuren vertheilt werden. 

A. HERMINONES. Bei Plinius genannt: 4. Suev:, 
nach einer andern Stelle, wo er der Suevi gedenkt (4, 12), 
zunächst die Quaden bezeichnend, hier wohl noch die 
Markomannen, das Hauptvolk im suevischen Reiche Ma- 
robods, umfassend. Schwachformige quadische Mannsna- 

men: Sido, Vangio, (Tac. Ann. 12, 29. 50. Hist. 5,5. 21); 
“ die Sprache. der Nachkommen der Markomannen, der 
Baiern, ist oberdeutsch. Tassilo der erste historische 
Mannsname schwacher Form bei den Baiern. 2. Her- 
munduri. Ihre Nachkommen, die Thüringer, haben ober- 
deutsche Mundart. 3. Chalti, später ein Theil der Fran- 
ken. Eigenn.: Sunno (Frigerid. ap. Gregor. Tur. 2, 9. 
Claudian. de laud. Stilich. 4, 241). 4. Cherusci. Die 
nahe Verwandtschaft des Altsächsischen zum Hochdeut- 
schen beweist die Richtigkeit der Stellung. 

Zu diesen gehören noch: a. die. Sıgambern. Sie 
zeigen später als Franken oberdeutsche Mundart. Bei 
Strabo 7, p. 294. 292) der Name Möiwv (= Milo). 
6. Die Bataven, Canninefaten, Abkömmlinge der Chatten. 
Nom. pr. Brinno (Tac. Hist. 4, 45). c. Die Tubanten, 
Usipen, Tenclerer, später Theile der Alamannen, von 
welchen die ältesten schwachförgigen Mannsnamen Agilo, 
Scudilo bei Ammian 44, 40. d. Die Ägischen Völker. 
Eigenn.:. I£uvw» (Zosim. 4, 67), König der Logiones. 
Bei den.;Wandalen, einer Abtheilung der. Ligier, 
zwar die Namen Pinta (Vita $. Fulgentii, Boll. Jan. 
4,.41), Cyrola, Cyrila (Greg. Tur. 2, 2. Victor. Vi- 
tens. de-persec, Vandal, 2, 3.6), aber als Priesternamen, 
wahrscheinlich . geborner. Gothen. Sicher wandalische 
Namen:‘ Tl«Cor, T&vlwv (Procop. B. Vand. A, 6. 
9. 44), Gento'(Vieter Vitens. depers. Vand. 2, 5), Männer 
der königlichen Familie ?); Stilico (Oros. 7, 58). e. Die 





*) Aundras,' Teifusgos ederypos, Proc. B. Vand. 1,17, wird 
richtiger _4uuerog sein, verglichen mit Ommatius, episcopus 
apud Turonos, Gregor. Tur. 5, 17. Heldicam in Victor. Vitens. 
Vita $. Eugenii ist Heldicum zulesen; Heldicus (wie Clondicus, 
bastarn. Name, Liv. 40, 58) steht in desselb. Persec. Vand. 2,5. 
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südwestlichen Nachbarn der Ligier, die dastarnischen 
Völker. Männliche Eigennamen: Cotto (Liv. 40, 57), 
A2idov (Dio Lass. 51, 25), Teutagonus, Teutaco? (Va- 
ler. Flacc. Argonaut. 6, 97). 

B. ISTAEVONES (Vindili Plin.). Bei Pliniuss 
4. Gultones, die Gothen, das Hauptvolk des Zweiges; 
dessen Sprache durch die Bibelübersetzung des goth. Bis 
schofs Wulfila zur Kenntniss der Nachwelt gekommen ist. 
Der älteste gothische Name Catualda bei Tac. Ann. %, 62. 
Ost- und westgothische Mannsnamen schwacher Form 
sind häufig: Ida, Anna, Duda, Avilfa, Tata, Sıbia, Wi- 
lia, Gildia (Cassiod. Variar. 4, 17. 48. 28. 525 5, 18. 19: 
20. 235 8, 265 9, 11- 45); Pithia, Pitzia (Cassiod. 5, 29i 
Ennod. ap. Sirm. p. 1608, Ilirtag Proc, B. Goth. 4, 45), 
Grimoda, Adila, Tancila (Cass. % 29. 55; 5; 20), Man» 
nila, Brandila, Daila, Gudila, Quidila, Costula, Athala, 
Amala, Svintila, Chintila u. a. (bei Cassiod., Jorn., Isid.), 
Den Gothen benachbart und verwandt waren die Taifalen 
nnd Gepiden. Gepidenname: Fastida (Jorn. c. 47). % 
Burgundiones, einst die Westnachbarn der Gothen. Eigen“ 
namen in den Unterschriften in der lex Burgundionum in 
den Hss. abweichend (Graffs Diutiska 2, 359), sicher: 
Siena Soniae. Gomae. Fastilae; Gibica, lex Burgund. tit: 3 
3. Varimi. Da Plinius nur bedeutendere Völker aufführt, so 
sind wohl nicht die Adaenvoi des Ptol. an der Quelle der 
Weichsel, deren nicht weiter Meldung gesehieht, son« 
dern die Varini, die Nachbarn der Semnonen zu verstes 
hen, deren Name sich in der Geschichte noch lange er- 
hält. 4. Carini, ein sonst ganz unbekannter, ohne Zweifel 
entstellter Name, etwa aus Samni, Semni, die Semnones, 
nur von Plinius, der selbst in Deutschland seine Erkun- 
digungen einzog, in etwas abweichender Form aufgefalst? 
Die Semnonen, die Westnachbarn der Burgunden, treten 
später mit den Wandalen als Sweven auf, Suevische 
Mannsnamen: Rechila, Audeca, 


C. INGAEVONES. Plinius nennt hier die Bewohner 
der kimbrischen Halbinsel und ihre Nachbarvölker: 
4. Cimbri, womit er wahrscheinlich sämmtliche Bewoh- 
ner der Halbinsel bezeichnet, nach einiger Zeit schon 
ein verschollener Name. 2. Teutones, die Juten, südöst- 
lich gegen die Oder. 3. Chaucorum gentes, an der Küste 
westlich bis zur Ems. 

Diesen müssen rings herüm noch benachbarte Völ- 
ker beigezählt werden: a. Südwärts an der Elbe die 
Angeln, mit den Sachsen und Juten in der Folge die Er- 
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oberer Britanniens, deren beträchtliche Sprachdenkmäler 
die Eigenthümlichkeiten dieses Zweiges darlegen. b, 
Westwärts die Friesen. Das Altfriesische steht noch mit 
seinen späten, erst mit dem 43. Jahrh. beginnenden 
Denkmälern dem Angelsächsischen zur Seite. Eine 
Spur im Ptol., bei dem Xeiueı (verdorben aus Hermio- 
nes, Herminones) über den Bructerern genannt werden, 
verräth, dafs die letzteren noch beizuziehen sind. c. 
Oestlich können die Suardones, Dagadsıvoi Ptol., die 
Anwohner der Küste über den Teutonen, später als He- 
ruler bekannt, auf keine andere Seite gestellt werden. 
Ob auch die Rugen und Turkilingennoch hieher zu zählen, 
oder für nähere Verwandte re Östnachbarn an der 
Küste, der Gothen, zu denen gewiss die Skiren, das 
letzte deutsche Volk noch auf der Ostseite der Gothen, 
gehören, zu halten seien, bleibt zweifelhaft; in der Ge- 
schichte aber treten Rugen und Turkilingen, wie Skiren, 
nicht mit Gothen, sondern später erst mit Herulern auf. 
Das Angelsächsische wie das Altfriesische hat für das 
schwachformige Masculinum die Endung a, die in friesi- 
schen Mannsnamen in Chroniken und en nur von 
fränkischen Schreibern in a umgeschrieben ist. Aus äl- 
terer Zeit sind wenige friesische und chaukische Namen 
ern darunter leider keine schwachformigen; heru- 
ische und rugischesind: Sovagrovag, Dapag. Procop. 
B. Goth. 2, 45. B. Vandal. 2, 4; Fava. Vita $. Sever. 
0 8. 


D. HILLEVIONES. Die einzelnen Völker werden 
von Ptolemaeus aufgezählt. 


Mit dem Eintritte der Germanen in die Geschichte 
sind demnach die Herminen von den Bataven bis zu den 
Bastarnen, von den Mündungen des Rheins bis zu den 
Mündungen der Donau über die Höhen des Oberlandes 
ausgebreitet, hinter ihnen die Ingaeven am Meere ausge- 
dehnt, an den Küsten der Nord- und Ostsee, zwischen 
beiden die Istaeven von der Weichsel bis an dieElbe ein- 
era ‚ und von allen durch die See getrennt die 

aeven. . 
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II. DIE VOLKER DES OBERLANDES. 


Eine dichte Reihe zahlreicher Völker, welche die 
römische Macht in ihrer Höhe nicht zu durchbrechen 
vermochte, und die vorzüglich nach dem Sturze des süd- 
lichen Reiches und dem Abzuge der Stammgenofsen ihre 
Kraft dem Vaterlande bewahrt haben. 


A. Sigambern und Nachbarvölker. 
Sigambhri. Eines der thätigsten unter den deutschen 


Völkern. Das zweite Wort des zusammengesetzten Na- 
mens *) mit Ableitung ist Gambrivii bei Tac. Germ. 2, Z’a- 
uaßoıovvou [Tugeßorodsor) bei Strabo 7, p. 294, wahr- 
scheinlich seltnere abgekürzte Benennung desselben 
Volkes. Ihre Sitze zur Zeit, da sie in die Geschichte ein- 
treten, fallen auf die ersten Höhen, die sich auf dem 
rechten Rheinufer nach dem Flachlande erheben. Als An- 
wohner des Stroms bezeichnet sie Caesar, B. Gall. 6, 35: 
Sigambri, qui sunt proximi Rheno.**) Ueber ihre weitere 
Begrenzung um diese Zeit gibt er nur Andeutungen. Süd- 
wärts salsen vor ihnen die Ubier, wahrscheinlich bis in 
die Gegenden der Sieg. Zu diesen setzte Caesar, die 
benachbarten Sigambern und Sueven zu züchtigen, zwei- 
mal über den Rhein, vom Gebiete der Trevirer aus (B. 
Gall. 4, 49. 6, 9), wie es scheint, in der Gegend von 
Bonn. Nur 6 Meilen von der Brücke abwärts aber setzten 
von den Sigambern, Anwohnern des Rheins, 2000 Reiter 
über den Strom in das gegenüber liegende Gebiet der 
Eburonen (B. G. 6, 55). Weiter südlich mülste die 
Grenze zwischen den Sigambern und Übiern gesetzt 





*) Ahd.sig, sigu (victoria), cambar (—gambar, strenuus), Sieg- 
tapfere. Für Sigambri hätte also Caesar richtiger Siggambri ge» 
schrieben, das für Sigigambri (vgl. Segimerus, Segimundus Tac.), 
wie der ahd. Eigenname Sigger für Sigigersteht. Mit kurzem u für 
i (wie in Ligii Tac., Aoöyıoı Ptol., Luppia, später Lippia) Su- 
gambri Tac., Zovuyeußgoe Str, wegen der Kürze richtiger 
Ziyaußooı Ptol. nach den meisten Hss., Dio Cass., wie Gut- 
tones Plin. bei Ptol. Tu9wyes. Härtere Schreibung Sicambri, 
Sucambri, Sycambri bei Andern, 

**) Dies sagt auch Strabo 7; p. 291: Zovyaupgo: minalov 
olzoüyres zoü ‘Pjyov. Ungenauer ist er, wenn er sie unterden 
Völkern in der Nähe der See aufzählt: zgos de ı9 Axearg 
Zovyaupool 1e zul Xavpoı zul Boovxregos. ebendas. ; roUrwy 
(töy Tepuaerov, of utv no05EERTIOL NaQjKOVCL To Dxearo) d’ 
sici zyugıucıwıoı Zouyaupgoite nal Kluppor. P- 29h. 
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werden, wäre es gewiss, dafs sich das Gebiet der Tre- 
virer nordwärts nicht über die Arduenna hinaus erstreckt 
hätte. Als Stelle des Rheinübergangs müfste dann der 
Kessel von Koblenz, etwa die Gegend von Neuwied ge- 
nommen werden; denn für die Strecke des Durchgangs 
des Flusses durch die Gebirge ist er nicht wahrscheinlich. 
Aber nicht nur galt das Ansehen der Trevirer an der 
Nordseite der Arduenna, wo die Eburones, Condrusi ihre 
Clienten waren (B. Gall. 4, 6), sie scheinen auch noch 
eigene Besitzungen über dem Walde gehabt zu haben, 
da er nach Caesars Angabe mitten durch ihr Gebiet lief 
(5, 3). Caesar konnte darum, wenn er bei Bonn oder 
zwischen Bonn und Köln die Rheinbrücke baute, noch 
immer auf trevirischem Gebiete sich befinden. *) Caesar 
erzählt, dafs die von ihm über den Rhein zurückgetrie- 
benen Usipeten und Tenchtherer bei den Sigambern Auf- 
nahme fanden (B. G. 4, 16). Da sie in’den untersten 
Rheingegenden zurückgewichen waren, so haben sie 
wohl an der Nordseite der Sigambern Platz erhalten, 
und hier findet nachher Drusus auch die Usipeten, von 
den Sigambern durch die, Lippe getrennt: ua dE co 
7g1 ro0g Tov molsuov addıg Ggunge (Jpoöoog) zei row 
se Pivov Eneoaıw In zul rovg Ovoıntrag zareoıgewaro' 
zov re Aovniav Elevke zal ds av a0v Ivyau- 

ewv.. T7T00EXWonoev. Mio Cass. 54, 55 (Reim. p. 765). 
Auf der Rückseite zeigt eben diese Stelle Cherusken 
und Chatten: xei di’ adıns, (Zuyaußowv yoga) zei &g 
zo Xepovoxida TTOOEXWENGE HEXQL Tov Ovigovgyov' 

vvnYn de Toüro momoaı, ori ol Zuyaupßooı Tovg 

ETTOVG, JOVoUg rwv oOgoLxW» un Yelnoavrag 
ogioı ovuuayjouı, €&v 0077 oyovızs nawdnuei Em 
evrovg EEsoroarevoav. "Caesar kennt die Chatten im 
Rücken der Sigambern und Ubier unter dem Namen 
Sueven; sie zogen sich, als er sie mit einem Einfall be- 





®) Es steht nicht entgegen die Angabe, dafs Caesar von 
der Brücke gegen die Eburonen ziehend durch die Arduenna 
kam (B. G. 6, 29); er reiste durch die nördlichen Zweige der- 
selben, durch das hohe Veen und seine waldreichen Umgebun- 
en. Im Gegentheil unterstützen andere Umstände. Ist Caesar 
innerhalb der Arduenna über den Rhein gegangen, so mufste 
er sich sogleich in die Waldungen und öden Striche des Sie- 
bengebirgs und des Westerwalds vertiefen und das Gebiet der 
Sigambern in Waldgegenden betreten. Von solchen imen- 
bungen aber sagt er nichts, er findet Dörfer und Getraidfelder 
und die Sigambern zielien sich erst in Wälder zurück. 
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drehte, an den Wald Bacenis (den Bar) zurück. Da 
aber Chatten und Cherusken im Wesergebiete wohnten, 
so kann nach allen vorliegenden Angaben als das Stamm- 
land der Sigambern das Land zu beiden Seiten der Ruhr 
in ihren ganzen Laufe bezeichnet werden. 

Um festen Fufs über dem Rhein zu gewinnen, mufs- 
ten die Römer vor Allem suchen, das wehrhafte Volk der 
Sigambern zu beugen. Fast wäre es nach den erfolglosen 
Angriffen Caesars (B. Gall. 4,16 — 49) und Drusus (Dio Cass. 
L c. Flor. 4, 42) dem 'Tiberius, des Drusus Nachfolger im 
Oberbefehl, gelungen. Er brachte es dahin, das Volk zu 
trennen, und einen Theil ins römische Gebiet zu übersie- 
deln: Sicambros dedentes se traduxitin Galliam atque in pro- 
ximis Rhenoagris collocavit. Sueton. Octav. Aug. 21. Die 
Zahl der Versetzten gibt derselbe an im Tiberius 9: Germa- 
nico (bello) quadraginta millia dedititiorum trajecitin Gal- 
liam, juxtaque ripam Rheni sedibus assignatis collocavit. 
Vebertrieben Eutropius 7, 5: CCCC milha captivorum ex 
Germania transtulit, etsupra ripam Rheni in Gallia colloca- 
vit. Dafs diese T'rennung nicht blofs durch Waffengewalt er- 
reicht worden, gesteht Tiberiusbei Tacitus Ann. 2, 26: se 
novies a divo Augusto in Germaniam missum plura con- 
silio, quam vi perfecisse: sic Sugambros in deditionem 
acceptos, sic Suevos.. Die verpflanzten Sigambern 
finden sich in der Folge auf dem gegenüber liegenden 
Rheinufer unter dem Namen 

Gubherni, * zwischen denUbiern und Bataven ge- 
nannt von Plin. 4, 17: Rhenum autem accolentes Ger- 
maniae gentium .. Ubii, Colonia Agrippinensis, @u- 
berni, Batavi. Gugerni heilsen sie bei Tacitus,**) stehen 
unter Civilis in den Reihen der Feinde der Römer: Ba- 
tavi Gugernique in dextro, laeva ac propiora fluminis 
Transrhenani tenuere. Hist. 5, 46. Dafs sie der Ruhr- 
mündung gegenüber, in der Gegend von Meurs, mit den 
Ubiern zusammengrenzten, erhellt aus Tac. Hist. 4, 26: 
loco cui G@elduba nomen est, castra fecere .. utque praeda 
ad yirtutem accenderetur, in proximos Gugernorum pa- 


— 


*) Wäre hier bei Plinius die richtige Schreibung und Gy- 
berni, in seiner Ableitung verglichen mıt Basternae, Bastarnae, 
mit Dulgidini (—Dulg-gibini), Jovlyovurıos (=Dulg- gubini) 
in der Wurzel, die sich zu sans verhielte, wie studan zustan- 
dan, identisch mit Gamdrivii, nur anders geformt? 


**) In den Stellen Hist. 5, 16. 18 geben Hss. und alte Drucke 
auch Cugerni. 
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808, qui societatem Civilis acceperant, ductus a Vocula 
exercitus. 

Im Stammlande glaubte der Römer das Volk der Si- 
gambern aufgerieben. So äufsert sich gegen die hart- 
näckigen Feinde der Römer, die Siluren, der römische 
Imperator: ut quondam Sugambri excisi aut in Gallias tra- 
jecti forent, ita Silurum nomen penitus exstinguendum, 
Tac. Ann. 42, 59. .Aber wie er Bructerer und Ampsi- 
varier vernichtet, Langobarden und Hermunduren über 
die Elbe geflüchtet fälschlich wähnte, so war es auch 
hier. Noch blieben einzelne Haufen Sigambern selbst 
im Rheinuferlande; die Hauptmasse aber hatte sich vom 
Strome und der Nachbarschaft der Römer in die östlichen 
Waldböhen zurückgezogen, und erscheint eine Zeit lang 
unter dem neuen Namen 

"Marsi*: zavımg (vis morauias) de za udv elg 
av, Keltıxnv ueımyayov Pouaioı, 1a d’ Epdn uereva- 
‘ gravra elg nv Zv Baysı ywoav, xadarıeo Mapooi‘ 
Aoınoi Ö’ zloiv OAiyoı xaı TWv Zovyaußowv 1Epog. 
Strabo 7,p.290. Dafs die Marsen nur unter anderem Namen 
die alten Sigambern sind, sagt wohl kein alter Schrift- 
steller, aber auch keiner, dafs es die Guberni sind, dafs 
die Suevi im Rücken ein Volk mit den Chatti und Her- 
munduri. Gegen die Marsen sind, wie früher unter Dru- 
sus und Tiberius Oberbefehl gegen die Sigambern, unter 
Germanicus die jährlichen Angriffe der Römer gerichtet. 
Sie stehen, wie vorher die Sigambern, als das Hauptvolk 
dieses Striches neben den Cherusken und Chatten: fuerat 
animus Cheruscis juvare Chaltos: sed exterruit Caecina 
huc illuc ferens arma, et Mursos congredi ausos prospero 
proelio cohibuit. 'Tac. Ann. 4, 56; C. Silio cum triginta 

editum, tribus equitum millibus ire in Chattos imperat: 
ipse majoribus copiis Marsos irrumpit. Ann. 2, 25. Die 
Marsen hatten an der Schlacht gegen Varus Antheil ge- 
nommen und einen römischen Adler erbeutet (Ann. 2, 95). 
Dafs durch die letzte Unternehmung des Germanicus 


*) Der dunkle Stamm hat sich nur in alten Eigennamen 
erhalten, als Marsiburc, Mersiburg, Marsana; Marso, altfränki- 
scher Mannsname, in einerUrk.v. 692 bei Mabill. de re diplom, 
1% h7&. Zu derselben Wurzel gehört altn. Miörs, Name eines 

ees auf dem Südabhange des Dofrafialls. Das lat. Mars, dessen 
Stamm Mart, ist nicht zu vergleichen. Vielleicht sind die 
Namen Marsi und Gambrivii, von Tac. Germ. 2 neben einan- 
der genannt, gleichbedeutend, wie. die darauf folgenden Van- 
dilii und Suevi. 
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(16n. Chr.)ihr Muthgebrochen worden, berichtet Tacitus, 
Ann. 2, 25: Caesar pergit introrsus, populatur, exscindit 
non ausum congredi hostem, aut sicubi restiterat statim 
pulsum, nec unquam magis, ut ex captivis cognitum est, 
paventem. Der Name Marsi scheint sich nicht lange mehr 
ın Gebrauch gehalten zu haben. Weder bei Erzählung 
des Zuges der Ampsivarier durch die Völker dieses Stri- 
ches (J. 59) nennt ıhn wieder Tacitus, noch in der Ger- 
mania; Sigambern, scheint es, hielt er für vernichtet, 
und so ist bei ihm das bedeutende Volk ganz aufser Acht 
nen Ptolemaeus nennt es wieder, an der Südseite 
er Bructerer unter dem alten Namen Svyaupgoı am 
Rheinufer, wo es im darauf folgenden Jahrhundert wie- 
der unter neuen Namen, als Franci und Sali, den Rö- 
mern gefährlicher wird, als vorher. . 
bil, * einst Nachbarn der Sigambern im Süden. 
Aus Caesar erhellt über die Ausdehnung ihrer Stammsitze 
aur soviel, dafs sienordwärts wahrscheinlichbis in die Sieg» 
gegenden, an die Sigambern, reichten (S. 85. 84), im 
Rücken und noch auf der Südseite von den Sueven um- 
geben waren (B.Gall. 4, 5). Vor ihnen flofs der Rhein: 
Ubi, qui proximi Rhenum incolunt. B. G. 4, 54; Rhe- 
num attingunt. 4, 5. Caesar spricht von früherer Stärke 
des Volkes: fuit civitas ampla at en ale B.G. 4, 35 
aber zu fremden Sitten und Verbindungen geneigt, wa- 
ren sie schon zu seiner Zeit von ihren Stammgenofsen 
gehafst und verfolgt, und von den Sueven nach vergebli- 
chen Versuchen, sıe zu vertreiben, zinsbar gemacht und 
eingeschränkt (ebendas.). Sie schlofsen sich darum immer 
an die Römer an egen die Einheimischen (B. Gall. 4,8. 11. 
16.49. 6, 9.29) und folgten wahrscheinlich freiwilligdem An- 
erbieten desAugustus, auf dem linkenRheinufer$itze zuneh- 
men: regav dE Wxovv OÜßLoızardTroürov rov ronov (ToUg 
Tonovi'govg), iS MERZLOrEY "Ayoinnag Exovragels 
anv 2vrog Tod ‘Pnvov. Strabo 4, p. 494. Dafs sie Agrippa 
schon vorgefunden, ist kaum zu folgernaus Tacitus: forte 
acciderat, ut eam gentem Rheno transgressam avus (Agrip- 
pinae) Agrippa in fidem acciperet. Ann. 42, 27; noch 
weniger aus Germ. 28: transgressi olim et experimento 
fidei super ipsam Rheni ripam collocati, ut arcerent, 





*) Ein Name dunkler Abstammung; seine Wurzel üs oder 
u, ı5? verwandt zur Praep, oba, uba, (super), oder zum Verb. 
öban, uoban (colere)? Vgl. uobo, lantüpo (colonus), Graffs 
Sprachsch. p. 71. 
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non ut eustodirentur. Die neuen Sitze der Übier fallen, 
ihren früheren gegenüber, nur mehr nördlich, aufserhalb 
der Arduenna (zur Annahme, dafs sie auch innerhalb 
des Waldes, im Moselthale angesiedelt wurden, zeigt 
sich kein hinreichender Grund) bis zu den Gubernen, 
vor welchen Gelduba (Dorf Geldub bei Kaiserswert) 
der letzte Ort der Ubier war (Tac. Hist.4, 26). Südwestlich 
noch Tolbiacum (Zülpich) in ihrem Gebiete (Hist. 4, 79). 
Ihr Hauptort, Ubiorum ara, civitas, oppidum (Tac. Ann. 4, 
36. 37. 39. 57. 74. 12, 27), das Hauptlager der römischen 
Heere am Niederrhein, heifst später Colonia Agrip- 
pinensis nach Agrippina, des Germanicus Tochter, der 
Gemahlin des Kaisers Claudius: Agrippina in oppidum 
Ubiorum, in quo genita erat, veteranos coloniamque de- 
duci impetrat, cui nomen inditum e vocabulo ipsius. Tac: 
Ann. 42, 27. Sie selbst heilsen davon Agrıppinenses: 
ne Ubii quidem, quamquam Romana colonia esse me- 
ruerint, ac libentius Agrippinenses conditoris sui no- 
mine vocentur, origine erubescunt. Tac. Germ. 28; 
actae utrobique praedae (a Germanis), infestius in Ubiis, 
quod gens Germanicae originis, ejurata patria, Romanoram 
nomine Agrippinenses vocarentur. Hist. 4, 28. Es bleibt 
der Hafs der Germanen gegen sie; von ihrem Verhalten 
im batavischen Kriege Tacitus, Hist. 4, 28. 65— 65. 77.79. 
Auf der Nordseite der Sigambern, im Uferlande 
jenseits der Lippe, hat kein Volk auf längere Zeit seine 
Sitze behaupte. Aus dem innern Lande vertriebene 
Völker treten hier der Reihe nach auf und wieder ab. 
Später nahmen es die Römer zu eigener Benutzung: 
agri vacui et militum usui seposili heilst der Strich bei 
Tac. Ann. 45, 54. Friesen und Ampsivarier, welche 
hier einzogen, wurden gezwungen, sich wieder zu ent- 
fernen (n. Chr. 59). ie früher schon da gewohnt 
hatten, zählt Tacitus auf: Chamavorum quondam ea arva, 
‚mox Tubantum et post Usipiorum fuisse. Ann. 13, 55. 
Mit den Usipiern waren schon zu Caesars Zeit die T’enc- 
terer verbunden. Von diesen Strichen aus, wo sie zu- 
erst auftreten, rücken zusammen allmälig weiter süd- 
wärts die drei Völker: 
Usipii, Tencteri, Tubantes. * Usipier 





*) Usipii, Usipi in mehreren Hss. des Tac., abgeleitet aus 
dem dunkeln Stamme vs (wie bei Martial. 6, 6 Usipii, üs? oder 
da den Fremden nicht immer au trauen ist, vielmehr us=ıs? 
in welchem Falle sich Usipii, Isipii zum Ortsnamen Assapa 
bei Falke verhielte, wie Vindili zu Vandali) durch die Silbe 
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und Tenchtherer standen schon im Kampfe gegen Caesar 
jenseits des Rheins, wohin sie gezogen waren, eine 
neue Heimath zu suchen. Die Zeit und Ursache ihres 
Einfalls berichtet Caesar, B. Gall, 4, 1: ea, quae secuta 
est, hieme, qui fuit annus Cn. Pompejo, M. Crasso Coss. 
(55 a. Chr.) _ÜUsipetes Germani et item Tenchtheri 
magna cum multitudine hominum flumen Rhenum tran- 
sierunt, non longe a mari, quo Rhenus influit. Causa 
transeundi fuit, quod ab Suevis complures annos exagi- 
tatibello premebantur et agricultura prohibebantur. Ver- 

eblich schlägt Caesar vor, sie sollten sich im Gebiete 
de Ubier niederlassen (4, 8. 41). Während das Hauptheer 
der beiden Völker an der Mündung der Maas ın den 
Rhein seinen Untergang fand, entkam, nach Caesars Be- 
richt, nur ein Theil ihrer Reiterei über den Rhein zu 
den Sigambern: pars equilalus Usipetum et 'Trenchthero- 
rum, quam supra commemorayi praedandi frumentandique 
causa Mosam transisse, neque proelio interfuisse, post 
fugam suorum se trans Rhenum in fines Sigambrorum re- 
ceperat seque cum iis conjunxerat. 4,16. Die Usipier findet 
auch in der Folge Drusus an der Nordseite der Sıgambern, 
von ihnen durch die Lippe getrennt (Dio Cass. 54, 33. vgl. 
8.84); wo damals die T'encterer salsen, wird nicht be- 
stimmt, wahrscheinlich im Osten der Usipier nach Florus 
4, 42: Drusus primos domuit Usipetes, inde Tencteros per- 
currit et Cattos. Vor den Usipiern hätten in dieser Ge- 
gend Tubanten gewohnt nach Tacitus. Usipier, Tencterer 


".ip, ahd. -if in Wetifa (Fl. Wetz bei Wetzlar, ahd. Wetiflare), 
die seltener ist als -ap, -af, in Orts- oder Flulsnamen, wie Ar- 
nafa (Erft), Ascapha (Aschaff), Waldapha. Die Form Usipet, 
Usipetes Cacs. und nach ihm Tac. in einer Stelle (Ann.1,51) 
und Andere, scheint aus dem Munde der Gallier zu sein und 
zu verrathen, dafs die altkeltische Pluralendung, wie noch im 
Breiöhischen et ‚gewesen sei, wozu die Formen des Namens 
Venones, Vennonetes zu vergleichen. Novsınoı Str. 7, p. 292. 

Tencteri Tac., Teenchtheri Caes., Teyzıngot Dio Cass., abge- 
leitet wie Bructeri. Der Name gehört zu den Adjectivformen 
ahd. perht, vorht, zorht, undwäre ahd. zenht; T’henctula steht 
als weiblicher Eigenname bei Schann. 164. Mehroder weniger 
entstellt ist der Name bei den Griechen, 7fyzeaoı Ptol. (Tiy- 
ysgoı nur Erasm.), Teyyapfaı, Teyyokaı Appian. 

Tubantes Tac. Nazarii Panegyr. Not. Imp., Tovßavros 
Ptol., Zovßerreos verschrieben bei Strabo. Ableitung wie in 
in den Eigennamen Fahenzo, Lopenzo, Regenao. Ahd. wäre 
also der Name Zupenzon oder Zipenzon. Als Mannsnamefin- 
det sich Zuppo, Zubbo, Neug, 
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und Tubanten sitzennach der Varusschlacht zu beiden Sei- 
ten der Lippe; die Teencterer und Usipier weiter südwärts, 
schon aut das linke Ufer des Flusses hinüber, also in 
Theilen (wahrscheinlich den nordwestlichen) des früheren 
Sigambernlandes; denn Caecina, den Germanicus vom 
Rhein an die Ems schickt, findet auf seinem Wege:.nur 
Bructerer (Tac. Ann. 4, 60). Oestlich von ihnen, neben 
den Bructerern, sind die 'Tubanten zu suchen, Mit 
den Bructerern besetzen Usipier und Tubanten die Hö- 
hen, durch welche Germanicus sich von den Marsen 
zurückzieht (Ann. 4, 51). Noch finden die Ampsivarier 
auf ihrem Zuge die Usipier und Tubanten in diesen 
Strichen (J. 59). Von nun an aber ziehen sie sämmtlich 
in südlichere Gegenden. Um das Jahr 70 belagern die 
Usipier Mainz mit den dieser Stadt benachbarten Völkern, 
den Chatten und Mattiaken (ac. Hist. 4, 37). Sie mufs- 
ten also schon in der Nähe sein und neben ihnen nennt 
die Tencterer 'Tac. Germ. 52: proximi Chattis certum 
jam alveo Rhenum, quique terminus esse sufficiat, Usipt 
ac Tencteri colunt. Noch setzt Ptol. die Tencterer an 
die Nordseite der Ingriones (wo später der Engersgau), 
in die Umgebungen der Sieg, Ovioroi [Ovvınoi) aber 
schon viel südlicher, zunächst über die Eremos der Hel- 
vetier, in die Maingegenden. Auch die 'l'ubanten, deren 
die Germania nicht gedenkt, finden sich bei Ptol. weiter 
im Süden, aber ferner vom Rheine, neben den Chatten. 
Nur T'ubanten sind später wieder genannt. Alle drei Völ- 
kerscheinen in die Masse der Alamannen geflossen zu sein. 

Ampsivarii.* Sind in gleicher Richtung, wie 
die genannten Völkchen, vom Niederrhein hergezogen, 
aber nicht in Verbindung mit ihnen. Von den Chauken 
aus ihren Sitzen vertrieben, erscheinen die Ampsivarier 





*) Die am meisten bestätigte Schreibung. Ampsivarii Tac. 
ed. pr. u. Hss., Notit. Imp. an zwei Stellen; Ampsuarii Sulpic. 
Alexander bei Greg. Tur. 2, 9; "Luwaroı, Kauwıdvoi Str. 
(7, p. 291. 292), ohne Zweifel halbentstellt derselbe Name. 
Doch wird bei Tac. auch Ansivarii, Ansibarii, bei Amm. Marc. 
20, 10, wo der jetzige Text (sehr verdächtig) Attuarii hat, An- 
tuarii, Ansuarü, Ansivarii gelesen, vielleicht richtiger als 
Compositum aus ans (deus, altn. as), das auch in Mannsnamen, 
als Ansgis, Anshelmu.a. wahrscheinlich in verstärkender Bedeu- 
tung vorkommt. Wollteman aus demFlufsnamen Ems, Amisia, an 
der das Volk allerdings seine ersten Sitzehaben konnte, erklä- 
ren, so lielse sich doch auch vollständig Amisivarii erwarten. 
Veber -varii in den damit zusammengesetzten Völkernamen s. 
unter Chatluarii, Tevroyocoee, Baiovarii. 
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ter Nero auf dem ehemaligen Asyl verjagter Völker, 
em Rheinuferland im Norden der Lippe, wo die Römer 
um diese Zeit keinem mehr Aufenthalt gestatteten: eos- 
dem agros Ampsivarii occupavere, validior gens non modo 
sua copia, sed adjacentium populorum miseratione, quia 
pulsi a Chaucis et sedis inopes tutum exilium orabant. 
Tac. Ann. 45, 55. Da Strabo die Kauyıavoi, Aupavoi 
die er zweimal mit den K&00}xo:ı verbindet, in dereinen 
Stelle (7, p. 292) unter den vom Germanicus geplünder- 
ten Völkern nennt, so sind ihre früheren Sitze, wenn sie 
der römische Feldherr erreichen konnte, neben den 
Westchauken zu suchen, von denen sie vertrieben wur- 
den. Von den Römern aufs Neue verdrängt, wenden 
sie sich südwärts. .Von ihrer Ankunft am Rheine und 
ihrem Abzuge erzählt Tacitus (Ann. 45, 55. 56); der rö- 
mische Bericht weils zum Schlusse von dem Volke einen 
kläglichen Untergang: Ampsivariorum gens retro ad Usi- 
ios et Tubantes concessit. quorum terris exacti, cum 
Chattos, dein Cheruscos petissent, errore longo, hospites, 
egeni, hostes, in alieno, quod juventutis erat, caedun- 
tur; imbellis aetas in praedam divisa est. c.56. Aber 
Ampsivarii zeigen sich später wieder als nicht unbeträcht- 
liches Volk, neben den Chatten, und als bedeutende Ab- 
theilung der Franken. 


Chamavi.* Hätten nach der Angabe des Ta- 
citus (Ann. 43, 55.S. 88) schon vor den T'ubanten und Usi- 
piern, also schon in sehr früher Zeit, in demselben Ufer- 
striche ihre Sitze gehabt. In der Folge finden sie sich 
rückwärts im Osten. An die Südseite der Friesen stellt 
sie Tacitus: Angrivarios et Chamavos a tergo Dulgibini 
et Chasuarii cludunt.. . afronte Frisii exeipiunt. Germ. 5435 
dies aber nur nach einer falschen unter den Römern ver- 
breiteten Nachricht, dafs die Angrivarier und Chamaven 
die Bructerer vernichtet und ihr Land besetzt hätten 
(Germ. 35). Die Chamaven waren östlich den Bructe- 
rern, die noch lange in ihren alten Wohnsitzen geblie- 





*”) Keuavol Ptol, (Kauepol in der zweiten Stelle Mir. 
Paris.2, andere entstellt Kauayot, Xavuavot), X@ueßoı Julian. 
Eunap., Chamäves Auson. Die Ableitungssilbe -av ist schon frühe 
geschwunden, darum Hameland, Chamavorum terra. Der Name 

ehört zur verlornen Wurzel nıman (tegere?), wovon goth. 
amöon (vestire), himins, himil (Himmel), ahd. hemidi (Hemde), 
und könnte in seiner Bedeutung mit Chatti übereinkommen 
(S. daselbst). „ 
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ben sind, neben den Angrivariern und Cherusken aufzu- 
stellen, wo ihr Land sich etwa an der Werre und der 
obern Hunte ausbreitete. In diesen Gegenden weils sie 
noch Ptol.: Xatpovoızoi zei Kauavoi utyoı od Mn- 
Aıßöorov Öoovs. Da die Cherusken, mit welchen diese 
Stelle die Chanaven als Nebenvolk zusammenfafst, viel 
bedeutenderen Umfangs waren, als die Chamaven, so ist 
die beiden beigegebene Bestimmung „bis an den Melibo- 
kos“ offenbar mehr vom Hauptvolke, den Cherusken, 
die schon seit den ältesten Zeiten auf der Nordseite des 
Harzes gewohnt haben, geltend zu nehmen, und nicht 
nothwendig, die Chamaven an den Harz hinauf zu rücken. 
Sie finden sich im Gegentheil bald wieder im Westen, in 
ihren alten Sitzen am Rhein, wo sie sich den Franken 
anschlielsen. 


Bructeri,* von dem seine Bewohner so oft wech- 
selndem Rheinuferlande östlich landeinwärts, wo sie 
durch längere Zeit hindurch ihre Sitze behaupten. “ Ihre 
Eintheilung in kleine (&Aarroveg, wızooi) und grofse 
(ueilovg) Bructerer ist schon dem Strabo und noch dem 
Ptolemaeus bekannt, aber von Tacitus nicht erwähnt. 
Die Ems schied nach des Ptolemaeus Bestimmungen die 
gröfseren von den kleineren am VWYestufer. Auf der West- 
seite des Flusses zeigt Bructerer auch T’acitus, Ann. 4, 60: 
(Caesar) Caecinam cum quadraginta cohortibus Romanis .. 

er Bructeros ad ilumen Amisiam mittit. ' Ueber ihre 
urlemung vom Rheine findet sich keine sichere Angabe. 
Strabo lälst die Lippe parallel mit der Ems in das Meer 
ausfliefsen, und weils selbst das Mafs ihrer Entfernung 
zu geben (7, p. 291): dri zavrd de zu) Auaoig pEporras 
Bigovpyig re zai Aovniag morauog, dıexav Prvov 
nepi Ebaxogiovg Vradiovg, QfEwv dia Beovatir 





*) Mit or- Ableitung (wie Tencteri) aus borht, das abge- 
lautet aus ahd. perht, peraht, (clarus,) wahrscheinlich derselben 
Bedeutung, mit den Adj. zorht, vorht zusammenzustellen ist. 
Der Name findet sich noch als altsächs.. Mannsname Borhter 
(Falke 86), als Gauname pagus Boraltra (Pertz 2, 417, weitere 
Stellen im zweiten Buche), mit Ableitung als Orısname Borah- 
tride (Schannat p. 295, 4. 59), wonach die Schreibung Burcturs 
der Tab. Peut., Bovodzrsgos [Bovgäzxtepoı) des Pıol. als die 
regelmäfsige Form erscheint, Bgovzre go: (einigemal verschrie- 
ben Bovzrepo: kaum für Bovxregor, da Str. nicht v für u setzt, 
sondern Zouyaußgoı, Tovrovss, wo Ptol. Zuyaußpoı, TiFwves) 
des Strabo, Bructeri des Vellej. Tac. Plin. jun. Eumen. Nazar., 
der Notit. Imp. als umgesetzte. 


* 
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ewv zwv ZAc@rrövwy. Da hier ohne Zweifel Missver- 
ständniss obwaltet, so darf das von Strabo vernommene 
Mals (gegen 15 geogr. Meilen) vielleicht für die Entfer- 
nung genommen werden, in welcher das Volk an dem 
Flusse wohnte. Dafs die Bructerer, wenn sie nicht süd- 
lich über die Lippe hinüber reichten, wie Strabos nicht 
hinlänglich sichere Stelle aussagt, doch den Flufs berühr- 
ten, erhellt daraus. dafs die Germanen der Bructerin 
Veleda den erbeuteten römischen Dreiruderer auf der 
Lippe zum Geschenke beiführten (Tac. Hist. 5, 22. 4, 61). 
Im Südosten lagen die Grenzen der Bructerer im Winkel 
zwischen der Ems und Lippe: ductum inde agmen ad 
ultimos Bructerorum, quantumque Amisiam et Lupiam 
amnes inler, vastatum. 'Tac. Ann. 4, 6). Im Norden 
waren auf der \Vestseite der Ems Friesen, auf der Ost- 
seite Chauken ihre Nachbarn. Sie müssen eine beträcht- 
liche Strecke am Flufs hinab gewohnt haben, in welchem 
sie von der römiscben Flotte bekämpft wurden: &v «9 
‚Auaoig Agoöcog Boovzr£povg zareravudynos. Strabo 
7, p- 290. Im Rücken lagen ihnen die Angrivarier und 
Chamaven. Diese hat eine übertreibende römische Nach- 
richt vernichtend über ihre \WVestnachbarn hervor- 
brechen lassen, von der selbst Tacitus getäuscht ist: 
juxta T'encteros Bructeri olim occurrebant: nunc Chama- 
vos et Angrivarios immigrasse narralur, pulsis Bructeris 
ac zone ‚excisis vicinarum consensu nationum, seu su- 
perbiae odio, seu praedae dulcedine, seu favore quodam 
erga nos Deorum. Nam ne spectaculo quidem proelii 
invidere: super sexaginta millia non armis telisque Ro- 
manis, sed, quod magnificentius est, oblectationi oculis- 
que ceciderunt. Germ. 55. Noch behaupten die Bruc- 
terer immer ihre alten Sitze. Der jüngere Plınius 
spricht schon wieder von Händeln der .Römer gegen 
das Volk: Spurinna Bructerum regem vi et armis indu- 
xit in regnum, ostentatoque bello, ferocissimam gentem 
(quod est pulcherrimum victoriae genus) terrore perdo- 
muit. Epist. 2, 7. Noch steht zur Zeit des Ptolemaeus 
der Haupttheil des Volkes (Bovoaxrepo:ı oil usilovg) an 
der Südseite der Westchauken, also auf dem östlichen 
Ufer der Ems, die übrigen (B. of wızool) westlich bis 
zum Rheine; erst im darauffolgenden Jahrh. sind sie 
von den Franken aus diesen Strichen vertrieben und 
südwärts über die Lippe gedrängt. Aus Ptolemaeus, bei 
dem unter den grölseren Bructerern Awiucı (Hermi- 
nones, entstellt und irrig als Einzeibenennung aufge- 


falst) stehen, läfsı sich schliefsen, dals die Bructerer 
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von den Herminen ausgeschlossen werden müssen. Da 
sieaberinder Geschichte mit den aufgezählten Völkern 
häufig in Gesellschaft auftreten, so haben sie hier neben 
ihnen passende Stelle. 


B. Westsweben: Chatten, Hermunduren. 


Auf der Ostseite der Sigambern und Ubier kennt 
Caesar keinen andern Namen, als den der Swevi bis hin- 
ab zum Walde Bacenis, dem Harze: referunt; Suevos 
omnes.. penitus ad extremos fines sese recepisse: sil- 
vam esse ibi infinita magnitudine, quae appellatur Ba- 
cenis: hanc longe introrsus pertinere, et pro nativo 
muro objectam, Cheruscos ab Suevis, Suevosque ab Che- 
ruscis injuriis incursionibusque prohibere. B. Gall.6, 10. 
Dafs der Name hier die beiden Völker, die bald unter 
den Einzelnamen Chatti und Hermunduri bekannt wer- 
den, umfafst; unterliegt keinem Zweifel; der alte Ge- 
sammtname hat sich noch durch längere Zeit erhalten. 
Sie stehen unter derselben Benennung, wie dem Caesar, 
dem Drusus entgegen: (Drusus) valıdissimas nationes, 
Cheruscos; Suevos et Sicambros pariter aggressus est: 
qui viginti centurionibus concrematis hoc velut sacra- 
mento sumserant bellum, adeo certa victoriae spe, ut 
praedami in antecessum pactione dividerent. Cherusci 
equos, Suevi aurum et argentum, Sicambri captivos ele- 
gerant. Sed omnia retrorsum. Victor namque Drusus 
equos, pecora, torques eorum, ipsosque praeda divisit 
et vendidit. Flor. 4 42. In Dios Bericht über die Züge 
des Drusus erscheint schon der Name der Chatten, und 
der Name Suebia zurückweichend, als Bezeichnung des 
Landes der Hermunduren: 0 Apodoog.. Egre ruv Xar- 
zw» stßule zei noonAde ueygı ang Zovnßlag, zıv 
Te Ev nogiv 00x Ara)aınwWpwg yelgovusvog xai TOVG 
mooguyvuvrag ol DUx dvamwri xgarov' xavreüdev 
7005 TE nv XE00V0xiav uertorn, xal Tov Ovi'oovoyov 
dıaßds, NAaoe uexor Too ’Alßiov, ndvra noosWrv.. 
55, A (Reim. p. 770). Der römische Feldherr wird 
durch das Gebiet der Chatten bis zur Werra, der 
Grenze gegen die Hermunduren, vorgedrungen, von da 
die Weser abwärts gezogen sein und sie im Gebiete der 
Cherusken überschritten haben. Aber den Namen $we- 
ben kennen bis zum Rheine herrschend noch Ptolemaeus 
und die römische Reisekarte. Bei Ptol. sind die westlichen 
Sweben unterschieden durch den Beinamen Langbärte, 
Zovjßoı Aayyoßdodoı, der ihnen von der Sitte 
sewog en zu sein scheint, welche Tacitus vorzüglich den 


Chatti. 95 


Chatten zuschreibt: et aliis Germanorum populis usurpa- 
tum raro et privata cujusque audentia äpud Chattos in 
eonsensum vertit, ut primum adoleverint; crinem bar- 
bamque submiltere, nec nisi hoste caeso exuere voti- 
vum obligatuinque virtuti oris habitum. Germ. 51. Diese 
Zovnfoı Aayyoßapdor reichen nach der Völkerstellung 
des Ptolemaeus vom Rheine bis zur Elbe; an die Sovn- 
ßoı "Ayysıloi, die Anwohner des Flusses in seinem Mit- 
tellaufe, offenbar die Chatterni und Hermunduren umfas- 
send, welche unter den Namen Xarraı und Tevgıogai- 
ua neben ihnen noch besonders aufgeführt werden, in 
demselben Missverständnisse, wie Maoxoudvoı neben 
Bawvogatsiar ae Bi Diese 3ovjjßcı können 
also nicht rıit den Langobarden, den Eroberern Italiens, 
verwechselt werden; Ptolemaeus selbst, scheint es, will 
sie unterschieden wissen , dals er diese, die schon in ge- 
trennten Sitzen aufgestellt sind, obwohl ihr Name der- 
selbe ist, auch verschieden Aaxxoßdodo:*) benennt. 
Noch zeigt die Tab. Peut. aus der Zeit, zu welcher schon 
am Niederrhein der Name der Franken,. am Oberrhein 
der der Alamannen erstanden war, zwischen den Ala- 
manni und Burcturi, also in der Lage der Chatten und 
Hermunduren, den Namen SVEVIA; er verschwand aus 
diesen Gegenden für immer, als bald darauf die Chatten 
sich den neuen Namen Franken beilegten. 


Chatti- ** Die Bewohner 'des äufseren Wald- 
abhanges im Wesergebiete. Caesar hörte von einer 
rofsen Strecke unbebauten Landes auf der Südseite der 
Bern (B. Gall. 4, 3), die ohne Zweifel der Strich ist 
zwischen dem Rhein, der Donau und dem Waldzuge, 
aus welchem die alten keltischen Bewohner vertrieben 
waren, und in dem sich nachher die Römer ansiedelten. 
Ueber diese Ansiedelungen, agri Decumates bei den Rö- 
mern, hinaus setzt auch Tacitus vom Waldgebirge an 
den Anfang der Chatten: ultra hos (Decumates agros) 
Chatli initium sedis ab Hercynio saltu inchoant, non 





*) Nach den meisten und wichtigsten Hss., Coisl. Fontebl. 
Paris. 2 haben auch hier, wohl durch falsche Correctur, Aay- 
yopäodor. 

**) So Plin., die besten und ältesten Hss. des Tac.,X«rzros 
Str. Dio Cass., Xdrraı Ptol. Ch ist späterh, Chattuarii später 
Hattuarii, Hazzoarii. Der alte Mannsname Hatto, Hazzu ist 
also, obwohl schwacher Form, der Name Chattus, wie ahd. 
Francho Francus, Arpus (Tac. A. 2, 7) zwar Erp, Erph (in Er- 
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ita effusis ac palustribus locis, ut ceterae civitates, in quas 
Germania patescit; durant siquidem colles, paulatim ra- 
rescunt, et Chattos suos saltus Hercynius PaIeeE 
simul atque deponit. Germ. 50. Dehtlich ist das nördlich 
gegen das Flachland abfallende Hügelland bezeichnet. 
Nach Caesars Erkundigungen lag zwischen den Sueven 
und den Cherusken der \Yald Bacenis, der Harz; m seine 
westlichen Umgebungen fällt auch die Nordgrenze der 
Chatten. WVahrscheinlich berührten sie jenseits des Die- 
melthales die Cherusken, die noch auf der VVestseite der 
Weser salsen, und die Chamaven. Letzteres bezeugt 
Ptol.: vo de zoVvs Keauavovg Xarraı. Vielleicht 
nach der Voraussetzung, dafs die Angrivarier und Cha- 
mayen westwärts in das Bructererland gezögen seien, 
läfst Tacitus hier Chauken bis zu den Chatten hinaufrei- 
chen: Chaucorum gens... omnium, quas exposui, gen- 
tium lateribus obtenditur, donec in Chattos usque sirue- 
tur. Germ. 55. Da aber die Stellung der Völker dieser 
‚Striche noch längere Zeit unverändert besteht, so lälst 
sich unmittelbare Berührung der Chauken und Chatten 
nicht denken, nur sind sie in diesem Winkel sich am 
nächsten gekommen. Vor sich bis zum Rheine hatten 
die Chatten in nicht genau zu bezeichnender Grenze zu- 
erst die Sigambern und Ubier, später die Marsen, 'T'enc- 
terer, Usipier; sie selbst berührten den Strom mit ihrer 
Südwestspitze um den Taunus wahrscheinlich schon zur 
Jıeit Caesars, der von den Trevirern die Nachricht erhielt, 
hundert Gaue Sueven seien am Rheine gelagert zum 
Uebergange nach Gallien (B. Gall.1, 57), gewiss nach dem 
Abzugesder Ubier ins römische Gebiet. Bei den am 
Strome wohnenden Chatten setzte sich Drusus fest: 


Seren Erfurt), aber auch häufig Erpo, Erpho ist. Seine 
/erwandtschaft hat neuerlich Grimm nachgewiesen (Mythol. 
Vorr. xxır Not.); er gehört zum altn. hattr, ags. hat, pileus, 
von welchem Ahöttr oder hattr, pileatus, wie selbst Odin beige- 
nannt wird, das aber im mhd. haze, hez, wie ags. hater, die 
ganze Kleidung bedeutet. Darum kann Chatti gleicher Bedeu- 
tung sein mit Chamavi aus altn. kamr in ülfahamr, Wolfshemd 
(S. Mythol. p. 621), ahd. hemidi, altn. hamdir (indusiatus, lo. 
ricatus). Die weniger genaue Schreibung Catii steht zu Chatti, 
wie Kauavol Ptol. zu Chamavi, Kavxoi, Kaovkxo: Str. zu Chauci, 
Chabilei. Zuweilen ist der anlautende Guttural ganz wing*- 
blieben, wie Attuarii Vellej. für Xarrovagıoı Str., Aviones Tac. 
für Chaibones (—Chaviones). Identität des alten Namens Chatti 
zen. dem späteren Hassi, Hessi kann die Grammatik nicht zu- 
geben. 
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ixıe rov ApoUcov .. YooVgıov zi oyıcıy inırsıylaas 
m {18009 &v Xarroıg vap alvro ıy Prvo. Dio 
(ss. 54, 55. Diese Befestigung ist kaum eine andere, 
ıs die von Taacitus erwähnte, äuf dem Taunus: positum- 
me (a Germanico) castellüm super vestigia palerni 
eesidii in Monte Tauno. Ann. A, 56. In deu Umge- 
en war es wohl, wo den Chatten Ländereien ange- 
wiesen waren, von denen Dio Cässius berichtet (54 
56. Reim. p. 767): zd de dr) zwv Kelrwv rwy ve dllmy 
zu auv Narrwv (mpög 760 zölg Zuydußpovg Nerk- 
vrrsev, zei THS.TE KuWgag avıwv, mv olxeiv mag 
tiv Puualwv ellnyeoav, &Sav&ornoev)o Jo0000g 
1E uEV Eraxivoe, Te ÖE 2yEıgWoaro. Schon vor Caesar hat- 
teii die Sueven die Ubieir eingeschränkt und sich unterwürfig 
ange (B. Gall. 4,5). Mächtiger stehen ihnen die Sigam- 
ern gegenüber, die zur Zeit des Oberbefehls des Dru- 
sus selbst einen Einfall in das Land der Chatten wagen, 
weil sie allein unter den Nachbarvölkern sich weigerten, 
gegen die Römer Hülfe zu leisten (Dio Cass. 54, 35. S. 84). 
Es istwahrscheinlich, dafs die Höhen, welche die YYasser- 
scheide zwischen dem Rhein und der VVeser tragen, noch 
in ersten Jahrh. die Sigambern und Chätten schieden. 
Aber im darauffolgenden führt Ptolemaeus Zovnßoı Ady- 
yo?&odoı an der Südseite der Sigambern, unter den An- | 
wohnern des Rheinufers auf, von denen freilich nicht 
zu bestimmen ist, ob sie nicht die Chatten sind, die 
nach des Dio Bericht aus den ihnen von den Römern an- 
gewiesenen Ländereien zu den Sigambern gezogen waren, 
oder erst nach dem Abzuge der Teencterer, Usipier und 
Tubanten gegen Süden und der entgegengesetzten Dewes 
gung der Sigambern über die. Lippe hinüber von Osten 
vorgedrungene Haufen. Oestlich folgten den Chatten 
ihre swebischen Nachbarn, die Hermunduren. Ueber 
die Grenzgegend zwischen beiden gibt des Tacitus Nach- 
richt über feindselige Händel unter ihnen am Grenz- 
flusse die Andeutung:. inter ‘Hermunduros Chattosque 
eertatum magno proelio, dum flumen gignendo sale fe- 
eundum et conlerminum vi trahunt. Ann. 15, 57. Man 
hat diesen Salzfluls für die thüringische oder die frän- 
kische Saale erklärt. Die letzte Annahme mufs gerade- 
zu als falsche verworfen werden; denn wenn auch Chat- 
ten bis zur fränkischen Saale reichen konnten, se haben 
ne Hermunduren im Süden des Waldgebirges gewohnt. 
Die erste Erklärung aber dehnt das Gebiet der Chatten 
zu weit nach Osten aus; und schränkt dagegen das der 
Hermunduren zu sehr eiti. Der Salzfluls ıst die Werra, 
17 
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deren Thal an mehreren Punkten, in Suhl, Schmalkalden; 
Salzungen, Kreuzburg, Allendorf, Salzquellen und Salz- 
werke hat. Auf diese Gegend deutet schon der Zug des 
Drusus, der durch die Chatten bis Suebia (Hermundu- 
renland) vordringt, dann zu den Cherusken sich hinab- 
wendet, und hiererst über die Weser setzt. Die Werra 
ist noch später der Grenzfluls zwischen den Hessen und 
den Thüringern, den, Nachkommen der Hermunduren, 
die ihre alten Sitze behauptet haben. Das Land der 
Chatten nimmt so nach den ältesten Nachrichten schon 
einen bedeutenden Raum ein, ir der Form eines Drei- 
ecks ausgedehnt, dessen eine Spitze urd den Taunus an 
den Rhein reicht, die zweite im oberen Werrathal liegt, 
und die dritte unter der Diemel bei den Chamaven und 
Cherusken endet. 
Die Südwestspitze des Chattenlandes in den Umge- 
bungen des 'Täunus war schon durch Drusus besetzt, 
von den Chatten aber, wie es nach Dios Angaben scheint, 
“verlassen worden. Doch finderi sich in der Folge unter 
der Herrschaft der Römer hier wieder einheimische, ohne 
Zweifel chattische Bewohner unter dem Namen 
Mattiaci.* Ihre Lage am Taunus beweisen die 
nach ihnen benannten heifsen Quellen: ‚Mattiaci in Ger- 
mania ‚fonles calidi trans Rhenum. Plin. 51; 2, ohne 
Zweifel die Quellen von Wiesbaden. Von Bergbau in 
ihrem Lande unter Claudius spricht Tac. Ann. 11, 20: 
Curtius Rufus... in agro Matltiaco recluserat specus quae- 





.”") Der Name des chattischen Hauptortes Mattium (Tac. 
A.4, 56) Zeigt, dafs die Wurzel des Namens Mattiaci deutsch 
ist. Die Ableitung, die durch die benachbarten Kelten beige- 
fügt zu sein scheint, ist wie in den keltischen Ortsnamen Ma- 

ontiacum, Tolbiacumi, Juliacum, Lauriacumu.a. Auch Mattium 

eifst in dieser Keltischen Formung bei Ptol. Martıaxzov, 
nur im Cod, Mir. verdorben Müuxti&doy, Mattiaci aber als Be= 
nennung nach eben diesem Orte zu erklären, ist unzulässig. 
Mattium lag nach Tacitus im inneren Lande, an der Adraua, 
Eder. Fälschlieh beschuldigt Mannert den Tacitus des Irrthums 
der Verwechslung der Eder mit der Lahn, Dafsder von Taci- 
tus dargestellte Zug des Germanicus nicht gegen die nahen 
Mattiaci, sondern gegen die Hauptmasse der Chatten selbst ins 
innere Land gerichtet war, erhellt aus dem Umstande, dafsdie 
Cherusken und Marsen den Chatten schnell zu Hülfe standen, 
was nicht hätte Statt haben können, wenn- der von diesen Völ- 
kern gerade entfernteste Theil der Chatten den Angrifferlitten 
hätte. Für die Bedeutung der Namen Mattium, Mattiaci zeigt 
sich kein späteres Wort zur passenden Vergleichung. 
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töndis venis argenti, unde tenuis fructus nec in longum 
fuit. Im batavischen Kriege erscheinen sie mit ihren 
Nachbarn vereint vor Mainz: Moguntiaci obsessores mix- 
tas ex Chattis, Usipiis, Muattiacis exercitus. Tac. Hist. 4, 
57. Dals sie zu seiner Zeit noch den Römern gehorchen, 
Sagt Tacitus Germ. 29: est in eodem obsequio et Mattia- 
corum gens. Protulit enim magnitudo populi Romani 
ultra Rhenum ultraque veteres terminos imperii reve=- 
rentiam. Ita sede finibusque in sua ripa, mente animo- 
que nobiscum agunt. WVie lange das Ansehen der Römer 
bei ihnen noch gegolten habe, ist ungewiss, Ptolemaeus 
nennt ihren Namen nicht mehr; bei ihm stehen hier 
> - [2 4 ’ < [4 ° “. > ’ 

„,„Irvoiwveg uerafv TE Pnvov kai tu Aßvoßaiov 
Votwv, xai &rı Iyrovepyoı, za Ov ee x 
Kapırvoi.*) Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs der 
Gäüname Ingerisgowe, Engiresgowe (Günther 34.40.44), 
der vielleicht nur in ungenauer Schreibung Angerisgowe 
in anderen Urkunden heilst, den alten Namen aufbewahrt 
hat. Der Gau erstreckte sich vom Ausflufs der Lahn am 
Tiheine abwärtsbis in die Gegend von Linz, und rückwärts 
bis an die Quellen der Wied im Westerwalde, in passender 
Lage zur beigegebenen Bestimmung des Ptolemaeus. Ovap- 
yiwveg und /Jvrov&pyoı, Benennungen, diein gegenseitiger 
Beziehung zu stehen scheinen, kommen sonach auf das linke 
Ufer der Lahn, die Kapvırvoi auf das WValdgebirge selbstzu 
stehen, welche Lage auch ihr Name anzudeuten scheint. 
Noch sind in der Notitia Imperii Matiiaci unter den rö- 
mischen Arappen genannt, wahrscheinlich Deutsche aus 
diesen Gegenden, die noeh den alten den Römern be- 
kannten Namen tragen. 


Als Abkömmlinge der Chatti verräth der Name die 
Chattuarli. %* Aber wer diese Chattuarii sind, woihre 
% 





*) Tyyoloveg Erasm, (’yxoloves liegt in den sonst noch 
entstellten Lesarten der Codd. Mir. Coisl. Vindob., Mrefoy 
versetzt in Pariss. Ulm.) hat seinen Ablaut in Angri - varii. 
Ovepyinvesdürfte abgeleitet wargjo, von warg, wargus, lex Sal. 
Rip., altn. vargr (exul, latro, lupus) sein. Dasselbe Wort scheint 
in Zyrovfoyo: zu liegen, das schwierig ist in seiner ersten Hälfte, 
etwa Tvvoufoyo, im Verhältniss zu Ovapylaves, wie altnord. Inn- 
tbrendir zu Thr&ndir? Kapıryol für Xapııyof, ist vielleicht 
Chartini, aus hart, Harz, Wald, 

**) Dafs varii, wahrscheinlich aus der Wurzel varjan, wehren, 
wovon auch altn. ver, mansio, domicilium, ags. ver, sepimen- 
tum, Aufbezahrungsort, und urs rünglich die wehrhafte Mann- 
schaft bezeichnend, auch ohne Des bestimmten Sinn in den 


>» x 
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Sitze, darüber gibt kein alter Schriftsteller bestimmte 
Antwort. Man hat sie mit den Chasuarii Tlac., Kaoovd- 
eo: Ptol. für-cins genommen, offenbar unkritisch. Pto- 
lemaeus, der das vollständigste Verzeichniss der deutschen 
Völker liefert, mehrere den Uebrigen unbekannte Namen 
gibt, von einigen Völkern sogar, ohnesie als solche zu 

ennen, doppelte Bezeichnung, weils keine Chattuarier 
in Grofsgermanien. Die Chattuarit sind am wahrschein- 
lichsten die Bewohner der Kheininsel, die Batavi und 
Camninefates; ‚diese stannımen von den Chatten, wie wie- 
derholt Tacitus bezeugt: virtute praecipui Batavi non 
multum.ex ripa, sed insulam Rheni amnıs colunt, Chat- 
dorum quondam populus et seditione domestica in eas 
sedes transgressus, ın quibus. pars Romani imperü fierent. 
Germ. 29; Batavi, dunce trans Rhenum agebant, pers 
Chattorum, seditione domestica pulsi, extrema Gallicae 
orae vacua oulioribus, simulque insulam inter vada sitam 
occupavere, Hist.4, 12; Canninefates... ea gens parteın 
insulae colit, origize, lingua, virtute par Bataris; nu- 
mero superantur. Hist. 4, 45. Der Name Chattuarii, wohl 
gemeinsame Bezeichnung der beiden Völker nach ihrer 
Abstammung, steht in gleichen Verhältnissen mit dem 
Namen Suevi: er ist- wegen der häuligeren Bezeichnung 
durch die Einzelnamen seltener genannt, oder nur einer 
einzelnen Abtleilung beigelegt. Das grölsere Volk, die 
Bataven, sind damit bezeichnet von Vellejus 2, 405: in- 
trata ‚protinus, (a. Tiberio) Germania: subacti Ganinefates, 
Altuwari, Bructeri; recepti.Cherusch Aufser'ihm hat 
von den Alten nur noch Strabo unter anderen Namen den 
der Xarrovagıoı, in zwei Stellen (7, p- 291. 292), in 
denen aber nicht Orduung in der Folge der Völker ge- 
halten ist, wie.bei Vellejus.. 


Batavi.* Nach ihnen, dem Hauptvolke, ist die 
Inse] schon von Caesar benannt: Mosa parte quadam ex 
Rheno recepta, tjuae appellätur Vahälis, Zusulam eflicit 





damit zusammengesetzten Namen wie ableitend gebraucht wurde, 
erhellt ‚aus. Zeuzoyo@gos neben Jutungi, wo es der Ableitung ing 
gleich steht, aus: dem altn. Rümveriar (=Romovarii, Romani) 
neben dem ahd. Rum-ara, aus Baiovarii neben Paig.-ira. Vgl. 
noch die Namen Tevrovocgos, Baiovarii. 

*) Mit Bareıwof, bei Ptol. Volk am Riesengebirge, der verlornen 
Wurzel saran,. aus der.gotk. hatiza (melior), batnan eangs i 
Ableitung und Quantität, wie in Chamavi (v-Martial. Sil. It., 
doch auch vv Lucan. 4,.431). 
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Batavorum.B.Gall. 4, 10.*) Die Auswanderung des Volkes 
aus den Stammsitzen fällt also vor Caesar; eine weitere 
Bestimmung der Zeit ist nicht gegeben. Dals Bataven 
noch aufserhalb der Insel, über dem Strome, auf der gal+ 
lischen-Seite wohnten, sagen die gegebenen Stellen des 
Tacitus. Uneigentlich trägt ihren Namen die nordwest- 
lichste Stadt der Insel, bei Ptol. (2, 9) dovyodsıvov Bara- 
#w» (Lugdunum Batavorum), wohl für 779. Barapiag, 
zis v,00v ıov Bara3wr. Wie Sitze der Bataven ver- 
breiteten sich über die östlichen Theile der Rheininsel, 
wo sich im Gaunamen Balua, und noch den jetzigen 
Landschaftsnamen Over-, Neder Betuwe der alte Name 
erhalten hat. Caesar hatte mit den Bataven noch nichts 
zu schaffen, und es ist auffallend, dals das wehrhafte 
Volk an den kriegerischen Vorfällen rings herum damals 
keinen Theil genommen hat. Auch hielten sie sich ruhig 
gegen Drusus, der von ihrer Insel aus über den Rhein 
seizte (io Cass, 54, 52), und am Niederrhein einen grolsen 
Hanal, die fossal)rusiana, baute (Sueton. Claud. 1. T'ac.Ann.g, 
845, 55. Hist. 5, 19). Dagegen erscheinen sie im Bundemit 
ihren Stammgenolsen gegen 'Tiberius, nach Vellejus An- 

abe,und gegen Germanicus, ın dessen T’riumphzuge, nach 

trabos Bericht, unter den besiegten Völkern auch Chat- 
tuarier aufgeführt wurden. Am Haftissten haben sie ge- 
gen die römische Herrschaft mit den Belgen unter Civi- 
lıs gekämpft (Taac. Hist. 4, 142 — 57. 54—79. 5, 14— 26). 
Nach ihrer Unterwerfung scheintsich keltische Artund Sitte 
überihr Land verbreitet zu haben; dieNamen der vorzüg- 
lichsten Orte, Lugdunum, 'Trajectum, Batavodurum, sind 
keltisch. \Vegen ihrer früheren Verbindung mit den Rö- 
mern und ihrer Tapferkeit wurden die Bataven immer mit 
mehr Achtung behandelt, alsandere Völker. Ihre Verpflich- 
tung war nur, Mannschaft zum römischen Heere zu liefern: 
sibi non tributa, sed virtutem et viros incliei. Taac. Hist, 5, 25. 
Und so zeigen sie sich auch an der Seite der Römer in ihren 
Feldzügen (T'ac. Ann. 2, 8.41. Hist. 1, 59. 2, 45. Agric. 56. 
Plut. Otho ce. 12. Dio Cass. 55, 24). So noch zu Tiacitus 
Zeit: manet honos et anliquae societatis insigne, nam nec 
tributis coutemnuntur, nec. publicanus atterit: exempti 





") Eben so Batavorum insula Plin. 4, 45. Tac. Ann. 2, 6. 
list. 4, 12; 5 or Bareaovmv vn6og Dio Cass. 54, 52. Dann 
z Kereove,n Betaeßie. Dio Cass. 55, 24. Zosim. 3, 6. Ba- 
tarıa, V’atavia. Pacat. Paneg. in Theod. c. 3. Tab. Peut. Nicht 
genau Zu nebinen ist Dios Angabe (55, 24): dnnelg o1s rn m 
Kureolboy dno 145 Baraovaz nis dv 1m Pivp yicou Öroue. ° 
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oneribus et collationibus et tantum in usum proeliorum 
sepositi, velut tela atque.arma, bellis reservantur. Germ. 
29. In römischen Inschriften sind sie fratres et amici ge- 
nannt (Grut. 75, 9. Scriver. Antigq. infer, Germ. p. 173. 
474). Vorzüglich. berühmt waren dire Reiter: ännyaysv 
Ovapog Akpijvog zoüg xalovusvovg Baraßovg' eloi 
ds Iepuavwy innsig doıaroı. Flut. Otha c. 125 
vor ve Inneig Enilexroi, ols zo ruv Baraovw».. 
voua@, Ort dn xodrıaroı inmeveiv Eloi, zeireı. 
Dio Cass. 65, 24 (Reim. p. 797). we 
Canninefates,* das kleinere Nachbarvolk. In 
welchem Theil der Insel siewohnten, wiydnicht gesagt, 
Nach der Folge der Namen bei Vellejus salsen sie ım 
Westen. In den Kriegen mit den Römern handeln sie 
immer gemeinschaftlich mit den Bataven (Vellej. 2, 105. 
Tac. Hist. 4, 45. 46), und stehen auch wieder mit ihnen 
im Kriegsdienste derselben (Tac. Hist, 4, 49. Vgl. Ann. 
4, 73. 11, 48). s 


. Nach den Völkerbewegungen am Niederrhein er- 
scheint wieder der alte Name Chattuarii über der YYaal 
gegen Süden. 


Hermunduri,** nach den Chatten vom Werra. 





®) So Tacitus an mehreren Stellen; Carinefates Vellej. 2, 
405; Cannenufates (al. Caninefates, Carnnenefates) Plin, 4, 
29; Poreillae Vestinae Cananivati, Inscr. ap. Grut.1003,3; Praef. 
eq. alae primae Cannanefatum, ibid. 385, 1; primus Dec. alaeI. 
Cafanatium, Murat. 1035, 2. Fates könnte das goth. faths sein, 
das in bruthfaths dem ahd, gomo (Mann) in brutigomo (Bräu- 
tigam) entspricht; in der lex Wisig. ist das Wort phadus (tyupha- 
dus) geschrieben, Es steht nirgends Channinefates, kann also 
nicht auf späteres han, hannin geschlossen werden. Wäre vom 
Verb. kaun ein Adj. auf -in oder -in vorauszusetzen, wieder 
Kelte von gall, können, galack, der Starke, Tapfere, bildet ? 
Die Ableitungssilbe -in erscheint auch mit assimiliertem Vokale 
in Ermanaricus, Hermunduri neben Herminones. 


’  e®) Hermunduri Vellej. Plin. Tac., En Grein Dio Cass., 
Miuövdooos [’Eou.) Str. Augenscheinlich Compositum. Hermun 
ist das spätere in BEA Fe häufige verstärkende irmin, 
ermin,goth. airmin. Bemerkenswerth ist, dafs Vokalanlaute zuwei- 
len in alten Namen h vor sich zeigen, wie aufser Herminones und 
Hermunduri auch Hercynianeben 4oxvvig, ’Opxvrıc, Hibernia ne- 
ben Ibernia, Tovepvo:, Harii, Helisii bei Tac., während anlautendes 
hinCh verstärkt ist in Cherusci, Chatti, Chattuarii, Chauci u. a.; 
ferner dafs der im Gothischendurcharbezeichnete Laut, derein 
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thale gegen Osten ausgebreitet. Im Süden trennte, sie 
das Waldgebirge von den jenseitigen Völkern, nach den 
bestimmten Angaben des Ptolemaeus: vg ra Sovdnro 
von, Tevoroyaluaı, Uno de Ta don,» Ovapıgroi. Im 
Osten die Elbe: ad flumen Albim, qui Semnonum Her. 
ee fines praeterfluit. Velle;. 2, 106. Zwi- 
schen den Sueven und Cherusken kennt schon Caesar 
den Wald Bacenis, den Harz; und nach Nordost, alsoin 
die Gegenden um die Mündung der Saale, stellt Ptole- 
maeus die Sovjßoı Ayyeılol, 0% elaıw dvarolıxWre- 
00: zwv Auyyoßaodwv, dvareivovseg noog edg 
@oxtovg. Dals die östlichen Langobarden - Sweben die 
Hermunduren bezeichnen, ist oben ($S. 94. 95) gezeigt. 
Von der YVerra, "Elbe, dem Harze und dem Walde ıst 
also das weite Land der Hermunduren umschlossen, eines 
starken deutschen Volkes, das zwar, von den Grenzen 
der Römern entlegen, nicht im Kampfe gegen sie auftritt, 
aber mächtigen Einflufs auf seine Tnsebangen im innern 
Lande übt. Durch die Hermunduren unter der Führung 
des Königs Vibilius stürzte das Reich des Catualda, des 
ei sprich der swebischen Herrschaft, und darauf das 
Reich seiner Anhänger an der March (Tac. Ann. 2, 6% 





Mittellaut zwischen e und a gewesen zusein scheint, auch durch 
a ausgedrückt ist in Suardones .(von svaird), Arpus ( Chatten- 
name bei Tac. Ann. 2, 7, alts. Erp, häufig bei Falke, ags. Korp, 
ahd. Erpf, Erf, in Erfesfurt, der auf goth. airps zurückgeht, 
altn. zarpr, fuscus) und Arminius, welcher Name für identisch 
zu nehmen ist mit Hermin, Hermun. Den Namen Ermanaricus 
Ammian. schreiben Inschriften (Murat. 409, 6. 410, 1. 2002, 2) 
Herminericus und Arminericus; und die Ableitung -airn, -airna 
schwankt zwischen e und a in Bastarnae, Basternae, Daliterni, 
Guberni. Durch diesen schwankenden Laut mochte wohl der 
Coneipient der Völkernamen des Ptol. sich veranlafst finden, 
die Wurzeln kerm und Aaing in Hermunduri und Bojohaemum zu 
combinieren und zu seinen Baıwoyalucı (Bovoyalucı Erasm.) 
für Hermunduri die sonderbare, umgestellte Form Te vp:oyaT- 
nee zu schaffen. Tevpoyalucı sind sicher dasselbe Volk mit 
den Hermunduri, wonach auch des Ptol. Xeiueı = Herminones. 
Die zweite Hälfte des Namens, duri bei den Römern, zeigt bei 
Ptol. t; der daraus abgeleitete Name der Nachkommen derHer- 
munduren, Thuringi bei dem mit deutschen Lauten vertrauteren 
Cassiodor, Durinc in ahd. Schreibung, weist aber offenbar auf 
die Aspirata des Linguallautes. Hiezu bietet sich nur aus, dem 
Altnordischen die Wurzel tkora, audere, aus der noch thor, 
thoran (audacia,.ausus). Hermunduri bedeutete so audacissi- 
mi, die Vielwagenden, Mutbigsten. 
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9, 29). Mit den Römern standen sie zu Tacitus Zeit in 

reundschaftlichen Verhältnissen und in Handelsverbin- 

dungen: Hermundurorum civitas, fida Romanis: eoque 
solis Germanorum non in ripa commercium, sed penilus 
atque in splendidissima Ractiae provinciae culonia. 
Passim sine custode transeunt: et quum ceteris gen- 
tibus arma modo castraque ostendamus, his domos villas- 

ue patefecimys non concupiscentibus. Germ. 41. *) 

Dals die Hermunduren auf irgend einer Seite über 

die bezeichneten Grenzen hinaus gereicht hätten, kann 
nicht dargethan werden. Falsch ist die vielleicht durch 
das Zurückweichen einiger Haufen bei einem der Römer- 
züge veranlafste Nachricht Strabos (7, p. 290): 1&£pog. 
de zı dürov (Lovijßur) zai nipav vov "Alßıos veuscen, 
xasanep Eduovdogpoı zei Aayrovagyoı vür de xai 
Te)twg Elg Tv negeiav OvVroi ye ExueittwWzagı peu/oV- 
aeg. Vellejus, der selbst die Elbe gesehen hat, sicheres 
Zeugniss, und des Ptolemaeus Völkerstellung erweisen den 
Irrthum der Angabe. Vonder Elhe sagt Tacıtus Germ. 41: 
in Hermunduyis oritur, Dies berechtigt noch nicht, 
Hermunduren nach Böhmen zu versetzen. Weder Ta- 
citus, noch nach ihm Ptiolemaeus, erst Dio Cassius kennt 
den Ursprung der Elbe. Eben dahien, wo Tacitus die 
Elbquelle glaubt, stellt sie noch Ptolemaeus, der jedoch 
schon Spuren besserer IKenntniss zeigt, auf das Gebirge, 
an dem die Tevgrogeruaı wohnen, auf die Sovdnra. Un- 
bestimmt läfst die Südgrenze 'l'’ac. Germ. 42: juxta Her- 
munduros Narisc. Man könnte hieraus’ Hermunduren 
südlich über den Wald erweitert an die Westseite der 
Narislien setzen; aber des Ptol. scharfe Bestimmung der 
Sudeta als der Südgrenze hebt allen Zweifel, und zu ilım 
stimmt noch Tacitus selbst. Nachdem er von den fernen 
Völkern an der Ostsce gesprochen, wendet er sich 
zu den Südländern gegen die Donau, wo zuerst „pro- 
pior Hermundurorum eivitas,“ und erst bei den Narisci, 
Marcomanni, (Juadi: eaque Germaniae velut frons est, 
quatenus Danubio peragitur, Diesen also, die selbst noch 





*) Sonderbar steht ihr Name, NHermunduli geschrieben, in 
der Formel einer röm. Kriegserklärung, aus Cincius de re Mi- 
litari, bei Aul. Gell. 16, 4: Quod populus Hermundulus homi- 
nesque populi H/ermunduli adversus populum Romanum bellum 
fccere deliqueruntque, quodque populus Romanus cum populo 
Hrrmundulo hominibusque Hermundulis bellum jussit, ob cam 
rem ego populusque Romanus populo Herzundulu hominibusque 
Hermunduls beliun dıco facioque. 
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uicht unmittelbar die Donau berührten, wohnten die Her- 
muduren noch im Hintergrunde. VVYandernder Hermun- 
“wen, die in früher Zeit ihr Stammland verliefsen, ge- 
sieht Erwähnang in einem Fragmente des 1)io (Dionis 
(assi Histortar. Roman. fragmenta, a Jos. Morellio 
eita. Bassani 4798. p. 52): 0 yao Jowirios ıporeoov 
ker fwg Erı aov segdg Tea "Ioror» KWwoiwr N0XE, Tovg Te 
Eouourdovvavg Ex ıjc olxeiag OVx OL! ürwg 
iSavasıdyrag.xai wurd Irjınow Eregag yis che- 
vwuevovg vrrokaßeır Ev ufgeı uns Mepxouerridos za- 
umge zal 10” Aldiev un;derog 08 zvarrıovusrov die- 
Bas, Yiliar re Tgqig Ereivn Aaodagaıg auv&)ero. Da 
von diesen Auswanderern *) sich später keine Spur zeigt, 
so scheinen sie sich unter die Markomannen, neben denen 
sie Sitze erhielten, verloren zu haben. 


C. Cherusken und Umgebung. 
Cheruseci.‘** Stehen schon bei Caesar neben den ger- 


manischen Hauptvölkern, den Sueven und Sigambern, ein 
Rang, den sie in der Folge behauptet haben. An ihren 
Namen knüpfen sich grofse Erinnerungen. Nachdem die 
Römer die ersten und vordersten Kämpfer gegen ihre 
Macht, die Sigambern, geiwennt und geschwächt hatten, 
fanden sie hinter ihnen als gleieh wehrhaftes Volk die 
Cherusken, und nun galt es, sollte die römische Herr- 
schaft unter den deutschen Völkern Wurzel schlagen, 
und sich ausbreiten, diese unter das Joch zu beugen. 
Aber durch die Schlacht gegen das Heer des Varus ver- 
nichteten die Cherusken alle römische Gewalt unter den 
Germanen (Vellej. 2, 147—120. Dig Cass. 56, 13 — 24. 
\gl. Tac. Ann. 1, 60. 61. Flor.4, 12), und die Unterneh- 
mungen des Geriwanicus gegen die Retter der deutschen 
Selbstständigkeit nahmen ein unglückliches Ende (Tac. 
Ann. 4, 57— 70. 2, S— 24). Auch im Innern kämpften, 


,— 


*) Ein Auszug des ganzen Volkes kann natürlich, wenn 
schon tous “Zou. vnos. steht, nicht verstanden werden. 
*“*) Ausahd. heru (gladius) heru-sc, wie Tiu sco aus Tiu (5.72). 
eispiele von Benennung deutscher Völker nach Wallen sind 
noch Saxones, Suardones. Cheruser seit Gaesar bei allen lat. 
Schriftstellern, Cherusei mit kurzem e richtig Giaudianus, X &- 
fov@szocunter den Griechen nur Dio Gäss., Neenov6oızoe 
Pol. liefse sich etwa mit der goth. Schreibung hairus ver- 
gleichen, aber die Hss. des Ptoi. schreibe: wicht selten «s für 
* Falsch Strabo Xygovexor. 
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sie gegen die Gewaltherrschaft. Marobod, welcher im 
östlichen Lande eine Menge Völker unter seinen Willen 
gebracht hatte, wurde von ihneg angegriffen und w08 
geschwächt und verlassen sich in seine Heimath zurüc 
Tac. Ann. 2, 44—46). Nicht dafs die Cherusken allein 
iese 'I'haten vollbracht hätten: ihre Nachbarvölker lei- 
steten treue Hülfe; aber sie sind als die Führer, als das 
Haupt, der Unternehmungen genannt: of AnooVoxos 
za 0 TOUTW» Vm78001, rap oig Ta BON onen 
Pouaiwy  uere ToV orgarnyov Ovaoov Kavivzıkiov.. 
anwlero, Str. 7, p. 2915 Cherusci sociique eorum, ‚vetus 
Arminii miles, sumsere bellum (in Maroboduum). Tac. 
Ann. 2, 45. ' Schon bei Caesar stehen die Cherusken in 
feindseliger Stellung gegen die Sueven; auf einen alten 
Nationalhals deutet Tacıt. Ann. 42, 28: Cherusci, cum 
quis aeternum discordant (Chatti). Doch wenn es gilt, 
den Feind des gemeinsamen Vaterlandes abzuwehren, 
stehen sie in Verbindung (Flor. 4. 42. Tac. Ann. 
4, 56); nur ein Cheruskenkönig, der sich an die Römer 
anschlofs, wird genannt in einem Fragmente des Dio 
Cassius (ed. Reim. Pp. 41104): Augıoungog de, 6 row Ae- 
eovVoxwv Beaıkevg, vo Aarıov ex ıng doyig did vv 
zr005 Pwueatovg gyıltay. &xrreowr. Den Chatten wäre 
es gelungen, den alten Gegner zu überwältigen, nach 
Tac. Germ. 36: qui olim boni aequique Cherusei, nune 
inertes ac stulti vocantur, Cheattis vicloribus forttna in 
sapientiam cessit. Tracti ruiwa Cheruscorum et Fosi. Aber 
auch diese Nachricht scheint nicht weniger voreilig, als 
andere Uebertreibungen der Römer, mit denen sie die 
deutschen Völker sich gegenseitig aufreiben und sich 
flüchten liefsen. ° In der Folge steht das Volk nur in 
noch gröfserer. Macht den Franken und Thüringern ge- 
genüber, als Kern der sächsischen Völkervereinigung. 
“ " Eslälst sich erwarten, dafs von dem zahlreichen und 
mächtigen Volk der Cherusken ein weiter Baym besetzt 
gewesen sei; nur sind spärlich und unsicher die Anga- 
ben der Alten über die Ausdehnung des Cheruskenlandes. 
Dals eine Spitze noch auf der \Vestseite der Weser lag, 
zeigen die Berichte über die Nömerzüge: ö J400000S.. 
&s Tv Tür Svyaudoov xail di avıng zei &s av Xt- 
OVorida stvoegwonoe uEyoı rov Qvioovpyov. 
Dio Cass. 54, 555 100g re zıjv Negovoxier ustägen zei 
ror Ovioovoyor duepas.. id. 55, 1; oonyayov avıov 
(10v Ovdpor) nodow zov and vov Pnvov, FG ze zıv 
Neoovazide zei too zov Oviloovpyov. id. 56, 48; subacti 
Lrucieri, recepti Cherusci .. transitus Visurgis. Velle). 
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9,4105. Diese Strecke ist von der Diemel abwärts zu 
sıchen ; hier grenzten sie mit den Chamaven und Chatten 
zsammen. \Vie noch später der Harz die 'I'hüringer 
son den Sachsen schied, trennte schon zur Zeit Caesars 
der Wald Bacenis die Cherusken von den Sueven (B. Gall. 
6, 40). In die nördlichen Umgebungen des Harzes stellt 
die Cherusken richtig verstanden auch Ptolemaeus: Uno 
de roug Sihiyyas, Kalovzwveg &p’ ixdrepa rov' Akßıog 
nOTauod, dp vvg, Xaıgovaızoixai Kauavoi ueyoı vov 
Mriı30xov Öpoug. Die Nordwestspitze seines AoxıBovo- 
ge öoog, welche in Südost des Ostendes des Melibokos 
iegen 'sollte, steht auf seiner Karte mit den Anwohnern, 
den Silingen, in der ungeheuren Verschiebung des Ge- 
birges nach Norden, einige Grade nordöstlich über dem 
Melibokos. Hiedurch sind nun in derselben die Silingen 
(die alten Bewohner der Oberlausitz) auch über. die Ka- 
kovxwves (die Anwohner der Mittelelbe und der untern 
Havel) zu stehen gekommen ; unter den Kalukonen aber 
stehen die Cherusken und Chamaven in Südwest immer 
noch im Norden des Melibokos.*) Auch findet sich nir- 
weiter eine Spur, dals Cherusken südlich über den 
arz gereicht hätten. Der nordwestlichen Grenze ge- 
schieht Meldung in Tacitus Bericht über den Zug des Ger- 
manicus gegen die Cherusken; das zweite 'Iretlengegen 
sie wurde am Grenzwalle der Angrivarier geliefert: (palu- 
dis) lJatus unum Angrivarii lato aggere extulerant, quo @ 
Cheruscis dirimerentur, Ann. 2, 49. Am wahrscheinlich- 
sten war der Schauplatz beider Kämpfe an der Beugung 
der Weser zwischen Minden und Hameln. Die Angri- 
varier salsen zwischen den Cherusken und Chauken; nur 
die irrige Nachricht vom Abzuge der Angrivarier nach 
Westen läflst Tacitus die Chauken als “unmiuelbare 
Nachbarn der Cherusken angeben (Germ. 56). Dals sie 
östlich noch über die Aller nahe zur Elbe hin wohnten, 
erhellt aus Ptol., der die Kalukonen, ein Völkchen auf bei- 


—— 


..”) So standen wohl die Völker auf der Karte des Ptol., die 
ilingen an der Südseite der Semnonen noch über dem Nurd- 
westende des Askiburgischen Gebirges, unter diesen, links auf 
beiden Ufern der Elbe, also südwestlich, die Kalukonen, und, 
a diese in gleicher Lage die Cherusken noch im Norden deg 

rzes. Auf Mannerts Entwurf der ptol. Karte sind die Silin, 
gen neben dem Nordwestende des Gebirgs willkührlich nach 
Süden hinabgezogen, darunter wieder die Kalukonen weit aus- 
gebreitet, und so die Cherusken ganz wider Willen des Ptol. 
nach Thüringen geschoben. 
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den .Elbufern, als ihre Nachbarn aufführt. Benachbare 
waren noch in diesen Gegenden die Langobarden und 
Dulgibinen. 


Mit den Cherusken erwähnt der Fosi, eines weniger 
zahlreichen Volkes, Tacitus Germ. 56: tracti ruina Che- 
ruscorum et Fosi, contermina gens; adversarum rerum 
ex aedıo socii sunt, quum in secundis minores fuissent. 
Hätte von ihnen die Fuse, etwa wie der Suebusfluls von 
den Sweben, der Guttalus von den Guttones, den Namen, 
so wären die Sitze des Völkchens, das nirgends wieder 
erscheint,an ihren Ufern zu suchen. 


Angrivarii.* Aus Tacitus läfstsich für ihre Sitze 
nur folgern, dafs sie den Cherusken von dem Schauplätze 
des zweiten 'Ireilens des Germanicus gegen Arminius 
an, wo der Grenzwall lag (vielleicht in der Linie von 
Rinteln über den Steinhudersee an die untere Aller), in 
Nordwest zu beiden Seiten der \Veser wohnten. Dafs 
ein Theil auf dem \WVestufer sals, zeigt die Angabe vom 
Abfall der Angrivarier im Rücken der Römer noch vor 
ihrem Uebergang über die Weser (Ann. 2, 8); und dafs 
sie auch das Ostufer bewohnten, beweist die Darstellung 
der Schlacht selbst, die jenseits der Weser am Grenz, 
wall der Angrivarier vorfiel. Piolemaeus kennt sie nur 
auf dieser Seite, den Ostchauhen im Süden, und den Aax- 
z20%c0d0: (Langobarden) im \Vesten; auf ihrer Südseite 
stehen durch dıe Missverhältnisse seiner Karte statt der 
Cherusken die Yov7 30: Aayyodagdor. Für ihren Ab- 
fall durch einen doppelten Angrit! gezüchtigt, ergaben 
sich die Angrivarier den Römern. (Ann. 2, 8. 22), und 
schickten später selbst durch den’ Sturm verschlagene 
liömer aus der Gefangenschaft unter den inneren Völkern, 
wohl den Langobarden und den weiterhin wohnenden, zu 
den Ihrigen zurück: multos Angrivarii nuper in fidem 
aeccepli vedemptos ab interioribus reddidere. Ann. 2, 24, 
Wie erwähnt ist, hat sich T'acitus durch ein Gerücht unter 
den Römern täuschen lassen, die Angrivariernach Westen, " 
in lie Sitze der Bructerer, zu versetzen. Allein nicht nur 
bei Ptol. haben beide Völker noch ihre alten Sitze inne, 
sondern auch in späterer Zeit, wo sie ein Theil der Sach. 
sen sind, halten sich die Angrivarier in den östlichen 
Gegenden, wie vorher, noch auf beiden Ufern der VVeser, 





-r -- 


*) Tacıt. , S4yygrordorne Ptol., von angar, Anger? Bewoh- 
nv der Aecnzer, des Wiesentandes an den \reserutern? 
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Lanzobardi.* Mit den Sovn?oı Aryyosdodoi 
des Ptol. dürfen nicht verwechselt werden seine Aaxxo- 
frodor, die er von jenen aulser der sonderbar- abwei- 
chenden Schreibung am sichersten durch ihre Aufstellung 
als Zwischenvolk zwischen den Chauken und Sweben unter. 
scheidet : sera&d Kavgov ÖE TÜV usılorov Kal Tov 
Bart > en ’ Y = v € ,> “a 
<ovndew, Ayygıovapıoı, eira, Auzkoßeo Öo,ı f ovg 
doviyovurıoı. Zwischen den Chaäuken in der nördlichen 
Hauptvölkerreihe und den Sweben in der südlichen wohnen 
von der VYeser nach Osten bis zur Elbe neben den Ost- 
chauken hin die Angrivarier und Lalkkobarden, ‘und süd. 
lich unter diesen die Dulgumnier, welche sonach die 
Langobarden von den Sweben (nach der Stellung des 


Ptol., inVYirklichkeit von den Cherusken) #*) wennen. "Die 





’ 


*) Vellej., Tacit. nach den besten Nss., in andern und bei 
späteren latein. Schriftstellern dem Läteinischesf näher 'Longo- 
bardi; Aeyzöoepyoı verschrieben Strabo 7, p. 0; Aezxb dp: 
doı Ptol. Codd. Erasın. Mir. Vindob. Paris. 1, Aecyyofßdodos 
auch an dieser Stelle in den Codd. Coisl. Fontebl. Parıs. 2, 
geschrieben wie Aryyoßdodoı Fovijßos wofür Loyyapßdodao Zovy- 
for nur Cod. Mir. und einmal Fontebl., Erasın,, an, einer Stelle 
Aoyyı3dodoı, wie auch bei den Byzantinern, neben, „1ayyo-+ 
Begdor, „Auyyopaodoı, Acyyopaodar häufig Aryyipapdoı, Aoyyi- 
Bepdiu steht. Schon die Alten kennen übereinstimmend die 
Bedeutung des Namens: Longobardos vulgo ferunt nominatos 
a prolira barbd et nunquam tonsa. Isidor. Hispal., Origg.9, 2; 
certum est, Longobardos ab intactae ferro barhae longitudine, 
cum primitus Winili dieti fuerint, ita postimodum appellatos, 
Nam Juxta illorum linguam lang longam, bart barlam, signi- 
ficat. Paul. Diac. 1, 9; 7oorwy tous Pouwiovs, ives slciv ov10L. 
zai Üeyov Aoyyißaodoı, rovieou Padyeiav vaivyv zob 
uuxoc» Eyovısg. Fragm. im Etymol. M. s. v. yersıov, ed. 
Sylb. p. 225. Die alte laugobardische Sage lälst die Beneanung 
von Wodan ausgehen (Paul. Diac, 1, 8).. Der Grund derselben ist 
in der einheimischen Sitte zu suchen,, die Tacitus vorzugsweise 
den Chatten, aber auch auiser ihnen noch andern, zuschreiht 
(Germ. 51). 5 i 0 


**) Des Ptolemaeus Bericht über Germänien ist das Vollstän- 
dieste und wenn sich seinen Irrwegen auf die Spur komme 
läfst, und dann seine Missstellungen wieder zurecht gesetzt wer- 

en können, obne Zweifel das schätzbarste geographische Denk- 
mal für das germanische Alterthum. Grofse Unstvherheitbemerke 
man zunächst in des Geögraphen' Stellung der Gebirge: "So sind 
von ihm die sarmatischen Berge, der Karpat, und die Peukini- 
schen Berge, Glieder einer einzigen Kette, weit von einander 
etrennt, Nicht sieherer geht er im Gröfsgermänien. Das Aski- 
urgische (Riesen-) Gebirge, dessen Nordwestende sich mıt der 
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Langobarden haben also nach Ptol, folgende Lage: Im 
Norden wohnen die Chauken, im Westen grenzen sie an 
die Angrivarier, etwa um die untere Aller, und reichen 
im Osten bis an die Elbe, ungefähr südlich von Hamburg 
bis gegen Salzwedel. An ihrer Südseite sitzen die Dul- 
umnier. In diese Gegend herein sind aber noch die 
Kalukonen; die auf der ptol. Karte den Sweben durch ihr 
Verschieben an die Südseite gekommen sind, Anwohner 
der Elbe und Nachbarn der Cherusken; zu stellen, dann 
folgen erst südlich die Sweben, und zwar an der Elbe 
die Fovs,30: Ayyeikoi, Und gerade in dieser von Ptol. 
bezeichneten Gegend finden sich später die vom Volke 
der Langobarden in den alten Sitzen Zurückgebliebenen. 
Bardi heifsen diese mit abgekürztem Namen (Helmold 4, 
96), ihre Landschaft Burdengowe, ihre Stadt Bardonwic 
Bardewik bei Lünrteburg). Eine so genaue Bezeichnung 
der Lage der Langobarden; wie Ptol;; geben die andern 
Schriftsteller; die ihrer erwähnen, ticht; aber sie stim= 
men in ihren Angabeii mit ihm überein, Neb£n den Chaus 


. geh 


östlichen Spitze der Sudeta (Erzgebirge mit der westlichen Fort- 
setzung des Waldes) berühren sollte, steht hoch nach Norden 
hinauf, dagegen die Sudeta tief nach Südost hinabgeräckt, und 
diesen ist gegen Südost auch der Melibokos (Harz) nachgezo- 
gen, so dals dessen Ostende noch anderthalb Grade südlicher 
steht, als das Nordwestende des Askiburgs: Beiden sind wieder 
die Abnobaberge vom Rheine ab gegen Südwest gefolgt. Dafs 
solche Verschiebungen schon verwirrend für die Aufzählung der 
Völker, deren Namen Ptal. augenscheinlich in seinen Entwurf 
des Landes eingetragen und daraus in Zusammenstellung gebracht 
hat, werden mufste, ist einleuchtend. Hiezu kam noch bei den 
germanischen Völkern der Umstand, dafs verschiedene Bezeich- 
nungen eines und desselben -Volkes für Namen verschiedener 
Völker gehalten wurden, und als solche aufgeführt werden. So 
stehen denn die Markomannen unter dieser Benennung an der 
Südseite der Sudeta und noch einmal als Bojohaimen ( Beivoyüt- 
ea) am-nordwärts verschobenen Askiburg; die Terproxeiues 
(Hermunduren) und die Chatten, deren Gesammtbenennung 
ZovjRo: Aayyoßdodoı war, unterihren Einzelbenennungen richtig 
zwischen den Sudeten und dem Melibokos, aber der Name 
Zovjßor Auyyoßdiedor ist besonders wieder hinter den nach 
Süden verschobenen Abnobischen Gebirgen und dem Melibokos 
hinweg mit den östlichen grofsen Swebennamen in einer Nieihe 
aufgeführt. Dadureh sind nun noch weiter folgende falsche 
Combinationen entstanden: 4. Durch das nördliche Hinaufsetzen 
des Askiburgs sind die Anwohner seiner Nordwestspitze, die 
Silingen, falsch mit den weiter nördlich an der Elbe wohnenden 
Kalukonen verknüpft worden, 2. Da eben dadurch die östlichen 
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ken, im Westen der Elbe, zeigt sie auch Vellejus 2, 406: 
receptae Cauchorum nationes ..fracti Eongeborde gens 
etiam Germana feritate ferocior; denique..usque ad flu- 
men Albim.. Romanus cum signis perductus exercitus. 
Hiedurch widerlegt schon Vellejus die Nachricht Strabos 
(7, Pp- 290), dals sıch die Langobarden über die Elbe zu- 
Bee hätten. Der vertriebene Cheruskenkönig 
Italiı# wurde durch Unterstützung der Langobarden wieder 
an seine Stelle gesetzt (Tac. Ann. 44, 17); dies lälst auf 
benachbarte Wohnsitze schliefsen. Auf die Seite der Che- 
rusken giengenauch die Langobarden mit den Semnonen, 
den Anwohnern des östlichen Elbufers, im Kampfe gegen 
Marobod über, dessen grolsem Swebenreiche sie einver- 
leibt waren (Tac: Ann. 2, 45). Nach den Langobarden 
zählt T’acitus (Germ. 40) mehrere Völker auf, die alle 
erweislich jenseits der Elbe wohnten, die Angeln; An- 
wohner dss linken Elbufers nach Ptol., ausgenommen; da 
aber die Langobarden nach den vorliegenden Zeugnissen 
nicht über den Fluls hinüberreichten, so lälst dies folgern, 
dals sie, wie die Angeln; uninittelbar am \Vestufer salsen. 
Auf ihre Lage palst Taacitus Angabe; dafs sie von vielen 
und starken Völkern umgeben scien; Auüfser den mäch« 
tigen Chauken, Cherusken, Herniunduren; Semnonen safsen 
in den Umgebungen noch eine Menge kleinerer Völker, 


Sweben zu hoch steben und zu sich in ihre Linie auch die 
westlichen Sweben, die Langobarden- Sweben und Angeln, nach 
Norden hinter den Melibokos gezogen haben, so hat die Swe- 
benreihe im Westen die falsche Richtung an der Südseite der 
Angrivarier und Langobarden hinweg genommen, zwischen diesen 
und den Cherusken, die hingegen durch die falsehe Verbindung 
der Silingen und Kalukonien, ihrer Nordostnachbarn, nach Süden 
gekoriimen sind, wo sie mit den nördlich hinaufgerückten, und 
ihnen östlich gegenüber 'stehönden Baiochaimen verknüpft wer- 
den. Die wahre Lage der Westsweben ist, wenn man sie näch 
richtiger Aufstellung der Gebirge zwischen dem Melibokos und 
den Sadsten an der Südseite der Chorusken hinweg führt; 
Durch die verfehlte Swebenstellung im Westen und durch der- 
selben nördliche Hinaufschiebung mit dem Askiburg if Osten 
entsteht nun «das grolse Gedränge bedeutender Namen auf. schma- 
lem Raume an der Nordseite der ptol, Karte, 3: Wie die Che- 
rusken sind auch die Chasuaren und die Nachbarvölkchen, die 
nördlichsten Anwohner der südlich verschobenen Abnoben, falsch 
an die Südseite der Sweben zu stellen gekommen und dadurch 
mit südlicheren Völkchen in Verbindung gebracht. Diese Com- 
binationen können nicht in der Quelle des Ptol. gelegen haben, 
sie sind aus seiner Karte hervorgegangen; im Nveiteven gibt 
der Geograph treu die Verbindungen seiner Quelle wieder, 
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Sie selbst, obwohl weniger zahlreich, sind doch durch 
Tapferkeit ausgezeichnet : Iuangobardos ' paucitas nobi= 
hitat, quod plurimis ae valentissimis hationibus cincit, 
non per obsequium, sed procliis er periclitando tnti sunt. 
Germ. 40. Diven Muth und ihre Kühnheit haben sie in 

ihren späteren Zügen bewiesen: 
Duigibini Tzcit:; nur noch von Ptol. Aot)=- 
yovumıoı, *) als -Nachbarn der Langobarden genannt. 
'acitus setzt sie den Angrivariern, die nach seiner Mei- 
nung westlicher im Limde der Bructerer stehen, ın den 
Rücken neben die Chasuarii (Germ. 54). "Es scheint also, 
er hat sie dem angeblichen Zuge ihrer W’estnachbarn zu- 
gesellt. Bei Ptol., bei dem diese Vöiter ihre alten 
Plätze noch inne haben, stehen arch die Dulgibineh noch 
im Osten, neben den Angrivariein und Langobarden. Ihre 
Sitze’ können also wohl nur an Jder Südseite der letzteren, 
gegen die Aller’erwa um Celle und Gifhorn, gesucht‘wer- 
en, und sie tremmten’demnach die Langobarden von den 

Cherusken. i 

Chaulci (Kror)zoı Str., Karorzentc Pıol.). **) 
Von Ptvlemaeus über den Cherusken auf beiden Elbufern 
aufgestellt, können sie itur zwischen den Längobarden, 
Dulgibinen und Angehi, nordöstlich neben den Cherusken, 
am Flüsse (in der Gegend von Arendsee, Stendal, Calbe; 
jenseits um die Havelmündung) Platz gehabt haben. Die 
Stlingen, nach Ptol. ihre Nachbarn, sind nur auf seiner 
Karte.durch Verschiehung des Askiburgischen Gebirges 
nach Norden neben siegehommen; ihre wirklichen Nach» 
barn in den östlichen Umgebungen waren die Scmnonen 
und Warinen. Keovizoı nennt siean zwei Stellen Strabo : 
Keavzoi te zai Kaoösxoı zei Kauynavoi. 7, p- 2915 
«€ 


*). Wahrscheinlich, wie Sigambri für Siggambri, für Dulg- 
gibini zu nehmen, ‚foviyovurıoı fur Dulg-gubmi. Auch mehrere 
lss. des Tac. geben Dulgubini, Dulgubumi (Dulc.). S. Germ. ed« 
Gerlach; p: 55. Altn.do/gr, Feind, do/g, Kampf; ags. dolg, ahd. tolc, 
Wunde; gibin, abgeleitetäus dem alten einfachen Stamme, aus 
dem mit eingeschaltetem n, wie aus studan standan, das Adj. 
gambar, tapfer; dazu ist der Name @uderni zu halten. Altn. Ei- 
genname Dolgtkrasir, Völuspa 15. 

**) Derselbe Name ist Chabilei (Avieni ora marit. 667, deut- 
sches Völkchen an der Quelle des Rhodanus) = Chavilei, nach 
Strabo Chaulci, aus derselben Wurzel mit dem Namen Cbauci, 
mit der alten Ableitung e, die eben so verloren gegangen !st, 
wie rg in Visurgis, Auoovpyig, Bovdorpyfs: Beide Namen Aaod4- 
zosund Ghabilci gıbt Pol. versetzt Auiovzwrestfverderbt zei Av» 
xzwres in den Codd.- Vindob. Fontebl, Paris. 1) für Acovizwreg. 
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Kıfı)zww [Kaovdixwr]) xal ’Auyavwr. p. 292; in der 
leizteren unter den von Germanicus besiegten und in 
seinem Triumphzug gezeigten Völkern. Sie müssen, da 
sie der römische Feldherr erreichte, mit den "4uweavoi, 
Keuyuaroi (Ampsivariern), neben denen sie genannt 
sind, im Westen ıhre früheren Sitze gehabt haben, und 
da von den Ampsivariern anderswoher bekannt ist, dals 
sie von den Chauken vertrieben worden sind, neben den 
Wesichauken. Die Ampsivarier zogen westlich gegen 
den Rhein, die Chaulken östlich und fanden an der Elbe, 
an der Seite der Cherusken, neue Sitze. 


Chasuarii * Tacit., und nur noch Ptol. Ka- 
6ovdpoı. Tacitus stellt sie mit den Dulgibinen und 
andern Völkchen in den Rücken der vermeintlich west- 
ich gewanderten Angrivarier und Chamaven: Angrivarios 
et Chamavos a tergo Dulgibini er Chasuarii cludunt aliae- 
que gentes, haud perinde memoratae. Germ. 34. Dals 
die Dulgibinen nicht hieher, sondern nach Osten gehören, 
ist gesagt, und da die Bructerer ihr Land behalten, nicht 
an die Chamaven und Angrivarier verlorenhaben, so sind 
diese Völkchen hinter den Bructerern in den von den 
Römern wenig berührten Winkel zwischen den westlichen 
Angrivariern, den Chamaven und Chauken, etwa an die 
obere Hunte und die Haseflüfschen zu stellen, und zwar 
zuerstdie Chasuarii, vielleicht Anwohner der Hase, nach 
ihnen die Völkchen, deren Namen Tac. verschweigt und 
tur Ptol. aufzählt: ralıy dr’ dvarolov u:v uv’ ABvo- 
Privv DW olxovcw-Urete Toug Sovnßovg, Kacovdgot. 
ra, Nepreg&avsc. eira, Savdovroı.**) Die Völ- 
kerstellung in der Karte des Ptol.- verlangt Und tovg 
Yon? . nt 
<ovnßovg, wie Codd. Coisl. Par. 2 lesen und der Stralsb. 
Piol. (sub Suevis) übersetzt, während Erasm. Vindob. 
Fontebl. Paris A vrr&o schreiben. Da aber die Stellung 
der Langobarden-Sweben von Ptol. verfehlt ist, so ist 


Mn, 


*) Hss. auch Chasuari. Abgeleitet vom Namen des Flusses 
Basa, der Hase? oder nicht zusammengesetzt und wie Angrivarii 
ür Chzsuvarii, sondern abgeleitet aus dem Adj. ags. hasva (ari- 
dus, ariditate asper), mhd. heswe (torridus, pallidus) ? 


”) Zu Auvydoöroı können die altsächs. Mannsnamen Dando, 
Dendi (Falke 72. 174. 186. 229) angeführt werden; ahd. Taxto 
Schaan. 132. Dunkel ist Negrepfuves, vielleicht entstellt aus 
Eyupfayeg (oder Nevreg£fayeg mit prosthet. N wie Nerthus?) 
und nochim Gaunamen Enterigawe (von der oberen Huntegegen 
© Weser) erhalten. 


8 


114 Marcomanni. 


kein hinlänglicher Grund vorhanden, diese Völkcheni 
aus ihren nördlichen Sitzen nach Süden wandern zu las- 
sen, um so weniger, da sie unter den östlichen Anwoh- 
nern der. Abnobischen Berge, der den Rhein beglei- 
tenden Höhenzüge, zuäulserst genannt sind. Sollte Ptol. 
üreo rovg Sovnßovg in seiner Quelle gefunden, und im 
Widerspruche mit seiner Karte, welche falsch den gan- 
zen Abnobazug den Sweben südlich ansetzt, ‘in seinen 
Text eingetragen haben? 


D. Markomannen und umwohnende Völker. 


Marcomanni. Innerhalb des äufseren Höhen- 
zuges, im Rhein- und Elboberlande, hatten einst keltische 
Völker gewohnt. Als Caesar an den Rhein kam, hörte er 
‚von einem ungeheuren, 420 geographische Meilen aus- 
gedehnten, menschenleeren Grenzlande der Germanen 
auf dieser Seite: publice maximam putant esse laudem, 
quam latissime a suis finibus vacare agros: hac re signili- 
carı, magnum numerum cıvıtatium suam vım sustinere 
non posse. Itaque una ex parte a Suevis circi/er millia 
passuum DC agri vacare dıcuntur. Ad alteram partem 
succedunt Ubi. B. Gall. 4, 5. Erkennt keine Holvetier 
und Bojen mehr im Norden der Donau, nur Volcae 
Tectosages als Anwohner des herkynischen Waldes. Die 
Germanen kämpfen mit den Helvetiern am Oberrhein: 
Helvetii continentur una ex parte flumine Rheno.. qui 
agrum lelveiium a Germanis dividit. B. G. 4, 2; Hel- 
vetii fere quotidianis proeliis cum Germanis contendunt, 

um aut suis finibus eos prohibent, aut ipsi in corum fini- 
bus bellum gerunt. 4, 4. Nach der Ausdehnung des 
ee Grenzlandes, der Marca in alter Sprache, nach 

acsars Angabe mulsten, wie die Helvetier, auch die 
Bojen gewichen sein. Die Marcomanni sind die in die- 
‚sen Gegenden kämpfenden Germanen, zur Fernhaltung 
der fremden Völker aufgestellt.*) Marcomanninennt zu 





*) Wie hier gegen die Kelten, gibt es noch in späteren 
Zeiten Markmannen, Grenzmänner, Grenzvertheidiger gegen die 
Wenden und Dänen: vocantur autem usitato more Marcomannt 

entes undique collectae, quae Marcam incolunt. Sunt ante 
in terra Slavorum Marcae quam plures, quarum non infima 
nostra Wagirensis est provincıa, hahens viros fortes et exereitd- 
tos procliis tam Danorum, quam Slavorum. Helmoldi Chron- 
Slav. 1, 67; Marcomannus oportet duram habere patientiarr et 
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erst Caesar unter den Völkern Ariovists (B. Gall. 4, 51) 
Ihre Sıtze scheinen am mittleren und obern Main gewe- 
sen zu sein, von wo aus sie ihre Streifzüge leicht nach 
Ost, Süd und West richten konnten. Hier findet sie 
noch Drusus hinter den Chatten auf seinem Zuge vom 
Niederrhein her: Drusus primos domuit Usipetes, inde 
Tencteros percurrit et Cattos. Nam Marcomannorum 
spoliis insignibus quendam editum tumulum in trophaei 
modum excoluit. Flor. 4, 412.*) Aus diesen Sitzen führte 
sie nicht lange darauf Marobod ostwärts in das rings vom 
Gebir;ze umschlossene mehr geeignete Land, die Seinigen 
zu schützen, um sie hier bald zu einer bedeutenden Macht 
in Germanien emporzuheben, das Land, aus welchem sie 
die Bojen schon früher vertrieben hatten: praecipua 
„Marcomanorum gloria viresque; atque ipsa etiam sedes, 
pulsis olim Bojis, virtute parta. 'T’ac. Germ. 42; gens 
Marcomannrrum, quae Maroboduo duce ercita sedibus 
suis atque in inleriora vefugiens incinctos Hercyniae 
sylrae campos incolebat. Vellej. 2,108. Bojoheim, Bojen- 
heim, ein Name der sich durch die folgenden Zeiten be- 
hauptet hat, hiefs bei den Deutschen dıe abgeschlossene 
Gegend nach den früheren Bewohnern : Bojohoemum 
(Bojohaemum cod. Amerb.); id regioni, quam incolebat 
Maroboduus, nomen est. Vellej. 2, 409; manet adhuc 
Beihemi (al. Bojemi) nomen signatque loci veterem me- 
moriam, quamyis mutatis cultoribus. Tac. Germ. 28; we- 
higer deutlich aufgefalst von Strabo 7, p.290: &ori xal ro 





rodigos esse sanguinis sui. id. 1,66. Markamenn heifsen auch die 
wohner der Markir, der waldreichen (ältn. mörk, gen. markar, 
sylva, nemus. $. über die Verbindung der Begriffe renze und 
Wald Grimms Rechtsalterth. p. 497) Grenzstriche zwischen den 
drei nordischen Reichen im Westen des Vzxnisees ( Snorris 
Heimskr. 3, 214. 216. Fornm. sög. 8, 598. 9, 347. 391). 


*) Apogryph ist, 'was Sextus Rufus aus der Zeit des Augu- 
stus meldet, c. 8: Marcomanni et Quadi de locis Valeriae, quae 
sunt inter Danubium et Dravum, pulsi sunt. Dem unkritischen 
Compilator, der, wie er Britannien nach der Provinzeintheilung 
seiner Zeit von Caesar erobert sein lälst (c. 6), auch die Er- 
oberung der Donauläuder durch Augustus nach ihren späteren 
Abtheilungen darstellt, und jeder ibr Volk zutheilt, fehlt das 
Volk für'Valeria, die erst später aus einem Theile Pannoniens 
gebildete Provinz; er setzt Markomannen und Quaden dahin, die 
zu seiner Zeit diese Striche häufig verwüsteten. Keine alte echte 
Quelle weifs in jener Zeit Markomannen oder Quaden in Pan- 
nönien, j 

g* 
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ovfaıuo»w,®) to too Mapoßordov Baoileıov, elg 
ov txelvog Torov Ahlovs TE uerariornoe n)Eiovg, ab 
dnjtovg öuosdreig Eavrg Mapxouudvovg. Bei Ptolemaeus 
ist daraus ein Volk Baıvoyatucı (nach Codd. Vindob. 
Fontebl., Baıwovyeiuaı Paris. 4, Bovoyaiuaı Erasm., 
Bwroyatuaı Mir.) **) erwachsen und durch ein zweites 
Missverständniss als ein von den Markomannen verschie- 
denes aufgeführt. Ueber die Sitze der Markomannen er- 
lauben keinen Zweifel die Bestimmungen des Ptol.: vrrdo 
rad Sovdrra öpn, Tevgroyasucı. Uno de za don, Orapı- 
oroi. ira, 7 Taßonte vin..uno de nv laßontev Vanv, 
Mapxouavoi. Hier ist kein Schwanken und hält eines 
das andere. Der Wald Gabreta kann nur der Böhmer- 
wald sein, an dessen einer Seite die Waristen, an der 
enderen die Markomannen wohnen. Im Osten sind sie 
durch den umschliefsenden Wald, Oopxvrıog Öpvuog 
(S. 6), von den @Quaden getrennt. Auch im Süden 
reichen sie nicht über das Gebirge hinüber; zwischen 
diesem und der Donau sind von ihm kleinere, ohne 
Zweifel keltische, Völker angesetzt. Im Rücken der Mar- 
komannen hätten auf der ptol. Karte die Sudeta und das 
Askiburgische Gebirge zusammentreffen sollen; aber nach 
der Verschiebung beider wird durch das südöstliche 
Herabziehen der Sudeta der Raum für die Markomannen 
sehr verengert, dagegen durch das nördliche Hinaufsetzen 
des Askiburgischen Gebirgs Land gewonnen, ein zweites 
Böhmen für die Bawwoxatucı. An der Spitze des Swe- 
benreiches, das Marobod von Bojohaim aus gründete, 
heifsen die Markomannen vorzugsweise auch Suevi: Ca- 





*) Ohne Zweifel die richtige Lesart, die noch durch die 
zweite Bovie/ßıov bestätigt wird; A uud z. unterscheiden sich 
än Hss. oft wenig. Verdorben Boviaouor. 


**) Batvoyatucı die Wiener Hs. im Text und auf der Karte 
des Agathodaemon, wozu noch stimmt Benochemae Pto!. Vicent. 
4475, Baenochemae Lugd. 1541. Der Name ist aus Boroyaiuus 
oder Baroyaiucı durch eingeschaltenes » entstellt, wovon bei 
Ptol, noch andere Beispiele vorkommen: bovrdoüco:, der ent- 
stellte Name derEudosi; Bouyrovvrei Erasm., sonst Bovyoüvraı ; 
Teußojte, Fontebl. für Täßonra; Bowidyres Coisl. Vindob. 
für Botavraı; für Zrepeovsov im Cod. Vindob. mit über. 
schriebenem » und Fontebl. Zrepewövrior, Sterenontium lat. 
Uebers. ; ’4ßılovvov Mir. für 42ilovov derUebrigen. Die Lesart 
Bawyoyalucı, die noch durch den Namen Batuoı Bestätigung 
erhält, zeigt schon die Umwandlung des eı in den deutschen 
Diphthong ai. 
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tualda valida manu fines: Märcomanarum ingreditur . . 
veteres illic Suevorum praedae et nostris e provinciis lixae 
ac negotiatores reperti. Tac. Ann. 2, 62; in Raetiam 
mittuntur, specie defendendae provinciae ob imminentes 
Suevos. Ann. 4, 44. r 

Narisci Tac. Capitolin., Odagıoroi Ptol, 
Neoıarei Dio Cass. *) Scheinen ein in dewalten Sitzen 
zurückgebliebener Theil der’Markomannen zu sein, wel- 
cher erst unter eigenem Namen auftrat, nachdem der 
Haupttheil des Volkes über den Wald gezogen war. 
Sichere Bezeichnung ihrer Lage gibt nur Ptolemaeus. 
Gegen Nord und Ost sind natürliche Grenzen die Wald- 
züge: uno ra Fovdnta, Ovagıoroi. eira, 7 Taponıa 
vs. Im Westen und an ihrer Südseite bis zur Donau 
nennt er unbedeutende, zum Theil keltische Völkchen 
Ob sie sich im Norden nur innerhalb des Fichtelgebirgs 
und der fränkischen Höhen gehalten, oder weiter nord- 
westlich auch in den Gegenden des oberen Mains gewöhnt 
haben, von da etwa erst durch die Burgunden vertrieben 
wurden, darüber mangeln bestimmtere Angaben. _Ver- 
muthen liefse sich aus Ptol.: Vo rd Sovdnte don, Ova- 
gıoroi, im Gegensatz zu: vUrrep za von, Tevprogaiucı, 
und aus Tac.: juxta Hermunduros Narisci, dals sie das 
nördliche WYaldgebirge eine längereStrecke begleitethätten. 

Quadi. * Wahrscheinlich liegt der Name, das 





*) Zu vergleichen kommt der Name der Warasci am Doubs, 
die vielleicht selbst Abkömmlinge der Narisei sind. Zwar zeigt 


‚sich auch hier Waresti neben Waresci (Egilberti Vita $. Ermen- 
-fredi, Boll. Sept. 7, 116. 147) aber wohl nur verschrieben, sonst 


immer Warascı (Vita $. Salabergae, Boll. Scpt. 6, 522; Jonae 
Vita S. Eustasii, Mart. 3, 787; Vıta $. Agili, Ang. 6, 580), wo- 
von pagus Warasch. Zu den drei obigen fände sich also die 
vierte abweichende Form Warisci, Warasci. Hier scheint schwer 
durchzukommen.. Die Form des Namens ist offenbar schon früh 
in Unordnung gerathen. Wäre die ursprüngliche Aristi, die 
Ersten (ahd. erist, primus, aus er, goth. dir, altn. dr), die Vor- 
dersten, nach der Las des Volks? Diese gäbe die Schreibung 
des Dio Cass., inder N so sicher prosthetisch ist, wie in Nae=. 
eegev, Novsınoı, Nerthus, Nuithones. Mit Aristi mochte man 
Anklang finden in der Benennung Warisei (die Wehrischen, von 
varjan) und hat vielleicht schon ım Alterthum damit gewechselt. 
So fänden nur Neoıgrei und Warisci Bestätigung; Narisci, 
Ovagıcıoi mülsten Mengformen aus beiden sein. 


*) Der Wurzel Ken (reden, sprechen)? Goth. Eigenname 
tan Cassiod. Variar. 8, 26, auch in Quidilingaiurg, 
aedlinburg. 
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erstemal erwähnt, in dem verdorbenen KdAdovoı Strabog 
7, p- 290: EIvn ad uev olsoüvre Erıocs Tod dovuod, za- 
Yanov ca awv Koldovwr (al. Koidoviwr), iv oig 
Zori xai ro Boviaıuov. Die Quaden sind die Ostnach- 
barn der Markomannen: juxta Hermunduros Narisci ac 
deinde -Marcomani et @Quudi agunt. Tac. Germ. 41. Ihre 
Ausbreitung von West gegen Öst bestimmt Ptol.: vo 
dE zov Ogxuvıov dovuor, Kovadoı. dp’ ovs, rd 01d70- 
opuyeia xai 7 Aoöva Üin. Der Opzvrıog dovuog ist 
der Böhmen, dis Markomannenland, umschlielsende \\ ald- 
kranz, dessen östlicher Theil, der mährische Waldzug, 
die Quaden und Markomannen trennte; der vom Karpat 
. . c - cl» * 

egen die Donau ziehende Wald, ; Aovve vin, schied 
ie Quaden und Baitor. Die Quaden hatten also das 
Gebiet der March und der Taya inne, in der Länge von 
der Donau bis rückwärts an das Waldgebirge ausgedehnt. 
An diesem nennt Tacitus die Völkchen Marsigni, Gothini, 
Osi, Buri, und weils von den Gothini, dafs sie Eisen 
raben. Dieser Gruben gedenkt auch Ptol. über den 
Dusden, Es scheint nicht, dafs die Quaden zu Caesars 
Zeit ihre Sitze schon inne hatten; die Volcae l’ectosages, 
die derselbe als Anwohner des herkynischen Waldes er- 
kundigt hat, können mit Wahrscheinlichkeit nach Mähren 
sestellt werden. Es läfst sich darum vermuthen, dafs 
Me Quaden von den Markomannen ausgegangene Hau- 
fen sind, welche die Eroberungszüge gegen die Kelten 
nach Osten fortgesetzt haben, 

Bacmi, „Nur von Ptolemaeus nach den Quaden 
Benannt: vg’ ovg (Kovadovg), Td ardngopvgeia zei 7 
Aoöve van. öp Tv ueya Eivog, od Bainoı uixos 
Tau Aavovpiöv. xl OVVEXEIS @VTOIg wage vor morauov, 
0: Teoazarpiaı. Da vrro hier wie in vo Tv Taponrav 
v)nv Magxouevoi, Und ov Opxuvıov dovuov Kovadoı, 
vo Toög Kovddovg 7 Aoöyg van in östlicher Richtung 

enommen werden muls, so waren sie die Ostnachbarn 
er Quaden jenseits des westlichen karpatischen Wald- 
zugs. In diese Gegenden aber wurde nach dem Sturze 
der beiden swebischen Gewalthaber, des Marobod und 
Catualda, ihrnoch übriger Anhang aus Bojoheim verpflanzt, 
und gründete unter dem Quaden Vannius dort ein klei- 
neres swebisches Reich: barbari utrumque comitati, ne 
Quietas provincias immixti turbarent, Dazubium ultra inter 
R poste Marum et Cusum locantur, dato rege Vannio gentis 
(uadorum. 'Tac. Ann, 2, 65. Ohne Zweifel sind die 
Beiuoı des Ptol. diese aus Beheim verpflanzten Sweben; 
ihr Name scheint selbst aus Bauoyeiuoı zusammengezo- 
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gen, oder abgeleitet Bere) aus der ersten Hälfte des 
Wortes. Bei Ptolemaeus heilst das Volk ue&y® E3vog, 
bei Taacitus das swebische Reich an den Karpaten dives 
reguum, quod Vannius triginta per annos praedationibus 
et vectigalibus auxerat. Ann. 42, 29. Auch nach dem 
Sturze des Vannius dauerte noch die Macht des Vol- 
kes und gieng an seine Schwestersöhne Sidound Vangio 
über (Ann. 42, 50). ‚Die Baiuoı sind das äulserste deut- 
sche Volk in Südost. Die Sueven bei Tacitus reichen 
nach Osten bis an den unbekannten Flufs Cusus; die 
Baimen bei Ptolemaeus bis an die sarmatischen Berge. 
Hier liegt bei ihm auf dieser. Seite die Grenze von Ger- 
mania. Vor den Baimen zeigt er das kleine, wahrschein- 
lich keltische, Volk der. T’eracatriae längs der Donau, 
Das aus dem Suevenreiche verpflanzte Volk trägt noch 
in seinen neuen Sitzen, wie nach seiner früheren Heimath 
den Namen, Baiuo:r, nach seiner Herkunft den Namen 
Suevi: Vannius Suevis a.Druso Caesare impositus pellitur 
regno. Tac. Ann. 12, 29; Dacı ad Pathissum amnem a 
Maro, sive Duria est, a Swevis regnoque Vanniano di- 
rimens eos. Plin. 4, 12; &v 7) Mvoig [daxig) **) Avyıos 
Sovunpoıg vıoi molsum$evreg okoßeıg Erreuypav 
alroörızs ovueziav apa Jouevoo al Elaßov.. 
dyavazındavıeg d' zrri vovıy ol Zovij fo. moogmagehe- 
Bov Ieluyag xai moosregeorevVaLovTO, (WG xal HET AU- 
so» ıov "loroov dıednoousvor. Dio Cass. 67, 5. (Reim. 
p- 1105). In der Folge herrscht in diesen Strichen der 
Name (Quaden, ohne dafs die Benennung Sueven ganz ver- 
schwindct. 3 . 

Durch die deutschen Donauvölker beginnen mit dem 
Ende des 2. Jahrh. die von nun unaufhörlich fortgesetz- 
ten Einfälle der Deutschen ins römische Reich, durch 
welche dieses seinem Untergange allmälig. näher ge- 
bracht wird. An der Spitze des Vereins der Feinde der 
ltömer, der die Völker von der Donau tief ins innere 
Land umfaflst, stehen die Markomannen mit ihren Nach- 








*) Wozu der Name Manimi zu vergleichen. Hier fände sich 
demnach sicher schon der Diphthong ai (der später wieder in 6 
zusainmengezogen wird in Beheim. vgl. den Namen Baiovarii) 
für die deutschem Munde weniger geläufige Verbindung oi in 
Bojohaemum, Bojemum, in welchem denselben bei Ptol. nur 
die Lesart Beiyoyeiucı gibt. Der Name hat wohl nıchts gemein 
mit dem der Beimar ın Skäldskaparm. p. 195: Beimar svä 
hetu their, er fylgdhu Beimuna konungi. 

*“) Diese Verbesserung verlangt die Angabe, dafs die Sweben 
mit ılen Jazygen gegen die Römer uber die Donau gehen wallten. 
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barri: gentes omnes ab Hlyrici limite usque in Galliarm, 
conspiraverant, ut Marcomanni, Narisci, Hermunduri, et 
uadi, Suevi, Sarmatae..Capitolini Antonin. Philos. 2235 
eaBe DE ale. 1EHO 2 Vamensikn quantum antehac bellatrix 
et potens, ut indicant perpetrata, quoniam raptim pro- 
elivia, obsessaque ab iisdem ac Marenmannis Aquileja, Opi- 
tergiumque excisum, et cruenta complura perceleri acta 
procinotu: vix resistente perruptis Alpibus Juliis Prin- 
eipe serio Marco. Ammian. 29, 6; profecti itaque sunt 
paludati ambo Imperatores, Victovalis et Marcomannis 
cuncta turbantibus; aliis etiam gentibus, quae pulsae. a 
superioribus barbaris fugerant, nısi reciperentur, belluna 
inferentibus. - Nec parum profuit ista profectio, cum 
Aquilejam usque venissent. nam plerique reges et cum 
populis suis se retraxerunt, et tumultus auctores intere- 
merunt. Eapit. Ant. Ph. 44. Ihre Waffen an der Donau 
wieder geltendzu machen oder noch einige Vortheile zu 
ewinnen, hatten die Römer den schwierigen Kampf zu 
ühren, der von ihnen- dellum Murcomannicum benannt 
ist (Capitolin. M. Ant. Philos. ec. 12. 415. 14. 17. 21. 22. 
25. 27. Eutr. 8,6. Aurel. Vict. Caes. 46. Herodtan. 4 im Anf. 
Fragm. des Dio Cass. lib. 71. 72. 77, ed. Reim. p. 1173—1205. 
4305, des Petr. Patric., Exe. legatt. ed. Bonn. p. 124). 

Aus dieser Zeit sind das letztemal die Narisci ge- 
nannt, bei Capitolinus unter den kriegführenden Völkern, 
ur in einem Bruchstücke des Dio Cassius (74, p- 4189), 
das die Nachricht gibt, dals eine Abtheilung von 5000. 
Mann sich den Römern ergeben und von ihnen neue Sitze 
erhalten habe. In welchen ‘Gegenden, wird nicht ge. 
meldet; von Markomannen, welche in Italien angesiedelt 
wurden, spricht Capitolinus (M. Antonin. 24). Aber noch 
dauern durch einige Jahrhunderte, schrecklich ihren Nach- 
ee Fa der Donau, die Namen der Markomannen und 
Quaden. 


In. den Umgebungen der markomannischen Völker 
sind vorzüglich von Ptolemaeus noch mehrere, meist 
weiter unbekannte, zum 'I'heil keltische Namen genannt. 
Die Spitze zwischen dem Rhein und der Donau, wo zu 
Caesars Zeit Germanen, ohne ZweifelMarkomannen, herum- 
streiten, haben die-Römer in Besitz genommen, nach. 
dem sich vorher wieder keltische Haufen über das Land 
ausgebreitet hatten. Da Ptol. mehrere Völkchen nennt, 
deren Sitze in die nördlichen und östlichen Umgebungen 
dieses Römerlandes fallen, so ist seine #onuog zwv ’Elovn- 
‚riev, welche dieselben Völkchen im Hücken hat, im 
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Umfange der römischen Besitzungen, einst Helvetierlan, 
des, zu nehmen, obschon die Helvetier ehemals weiter 
reichten. Dafs die Bewohner der agri Decumates kel- 
tischer Abkunft waren, bezeugt Tacitus Germ. 29: non 
numeraverim inter Germaniae populos, quanquam trans 
Rhenum Danubiumque consederint, eos qui Decumates 
agros exercent. Levissimus quisque Gallorum et inopia 
audax dubiae possessionis solum occupavere. Mox limite 
acto promotisque praesidiis sinus Imperii et pars Pro- 
vinciae habentur. *) Zwischen diese Südwestspitze und 
die Sitze der Waristen fällt von den Tovowvoı, die we- 
gen der südlichen Verschiebung der Abnobischen Berge 
in falsche Verbindung mit den ‚nördlichen Jardovros 
gekommen sind, und wahrscheialich an die Südseite der 
Langobarden - Sweben gehören, also von den Mainge- 
genden in Südostrichtung bis zur Donau folgende Völker 
reihe des Ptolemaeus: 

Up’ ovs (dawdovzovg), Foipwvoı zai Magoviy- 
y9ı.. ai vo uev raus Magoviyyovs, Kovgımveg. 
ira, KeLTouVmpaı. zei u2y0ı ToV JavovBıov TTOTE- 
uoü, oi ITlavueızauroı.**) Eine Spur des Namens 
des letzten Volkes zeigt noch der Ortsname Cham, alt 
Chambe, marcha Chambe (in Urkunden und histor. Schrif- 
ten), von denübrigen hat sich keine erhalten. Unter allen 
trägt sicher deutsche Form nur der Name der Mleoovi'yyos 
Coisl., Ma&govi'vyoı Erasm. Vindob. Pariss., die wahrschein- 
lich am oberenMaine oder der Rednitz an der Seite der\Vari- 
sten salsen. An dioseReihe schlielsen sich längsderDonauan; 





*) Eine bei Marbach gefundene Steinschrift (Grut. 1010, 
42) nennt Tribori und Boi. Ist sie echt und wohnten Triboci 
und Boji um den Fundort derselben, so sind sie wohl als Co- 
lonien der gleichnamigen Völker in Gallien, am Vosegus und 
bei den Bl, zu erklären. 

*#) Wahrscheinlich keltische Namen; keltisch sind auch 
die meisten Ortsnamen in den Maingegenden bei Ptol. Turoni, 
bekanntes: Volk und Stadt am Liger; Kovpiwveg, verglichen 
mit Curiosolites, Tri-corii, Curia u. a.; vielleicht auch Xas- 
zoUwoor, Xarrdwmpoı Mir. Unzweifelhaft keltische Zusammen- 
setzungen sind MJapuczeunoe und "Adoepeizeuno. Das zweite 
Wort liegt in Campodunum. Die unterscheidende Bezeich- 
nung der Völkchen scheint nach ihren Waflen zu sein. Das 
lat. parına, Schild, siammt wie die ıneisten lat. Waffenbenen- 
nungen aus dem Keltischen. (Vgl. Lydusde magistr. prooem.: 
Äu$uvo Beoiieus Novuäs .. Wr Önkwy dusunyov ano Takarıy.) 
"Ardgapareı erklärt Lydus p. 80 durch zarappaxıo.. So wären 
es Schild- und Pauzerkampen. 
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Üp ovg (Megzouevoic),- FSovdnvoi. xai 42x00 
zov Aavovpiov noreuod, oi Adpapaırzaumoı. Sov- 
dnvoi Vindob. Fontebl. Paris. 4, al. Sovdıroi, mit dem 
Gebirgsnamen Novdryra verglichen, scheinen die Bewoh- 
ner des Waldes über der Donau zu sein, die Adoapaı- 
»durtoı die Anwohner des Stromes selbst, westlich wahr- 
scheinlich noch mit den gleichbenannten Tlepuazduror 
zusammengrenzend. Der Flufsname Kamp gibt noch 
keinen hinreichenden Grund, die Adrabaecampı von den 
westlichen Kampen zu trennen und an die südöstliche 
Abdachung des Gabretawaldes zu setzen. 

Am Schlusse der germanischen Völkertafel des Ptol. 
stehen nach den Bafuoı: 

Gvveyeis alroig neod Tov moraudv, od Tepexe- 
zoieı. zal 08 moög rois Kaunoıs, Pazareı. Teoe- 
 xarpicı sind ein Vorvölkchen, wahrscheinlich ein kelti- 
sches, der Baimen, wie die Kampen der Waristen und 
Markomannen, ob auch Pazereı, hängt von der Erklä- 
zung des Beisatzes oög rois Kaumeıg ab. Auf der 
Karte Agathodaemons in der \Viener ls. sind die“ Pax«- 
zeı zwischen die in der südöstlichsten Ecke stehenden 
Teoaxeroieı und die Adoaepeızduror gestellt, Kaurros 
also für Adoapaızauroı in abgekürzter Benennung ge- 
nommen. Allein so hätte Ptol., der immer vorwärts rückt, 
an der äufsersten Grenze angekommen, einen Rück- 
schritt gethan, was nicht glaublich ist. Es ist also ent- 
weder 008 raig zaurteic, an den Beugungen der Donau 
(die er in diese Gegend setzt), zu lesen, so dals die 
lacatae noch an die Ostseite der 'Teracatriae kommen, 
oder mehr empfiehlt sich vielleicht folgende Erklärung. 
In der Nähe von Cham liegt das Städtchen Retz, alt 
Rehze (M. DB. 26, 8. a. 4255), was in oberdeutscher Laut- 
verschiebung ganz’ der Name Pazaraı, "Pazreı Mir., ist. 
Kausoı sind allerdings die Kampenvölkchen, zusammen 
ohne unterscheidende Bestimmung. Ptol. hatte den Na- 
men Pezara: übersehen und schrieb ihn nachher an den 
Band in dem Satze: za ol ırodg rois Kaunoıg Paxdraı, 
den die Abschreiber des Werks an den Schluls der Tafel 
selzten. 


, Nachbarvöllchen auf der Rückseite, an den Waldge- 
birgen, werden von Tacitus genannt: 

Retro Marsigni, Gothini, Osi, Buri terga 
Marcomanorum (Juadorumque claudunt.. Omnesque hi 
populi pauca campestrium, ceterum saltus et vertices mon- 
tiun jugumque insederunt. Gern. 45; von Ptolemacus: 
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‚Iirtg o0s (Baivoxaluovs), Barzıvol. zul Kr de 
rovrovg vo 71) AorıBovoyio vpeı, Kogxovroi. za 
Aovyıoı Bovgoı, ytygı voö Oviorovsa morauod. 
uno dE TOVToVS, TOWTOL Zidwveg. £ite, Koyrvoı. 


era, Ovioßovoyro, Untb rov Ooxvvıov dovuor.”) 

Gemein haben beide nur die Namen Buri, Gothini, 
Boüpoı, Koyroı, letzerer oflenbar wegen der häufigen 
Verwechslung des z und y in Hss. Korvoı zu lesen, Ko- 
tivoibei Dio Cassius (71, Reim. 4186). Die Buri fallen in die 
äufsereAbdachung. Die Gothini und die nur von 'Tacıtus 
genannten Osi sind fremde Völker, jenekeltischer, diese 
pannonischer Abstammung (Germ. 45. 28). Dafs die 
Gothini Reste eines grölseren unterjpchten Keltenvolkes 
waren, wahrscheinlich der Volcae Tectosages, die zu 
Caesars Zeit an den Herkynien noch in Ansehn standen, 
lälst sich aus ihrer gedrückten Lage folgern. Tacıtus 
berichtet von beiden Yölkchen: tributa patiuntur. partem 
tributorum Sarmatae, partem Quadi ut alienigenis impo- 
nun, Gothini, quo magis pudeat, et ferrum etlodiunt. 
Germ. 45. Sidwveg des Ptol., für Sitones genommen, ın 
Skandinavien Bezeichnung der Nichtgermanen, könnte 
deutsche Bezeichnung der pannonischen Osi sein, viel- 
leicht Gesammtbenennung nn beiden fremden Völkchen, 
aus Missverstand als Einzelname aufgefalst. (Vgl. S. 57.) 
Als deutsches Volk sind an ihrem Namen die Ovioovg- 
yı0ı zu erkennen. Die beigegebene Bestimmung „UTTEQO 
10v Opxurıov dovuov“ gilt wahrscheinlich von den drei 
genannten Völkchen zusammen, nachihrer Lage in Nord- 
ost über dem böhmischen Waldkranze, während die der 
Quaden an der Südostseite desselben durch „Und TOV 


— 


,_*) Bersıvoi ist zu Batavi zu vergleichen. Kooxorıof, Kog- 
zöyros ist in seiner Ableitung zu Tovpurror zu halten, viel- 
leicht ursprünglich Harcanti, Harcantes, wozu sich aus dem 
Altnord. harka (fortitudo animi et corporis), harkamadr (vir 
immitis, saevus) bietet. Horko, als altsächs. Mannsname, Falke 
1% 25. Der böhmische Name des Riesengebirgs, krkonoslö 
ory, gehört nicht hieher und hat slawische Etymologie (aus 
kruk, krok, krk, Rabe). Koöyvo: Erasm., Koyvoı Coisl. Vindob. 
Mir. Pariss., für Acıvoı, Korwvotist eins mit Gotkini bei Tac., 
mit wechselndem g und c, wie in Cevenna uud Gebenna. 
Dviszovgyio, Compos. wie Wisgoz (Flulsname, jetzt \Weschnitz), 
Wisby auf der Insel Gotland, aus der \urzel wis, Ruhe; 
Wisbircon heifst ein Ort der nordalbingischen Sachsen bei 
Alam von Bremen (Hist. eccl. 2, 9), und die Ovigpovpyıoe 
scheinen darum die Bewohner eines Ortes Wisburg gewesen 
zu sein, : 
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Ooxvvıov dowuöv‘‘ bezeichnet wird. Westwärts, um die 
uellen der Elbe, sind zu suchen die Bareıroi und Kop- 
xovroi, auch wahrscheinlich die Marsigni *) des Tacitus. 


E. Ligische Volker, 


Ligii. ** Ein weitrerbreiteter Name auf dem äufseren 
Abhange des Waldgebirges jenseits der markomannischen 
Völker. Ueber ihre Lage und ihre Abtheilungen berichtet 
Tacitus: 

Dirimit seinditque Sueviam continuum montium 
jugum, ultra quod plurimae gentes agunt, ex quibus la- 
tissime patet /ygiorum nomen, in plures civitates diffu- 
sum. Valentissimas nominasse sufliciet, Harios, Hel- 
veconas, Manimos, Helisios, Nahanarvalos. 
Apud Nahanarvalos antiquae religionis lucus ostenditur.. 
Harii super vires, quibus enumeratos paulo ante populos 
antecedunt, truces. Germ. 45.***) Von diesen Einzel- 
namen kennt Ptolemaeus nur den der Helvecones, Al- 





*) d. i. Marsingi, aus Marsi. 

**) Mit wechselndem Vokale,.wie Sigambri, Sugambri, 
Sygambri. Ligii Tac. Ann. 12, 29. 50%. Lugtii: Aovious ro 
keya E9vog Str. 7, p. 290; Aovyuor, Ptol. nach Wiederher- 
stellung seines verdorbenen Textes; Lupiones verschrieben 
für Lugiones, Tab. Peut.; „Soyiwoves Zosim. Lygii Tac. Germ. 
45, jedoch nicht sicher, und mit Ligii in den Hss. wechselnd ; 
Avyıoı Dia Cass. Ist später die alte einfache Wurzel durch 
eingeschaltetesn verdichtet, und der Eigenname Lungan (Schann. 
595), das Adj. lungar (expeditus, celer) aus der Wurzel lingan 
hieher zu ziehen? 

***) Harii, nach den meisten Hss., auch Arit (was gleichviel 
ist, vgl. Arminius und Herminones), noch in zusammengesetz- 
ten Eigennamen: "Agıöyeıoog (Dio Cass. 71, 15), Ariovistus, 
von.ar, Adler? Manimi,abgeleitet aus man (vir)? schwerlich mit 
Ouewoi bei Ptol. zusammenzustellen. Helisit, in Hss. auch Elisii, 
Elysii, Helysiü, ist wohl Elusii, Ilusii, Ilisii, später noch vorkom- 
menil alsOrtsuame Ilisa, Ilese, Ilsebei Falken. 244 und p. 252. 913, 
als männlicher Personenname KElesa in der westsächs. Stamm- 
tafel, als weiblicher //isa Cod. Lauresh., mit Ablaut Alisns 
Pertz t, 48, und bei Schann. n. 430 gen. Asises (l. Alises), n. 
459. ayt Elis, n. 394 Eliso. Hicher auch die alten deutschen 
Ortsnamen ’Acı00v, "Aleıcög bei Ptol. Nahanarrali, nach den 
meisten Hss. und den älteren Ausgaben, in der einen Stelle 
auch Nakarvali, das von späteren Herausgebernallein in den 
Text genoinmen ist, wahrscheinlich Compositum, aber schwer 
nachzuweisen, Nahba-narvali? Norri (ahd. Narwo, Narawo ’?) 
ist ein Riese, Vater der Nacht, in den Eiden, Nörrasund 
dio Strafse von Gibraltar bei nordischen Schriftstellern, 
ausserdem altn. narvi,. vulpes. 
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kovelwreg, aber nicht unter den Ligiern, sondern ieben 
den Küstenvölkern. Er stellt folgende Ligiervölker auf: 


Uno dfrong Bovyoürtas, Aovyıoı Ouavoi.up'oug, 
Aovyıoı Joüvoı, ufyoı oo Aoxı$ovoyiov ÖVouVg.. 
(Uno Barzıvog Vino er) Aozıfovpyii Op8ı, Kopxovroi,) 
ae Boögoı, yuexoı tod Oviorov)a nora- 

ov. 
ö Die Buri sind nur von Ptolemaeus den Ligiern bei. 
gezählt. Die Aovyıoı Joüvor, Anwohner des Aski. 





*) Die Hss. geben diese Namen in mehrfachen Entstel- 
lungen, wie 1. Abörotor ’Ouevol Coisl. (nach der Verglei- 
chung bei Sickler, bei Montfaucon Aovyororoueroi), Aoöros 
oi ’Ouavol, 'Ouayvof Erasm. Vindob. Paris. 15 2. Aovyor 
Jıdouyıo: Mir., \dovyodıdouyo: Paris. 25 5. Aoüroı oi Bovoms 
Erasm. Vindob. Paris. 4. 2, -Aoöros oi zei Boupos Fontebl. 
Aber aus den weiteren Varianten für 1. Aovrio "Ouevoi Mir., 
Aovuoı xai ’Ouevot Fontebl., für 3» Aovroe Boöpos Mır. 
Coisl. lälst sich_mit Verbesserung des z in y für alle Stellen 
als die richtige Schreibung Aovyıoı folgern. Daraus ergeben 
sich auch die ferneren Lesarten für 2. Aouyıdıdoüroe Coisl. 
Vindob. Fontebl., Aoyyıdıdouroı Erasm., welche y für z be- 
stätigen, als Entstellungen aus doüyıoı Aoövoı, und die Ab- 
weichungen ınit dem Artikel „foöroı of sind als aus der glei- 
eben Aussprache des ot mit ı entstanden zu erklären; zei ist 
nur von Fontebl. eingeschoben. Din ist in alter Sprache 
Höhe, Hügel. Schwierig ist die Deutung von 'Ouevoi, das 
kaum zusammeägesetzt, vielleicht nicht ohne Entstellung wie» 
dergegeben ist. Ob nicht hier, wie auch sonst, 4 aus ß ent- 
standen (s: den Namen Burgundıones), und ’O3avoi in der al- 
ten offenen Aussprache des w soviel als Olavoi, Wani, mit 
Ouin, Win bei Jornandes, dem Namen des flachen Ostlandes 
bei den Gothen (S. 67), verglichen, die Ligier der Fläche 
bezeichnet, im Gegensatze zu den Aovyıoı Aoüvor, den Ge- 
birgsligiern? Dann wären diese griechischen Formen der Na 
men aus den einheimischen Benennungen (goth.) Dunalugjös, 
Wanalugjös (oder Lugjans?) gebildet. Man könnte zu Aovyıos 
Aoüyoı noch den Ortsnamen Aovyldovvor (al. Aouridovvor) bei 
Ptol. vergleichen und das Volk davon benannt glauben, Nur 
setzt ihn der Geograph auf die andere Seite des askib. Gebir- 

es und noch etwas südwestlich von der Quelle des östlichen 
sibzuflusses, den er kennt (der Elbquelle selbst?), wonach er 
nach Böhmen zu stehen käme. Das Wort findet sich auch 
noch sonst in deutschen Ortsnamen, wie ahd. Askituna, Eski» 
tuna bei Ried. 4. 50,am häufigsten in- angelsächsischen, durch 
znons übersetzt von Beda, Hist. ecel. 3, 14: locus, qui voca- 
tur Wilfares duun, id est, mons Wilfari. Das altn. fin in 
Sigtün ist verschieden und unser Zaun, worüber Grimm, 
Rechtsaltertb. p. 534. 2 
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burgischen Gebirgs, kommen auf das schlesische Hügel- 
land, wohl zu beiden Seiten der oberen Oder, zu 
stehen, die Aovyıoı Oueroi, an der Südseite der Bur- 
gunden, auf das Flachland um die obere Warta. Wie 
Jovvoı bezeichnet vielleicht auch Ouaroi die Volksabh- 
theilung nach der Lage, und der.Grund, dafs 'Tacitus und 
Ptolemaeus in Aufzählung der ligischen Namen von ein- 
ander abweichen, möchte darin liegen, dals dieser eigent- 
lich nur ausgebreitete Tiokalbenennungen, die w ahrschein- 
‚lich wieder mehrere Unterabtheilungen umfafsten, Tacitus 
die Namen der wichtigsten einzelnen Abtheilungen selbst 
gibt. Die Geschichte erwähnt der Ligier noch nur bei 
einheimischen Händeln. _. Sie nehmen mit den Tlermun- 
duren 'L’heil am Sturze des swebischen Reiches des Van- 
nius: vis innumera Ligiü aliaeque gentes adventabant. 
Tac. Ann, 42, 29; Ligius Hermundurusque illic ingrue- 
rant. 49, 50. WVieder unter Domitian zeigt sie mit den- 
selben Sweben im Streite ein Bruchstück des Dio Cass. 
67, Heim. p. 4105: &v 77 Movdie [tarie) Avyıoı 
Zovrßoıs zıol nohsunderies stofoßeig Freuibav alvoüv- 
Teg ovunaylar seod Jorrievoid, zal Fhapor, OV To 
sche loyvgav, ahha di) aSıyuarı. &xarov yaginneig 
uovoı avroig Edodnoer. (Vgl. S. 119.) 


Buri. * Von Ptol. in der Richtung vom Askibur- 
gischen Gebirge bis zur Weichsel genannt, von Tacitus 
an die Höhen im Rücken der Markomäannen und Quaden 
gestellt, fallen sie in das Quellenland der Weichsel und 
Oder. Sie waren also, sollte ihnen der Name Ligier, 
den ihnen Ptol. gibt, auch nicht gebühren, doch ein Ne- 
benvolk den Ligier. Darum scheint BoVoo:ı zu verbessern 
für Zoöuoi bei Strabo 7, p: 290: Aovfovg 10 ulya EI- 
vos zal Zo vuovg. Die Buren, ein nicht unbedeuten- 
des Volk, sind vor den andern Bundgenofsen der Daken 
zur Zeit der Eroberung ihres Landes durch die Römer 
genannt, die den Kaiser warnen: orgerevgavrı de ıo 
Tociarıy zard vuv Jaxov zai reis, Tancıs, Erde E- 
oroaronedevov 0i Paopagoı, rÄndıagavrı uuang uezag 





*) So mehrere Hss. des Tac., andere Burii, Buri Capitolin., 
Boögo: Ptol., Boüggoı Dio Cass. Die Bogevoi des Zosimus sind ein 
anderes Volk. 1st der Name das ahd. bür(incola)? Büron ist auch 
oberdeutscher Ortsname, jetzt Beuern in Kaufbeuern, Bene- 
dietbeuern. Buri ist in der Edda der Erste, durch die Kuh 
Audhumla aus dem Stein Geleckte, goth. Bura? das zum altn. 
burr, gen. burar (filius), ags. byre zu gehören scheint. 
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oogERoLiohN, yodumacı harlyoıg 22y0», Ort @ll0ı TE 
Twv ovuuayav zart Bovd 901 rrageıwovoı Toaiavın, 
orriom arrıervaı zatl &ionproaı. Dio,Cass. 68, 8. 
Silingae,* Nachbarvolk der Ligier im Westen. 
Nur Ptol. nennt den Namen, und zwar an der Südseite 
der Semnonen, wonach sie, Bewohner des nordwestlichen 
Abhanges des Riesengebirges und der Höhen der Ober- 
lausitz, den Ligiern offenbar an die Westseite kommen. 
Sie müssen auch zu diesen gestellt werden, da sie in spä- 
terer Zeit als Wandalen wieder auftreten. (S. Vandali.) 


F. Bastarnen. 
Bastarnae.** Werden zuerst ein deutsches Volk 


genannt und nach ihren Abtheilungen aufgeführt von 
Strabo 7, p. 506: Ev de 17) ueooyaig Baorapvaı iv 
rois Tvgiyeraug Huopoı zei Teouavois, „Ixedov Tı zul 
avrol ToV Teguarızod yevovg Ovreg, &lg srleim puhe 
dinonutvor. Kai yap Aruovoıktyovrai vıveg, zaı Sı- 

üveg,**?) ol de av Ilevanv xaraoxovreg, ııv Ev a 





*) Zilıyyat, an beiden Stellen, wo sie genannt sind, rich- 
tig nur Cod. Mir., und Selingae Ulm., in den übrigen Hss. 
mehr oder weniger entstellt, mit abgefallenem EZ, wie Oufocoves 
für Soueoooves, "A&oveg in einigen Hss. für Za&opes, Cod. Erasın. 
in der einen Stelle “Zuyyaı! Uno de tous TAıyyas, wo Vindoh. 
Paris. 1:2: Uno de tous Eilıyyas; in der zweiten Stelle 4iy- 
yes Erasın, Coisl; Vindob.; Aiyy« an beiden Fontcbl. Da 
einmal o/zoöcı, dann zovs vorhergeht, so ist die Art des Ver- 
derbnisses leicht einzuschen. Abgeleitet aus silan (tenere, pos- 
sidere, gaudere), und etwa gleichbedeutend mit Buri:; 

**) Lautete Bart in der alten Sprache bazd (Grimm 1, 126. 
n.2), so kann der Name für Basdarnae genommen, wie Astingi, 
Istaevones für Asdingi, Isdaevones stehen, mit Ableitung wie 
viduvairna (Grimm 2, 556), gothisch Bazdaırna (barbiger) sein. 
Aber r zeigt schon frühe der Name Langobardi. Sicher ist die 
Ableitung gotlı. -airna, diewegen des schwankenden Lautes aı 
(s. Hermunduri) bald -arna, bald -erna geschrieben ist: 
Bastarnae Liv. Tac. Polyb.; Basteruae Plin. Appian. Ptal. Codd. 
Mir. Coisl. Vindob.; es war unzeitige Sorgfalt der Philologen, 
wenn sie überall die Schreibung Bastarnae herstellen wollten. 
Dieselbe Ableitung zeigen die Namen Guberni, Daliterni, 

***) Leider sind die Eigennamen bei Strabo häufig entstellt. 
Für ”fruoyo: läfst sich keine deutsche Wurzel nachzeigen. 
Etwa "_fiuovor, “Oluovo:, von holm, Insel, der deutsche Name 
der Peucini, während Zıdöves, vom Adj. sido (amplus, vgl. den 
Eigennamen Sido bei Tac.), die nördliche Hauptinasse be- 
zeichnete? 
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"Iorory vjoov, Mlevxıvol. Von den letzeren derselbe, 
p-,505: zro0g de eig &xßokeig (Toü Jortoov) ueyakn vi 
00g £orıy 7 Tlevzn' zaraoyorreg d' avtıv Baotapvaı, 
Tlgevzıroı moocnyogsvih;oev. Durch die pontischen 
Griechen, welche die von Nordwest in ihre Nähe heranzie- 
henden Germanen für Galater hielten ($. 61. 62), waren die 
Bastarnen als Galater bekanntgeworden. Die bastarnischen 
Hülfstruppen des makedonischen Königs Perseus heilsen 
Galater, bei Pulybius 26,9 (Schweigh. 4, 352): »xorrwr d& 
zuv Jagdariwv zai zregi Tou mn ovg rov Baotapvyııv 
xaisregı roüneyetovg Tov aydgwr za zig er roiszirdurong 
rolung&änyovusrom, zei dıasegovvrwn regt tg Tleposwg 
zoworpeyıogzai ev Takaruv,zaipaozorıcen, roitov 
aywrıgv uclkov, ) Tovg Baorauorac, zei did Teure 
deousvor opioı Bomdeiv..Fdofe zip auyakızıp, neues 
Tivag, TOUG LUTONTEG E00UEVOrg To» roogeyyElkousrwn, 
Bei Livius, der hier aus griechischer Quelle schöpft, 
Galli; ihr Anführer: Clondicus, dux Bastaraarum (40, 58. 
41, 48), und: Clondicus, regulus Galurum (44, 26). Bei 
Plutarchus: vnexiveı de (Tlegosı'g) ai Ta)laras, roVg 
grepi zov "Ioroov (wenu£rovs, ot Ba Tag vaızalourteı, 
orgaroy ImTornv al uaxınov. Acmil. Paul. c, 9; jxow 
yao aveı den3ern Baordoveı. c. 12; dmeneimpe 
zoVvgs TIalarag yervganerovc. c. 45. Bei Diodor von 
Sicilien: 0 Tleooeig mudousvog Zmılezioug Tahdrag 
werteparevan Tov "Ioıgov erri Gvunayig.. ode zov Ta- 
Jaruv nyovVusvog.. Errayıkdov eig ınv olzeiav sralır 
07 Taldıeaı. De virtutibus et vitiis, ed. Wessel. 2,530. *) 
Demnach sind auch für Bastarnen zu erklären die Galater, 
Feinde der pontischen Stadt Olbia, in der Inschrift des 
Protogenes (S. 61). Anders dieRömer, welche die Kelten und 
Germanen besser zu unterscheiden wulsten, als die Grie- 
chen. Nach Strabo, der die germanische Abstammung der 
Bastarnen nur vermuthet, stellt sie Plinius (4, 44) unbedenk« 
lich unter die Germanen, und keinen Zweifel läfst mehr 
übrig des Taeitus Zeugniss über ihre Sprache: Peucini, 
E Wr quidam Bastarnas vocant, sermone, cultu, sede ac 
omiciljis ut Germani agunt. Germ. 46. 





*) Es gehört mit unter die Schwachheiten des Appianus 
und Dio Cassius, wenn die Bastarnen bei jenem Geten heilsen 
(Macedon., Schweigh. 1,551): 0 Zepveüs..25 de Teras Ensuns 
vous Unto Torgor. p. 552: udn Terwy auıg ngosıtvar ıoroyi- 
gous . . T’erav de rWv Icıpov negaciyıwy Zddxeı Kloilip uer 
ro „jyewövı (Clondicus bei Liv.). Skythen dem andern (51, 23. 
Reim. 656): Basıcpva de, Zxudas 1a dxpißos vevonideras, 
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Die Bastarnen sind das erste deutsche Volk, welches 
auf dem Schauplatze der Geschichte auftritt, in derersten 
Hälfte des 2. Jahrhunderts vor Christus, im Kriegsdienste des 
makedonischen Königs Perseus gegen die Römer, worüber 
am vollständigsten Livius berichtet (40, 5. 57. 535 44, 18. 
419. 255 44 26. 27). Als Volk des Wuchses und der Le 
bensweise ihrer nördlichen Stammgenofsen zeichnen sie, 
nach Polybius in der angeführten Stelle, aus ihm Livius 
41, 48: qui (Dardani) quum de Bastarnis exposuissent, 
quanta esset eorum multitudo, gen procera et immania 
corpora, quanta in periculis audacia, adjecerunt, societa- 
tem iis esse cum Perseo..Plutarchus: &rdose Uunkor 
lv Ta Owuara, Javuagroi de rag yeiitag, ueyakav- 
yoı de zai Aauspoi raig xard tar soleılwv areıkaig. 
Aemil. Paul. c. 12. (Vgl.$.55.) Die den Kelten und Ger- 
manen gemeinsame Einrichtung’ der Parabaten (Pausan. 
10, 49. Caes. B. Gall. A, 48) findet sich ‚auch bei ihnen: 
7x0» ya avı dendevri Baoragyaı uvgioı, er Irmeig, 
kvoıoı de napafaraı, wuotoyooor navreg. TVlut. 
Aemil. Paul. 42; umschreibend Livius 44, 26: veniebant 
decem millia equitum, par numerus pedilum, et ipsorum 
Jungentium cursum equis, el in vicem prolapsorum equi- 
lum vacuos capienlium ad pugnam equos. Auf dem nörd- 
lichen Ufer der Niederdonau lag ihre Ieimath: cetera 
multitudo retro, qua venerant, transdanvLianam regionem 
repetiit. Liv. 40, 53; Bastarnae patrias sedes repetere sta- 
tuerunt. itaque ad Istrum regressi non sine ingenti 
laetitia flumen alta concretum acie obfenderunt, quae nullum 
onus recusare videretur. id. 44, 49. Unter den Hülfsschaa- 
ren des Mithridates stehen sie als das tapferste aus den 
pontischen Völkern, bei Appian. de bell. Mithridat. 69: 
Savoouerov ol ze Baoikzıoı zai ’Idlvyeg zei Kooe)- 
201 zei Oogxüv 000 yErn napd zovIorgov 7 Podonmv 
7, rov Aitiov olxovcı za ini Toisde Baorzspvaı, 10 
ailxıuWrarov wirwv yEvog. Alexander fand jenseits 
der unteren Donau noch allein Geten. Die Bastarnen 
erscheinen demnach als das erste zahlreichere deutsche 
Volk, welches aus seinen Stammsitzen, wohl vom oberen 
Weichsellande, von der Seite der Ligier, sich allmälig 
weiter bewegt hat. Als Ankömmlinge in der Nähe des 
Pontus nennen sie noch die Fragmente des Scymnus, v. 50: 
Ovroı dE Oo«zes, Baorapvaı v' EnnAvdeg. Dals sie 
sie sich hier mit den nahen Sarmaten mengten, sagt Taci- 
tas, Germ. 46: connubiis mixtis nonnihil in Sarmatarum 
habitum foedantur. Darauf scheint auch zu deuten eine 
allem Anschein nach frühe, aber schon durch die Alten 
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etwas verworrene, auf den Kimbernzug angewandte Nach« 
richt bei Plutar ch, Marius c. 41: Tv Kehrıev 07 LıE- 
o%aı zig Tor rır)g Zruhag h£yov 01° wareidev Te yevn 
ueuintau Tovrovg iSar aorevrag oU% &E weg 09uNG, 
0’ € TvvEgas, alle Frovc W0« xaH ‚Exaoroy Eriavrov 
eis roburrooo! dev dei Kugoürrag roleun 190v 015 rol- 
Aois gute) Jelv an» m: rELgov" dr o zai mohkds zer 1LEOOG 
eruehn, 2273 &yor zur, zoıwn) Keiltooxvudag Tov orou- 
ıov Wröu«tor. Die Sitze der Bastarnen erstreckten sich 
von den Ligiern an der Ostseite des karpatischen Gebirgs- 
zuges bis zu den Donaumündungen. Von der Rückseite 
der nördlichsten Daken, der dem Reiche des Vannius be- 
nachbarten Gebirgsdaken, nennt sie Plinius4, 12: adversa 
Basternae tenent “aliique inde Germani. In dem weiten 
Ostlande, das die Alten Sarmatia nannten, sindsie von Pıol. 
mit unter den grölseren Völkern aulgez :ählt (5, 5): voreo 
av Juxiav Tlevxivoi ve zei Baoriovaı; zwischen 
ihnen genannt: wuera£d Tevzivov za Baor£o- 
vo», Kagnıeroi. Von den Peukinen spricht cr noch 
in Niedermoesien (5, 10): TE_dE orouara (Toö "Iorgov 
zarte yoV c.) Jlevxivor.. und wieder: Borrosayoı de 
Örteo zoVc TMev »iv ovg. Da er aber Peukinen auch 
unter den V ölkern i in Si ıwrmatia aufzählt, und dort ein Ge- 
birge Tlevxn 0005, ad Ilevxive Öon, offenbarnach dem 
Volke benannt, ansetzt, das, wenn auch noch so weit ver- 
schoben, kaum ein anderes sein kann, als die Alpes Du- 
starnicae der Tabula Peut., so mu[s der Name Peucini auch 
auf die Nordseite des Flusses ausgedehnt werden. Bei 
Tacitus steht er sogar gleichbedeutend mit Bastarnae. 


IH. DIE VÖLKER DES ÖSTLICHEN 
FLACHLANDES. 


Eine zwischen dem Küstenstriche und dem Oberlande 
vom ÖOstlande westlich bis zur Elbe sich einsenkende, 
weniger zahlreiche Reihe, aber starker Völker, die noch 
längere Zeit von den Grenzen der Römer entfernt, erst 
in späteren Jahrhunderten mächtig in die Ereignisse ein- 
wirkend auftreten. 


Semnones. * Das angesehene Centralvolk der 


Sweben, bei dem sie gemeinschaftlich ihre Verbindung 





*) Zf/urwvss Str., EZfuvnves Ptol. Dio Cass. Semnones = 
Simnones, wie Venedi — Winidi, steht zum Verb. samanon, 
samnon (versammeln),, wie Leti= Liti zum späteren Lazzi, 
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feierten, nach des Tecitus gewichtiger Nachricht: vetu- 
stissimos se nobilissimosque Suevorum Semnones memo- 
rant. Fides antiquitatis zeligione firmatur. Stato tempore 
in silvam auguriis patrum et prisca formidine sacram 
omnes ejusdem sanguinis populi le ationibus coeunt, cae- 
soque publice homine celebrant barbari ritus horrenda 

rimordia. Estet alia luco reverentia: nemo nisi vinculo 
are ingreditur, ut minor et potestäatem numinis prae 
se ferens. Si forte prolapsusest, attolli et insurgere haud 
lieitum: per humum evolvuntur: ae omnis superstitio 
respicit, tanquam inde initia gentis, ıbi regnator omnium, 
Deus, cetera subjecta atque parentia. Germ.39. Auch ihr 
Aculseres-stimmt zu ihrer Stelle im Vereine der Völker 
der alten Sitte: magno corpore eflicitur, ut se Suevorum 
eaput credant. ibid. Dem beträchtlichen Umfang des Vol- 
kes bezeugt Tacitus: adjieit auctoritatem fortuna Semno- 
num: cenlum pagi üshabilantur.*) ebendas.; und Strabo 7, 
p- 290, wo ersie unter den Völkern, die Marobod seinem 
Reiche einverleibte, nennt: xai 10 zu» Zovnßwv auruv 
ueya E$vog Ztuvowag. Nähere Bestimmungen ihrer 
Lage geben nur Vellejus und Ptolemaeus. Jener nennt 
an ihrer Westseite die Elbe als Grenze gegen die Her- 
munduren (2, 406); Ptolemaeus zeigt noch ihre Ausbrei- 
tung im Osten bis an die Oder: x«i 10 ıwv Novijßo» 
zu» Seuvovov, oil riveg dınzovos uerd Tür "Alßıw and 
zoU elonufvov u£oovg (TWv utowv tod ’AlBLog rorauod), 
1toög dvarokag uexpı sov Zovrfßov norauov. Als 
ihre Südnachbarn sind von ihm ausdrücklich die Sılingen 
genannt: rulım Und ev rovg Surovag olxovar Sihiy- 
yaı. An die Nordseite und in Südost kommen nach seiner 
/ölkerstellung die Warinen und Ligier zu stehen. Sem- 
nonen salsen demnach noch an der schwarzen Elster und 
Neisse und begleiteten die Spree bis an ihre Mündung. 





Sitones zu Sazzon, Fenni — Finni zum Subst. fani. Sie haben 
ihren Namen als das Versammlungsvolk der Sweben, nach 
Tacitus „omnes ejusdem sanguinis populi (Suevi) legationibus 
coeunt (ad Semnones).* Senones bei Vellej. ist verschrieben; 
mit dem’ keltischen Namen $Senones kann $Semnones nichts ge- 
mein haben. 


*) Diese Angabe könnte entlehnt scheinen aus Caes, B. 
Gall. 4,1, wo den Westsweben 100 Gaue zugeschrieben werden. 
Aber beide Angaben dürften vielmehr, ohne dafs die eine von 
der anderen abhienge, durch unrichtige Auffassung der ger- 
manischen huntari entstanden sein: Vgl. Grimms Rechtsalter- 
tbüm. 552: 553. N 
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Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs der von Plinius unter 
den Vindili neben Varini aufgeführte Name Cariri durch 
die Abschreiber nach dem vorhergehenden Varini ver- 
derbt ist, und Semni in ihm liegt, der Name, Scmnones, 
nur von Plinius, der selbst seine Erkundigung in Deutsch- 
land einzog, verschieden aufgefafst. *) Auch ohne dieses 
Zeugniss müssen noch die Semnonen, die Westnachbarn 
der Burgunden, die Väter der späteren Sueven, dem Ost- 
zweige zugezählt werden. Die Semnonen sind das erste 
bedeutende Volk des Ostzweiges an seiner westlichen 
Grenze; in ihren Umgebungen stofsen die drei Zweige 
des Festlandes zusammen, bei ihnen daher das Heiligthum 
des 'Tiusco, der mit Mann, seinem Sohne, und des Manns 
Söhnen Gründer des Volks und seiner Zweige. 

Als Hauptvolk dieses Striches sind die Semnonen 
von den deutschen Elbvölkern genannt, welche durch Ge- 
sandte freundschaftlich den Augustus begrülsten, im Mo- 
numentum Ancyr. (ex recogn. Edm. Chishulli, Sueton. ed. 
Wolf2, 575. Tacit. ed. Oberlin. 2, 847):.. ET SEMNONES ET 
EIUSDEM TRACTUS ALII GERMANORUM POPULI PER LEGATOS AMI- 
CITIAM MEAM' ET Porunı Romanı prrigerunt. Auch sie 
hatte, wie Strabo bezeugt, Marobod mit seinem grofsen 
Swebenreiche vereinigt; ihren Abfall auf die Seite seiner 
Gegner berichtet Tacitus, Ann. 2, 45: e regno eliam 
Marobodui Suevae gentes, Semzones ac Langobardi, de- 
fecere ad eum (Arminium). Von einem Semnonenköng; 
der nach Rom kam, erzählt ein Fragment des Dio Cass. 
67, 5 (Reim. 4105): Maovog dE 0 Seurorov Baoıkevg 
xzai [avva napdErog (nv dE nerd anv Beindar iv Kel- 
zum Yeıdlovaa) 7.30» sroög Tov Jowtieror zai TuS 
srao' avrod auyovreg dvexowiodnoar. Noch einmalsir 
sie im markomannischen Kriege genannt. 


, Varini. ** Werden zuerst von Plinius unter den 
Vindili (Istaeven) genannt, von 'Tacitus nach den Anglii, 
damals Anwohnern des linken Elbufers, aufgezählt. Pie 





*) Warum dies nicht, wenn auch Aviones, Chaibones bei 
Strabo Xrößoı gefafst, Franci genannt sind, die sich selbst Fran- 
con hielsen, und Poiocoves, Fresones für die ältere Form 
Frisii, umgekehrt Burgundii für Burgundiones gesetzt wird’ 

**) Varini Plin. Tac., Adagnoı [Avegvro = Ovdgrons 
Ovigovvo: Ptol., Guarni Cassiod., Warni Jorn., Ove«grot 
Proc., Warui Fredeg., Werini in der Ueberschr. der lex Anglio- 
rum et Werinorum, ags. Verne im Trav. song. Auch als Manns- 
name Warin, Werin, altın. FVarinn. Aus dem Verb. warjans 
wehren. e 


. 


Varini. Burgundiones. 13: 


Bestimmung ihrer Sitze wird nur durch Ptolemaeus mög- 
lich. Zwischen den beiden Teutenvölkern und den Sweben 
(Semnonen) gibt seine Völkertafel die Namen Ovloovros 
und Alaoroı: Faäovov de zai Zovijdwv (nerwgv zeiv- 
zaı), Tevrovodpo: zei Ovigovrvoı. Davadırnv de 
zai Sovnßwr, Tevrovsg zei Avaprroı. Abaoroı in 
seinem Anlaute nach der alten vollen Aussprache des w, 
wie Avilfa (Cassiod. Variar. 5, 20) *), darf, obschon alle 
Hss. zusammenstimmen, für Entstellung aus Adcprorund 
dieses für Ov&ovoı genommen werden, wonach sich beide 
Formen Ovi'povvoı und Avaovoı nur als verschiedene 
Auflassungen eines und desselben Namens zeigen. **) Das 
Volk hat sich also an der Nordseite der Semnonen und 
neben den 'l'eutonen von der Elbe, etwa über das Harvel-, 
land, nach Osten erstreckt. 


Burgundiones. ** Sind in ihrer nördlichen 
Heimatlı aufser Plinius, der sie als eine Abtheilung 
der Vindili aufzählt, nur- noch von Ptolemaeus genannt, 





*) Ist wohl Wilfa. Auch Augenvot, "Aßepırol Vindob., von 
Ptol. an der Weichselquelle genannt, ist vielleicht der Name 
Varini, wenn anders das Völkchen, von dem Geographen neben 
mehreren dakischen aufgestellt, ein deutsches ıst. Sonst ist 
dieses alte w noch durch ou gegeben, wie in Ouin Jorn., am 
häufigsten durch ub, wie in Üburzis, Ubaldefredus, worüber 
Grimm 1, 58. x 


**) Man könnte jedoch Odigovvo: noch für verschieden von 
Avconoı —Ovapyor gelten lassen, und nach dem Orte Ovigovrov 
benannt annehmen, wenn Ptol. diesen nicht zu weit nach Osten 
stellte, während er die Ovipovyos mit den Zevrovodgo:, also 
westlich gegen die Elbe, aufführt. Wirun ist dann noch weiter 
vorkommender deutscher Ortsname, locus qui dieitur Uuyrun 
bei Falke n. 204, ebenso in Sarachonis registr. n. 722 (jetzt 
Werne in Westfalen). ö 


®%#) Burgundiones Plin., 10 t0v Bouyouvra» Z9vog, Tor 
RBouyoürteg Ptol., einmal mit eingeschaltetem v und r für y 
RBovrrovrroy Erasın., wo Vindob. Bovrovvıov, an der einen 
Stelle Cod. Mir. mit # für &, welche in Hss. sich sehr ähnlich 
run sind, und sonst entstellt, wovyoureıs, Mugotas‘ Ulm. 
ineähnlicheVerstümmelung dieses Namens scheint bei Strabo 7, 
p- 290 Mouyiloves zu sein, neben Bovroves (Tourovss) ge- 
nannt. Auf schwache Form, goth. Baurgundja, plur. Baur- 
gundjans ausbaurg (Burg) abgeleitet durch -undja wie nehv- undja 
(proximus), weist die Schreibung Burgundiones, nach Pli- 
nıas bei Mamertin. (Panegyr. .antigg. 4, 5. 2, 17, doch hier 
an einer Stelle Burgundii in der Yulg.), Hieron., Oros., in 
der lex Burgundionum, und noch zuweilen bei den lat. Chro- 
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von Tacitus auffallend übergangen. Sie folgten den Sem. 
nonen gegen Östen, von der Oder bis zur\Veichsel, nach 
Ptol.: xaı 70 zuv Bovyovvrwv za iyeäng (uerd rorg 
Ziuvovag) zai ueypı tov OrViorovla xareyovıum. 
Ihr Stammland, an dessen Nordseite Ptolemaeus die 
Allovaiwveg (Helvecones, Nachbarn der “Povrigkcıoı, 
Turcilingi), auf derSüdseite die Zovyıoı Ouevoi aufstellt, 
lag also an der Netze und \Warta. An der Stelle der 
Burgunden finden sich bei Tacitus die Helvecones und 
Gothones den Ligiern zu nahe gerückt. 


Guttones, Gothones * Die Gothen, eines 





nisten; Bovpyourliwves, mit gezischtem d, wie Scanaia 
Jorn. für Scandia, bei Socr. Proc. Agatlı. Mehr oder weni- 
ger abweichend von dieser treueren Form steht der Name 
ei Ptol., bei Ammian Burgundii, Bovpyoördor bei iZosimus, 
Burgundii, Burgundi bei späteren lat. Schriftstellern. Ein 
anderes Volk sind die Poouyourdioreg bei Ptol., die Oeyov- 
yoürdas bei Zos. 
®) Der Name hat sich in der Form, wie das Gothenvolk 
selbst sich bezeichnete, aus dem Altertlhume erhalten, in dem von 
Ang. Maj aufgefundenen ‘gothischen Kalender (Ulphilae part. ine- 
ditar. Spgcim. p. 26, vgl. Maflsmanns Skeireins p. 95. 96) zweimal 
enannt Gutthiuda, zusammengesetzt aus thiuda (Volk), wie altn. 
vithiöd, und der eigentlichenBezeichnung gut, mitkurzemVokale, 
wie Rugii, ‘Poyo/, Lugii, Ligii,.40yiwves, wozusichalsV erbalwurzel 
oth. giutan, gaut, gut (fundere, gignere, creare) bietet. Aus 
em ersten Ablaute ist der Name Ir skandischen Gautar, Tev- 
10i Proc., aus dem zweiten Guttoncs, Gotones, goth. Gutans, das 
neben Gutthiuda bestanden haben mufs, wie alta, Sviar neben 
Svithiod. Das altn. gautr ist vir sagax, inventor, von dem das 
goth. guta kaum in der Bedeutung wird zu unterscheiden sein, 
wenn man auch beide Völker wohl unterscheiden muls. Treu 
ibt den Namen wieder Plinius (4, 14. 37,2), nur wegen der 
kürze mit verdoppeltem Consonanten, @uttones; Tacitus Ann. 
2,62, mitkurzem o für u, @otoxes, und Germ. 40 Gothones (th fürt, 
wie in Juthungi, Nuithoncs). ZU $wves (—Guthones, wie Sulla, 
Zuülkas) gibt der Quantität wegen Ptol. genauer als Strabo 
Bovroves, verschrieben für Tovzovss; für Pytheas läfst sich 
aus Plinius vielleicht Tovrovof oder Torroroi, wie alt Zevrovot, 
folgern, Guttones scheint nur dem Plinius zu gehören, wieder- 
gegeben, wie er selbst den Namen in Dousschland gehört hat. 
ie Schreibungen Tovrorss, Guttones — Gotones, Gothones _ 
Ti$wves verhalten sich also, wie _Fovyıoı, Aoyiores, Avyıoı. 
Die spätere lat. Form Gotti, dem älteren Guttones noch näher, 
zuerst Spartian Carac. 10, Antonin. Geta 6, dann Gothi und 
sie griech. Tordas, wie esscheint, nach dem einheimischen Gut- 
thiuda gebildet, stehen mu den älteren, wie Burgundi, Bargundii 


zu Burgunliunes. 
S 
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der berühmtesten deutschen Völker. Noch ehe die 
Kimbern mit den Römern kriegten, ehe Bastarnen an die 
Donau zogen, lernte Pytheas Gutten, den ersten deutsehen 
Namen, welcher den Südvölkern genannt worden ist,*) an 
der Küste der Ostsee kennen: Pytheas Gutlonibus Germaniae 
genti accoli aestuarium Oceani, Mentonomon nomine, heilst 
es bei Plinias 37, 2 unter seinen gesammelten Nachrich- 
ten vom Bernstein und der Bernsteinküste und gleich 
darauf aus derselben Quelle von dem Fundorte dieses 
Erzeugnisses Abalus (der Kurischen Nehrung): incolas 
pro ligno ad ignem uti co proximisque Teulonis vendere. 
\WVie können Teeutonen, die nach sicheren Zeugnissen nicht 
ander Küste und ferne an der Elbe (im Meklenburgischen) 
salsen, hier stehen und proximi heilsen? Es ist nicht zu 
zweifeln, dafs der Name falsch, dafs auch hier nur von 
Gothen die Rede sei und Plinius für Zovroroic oder Ior- 
zovoig unrecht Tevrovoisg gelesen habe. Da Mentonomon 
das frische Haft ist, **) so fand Pytheas die Gothen an 
diesem Busen nach der ersten, abcır kaum nordöstlich 
über den Pregel reichend nach der zweiten Angabe. 
Tacitus kennt sie auf der Nückseite der Ligier, wie es 
scheint, ‘nicht als Anwohner der Büste: trans Lygios Go- 
thones regnantur, paulo jam adductius, quam ceterae Ger- 
manorum gentes, nondum tamen supra libertatem. Proti- 
nus deinde ab Oceano Rugii et Lemovii. Germ. 45. An 
der Südseite der Wenden stehen sie bei Ptol. (in der 
Völkertafel von Sarmatia, 5, 5): mead ur rov Ovicıoviar 
storauov Uno Tovc Overides, Tvoreg, wieder nicht 
auf der Küste, sondern nur aul dem Ostufer der Weichsdl, 
da bei ihm die Wenden am Meere sitzen. Aber aus diesen 
Angaben lassen sich noch keine sicheren Folgerungen zie- 
hen; denn keiner der beiden Schriftsteller ist hier zuver- 
lässig. Tacitus übergeht die Burgunden und scheint die 
Gothen mit ihnen’ zu vermengen und an ihre Stelle zu den 
Ligiern zurücken; des Ptolemaeus Aufstellung der Wenden 
am Meereist ferner erweislich falsch. VWohlmögen sich die 
Gothen um dieseZeit schon gegen Süden ausgebreitet haben; 
dals sie aber ihraltes Uferland am frischen Hafl' schon auf- 
gegeben, läfst sich durch nichts beweisen, vielmehr durch 
die Aufstellung zunächst nach den Wenden, denangeblichen 





*) Wenn nicht die Namen der Germanen an der oberen 
Rhone bei Avienus doch noch älter sind. 


**) S. die alten Naehrichten über die Bernsteinküste unten 
bei den Aısten. 
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Ifüstenanwohnern, wahrscheinlich finden, dafs sie ihre alten 
Sitze zwischen dem Pregel und der VWeichsel immer noch 
behaupteten. \Vie lange sie sich hier noch gehalten ha- 
ben, ist genau nicht nachzuweisen; zur Zeit, wo ihr Name 
wieder genannt wird, stehen sie als mächtiges Volk an 
den Küsten des schwarzen Meeres, um sich bald von da 
gegen die Römer zu wenden, und den Rulım ihrer Waflen 
urch Europa zu verbreiten. 

So lange die Gothen noch in ihrem Stammlande sitzen, 
erscheinen sie nur in der Geschichte der inneren Händel 
des Vaterlandes, in der Geschichte des swebischen Rei- 
ches. Borzorss[[orrorsg]nennt Strabo (7, p.290) unter den 
dem Marobod untergebenen Völkern; aber von ihnen ist 
der Sturz dieses Gewalthabers ausgegangen. Ein vor- 
nehmer, junger Gotlte, Catualda, erzählt T’acitus (Ann. 2, 
62. 63) brach mit einem starken Haufen der Seinigen in 
die Sitze des Herrschers, verdrängte ihn und setzte sich 
selbst an seine Stelle. 


IV. DIE TÖLKER DES KÜSTENSTRICHES. 


Eine lange, schmale Reihe zahlreicher und starker 
Völker, welche, wie noch in späteren Zeiten, schon in 
frühen und zuerst unter den Abtheilungen des deutschen 
Stammes ihre Schaaren gegen fremde Länder und Völker 
losgelassen hat, 


A. Friesen, Chauken und Nebenrölker. 


Frisii.* Die Friesen treten zuerst aufin der Geschichte 
der Züge des Drusus; sie wurden durch ihn den Römern 
zinsbar: tributum .. Frisiis, wansrhenano populy.. Drusus 





*) Frisii Plin. Tac., Polecıos Ptol., Peeicsoı Dio Cass. 
Später in schwacher Form Paiccoves Proc. (B. Goth. 4, 20), 
Man Beda, Iresones, Frisones, Frisiones, auch Fresi bei 
den Chronisten; Frisan in der angels. Chronik (Adj. fresisc). 
Friso, Freso als alhıd. Mannsname. . Gegen die altn. Schreibung 
Erisar, Frisland erweist der Wechsel zwischen i und e in den 
übrigen Mundarten die Kürze des Vokals, uwd bestätigt 
Potccır, Poiscores (mit doppeltem Cons. wegen der Kürze) 
gezen +osicıoe. Der Name setzt mit dem goth. Verb. fräisan 
(fentäre) und «dem alıd. freisa, ags. fräsa (periculum, perni- 
cies) ein freisan, frais, frisun als gemeinschaftliche Wurzel 
voraus, Der ursprüngliche Sion desNasnens daher ılie Wagenden, 
Muthigen? 
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jusseratmodicum, pro angustia rerum, ut in usus militares 
coriaboum penderent. Tac. Ann. 4,72. Sind ihm selbst be- 
bälllich fürseine weiteren Züge: &g re zov "Qxsarov dıd 
si Privov zarenlevgag, toVg Te Dosıcalovg Wei. 
sro zei Ectıv Navzida did zig kiurng Zußakov &xıv- 
divevge, Wr rrA0iwv Zrei dc Too Oxeavod alıdöoiag 
ini 57000 yeroukvwr, zei tote uEv Und rov Dozıciov 


gen die Römer, und behaupteten ihre Freiheit bis zur 
Ankunft des Corbulo (J. 2$ bi 47 n. Chr.). Bereits hatte 
dieser sie von Neuem zur Unterwürfigkeit gebracht, und 
ihnen Sitze und Grenzen bestinmt, als Claudius den Be, 
fehl erthailte, die Unternehmungen gegen ‚die Germanen 
aufzugeben und die Besatzungen über den Rhein zurück- 
zuziehen (Tac. Ann. 4, 72 — 74. 44, 19. 20). Jenseits 
des Niederrheins behaupteten die Römer von da an nur 
den gegenüberliegenden Uferstrich; auch diesen wollten 
die Friesen für sich noch in Besitz nehmen. Aber die 
Römer duldeten in solcher Nähe kein deutsches Volk; 
Friesen und nach ihnen Ampsivarier wurden mit Gewalt 
daraus vertrieben (Tac. Ann. 15, 54 sqq.)., In der Folge 
stehen die Friesen wieder unter Civiliıs in den Reihen 
der Römcerfeinde (Tac. Hist. 4, 79). 

Caesar weils keine Namen von den Rheinmündungen, 
obschon er von ihren Anwohnern spricht; Rhenus, ubi 
Oceano appropinquat, in plures diffluit partes, multis in- 
ne insulis effectis, quarum pars magna a feris 

arbarisque nationibus incolitur, ex quibus sunt, qui pis- 
eibus atque ovis ayium yivere. existimantur, multisque 
capitibus in ÖOceanum influit. B. Gall. 4, 10. Aufser 
anderen Völkchen nennt zwischen den äulsersten Rhein- 
mündungen, über den Bataven, auch Frisii und Frisia- 
bones Plinius 4, 15: in Rheno ipso..nobilissima Batavo- 
rum insula et Cannenufatum et aliae Krisiorum, .. lrisia- 
bonum, ... quae sternuntur inter Helium. ac Flevum. Dafs 
die Friesen sich rings um die Scen des östlichen Rhein- 
erms ausbreiteten, bestätigt T’acitus, Germ. 54: majuribus 
winoribusque Frisiis vocabulum estex modo virium. Utrae- 
que nationes usque ad Oceanum Rheno praetexuntur, 
ambiuulque immensos insuper lacus et Romanis classibus 
navigatos. Die Eintheilung der Friesen in gröfsere und 
kleinere, die aufser 'TWacitus in dieser Stelle kein anderer 
Schriftsteller kennt, läfst sich nux dadurch rechtfertigen, 
dals im Gegensatz zum Haupttheile im Osten der Issel 
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die im Westen wohnenden Friesen, die Frisii und Frisia- 
bones des Plinius, die kleineren genannt werden: konn- 
tnn; aulserdem wäre nur anzunehmen, dafs Taeitus die 
Eintheilung, die er den Bructerern oder Chauken hätte 
geben sollen, irrig auf die Friesen übergetragen habe. 
Ueber ihre Ausdehnung gegen Osten nur Ptol.: zır de 
nepmzearitıy zariyovoer Vreo uör oug Bovoezreoovg, 
ol boiocıoı, uEyoı vo Auıciov soreuoi. Keineso 
bestimmte Linie, wie die Ostgrenze gegen die Chauken, 
hatte die Südgrenze gegen die Bructerer, und wechselte 
wohl zu verschiedenen Zeiten. Dals ihnen Tacitus auf 
dieser Seite statt der Bructerer mit Unrecht die Angri- 
varier und Chamaven zu Nachbarn gegeben hat, ist er- 
wiesen worden (8.95). Neben den Friesen und den Be- 
wohnern der grolsen Rheininsel zeigt Plinius noch folgende 
kleinere Völker (4, 15): ö 

Nobilissima Batavorum insula et Cannenufatum et 
aliae Frisiorum, Chaucorum, Frisiabonum, Stu. 
riorum,.Marsaciorum, «uae sternuntur inter Helium 
ac Flevum. *) Auffallend stehen Chauken in diesen west- 
lichen Küstengegenden, während in späteren Zeiten um- 
gekehrt Friesen weiter im Osten in den Sitzen der Chau- 
ken genannt werden. Die Marsaci erscheinen neben den 
Canninefaten bei 'Yacitus Hist. 4, 55: Claudius Labeo... 
nihil apud Batavos ausus . . furtim magis, quam bello 
Canninefates Marsacosque incyrsabat. Unbekannt sind 
sonst die Sturii. 


Chauci., * Treten mit den Friesen in die Ge- 
schichte ein. Dieselben Unternehmungen, welche die 


— 


*) Frisiabones, in anderer Lesart Frisiarones, von Plin. noch 
4, 12 genannt, ist wahrscheinlich nur andere Schreibung für Fri- 
saevones (Gruter. 522,7: Verino nat. Frisaevone) aus Frisii mit 
Ableitung, die gleich der durch -ingi, oder dem varii in den 
Compositis, so dafs Frisiabones, die westlichen, kleineren Friesen, 
im Verhältnisse zu Frisi, wie Chattuarii zu Chatti? Sturi, 
aus stiuran, steuern? Marsacii, Marsaeci Plin. Tac., nicht etwa 
Meersassen zu deuten, was Marisati erwarten lielse, ist wohl 
als Derivatum neben Marsigni zum Namen Marsi zu stellen. 

**) Die Namen Chauci, Kaoöizoe (—Chabilci), Caviones 
(—Aviones, Chaibones, X«ößor) stammen wohl sämmtlich aus 
der Wurzel hauan (hauen, der Bedeutung sich schlagen, käm- 
pfen?), und sind mit’ibren Ableitungen Chau : ci, Chau- lei, 
er jones zu nehmen. Dafs für späteres h älte Eigennamen, und 
selbst noch spätere fränkische, eh zeigen, ist durch mehrere 
Beispiele-unzweifelhaft. Im Namen Chanet ist das ableitende © 
alterthümlich unmittelbar an die Wurzel getreten, wie die Ab- 
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Römer gegen die Friesen ausführten, trafen auch die 
Chauken, wenigstens den westlichen Theil derselben, 
Nach Unterwerfung der Friesen z0g Drusus gegen sie 
(Dio Cass. l. c:). Wie bei jenen, findet sich” auch bei 
ihnen römische Besatzung: in Chaueis coeptavere seditio- 
nem praesidium agitantes vexillarii. T’ac. Ann. 4, 58; sie 
finden sich darum unter den Hülfstruppen des Germani- 
eus: Chauci cum auxilia pollicerentur, in commilitium ad- 
seiti sunt. Tac. Ann. 4, 60; quidam agnitum (Arminium) 
a Chaucis inter auxilia Romana azentibus emissumque 
tradiderunt. Ann. 2, 47. Nach der E mpörung der Friesen 
handelten auch sie als Feinde der Römer, und zur Zeit 
der Ankunft Corbulos am Niederrhein machten sie unter 
Anführung des Gannascus Streifzüge ins römische Gebiet 
(Tac. Ann. 44, 48. 19). Eben hatte Corbulo nach Unter- 
werfung der Friesen auch gegen sie seinen Zu%& begonnen, 
als ihn" des Kaisers Claudius Befehl zurüchrief und bei- 
den Völkern die Freiheit gab: /vaiog de Jouirios ‚Koo- 
Bovkon, ev ın Kebaen) orgarny ‚OP, Te ve groarE vuare 
ov vexgoTnoe, za zer Baofaowr dhhovs ge al ovg 
Eudhon v Kav yovg iraruds. zei autTov &v 71) rroksuig 
örra 0 Klavdıos avsxzaieoe. Dio Cass. 60, 50 (Keim. 967). 
Sie kämpfen wieder gegen die Römer im batavischen 

Kriege (T'ac. Hist. 4, 79. 5, 19). 

Die durch das Land derChauken strömendeVVeser theilte 
das Volk in einen gröfseren und kleineren Theil, Chauci 
majJores, minores. Von diesen Abtheilungen spricht 
zuerst Plinius 16, 1: visae nobis Chaucorum gentes, qui 
majores minoresque appellantur. Ptolemaeus stellt beide 
in dieser Folge auf: ‚uerd de tovrovg (toüg Doıociovg), 
Kavyoı oi wıxgoi, neyoı zov OvicovpyLog storanoü. 
eire, Kaöyoı oi ueilovg, ueyoı Tod "Alpıos nora- 
uoV. Aber es erheben sich gegründete Zweifel gegen 
die Richtigkeit der Stellung. Geschichte und Lohalttät 
zeigen die‘ westliche Abtheilung als die gröfsere. Nach 
Unterwerfung der Friesen sucht Corbulo auch die gröls 
ren Chauken zum Gehorsam zu bewegen, berichtet Ta 


leitung in Cheru-sei, Tiu-sco; spätere Formung würde etwa 
Hawic, Hawico, Herwisci, Tiwisco bicten. Am richtigsten 
schreiben deinnach Chayei Plin. Tac. Sueton. Dio Cass. (54, 32) 
in Xeuxzis. Kaüzoı Strabo, # für z, wie in ÄKaueavol, Ka- 
oovco0os Ptol., und mit versetzten Gutturalen Cauchi Vellej. 
Spartian., Ka ö0y0: Ptol. Div Gass. Cayci, Cauci (v-) tren- 
nen des Verses wegen Lucanus 1, 463 und Claudianus de laud. 
Stilie. 4, 225, in Eutr. 1, 379. 
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tus, Ann, 44, 49: missis, qui majores Chaucos ad deditionem 
ellicerent, oflenbar die den Friesen benachbarte, west- 
fiche Abtheilung. Die Völkertafel des Ptolemaeus selbst 
zeigt die östlichen Chauken durch ihre Südnachbarn, die 
Langobarden und Angrivarier, mehr eingeschränkt, als 
die westliche durch die kleineren Südvölker oder die 
Bructerer, die sich mehr nach Südwest gegen den Rhein 
verbreiteten. Im Süden läfst Tacitus die Chauken. an 
vielen Völkern hinweg bis zu den Chatten hinauf reichen: 
Chaucorum gens, quanquam incipaat a Frisiis ac partem 
littoris occupet, omnium, quas exposui, gentium (Angri- 
variorum, Chamavorum, Dulgibinorum, Ohssnasiorun) la- 
teribus obtenditur, donec in Chultos usque sinuelur. 
Germ. 55. Aber auch in diesen Angaben wird Genauig- 
keit vermisst. Noch stehen bei Piol. die Angrivarier, 
Chamaven und andere kleinere Völkchen zwischen den 
Chauken und Cherusken. Nicht einmal die Chauken und 
Cherusken grenzten zusammen, noch weniger ist an eine 
unmittelbare Berührung zwischen Chatten und Chauken 
zu denken. Wahrscheinlich hat dieselbe irrige Nachricht 
vom Abzuge der Chamaven und Angrivarier nach \Vesten, 
durch die Tacitus sich hat verleiten lassen, eben diese 
Völker an die Südseite der Friesen zu setzen, auch diese 
falsche Zusammenstellung veranlalst. Bei solcher Aus- 
breitung, von der Ems bis zur Elbe, südwärts etwa bis 
zur Hase und der Mündung der Aller, gehörten die 
Chauken zu den zahlreicheren und stärkeren deutschen 
Völkern. Tacitus rühmt ihre Macht, und bei dieser ihre 
Besonnenheit und Mälsigung: tam immensum terrarum 
spatium non tenent tantum Chauci, sed et implent: popu- 
Jus inter Germanos nobilissimus, quique magnitudinem 
suam malit justitia tueri.Sine cupiditate, sine impotentia, 
quieti secretique nulla provocant bella, nullis raptibus 
aut latrociniis populantur: id praecipuum virtutis ac Vvi- 
rium argumentum est, quod, ut superiores agant, non per 
injurias assequuntur. Prompta tamen omnibus arına, ac, 
elle poscat, exereitus, plurinum virorum equorumque; 
et quiescentibus eadem fama. Germ. 55. Vellejus hebt 
bei anderen Yölkern anderes, bei den Chauken a zahl- 
reiche und kräftige Jugend hervor (2, 406): receptae 
Cauchorum nationes: omnis eorum juventus, ?ufimila nu- 
mero, immensa corporibus, situ locorum tutissima, traditis 
armis.. ante imperatoris procubuit tribunal. Mit diesen 
Zeugnissen über die Kraft und Menge des Volkes steht 
in scharfem Gegensatze des Plinius Schilderung (16. 1): 
sunt in septemtrione visae nobis Chaucorum (gentes) . - 
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Vasto ibi meatu, bis dierum noctiumgue singularum inter- 
vallis, eflusus in immensum agitur Oceanus, aeternam 
operiens rerum naturae controversiam; dubiumque terrae 
sit, an parte in maris. Illic misera gens tumulos obtinet 
altos aut tribunalia structa manibus ad experimenta altis- 
simi aestus, Casis ita impositis, navigantibus similes, cum 
integant aquae circumdata, naufragis vero, cum recesse- 
rint: ee cum mari pisces circa tuguria venantur. 
Non pecudem his habere, non lacte ali, ut finitimis, ne 
cum feris quidem dimicare contingit, omni procul abacto 
frutice. Ulva et palustri junco funes nectunt ad prae- 
texenda piscibus retia: captumque manibus ‚lutum ventis 
magis quam sole siccantes, terra cibos et rigentia septem- 
trione viscera sua urunt. Potus nonnisi ex imbre ser- 
vato scrobibus in vestibulo domus. Et hae gentes, si 
vincantur hodie a populo Romano, servire se dicunt. 
Ita est profecto: Multıs fortuna parcit in poenam. Auf 
Plinius, der hier als Augenzeuge spricht, den verwöhn- 
ten Beobachter der üppigen italischen Natur, konnte 
freilich der von der Meeresfluth überspülte norddeutsche 
Küstenrand und die Einförmigkeit der umgebenden Flä- 
chen nur einen sehr ungünstigen Eindruck machen, der 
ihn auch die Bewohner sles Landes als ein unglückliches 
Geschlecht erblicken läfst. Die gerühmte Kraft und Stärke 
dieses Geschlechtes ist zurückgetreten in seinem Bilde, 
in dem nur die trübere Seite der Natur des Landes ge- 
zeichnet ist. 


B. Völker der kimbrischen Halbinsel und der 
Umgebung. 


Cimbri. * Die ersten Deutschen, die dem Römer. 
reiche den Untergang drohten. Unter dem Consulate des 
C. Caec. Metellus und Cn. Papirius Carbo (115 vor Chr.) 





*) Der Eigenname Cimberius bei Caesar (B. Gall. 1, 57) 
läfst auf einheimische Form Kimberi, Kimbari schliefsen. Die 
Bedeutung des Namens gibt Plutarch. Mar. 11: Kiußgous ?no- 
voudlovcı Isouavoi 1oVvsAnsrads. Neben Plutarch undbeim un- 
genauen Gebrauche des keltischen Namens wird kaum mehr 
Aufmerksamkeit verdienen die Angabe des Festus de signif. 
vwerbor. ed. Dacier, p. 78: Cimbri Tinqua gallica latrones di- 
cuntur. Dies wäre aber aus dem altnord. kippa — kimpan 
(raptarg, colligere) kimpari, mit nicht zutrefiendem Labial. 
Und dennoch lälst sich diese Ableitung vielleicht halten, so- 
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erscheinen Kimbern in Illyrien und siegen im Kampfe 
mit den Römern: Cimbri, gens vaga, populahundi in Lilys 
ricum venerunt. ab iis Papirius Carbo consul cum exer« 
eitu fusus est. Liv. epit. 65. Noreja nennt als den Ort 
des Zusammentreffens Strabo 5, p- 214; Appian, derhier 
aus Versehen nur Teeutones nennt, erzählt die näheren 
Umstände (Exec. de legatt.,, ed. Schweigh. 1, 85), und 
schliefst den Bericht: zei Tevroreg elg Talarag 24W- 
ovy. Sie treten aufs Neue siegreich in Südgallien, in 
den Rhonegegenden wieder auf, wo die römischen Feld= 
herrn Silanus, Scaurus, Manlius und Caepio von ihnen 
geschlagen werden (Liv. epit. 65.67. Vellej. 2, 12. Tacı 
Germ. 57. Flor. 5, 5. Eutrop. 4, 44.5, 1). Nach einem 
Zuge über die Pyrenäen stehen sie wieder in Gallien, 
in Verbindung mit den Teutonen (Liv. epit. 67. Plut. 
Mar. c. 44. 45), und nun erst (vor Chr. 402)- wird be- 
schlossen, über Italien selbst herzufallen. Aus der dro« 
henden Gefahr rettete das Land nur das Feldherrntalent 
des Marius. Er lagerte um die Mündungen des Rhodanus, 
während Catulus die östlichen Alpen bewachte. Nach 
zwei Richtungen brachen die nordischen Heere auf: 
zuv dE Beopaowv dıs)orrwv oyäg avroüg diya Kiu- 
ß90ı uev.thagov die Nupızv erwder Erri Karhov yw- 
o8iv zei Tv agodov Exeivnv Bıaleodeı, Tevroneg de 
zai Aupowves dıd Aıyvwv erıi Mlagıov raga Yakarravı 





wohl durch die Annahme ungenauer Auffassung durch die Rö: 
mer, denen die Verbindung mbr gewöhnlicher war, als dureli 
das Schwanken des Labials Baivors uslonan darkerton Völkern 
selbst, wovon sich als Beispiel anführen liefse der Name Gipe- 
des, in seiner ersten Erscheinung Sigipedes—$ig- gipedes (wie 
Sig-gambri), dessen Wurzel keine andere, als in Dulg- gibini und 
Guberni. Ueber die Ansicht der alten Germanen von Käube- 
reien sagt Caesar de bell. Gall. 6, 25: latrocinia nullam habent in 
famiam, quae extra fines cujusque eivitatis fiuntz; atque ca ju- 
ventutis exercendae ac desidiae minuendae causa fieri prae= 
dicant. Darum liegt auch der Begriff des Kampfes im Ablaut 
derselben Wurzel: altn. keppa (—kampjan, contendere), kappi 
(athleta), ahd. champf (agon), chempho (pugil). _ Aufserdem 
wäre man gezwungen, das Zeugniss des Alten aufzugeben, und 
etwa aus der verlornen Wurzel xınsav, wovon nochags. camb, 
altn. kambr, alıd. champ (Kamm), zu erklären, nach der Art 
der Rüstung der Kimbern, von der Plutarch Mar. c. 25: of d’ 
inntig (107 Kiußgwv). . eiikecey Aawsgoi, zodvn utv eixaa- 
uva Iolwy popegWv zdouası zei ooroueig, fdrouupyoıs Eyor- 
Teg,üg Enaipsueror Aöpoıs nıegwmroig &lg vwog ?ypalyoyro uei= 
tous. Cumdro, altsächs. Mannsnaıne bei Falke, 
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Plutarch. Mar. c. 45. Schon war Catulus aus dem Etsch- 
thale zurückgewichen, und die Schaaren der Kimbern über 
die italischen Flächen am Fufse der Alpen ausgebreitet, 
als Marius nach dem Siege über die Teutonen herbeieilte 
und mit dem flichenden Heere des Catulus vereinigt, die 
Kimbern aufrieb oder zerstreute (Liv. epit. Plutarch. 
Mar. Flor.).*) Aufden Alpen lagernde 'Tiguriner, die sich 
ihnen zu diesem Zuge angeschlossen hatten, flohen: zurück 
(Flor.). Zum Theil ergänzend, zum Theil mangelhaft 
- irrig ist der alte Bericht des Posidonius ‚bei Strabo 
‚ P-, 293: Tloosıdarıos ev 20205 elzd! Set, ori Anorgı- 
20; Örreg zei uhdrnres ol Kiußgoı, ai „ueygı Tor wegl 
zv Meörıv To, GaıTo OrOETE var" dr Ereıvav de zei 
dKınnorog zn ein Bdonogos, oiov Kınoızos, Kınue- 
eiovg roVg Kiu Beovs s Örouegerıov TV Eiljvom. Dr, oi 
de zu Bolous ı0v Fozvı vıov dovuov olzeiv ooregov" 
zoög dE Kiupoovg, vo, gayrag Et zov zorov tovzov, 
drozgovayErrug Uno zuv Bot Ei zov "[orgov za 
10VS ; Ixogdiozovg Talavag xara fd, yaı' ei Emmi „Tevgi- 
ordz zei Targioxovg,, zei rov rovg Teheras' ev ech 
Elovnreiovg ‚ okugor covg uev av vögaS, eionvalovg dE 
veWrTas de. zo» &x zur knornoiov mhoVroV, vreoßa)- 
korte ToU sap’ Favrois, 10Ug 'Ehovnariovg irapsıvan, 
uakıore Ö a cv Tıyvorvovg te zur Tovyevoög [Tev- 
rorov'z), We zei QVVeLoounget, Ilavıeg uerrou KuTE- 
iv Yroer vrd rw» Poueior, avroi re oi Kiußooı zai 
‚gi GUrgegruerot, rovrog, of ev Unegtdikoveeg tag 
"dineıg eig av Iraliar, oi d’ 25m rwv Alnewr. 


Yo diese Schaaren hergekommen, wulste anfangs 
Niemand, wie Plutarch sagt: av zoi „ur ydo auıdig 27 
mpog E1Egovg, unxEı TE XWOag, n) iv unidor, nyvoovvro, 





*) Orosinus (5, 16) nennt von den in diesem Treffen gefallenen 
oder gefangenen kimbrischen Fürsten Lugrus, Bojorix, Claodicus, 
Cesorix. Gesorix ist wohl Gaisorix, der bekannte Name Geise- 
rich, Genserich; Claodicus (al. Claudieus) der Name Clondi- 
cus, eines Bastarnenführers bei Liv., Hlondie, wahrscheinlich 
verwandt mit der Wurzel hlöd in Hlodoveus, Hlödhyn; Lugius 
identisch mit dem Volksnamen Lugii, also sämmtlich deutsche 
Namen, nur Bojorix, noch von Livius (epit. 67) und Plutarch 
(Mar. c. 25) genannt, zeigt keltische Gestalt, steht selbst als 
Keltenname bei Livius 54, 46, kann aber durch die Auswärti- 
gen umgestaltet sein, und auch selbst nicht einmal dem Deut- 
schen abgesprochen werden, da noch später Bajo, Bojo als 
‚ deutscher Mannsname vorkommt und schon bei Tac. (Ann. 13, 
55. 56) Bojoculus, Name des Führers der Ampsivarier. 
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zlves Övıes dvdourew 7 moPev voun?erres wcmen ve- 
gos Zuntoosv 73) Taherig zei Irchig. Mar. 41.  Ver- 
muthungen und Combinationen fehlten nicht. Derleicht- 
fertige Grieche verknüpfte sie mit den Kimmeriern. So, 
Posidonius bei Strabo; noch weiter ausgeführt theilt diese 
Ansicht Plutarch mit: &iloı dE Yaoı, Kınneoio» TO uEy 
mroorov Üp Elijvov ev make ywaodrrow oU ulya 
yercadaı Tov TEYTos uoolov, aAhıe fiynpn grasıy TIva 
Bıroseiocev uno Iavtor eig ‚Iviav ano ac Meiwri- 
dos dıemepdoeı Avydazuıos yyovusvov, To dE n)eigrov 
udrov zei uexıudrerov Er’ Eoyaroıg olxoür seod eV 
FE Ialaooar yıv Ev vEusotaı 0VORıov wi Lo, 
x dvgnZıov avın dıa PaYog zei, auzwor;rte dovump, 
ovg ufyoı ev Epxvviov eiac ding... . Eritev OVP 
nv Eyodov eivaı twv Bandaowr rovrem emi Tv Ira- 
Aav, Kıuuroiov uev 85 aoyis, rore dE Kiußomv, 
00% drO TOOTOV poStKyoosvouErwv. Mar. c. 41. Für 
Galater, wie,die pontischen Griechen die wandernden 
Völker in West und Nordwest nannten, wurden von Ans 
dern wieder die Kimbern gehalten, und in irriger Ver- 
wechslung der Stämme und Züge nach Rom und Delphi 

eführt (Diod. Sie. 5, 52. Appian. Illyr. 4. Vgl. $.61. 62). 
Sallier heilsen sie,. so lange von Norden noch kein an- 
derer Name bekannt war, den Römern: advorsum Gallos 
ab dueibus nostris Q. Caepione et M. Manlio male pug- 
natum; quo meju Italia omnis contremuerat. Salust. Jug. 
414; und noch nach diesen älteren. Angaben Florus 5, 3: 
Cimbri, 'T'eutones atque Tigurini ab extremis Galliae 
profugi. Endlich wurde, nachdem den Römern der ger- 
manische Stamm zu näherer Kenntniss gekommen war, 
als das Wahrscheinlichste gefunden, dals die Kimbern 
Germanen, und zwar Nordgermanen, gewesen seien: za 
ualıoıa ev elxaLovro Teouavızd yern rov xedn- 
xoyıwav Ent Tov BogELoV xeavov eivar TOIS UEYE- 
HE0ı TOV OWuarow xai CN XEDOoNoTHTı Tor ouuadrem. 
Plut. Mar. 41. Nur diese Meinung hat sich bestätigt. 
Von den Kimbern und andern nordgermanischen Völkern 
kamen Gesandte zu Augustus, sich seine Freundschaft zu 
erbeten, berichtet unter den Grolsthaten und Ereignissen, 
welche die Macht und das Ansehen des Herrschers be- 
urkundeten, das Monum. Ancyranum (Sueton. ed. Wolf 
2, 575): CımBRıQUR ET CHARUDES ET SENNONES ET EIUSDEM 
TRAGTUS ALIE GERMANORUM POPULI PER LEGATOS AMICITIAM 
MEAM ET POPULı MoMAnIı PETIERUNT. Vondieser Gesandt- 
schaft spricht auch Strabo und weils von der Halbinsel der 
Nordküste, ihrer Heimath (7, p. 295): mepi de Kiußowv 

* 
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zu nv our ed keysran, rd ö'‚Eycı mıdavorntes oV ue- 
roiag. Ovrte yao uv. roı@Vrnv aitiav zov, nkdvntag 
yeviodeı zai Anorgıxovg drroösfarr dv vis, Ort 12860- 
vnoov olxoüvres, ueyahn inuwvoldı EEeAaoYeiev ? er 
zuv TOnov' al yap vüv &yovos ev Xugav, nv 
sixov roöTEgo», za Ineuwav to Feßduron Öw- 
go», zov isowrazov ag! auroig AEBNEG,. elmaruEnor 
qıkliav zei duynouiav zur Unnoyusvwv' tugovreg de 
wo» nEiovv, arınogav. Nur im Wahne, von jenseits der Elbe 
sei nichts bekannt, setzt ersie auf die Westseite des Flusses 
(p- 294): zo» dE ‚Teouavov oi pOgEpxTION TaONKoVOL zo 
Dxeavo. TI vmpiLovrau Ö' end wu Erßohuy ou 'Pıjvov 
ka 2övreg Tv doynv, Eggs Tov AAB10S. Tovıwy Ö’ 
eigl yyugıuararoı Zovyaußooi ze zaı K iußgor° [7 
de nrepav Toü Aißıos, Ta 10008 1) Oxsavı), nayranaoıy 
ayvwora nuiv Zgriv. Führt sie unter andern Völkern 
zwischen dem Rhein und’ der Elbe auf (p- 291): roög 
de zo NDxeard Zovyaußooi TE xl Xavyor,, zul BoovV- 
xrep0oi zal Kiußooı, Kavxoi re xai Kaovkzoı. Pli- 
nius, der selbst auf dem norddeutschen Küstenlande war, 
zählt die Kimbern als Ingaevenvolk auf (4, 44), kennt ihre 
Sitze auf der Halbinsel, dem skandinavischen Gebirge 
gegenüber, und den deutschen Namen der Halbinsel selbst 
(4; 15): Sevo mons 'ibi immensus nec Riphaeis jugis 
minor immanem ad Cimbrorum usque promontorium 
efticit sinum, qui Codanus vocatur. . . Promontorium 
Cimbrorum excurrens in maria longe penizsulam eflicit, 
quae Cartris *) appellatur. Dafs jedoch nur ein wenig 
starker Rest in der alten Heimath zurückgeblieben war, 
wie auch in späterer Zeit von den Langobarden und An- 
geln kleinere Abtheilungen an der Elbe sitzen geblieben 
sind, zeigen Tacitus und Ptolemaeus; Tacitus, der sie, 
nur noch ein unbedeutendes Völkchen, auf die äulsersten 
Theile der Halbinsel setzt: (Germania in septentrionem 
ingenti flexu redit.) Zundem Germaniae. sinum proximt 
Oceano Cimbri tenent, parva nunc civilas, ‚sed gloria 
ingens: veterisque famae lata vestigia manent ulraque 
ripa castra ac spatia, quorum ambitu nune ‚quolque metiaris 
molem manusque gentis et tam magni' exıtus fidem: 
Germ. 57. ' Ptolemaeus benennt nach dem berühmten 
Volke die Halbinsel Kiwu#gizn 4e000vn00g, stellt aber die 
Kiußgoı auf ihrer Nordspitze, über den Xagovdeg, die 





“) Ist-dies chart, mit.-dem insula vordeutseht ist in den 
Glossen bei Eekh. Francia or. 2, 961, eine Heibasci? P- 97h 
steht: insula.,.in medio:mari „'samo. 
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auch im Monumentum Ancyranum mit ihnen genannt sind, 
und den ®ov»dovoo: (Eudosi) auf. WVeder von diesem 
Rest der einst mächtigen Kimbern, noch ihren Nachbarn 
zeigt sich weiter eine Spur mehr; sie haben sich nach- 
her wahrscheinlich unter die Eroberer der Halbinsel, 
die Dänen, verloren. 


Teutones, * der Rimbern gleichberühmte Waffen- 





*) Teutoni bei den Aelteren, Inschr. bei Grut. 456, 3, Caes., 
Cic., Liv., Mel.,Posidon. in der entstelltenSchreibung Zwuyerof 
bei Strabo, auch Plin. Aus Deutschland selbst geben Plinius und 
Ptol. noch die Form Teutoni, Teutones, aber auch schon Tacitus 
Nusithones (— Niuthones) ınit nicht wurzelhaftem N, wie Nerthus, 
was also Iutbones ist, identisch mit Eucii [Eutii) im Briefe Theode- 
berts, Euthiones bei Venant. Fortun., Jutkaebei Adam von Bremen, 
JutaebeiBeda, auch Firae geschrieben, und einigemal Fisland, wie 
auch im abgeleiteten Namen schon bei Eumen. und Sidon. Ap. 
Withungi für das häufigere Juthungi, Jutugi. Man könnte daraus 
schliefsen, dafs Teutones nicht die echte, deutsche, sondern 
durch die Kelten nach der Etymologie ihrer Wurzel Teut in 
Teutomatus Caes., Teutomalus Liv. (epit. 6). Teutates Lucan., 
Teutobodiaci Plin. umgestaltete Form des Volksnamens sei. Im 
Deutschen zeigtsich aber zu Iuthones, Juthae (th für t, wie inGo- 
thones für Gotones) keine entsprechende Wurzel, weder iutan 
noch jitan, jutan, oder jiutan, und dafs die Wurzel vitan (wissen) 
und damit auch die Schreibung Fitae, Vitland als ungenauere 
abzuweisen sei, erhellt aus der Form des Naınens in deutschen 
Denkmälern, ags. Jutan in der ags. Chron., altn. Jotar, Jötar, 
Jotland, dann aus den identischen alıd. Mannsnamen Juto (Neug. 
132. 252), Juzo (Schann. 586. 390. 475), neben welchen dıe 
Schreibungen Eucöi und Euthiones mit dem prosthet. N des Tac., 
das nur vor Vokalen antritt, den Diphthong iu im Anlaut zei- 

en, nicht die Verbindung ju. Nun bringt aber die Wesso- 

runner Is. als alten Namen der Schwaben Cyuuari entgegen, 
d. i. Ziuvari, der kein anderer ist, als Tevrovo«pos bei Ptol., der 
wieder dem nur in der Ableitung abweichenden Juthungi gleich- 
steht (s. Tevzovodpo:); denn die Schwaben sind die Juthungen, 
und diese eine Abtheilung des nördlichen Teutenvolkes (dar- 
über im zweiten Buche). Wäre also spätere Umsetzung der 
Wurzel rıu ( worüber $. 22, Anm. 2) und Teutones dennoch als 
echte deutsche Form mit ableitendem alterthümlich enge an 
die Wurzel antretenden (wie auch an dieselbe Wurzel r antre- 
tend zeigt noch das ahd. ziori, famosus) später schwindenden 
Consonanten Teu-toner, wie Chau-ci, anzunehmen? Wohl 
mag man dafür nicht mit Sicherheit die Namen Teutoburgium 
(Teutoburgiensis saltus Tac., Tevroßovpyıo» Ptol., Teutobur- 

ium Not. imp. an der Donau), Tentohochns, Teutobodus Flor. 

lut. Eutr. Oros., Teutomeres Ammian. 15,3, Teutagonus Valer. 
Flacc. anführen, denn diese könnten durch keltischen Einflufs 
oder durch Verwechslung mit thiuda (obwohl Strabo den Namen 
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gefährten. In Verbindung mit den HKimbern zeigt sie 
erst in Gallien Liv. epit. 67: Cimbri vastatis omnibus, 
quae inter Rhodanum et Pyrenaeum sunt, per saltum in 
Hispaniam transgressi, ibique multa loca populati, a Celt- 
iberis fugati sunt : reversique in Galliam, bellicosis se 
Teutonis conjunxerunt.*) Mit den Teutonen selbst in 
Gesellschaft erscheinen immer 


Ambrones: C. Marius consul summa vi oppugnata 
a Teutonis et Ambronibus castra defendit. Liv. epit. 695 
Tevrovess xui "Außgwveg dıa Aıyiwr drei Mapıov.. 
Tevrovess xal "Außpwveg doavres evIög zal dicd- 
Jovreg av Ev uEoyp xXwWoav. Plut. Mar. 45. 

Von Posidonius sind die Teutonen, die ihm zu seinen 
Kimmeriern nicht passten, zu den Helvetiern, neben die 
Tiguriner gestell. Der Name T'wvyevoi in seinem 
Berichte bei Strabo ($.445) ist entstellt aus Tevrovoi, 
wie dessen Vorkommen neben Ambrones in einer anderen 
Stelle beweist (4, p. 185): Meagıog Maooalıwraıg Edwnev 
apıoreiov zura rov noog Außowvascxai Twvysvovg 
rolzuovr. Die Angaben der Alten über die Züge der 
Teutonen sind mangelhaft oder irrig; wahrscheinlich 
waren Kimbern, 'T’eutonen und Ambronen in Vereinigung 
aus dem Norden gekommen. Gewöhnlich wurde der Name 


.s 





Theoderich nicht Tevrogı$, sondern Aevdogı: ‚gibt) umgestaltet 
sein; die Uinstellung iut aus tiu erscheint allerdings auffallend 
und wird kauın unterstützt durch Virtingui bei Pollio in Claud. 6 
für Trivingi, Tervingi, das erst durch ungeriaue Auffassung des 
Römers entstanden sein’ kann, oder durch die angels. Umstel- 
lungen, wie hors aus hros, fringan aus frignan ‘( Grimm 1, 245. 
259), die anderer Art zu sein scheinen, aber der Name Ziuvari, 
der nicht verdächtigt werden kann, daer historisch vollkommen 
bestätigt wird, neben Iutungi und Zevrovodaos dürfte auf andere 
Weise schwer sich erklären lassen. Vielleicht hat der alte 
Mannsname ahd, Zuto, Zuzo, Zuzzo (Neug. 174. 606. 625. 75.801), 
Tüta, also Tüta, Name eines Friesen in Fornm. sög. 6, 562. 563, 
noch das alte ableitende t bewahrt und ist derselbe mit Teuto, 
wenn er Züzo, Ziuzzo (wie grüz für griuz)- genommen werden 
darf, und dann ist auch der Familienname Zeufs in neuer Form 
der alte Name? Gewiss sind die Teutones, 'Nuithones und die 
Jüten dasselbe Volk, und wenn die Halbinsel der deutschen 
Nordküste im Alterthume nach den Kimbern die kimbrische 
benannt war, so heifst sie noch von den Teuten, Jüten, Jütland. 


*) Wenn Plinius (37, 2) schon den Pytheas die Teutones 
nennen läfst, und zwar von der Bernsteinküste, so kann dies 
nur Versehen sein, worüber.S., 135. . 
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HKimbern allein genannt ; den Teutonen allein schreibt 
Apptanus die Ereignisse im Noricum zu, wo die Uebrigen 
nur von Kimbern sprechen. Däfs die Teutonen schon 
vor der Rückkehr der Kimbern aus Iberien, nach welcher 
erst Livius beide Völker in Verbindung treten läfst, in 
ihrer Watflengesellschaft waren, beweist Plutarch, der den 
Sieg über Manlius und Caepio ihren Verbündeten, den 
Ambronen, ‚zuschreibt: zu maksıiiov TO kaxıuWrarov 
412009, dp) ,0V Yorjtenvıo 'Pouaior uerd Maskiov zus 
Keıniwvog tooreoov (Außpwres d wvoudiorıo zul 
wog Unte zpıguvgiovg avroi zu)” avrovg Tour). 
Mar. 49. Plutarchus, der ausführlichste Erzähler -der 
Ereignisse in Gallien, sagt nicht, dafs ein einzelner Haufe 
dieser nordischen Schaaren über die Pyrenäen gegangen 
sei; erst zum Uebergang über die Alpen lälst er sıe sich 
trennen. Am Fulse der Scealpen bei Aquae Sextiae 
wurden die vereinigten Teutonen ünd Ambronen, nach 
dem Abzuge der Kimbern gegen den östlichen Alpenpass, 
von Marius aufs Haupt geschlagen (Plutarch. Mar. 18 — 22. 
Liv. epit. 68. Flor.). Die in sich nicht einmal genauen 
und vollständigen Angaben der alten echten ie sind 
durch spätere Schriftsteller in noch gröfsere Verwirrung 
gebracht. Eutropius nimmt alle Völker, die auf dem 
letzten Zuge erscheinen, gleich im Kampfe am Rhodanus 
zusammen: Romani Consales M. Manlius et Q. Caepio a 
Cimbris et Teutonibus, et Tigurinis et Ambronibus, quae 
erant Germanorum et Gallorum gentes, victi sunt juxta 
flumen Rhodanum. 5, 4; und läfstirrig den Marius zuerst 
gegen die Kimbern (hier, noch in Gallien, waren es die 
Teutonen und Ambronen, vgl. Liv. epit. 68) kämpfen und 
die 'l’eutonen hierauf in Gesellschaft mit Kimbern in Ita- 
lien einbrechen: (Marius) im quarto consulatu collegam 
habuit Q. Lutatium Catulum. Cum Cimbris itaque couflixit 
et duobus proeliis CC millia hostium cecidit, LXXX millia 
cepit, et ducem eorum 'Teutobodum: propter quod meri- 
tum absens quinto Cos. est factus.  Interea Cimbri et Teu- 
ones, quorum copia adhuc infinita erat, ad Italiam trans- 
ierunt. Örosius, der ihm folgt, läfst sich durch seine 
Aufstellung der Völkernamen so irre leiten, dafs er mit 
den Alten in oflenbaren Widerspruch geräth (5, 46): 
haec de Tigurinis et Ambronibus gegta sunt. Teutores 
aulem el Cimbri integris copiis Alpıum nives emensi Ita- 
liae plana pervaserunt. Nie Zeigen jene die Tiguriner, 
das einzige keltische Volk, das 'I’'heil nahm an diesen 
Ereignissen, mit den Ambronen in Verbindung; nach dem 
Bericht des Florus haben sie sich den Kimbern, und 


Teutones. 149 


erst auf ihrem Zuge gegen die norischen Alpen, ange- 
schlossen. Dafs die Teutonen Germanen gewesen, lassen 
die Nachrichten von dem Volk der Teutonen in der Nähe 
der Ostsee nicht bezweifeln; als enge mit ihnen verbun- 
denes Volk können auch die Ambronen nur für Deutsche 
ehalten werden. *) Aber von ihrem Namen zeigt sich 

im Norden weiter keine sichere Spur. Entweder ist das 
ganze Volk in die Fremde gezogen, um dort zu ver- 
schwinden , oder wahrscheinlicher war Ambronen der 
ältere Name der den T'eutonen benachbarten überelbi- 
schen Sachsen. 
Die im Stammlande zurückgebliebenen Teutonen tre- 

ten Ber gehn Zeit hindurch nicht wieder in die Geschichte 
ein und sind nur den Geographen bekannt. Schon weils 
sie Mela wieder mit Kimbern ım Norden zu nennen (3, 5): 
in eo (sinu Codano)-sunt Cimbri et Tezxtozi: ultra, ultimi 
Germaniae, Hermiones. **) Plinius, der selbst in der 
Nähe war, zählt Teutozi unter den Ingaeven, den Völkern 
an den Nordküsten, auf (4, 44); ihre Sitze sind genauer 
durch Ptolemaeus bestimmt. Er stellt sie den Lango- 
barden gegenüber von der Elbe zur Oder zwischen den 
Sachsen, Suardonen, Semnonen-Sweben und Warinen 
(um die meklenburgischen Seen und den ersten Lauf der 
Havel) in zwei Abtheilungen auf: (uera&V) Sasovwv 
de xzaı au» Sovißov, Tevrovodgpoı xai Ovtoovrgı. 
Vapadsırav de xai Zovrßwv, Tevroveg xal Abaproı. 
Die Teutones sind von Tacitus, unter den überelbischen 
Völkern, Nuithones genannt, die Tevrovoapo:, ***) die 





*) Den alten Quellen, aus denen auch Florus schöpft, folgt 
Festus, de signif. verbor.«p. 24: Ambrones fuerunt gens quae- 
dam Gallica,. qui subita inundatione maris cum amisissent scdes 
suas, rapinis et pracdationibus se suosque alere coeperunt. 


**) Die Nachricht mufs, wenn sie anders Sinn haben soll, 
von der Nordküste aus genommen werden. Kimbern und Teu- 
tonen, die dem Römer, der in dieser Ferne schiffte, am meisten 
beachteten Namen, sind nur von den Anwohnern des Busens 
genannt, und darüber hinaus, südwärts das Oberland hinauf, die 
weitverbreiteten Herminones. Dafs sie aber von Mela miss- 
verstanden und verdreht worden ist, beweist er 5, 6: in illo 
sinu, quem Codanum diximus, ex insulis Scandinavia (al. Co- 
danonia), quam adhuc Teutoni tenent, ut fecunditate alias, ita 
magnitudine antestät. Auf Scandinavia weils sonst Niemand 
Teutonen. 

"*) Teurovodgioı Fontebl. , richtiger Tevıböndpos oder 
Tevıoovdaıoı, wohl derselbe Name mit Cyuuari (= Ziuuari), in 
der Wessobrunner Hs. (Grafis Diutiska 2, 570) aufgeführt als 


150 Sarones. 


späteren Jutingi, Vitingi (— Eutingi), in falscher Auffas- 
sung, Reudigni. Diese sind die zweite Schaar, welche 
das Teutenvolk nach Süden geschickt hat; sie erscheinen 
in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts unter dem Namen 
Juthungi an der Donau. 


Saxones. * Zuerst und allein noch von Ptole- 
maeus genannter, bald ein weitverbreiteter Name, den ein 
Verein von Völkern sich zur Bezeichnung gewählt hat. 
Die Sachsen des Ptolemaeus sind noch das Einzelvolk 
dieses Namens, später die Eroberer von Britannien, und 
von ihm den Chauken gegenüber auf dem Eingange der 
Halbinsel aufgestellt: &gpsänjg de (nerd zoug Kavyovs) 
Eni ıov auyera zig xıu ging xE000vrj00vV, ZaEovec... 
usıa de ToVg Sakovag ano TOoÜ AaloVcov TOTau0V ..y 
®capodeıroi. Als natürliche Grenzen sind hiernach der 
Chalususflufs, der nur die Trawe sein kann, und die Elbe 
in ihrem letzten Laufe bezeichnet ; Suardonen und Teu- 
tonoaren waren ihre Nachbarn auf der Seite des Fest- 
landes, kleinere Völkchen die Halbinsel einwärts.. Vor 
der Elbmündung werden von Ptolemaeus .noch erwähnt 
ZaEovwv vij00ı zeig, unter denen man wohl die bedeu- 
tendsten der jütischen Südwestküste, Nordstrand, Föhr, 
Silt, zu verstehen hat (vgl. Ostfriesen). Auffallen mülste 
die neue Erscheinung dieses Volkes, das sich in der Folge 
als eines der mächtigsten aus diesen Strichen zeigt, 
und dessen Name vorher von keinem Schriftsteller erwähnt 
ist, wenn es nicht wahrscheinlich wäre, dafs nur der 
Name neu sei, und Ambrones die frühere Bezeichnung 
gewesen , die Sachsen also die Söhne seien jener Am- 
bronen, die mit den Teeutonen, ihren Nachbarn in Südost, 


andere seltnere Bezeichnung der Suapa, die früher Juthungi = 
Jutingi = Tivingi hiefsen (s. Teutones). In diesem Namen zeigt 
sich also die Zusammensetzung mit -varii und die Ableitung mit 
-ing gleichgeltend neben einander, gebraucht , und zwar seit 
früher Zeit, da Tacitus Reudigni nichts als falsch gehört ist 
für Teutingi, Eutingi, Iutingi, welchen die anderen Formen 
Tevroovapoı, Ziuuari zur Seite stehen. 


*) Messerträger, von sahs, Messer , ihrer gewöhnlichen 
Waffe, wie Witech. Corhej. p. 5: erat autem illis diebus Saxo- 
nibus magnerum cultellorum usus, guibus usque hodie Angli (i. e. 
Anglo - Saxones) utuntur, morem gentis antiquae sectantes. - . 
eultelli nostra lingua sahs dicuntur. p. 5: babentes ad renes 
eultellos magnos. Nimed eure saxes, (ıd est, cultellos vestros de 
siconibus vestris deducite), spricht Hengist zu seinen Sachsen 
bei Nennius c, 48. 
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in enger Verbindung schon in den kimbrischen Zügen 
aufgetreten sind. *) Dafs Tacitus keinen dieser Namen 
nennt, kann nicht mehr befremden, als dafs er auch weder 
von Marsen, noch Sigambern, und nicht von Burgunden 
spricht. Nach den Sachsen stellt Ptol. auf der Halbinsel bis 
zu den Kimbern kleinere Völker in folgenden Reihen auf: 

Avenv de ınv xEg00vnoov (xarsxovaıv) Uneo uev 
tovs Seborus » ZıyoVlwveg dno dvauuv. ‚eire, 
Zaßeklyyıoı. elıa, Koßavdol. vnep ovs, Xaloı. 
zei Erı UnEg Tovrovg, dvanızarego: udv, Dovvdov- 
g0:. dvarolıxwWrepoı dE, Xapoüdız. navıwv de 
aoxtıxwregoı, Kiußoos.**) 





®) Man könnte selbst Beweisstellen dafür aufbringen: Pau- 
linus Eboracensis archiepiscopus eos baptizavit et per XL dies 
non cessavit baptizare omne genus Ambronum, id est, Aldsazo- 
axm. Nennius ap. Gale 1, 415; et nunquam addiderunt Saxones 
Ambronem (al. Ambronum, Ambrones?) ut a Pictis vectigal exi- 

erent. ibid. p. 116. Doch ist beider Zuverlässigkeit zweifelhaft; 
ie erste steht nicht in der vatic. Hs. des Nennius (Marcus 
Anachoreta. Historia Brittonum , ed. Gunn. Lond. 1819) aus 
dem 10. Jahrh., zeigt sich also als späteren Zusatz , und die 
zweite ist aus einem genealog. Anhange in einer Hs. des Nennius. 
Vielleicht ist Ohereil Amhrunes von einem Britten nur in ver- 
öchtlicher Bezeichnung des Volkes gesetzt. Bei Sigebert. Gem- 
blac. (ad a. 466) spricht der Brittenkönig Utherpendragon gegen 
die Sachsen: vocabant me semimortuum Ambrones isti, sed malo 
semimortuus eos superasse, quam incolumis superari. Festus 
sagt (p. 24): Ambrones praedationibus se suosque alere coepe- 
runt, .. ex quo tractum est, ut turpis vitae homines Ambrones 
dicerentur. Plutarch erzählt (Mar. c. 19), dafs der Ruf Ambro- 
nes von den Ambronen vor dem Treffen erhoben und von den 
Ligurern verstanden worden sei, und setzt hinzu: oyäg yap 
arg ouTas Ovoudsovcı zare yevog Alyves. Dies mag seine 
Richtigkeit haben, und hindert nicht, dafs Ambro auch deutsch 
sei, wie der Flulsname Amdra (Emmer), der ahd. Mannsname 
Ambricho beweisen. 

“*) Zıyovloves, abgel. aus sigu (victoria)? Zaßeliyyıos aus 
Zaßas (goth. Mannsn., Leg. bei Boll. Apr. 1), Saralo im Ortsnamen 
Savalinheim (Cod. Lauresh.). Koßavdoi wohl für Kapavdot, 
Xavaydol, Partie. praes. aus hauan, kaum ein anderer Name als 
Aviones=— Chavjones (Chaviones, Chaibones Mamert.) mit -i Ab- 
leitung aus derselben Wurzel. X«lo: ist zu XdAoucog, dem Orts- 
namen Hala zu vergleichen. $ovvdoüco: Erasm. Coisl, Vindob. 
Paris. 4.2, $ourdovcco: Mir. Fontebl. ist in seiner ersten Silbe 
entstellt durch y, das hier eben so unrichtig gegeben ist, wie 
in Dagadeıyoi, $boouyouvdiwyes, und durch eingeschobenes », 
das hier eben so fremd ist, wie in Bovvroürzee, Bowviävrai, Kiv- 
110y öpos in einigen,in Batyoyaluicı in allen Hss, Sedusis gibt der 
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Die erste‘ die Sachsen im Norden einschliefsende 
Reihe bilden von West nach Ost: Sıyovlwreg , Zaßa- 
Jiyyıoı ,.Koßandoi. Nur die letzten sind durch weitere 
Nachrichten bekannt, sind die XavVßoı des Strabo 
(7, p- 294), Ariones des Tacitus (Germ. 40), die Oßıou 
‚des Petrus Patricius (Exc. legatt. ed. Bonn. p, 424), die 
sich zur Zeit .des Markomannenkriegs mit Tangobarden 
in Pannonien zeigen, Chaviones, Chaibones des Mamer- 
tinus (Panegyr. vett. 4, 5. 2, 7), der von ihrem Einbruche 
in Gallien ın Gesellschaft der Heruler spricht. Diese 
Nachrichten mit der Stellung des Ptol. verglichen. weisen 
sie in die Nachbarschaft der Suardones (später Heruler), 
an die Ostküste der Halbinsel, etwa um Kiel und Eutin. 
Die X«Jo:, die darüber allein die ganze Breite der 
Halbinsel einnehmen, erscheinen sonst nicht weiter; aber 
frühe schon zeigen sich die Südnachbarn der Kimbern, 
die Dourdovco: und Aupovder. Sie sind ohne Zweifel 
die Sedusti und Harudes im Heere Ariovists (Caes. B: 
Gall. 4, 54. 341. 37) und erweisen, dafs der deutsche Heer- 
führer in Gallien seine Völker aus fernen Gegenden, 
der Heimath der frühe wandernden Kimbern und Teu- 
tonen, woher er vielleicht selbst gekommen war, herbei 
genbern habe. Dals nicht die zunächst wohnenden Ober. 

eutschen allein seine Schaaren bildeten, lälst noch der 
schwachformige Name des Suevenanführers Nasua (B. Gall. 
4,57) schliefsen. Noch ist das eine Volk neben den Kim- 

bern Cnartpes [C#arupes] im Monum. Arcyran. ($. 144) 
genannt, das andere Kudoses von Tacitus (Germ. 40). “ 
slii. * Das südlichste Volk dieser Gruppe. 


ne Text des Caesar; die Hss. des Orosius (6,7), der 
ier aus ihm schöpft, zeigen Eduses, Eudures, Edures. Die rich- 
tige Schreibung hat wohl Tacitus, Kudoses , a oe (wie Hel- 
lusii, Xdiovcog, vgl. goth, berusjös) aus widu, Holz, Wald, für 
Vidusi. Charudes, Harudes scheint das altn. hördr, härdhır 
(induratus) aus harudr, das auch als Mannsname vorkommt, 
folglich unser hart zu sein. Nicht gehört hieher, ist nur latini- 
sierte Benennung der Bewohner des Hartegowe Harudi in den 
Annal. Fuldens. (Pertz 4, 568). Aber unbedenklich ist derselbe 
Name altn. Hördhar (i. e. Harudar) in Hördhaland auf der nor- 
wegischen Küste (s. Nordmanni). Wohl ist auch nicht ver- 
schieden der Herulername “4g0v% bei Proc, de bell. Goth. 
4, 26, Agath. 1, 20, und nur versetzt “Soodos, Herulername bei 
Proc. de bell. Goth. 2, 15, und Arodus bei Paul. Diac, 4, AA: 
Longobardorum regnum Rothari genere Arodus suscepit. 


*) Tac., Ayyeılol Ptol. (!4yyıloi nur Cod. Fontebl.), 
dyyikoı Proc., Angli die Späteren. Kommt auch als Land. 
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Ihre Sitze lassen sich nur aus Ptolemaeus näher bezeichnen. 
Er nimmt sie in die Reihe der mächtigen Swebenvölker, 
und stellt sie an der Mittelelbe, den Langobarden-Sweben 
(hier offenbar den Hermunduren) in Nordost, auf: zan d& 
irroc zul uscoyelov 2Ivov u£yıora u£v Zorı, TO,TE TWV 
Sovnfurrov Ayyesıkön, ol elaıw avarolızıregoı av 
Aayyoßdodwv, avareivorteg TOOg Tag &OXTOVg uExor 
zuv uEowv Tod "Alßıog rorauov... Die Stammsitze des 
später durch die Eroberung von Britannien berühmt > 
wordenen Volkes lagen also um die untere Saale längs der 
Elbe etwa bis über die Ohre hinab. In eben diesen Ge- 
genden finden sich in späterer Zeit noch zurückgebliebene 
Angeln mit Werinen unter dem Namen Nordschwaben. 
Die Lage der Angeln auf dem VVestufer der Elbe, in der 
sie den Semnonen und Warinen gegenüber an der einen 
Seite von den Hermunduren, auf der andern von den 
Chaulken, Langobärden und Cherusken umwohnt, von den 
Küstenvölkern abliegend sich zwischen oberdeutsche Völ- 
ker und die ersten des Ostzweiges einsenkten , könnte 
die Vermuthung veranlassen, dafs sie einem dieser Zweige 
zuzuzählen seien, würde nicht ihre niederdeutsche Ab- 
kunft durch ihre Verbindung mit den nördlichen Nach- 
barn, durch die angelsächsischen Sprachdenkmäler, die 
unter sich keine Verschiedenheit zeigen, und durch spä- 
tere Spuren in den alten Stammsitzen selbst *) mit bin- 
länglicher Sicherheit bestätigt. 





schaftsname vor: Landschaft Angeln über Schleswig, Angulus 
(d. j. Angul) bei Beda, Aungull (aus Angul) in Halogaland 
(Heimskr. 5, 454. Fornm. sög. 7, 522. 8, 184) mit Ableitung 
Engilin, Englide, thüringischer Gau. Dasselbe Wort ist Angel 
(hamus), altn. aungull, öngull, wohl’ von der Umbeugung be- 
nannt. Angr wird bei Biörn erklärt: sinus v. lingula, tam terrae 
quam maris, locus scilicet angustus. Die Landschaft Angeln ist 
von der Slie und dem Flensburger Busen umschlossen, der Gau 
Englide lag zwischen der Unstrut und Saale, hatten die Angeln 
ihren Namen von,ibrer Lage, in der sie auf der einen Seite der 
Harz, auf der andern die Elbe einschränkte? 


*) Anglii nennt mit den Werini, den Nordschwaben, die 
Ueberschrift des alten nordschwäbischen Gesetzbuches. Nun 
sind diese Anglii wahrscheinlich die Bewohner des dem Schwa- 
bengau benachbarten Frisonofeldes, die von den naben Sachsen 
wie die Anwohner der Nordküste im Osten der Weser und über 
der Eider, die sich ihnen nicht assimilierten, Friesen -genannt 
wurden, wohl weil sie noch die reinniederdeutsche (friesische) 
Mundart behielten. ($. Friesen und Warnen im zweiten Buche.) 
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Sceiri.* Das äufserste deutsche Volk, jenseits der 
Weichsel, den Wenden und Aisten benachbart. Allein 
bei Plinius findet sich sichere Nachricht von ihnen aus 
diesen Gegenden, und nur einem Missverständnisse von 
ihm ist es zu verdanken, dafs er sie aufbewahrt hat. Nach 
seiner Vorstellung des Nordens, in welcher er die skan- 
dinavische Küste tief einbeugt, und mit der inneren ver- 
mengt, denkt er sich die Lage des Sevo (der Kiölen) jen- 
seits der Weichsel, Aber damit stand die richtige Nach- 
richt in Widerspruch, die er mittheilt (4, 43): quidam 
haec habitari ad Vistulam usque fluvium (er kommt von 
Östen her) a Sarmatis, Venedis, Sciris, Hirris tradunt. 
Der Name Hirri, der nirgends vorkommt, ist wahrschein- 
lich aus übergeschriebenem Seirri ( wie die Späteren 
schreiben) verderbtin den Textgerathen. Dicuil (8. Jahrh.), 
der diese Stelle in seinen Bericht über den Norden auf- 
nimmt, hat ihn nicht und schreibt (ed. Walckenaer, p. 35): 
quidam hacc habitari ad Vistulam usque fluvium a Sarmatis, 
Venedis, Scirisque tradunt. Auffallen mülste es, bei Pto- 
lemaeus, der die Völker in der östlichen Umgebung der 
Weichselmündungen sorgfältig verzeichnet, keine Erwäh- 
nung der Skiren zu finden, wenn man nicht vermuthen 
dürfte, der Name sei bei ihm nur entstellt worden. 
@®ivvoı sind in seiner sarmatischen Völkertafel in dieser 
Lage neben den Gothen aufgeführt, wo von Finnen keine 
Rede sein kann, wahrscheinlich durch Verderbniss für 
Sxipoı. Sie wohnten dann an der Ostseite der Gothen, 
etwa über dem Spirdingsee, und waren wohl ein zunächst 
mit diesen verwandtes Volk; in der Geschichte aber er- 
scheinen sie später in Gesellschaft der benachbarten 
westlichen Küstenvölker, der Völker Odoakers. 


V. VÖLKER AUF SCANDINAVIA. 


Den Zweignamen der skandinavischen Germanen hat 
Plinius aufbewahrt ($. 76. 77); die dem Namen Suevi auf 
dem Festlande entsprechende Gesammtbenennung gibt 
Tacitus: Suionum hinc civilates, ipso in Oceano, praeter 
viros armaque celassibus valent. Germ. 44; trans Sutonas 
aliud mare, pigrum ac prope immotum; quo eg cludi- 
que terrarum orbem . . fides. id. c. 45; nicht $Suionum 
civitas, wie Hermundurorum civitas, sondern civitates, wie 


*) Goth. skeirs (clarus), lebt noch im oberdeutschen Namen 
Scheiern, ; N 
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I,ygiorum nomen in plurcs civitates diffusum. *) Diesem 
zur Seite steht ein zweiter grofser Name, ohne Zweilel 
deutsche Gesammtbenennung der nicht germanischen Völ- 
ker der Halbinsel: Suionibus Silfonum gentes continuantur. 
Cetera similes, uno differunt, quod femina dominatur : 
in tantam non modo & libertate, sed etiam a servitute 
degenerant. Hic Sueviae finis. Germ. 45. Noch hat der 
Bericht aus dem Norden keine Stammyerschiedenheit er- 
kannt, und fremde Sitones, wie Acstui, nach ihrer Art 
2u den Sueven gestellt, aber durch die Sage von der 
Weiberherrschaft in diesem Volke schimmern schon die 
späteren finnischen Cvenas in Cvenland (feminarum terra) 
nicht undeutlich hindurch. Ptolemaeus weils wieder nur 
Germanen, und kennt nur das südliche Flachland der 
Halbinsel, die er unter der eigentlichen Benennung Scandia 
(Zxzavösia Erasm. Coisl. Vindob. Par. 4. 2, Codd. Mir. 
Fontebl. besser Fxavdiae) **) als die gröfste der skandi- 


schen Inseln in seine Karte zeichnet: dir’ dyarolwv d& 





*) Suiones —= Sviones, mit kurzem Stammvokale, wie aus 
dem goth. Subreans — Sweans bei Jorn. (s. Suiones im zweiten 
Buche) und dem ags. Sveon erhellt, wie im Eigennamen Frea, Fria 
(Frigg). Wohl steht altn. Soiar, wofür sich nach Fri-gg, Fri-ggj-ar 
(S. 25. 26, Anm. 2) Sviggjar erwarten liefse. Aber da sich die 
reine Form im häufigen Svithiödh hielt, so wurde der Vokal statt 
der consonantischen Einschaltung verlängert. Sehwierig ist die 
Etymologie des Namens. Zusammenziehung für Suibones lälst 
sich für so hohes Alterthum nicht annehinen, auch auf die Lesart 
init v, Suivones in einigen Hss., scheint kaum Gewicht zu legen, 
und schwerlich lassen sich die Schreibungen Sudreans, Suuehans, 
Suethans bei Jorn. (c.3) neben Suerhidi in Suebans emendierenz 
es bleibt nur übrig, ihn für alte einfache Wurzel zu swiban, 
swipan als den weiter gebildeten, in demselben Verhältnisse, 
wie fri, goth. freis, zu friks, altn. frekr (frech), und frank, zu 
erklären, oder für umgestellt aus ‘Sivones, einer Wurzel mit 
säivs (See), saivala (Seele), Bezeichnungen beweglicher thätiger 
Wesen, welche’ ein altes seivan, säiv, sivun voraussetzen, wo- 
nach seine Bedeutung in keinem Falle von der des Namens Suevi 
abweicht. 2 

**) Scandinavia bei Plin. 1, 15, Mela 5, 6, Scandza (Cold. 
Ambr. Monac., Scanzia vulg.) bei Jorn., d. i. Scandlhıa, Scandhia 
mit aspiriertem d, Schatanavia bei Fredeg. Hist. Franc. epit. 
e.65, Scatenauge beim ungenannten Langobarden in Ritters Vorr. 
zum Cod. Theod. -avia ist das alte avi, ahd, awe, altn. ey, fem. 
(insula, Au), noch in Austravia, Ostinsel, bei Plin. 4, 15 (Austra- 
nia in ungenauer Lesart) und 57, 3, und Scandinavia wird also 
einheimisch Scanldinavi gewesen sein. Der Name ist ohne Zwei- 
fel ausgegangen von der Südspitze, wo er sich erhalten bat in 
Skäney, abgekürzt Skuni, Sconeg bei Alfred (Schonen), worin 
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eis xeg00v700V (xıußgıxjs), TEovapes al zalovuevas 
Zxavdiaı, zpeig utv uxgei,... ula dE ueyioın zal 
avarolızwrarn xard rag ixfoldg toü Ovivrovia no- 
zauod. . . xaktiraı dE Idiwg xai avın) Ixavdia. In 
Becher Ergänzung seiner Vorgänger gibt er keinen 
ıhrer Gesammtnamen wieder, sondern führt die civitates 
Suionum einzeln auf: 

Kartyovow adrig (Fxavdiag), za uv dvrıxd, 
Xardeıvoi. za d’ avarolırd, Davövaı za Dı- 
eatooı. ra de usonußgıwe, Toüras xai Aavxiwveg. 
7a de utoa, Acevwvoı.* 

Der kenntlichste unter diesen Namen, der sich auch 
am Leben erhalten hat, ist Zovre: in den südlichen Thei- 
len des Landes. Er ist weniger genau aufgefalst statt 
Taövraı ohne Zweifel derselbe mit Z’«vroi bei Prokop, 
der Name der Gauten, entstellt Gothen in Gothland (s. 
Gauti im zweiten Buche), eines von den Gothen des Fest. 
landes wohl zu trennenden Volkes. Ihre Nachbarn im 
Südlande, die Savxiwvsc, in dieser Form des Namens 
unbekannt, können nicht schon für Dänen, etwa Javviwvec, 
gelten; wahrscheinlich sind es durch eine bei Ptol.nicht un- 
gewöhnliche Umsetzung und durch weıtere Verstümmelung 





Skän aus Skandin, Skannin zusammengezogen sein kann, wenn 
das altn. skän, cortex, crusta, nicht zu skinn (— skind), corium, 
Da gehört. Vielleicht bedeutete skand, skanda auch Rand, 

üste, und Gothiscandza, bei Jorn., wie es scheint, die alte Hei- 
math der Gothen, die Gothenküste? 

*) Xudsıvol, Xaidıvoi Fontebl., gebildet wie Pagodeıvoi, 
Zeidiyot, ist leicht aus altn. heidhi (goth. haithi, Heide), einst 
vielleicht Benennung des späteren Upplands. euvoyaı Vindob, 
Fontebl. Pariss., bavoves Coisl., Pavareı Erasm., Paroyaı Mir. 
ist zu dem altdeutschen Mannsnamen Fara (Eugipp. 51), Faro 
Juvav. p. 168 (—Paulus?) zu vergleichen; das altn. fäir (pauci) 
ist aus älterem favir, goth. favai. duperoo: nach allen Hss., 
<&ıp£coı nur Mir,, findet in dieser Gestalt aus den deutschen 
Dialekten kauın EerArape: Toüıaı, in Tavıcı zu verbessern, 
aus deın Stamme giutan; der Sing. altn. gautr (vir sagax), auch 
Beiname Odins, ahd. kauz, köz, in zusammengesetzten Manns- 
namen, weswegen nach organischer Entwicklung die Landschaft 
hochdeutsch Gofsland, nicht Gothland wäre. (Vgl. noch Grimm 
2,455 und den Namen Gothones.) Zavuxlwres, Acuxtores Mir., 
verstünmelt aus Ixardiwves, zuerst nach dem Verluste des £ 

Verdiwveg, wie die Suessiones in allen Hss. des Ptol. Ov£ocoves, 
die Z«foveg in einigen “Afoves, dann noch durch Umstellung (s. 
den Namen 'Povrixis:0:) und mit verschriebenem » Savxiwvess. 
Asvoyos mit Lio-thida Jord. zusammenzustellen, vom altn. lion, 
ahd. lewo (leo)? 
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Jsaydloveg, die Bewohner von Skäney, Schonen, der 
Südspitze der Halbinsel, welches ein alter Name, der 
Name Scandinavia selbst ist, den die Alten auf das ganze 
Land übertragen haben, wie Britannia, Hibernia von den 
Völkernamen Britanni, Iverni in den südlichen 'Theilen 
dieser Inseln. Zu beiden Seiten dieser Südländer, der 
Gauten und Skanier, stehen, die Davovaı und Dıpaicoı 
im Osten, die Xaıdeıvoi im Westen. Für den letzten 
Namen bietet sich die Benennung Heid an der südlichen 
Abdachung des Hochgebirges, noch erhalten in Heidh- 
mörk, Landschaftsnamen um den Miörssee, der selbst 
Heidhser, Heidsee, genannt gewesen zu sein scheint, und 
von ihm Heidhszristhing, Heidhsevislög, Versammlung; 
Gesetz aller uppländischen Fylke (Heimskr. 4, 135. 2, 479. 
Fornm. sög. 4. 18. 7, 156. 139). Xaudeıvoi gehören sonach 
an die Südgehänge des Dofrafialls, wo die später noch 
ansehnliche, einst vielleicht noch ausgedehntere Land- 
schaft Heidhmörk (vgl. Danmörk), wohl freilich nicht an 
der Westseite, sondern an der Nordseite der Gauten; aber 
eben dies veranlafst eine wichtige Folgerung für die ptol. 
Bestimmungen, die noch durch die beiden andern Namen 
unterstützt wird. Hält man Davovaı und Dipaioor näm: 
lich mit den von Jornandes genannten Finnaithae und 
Fervir zusammen, so bestimmen sie sich gegenseitig, dafs 
das undeutliche ®ıgaiooı aus Dıvaidoı und das eben sd 
fremde Fervir aus Favir entstellt sei. Nun sind die 
Finnaithae die Bewohner von Finneidhi (an der Nissa 
über Halland; s. im zweiten B.), und die Davoveı, Fervir 
=Fayir (=Pauci?), bei Jorn. nach den Finnaithae 
enannt, kommen nach Smäland (Schmal- ,. Kleinland, 
essen Bedeutung der des alten Volksnamens ent. 
Sea zu stehen, beide den Gauten im Süden, nur den 
Skaniern im Osten. Es ist falsche Orientierung in des 
Ptol. Bestimmung von Skandia anzunehmen, wie bei der 
Nordspitze von Britannia und seiner Aufzählung der dor- 
tigen Völker. Die Küste von Halland und Schonen ist 
hier als Südküste genommen, was links liegt, als West, 
was rechts, als Ost, was rückwärts, als Mittelland (ra u£o«). 
Und folglich kommen die Aevwvoı, die Bewohner des 
Mittellandes, an die Südostküste zu stehen, eben dahin, 
wohin sich der frühere Gesammtname Suiones zurück- 
zieht; Asvwvoı, vielleicht eins mit Liothida bei Jorn. 
(Lio-thiödh ?), ist der alte Name der Schweden. 2 
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DRITTES KAPITEL. 
NACHBARSTÄMME IN WEST UND SÜD. 


"I. KELTEN,. Die Kelten treten nicht als ein in 
ihren Stammsitzen erkundigtes Volk, sondern das durch 
Vordrängen gegen die Nachbarstämme sich der Kenntniss 
aufdringt, als ein Wandervolk in die Geschichte ein, so- 
vn mit dem Anfang ihrer Berichte aus Westeuropa. 

n der Folge von West gegen Ost unter den grolsen 
Nordvölkern das erste und vorderste, zeigen sie die er- 
sten historischen Nachrichten aus dem Abendlande, wie 
die späteren die neuen Völker hinter ihnen, als ein Volk, 
das aus seiner Heimath hinausdrängt, und das den Anfang 
macht zu den Bewegungen in Europa, welche die noch 
über sie hinaus wohnenden Stämme nach der Reihenfolge 
wiederholen. Kelten waren schon zur Zeit Hlerodots, 
des Vaters der Geschichte, über die Pyrenäen gegangen, 
haben zunächst nach ihm die Alpen überstiegen, und 
darauf ihre Züge bis nach Asien Borisaseker. 

Herodot führt den Namen der Kelten in die Geschichte 
ein mit der ersten Nachricht über die Isterquellen; gess 
ydg dn dıd ndong zig Evownang 6 ”Iorgog, doäduerog 


> 


ix Kelrwv, 0oi Zoyaroı nıpdg mAlov dvouswr uer@ 
Köynrag olxtovo: zur tv ı5 Evgwnn. 4, 49; "Ioroog 
Te, ydp morauog, apsdusvog ix Kzhruv xci Ilvenvng 
"rokıog, gEtı ueonv oxiLwv ınjv Evigwnpv, ol de Kelroi 
eloı E5w Hoaxıniwv Grnk&wv' ouovgeovoı de Kurn- 
cloıcı, ol Zuyaroı rroög duouswv olxcovcı zwv iv a7] 
Evewan xaroınutvor. 2, 55. Ein noch unklarer Blick 
ins ferne Abendland , der aber, gehaltvolier, als er 
scheint, nicht nur sichere Spähe von Kelten auf der 
iberischen Westküste zeigt, sondern auch Spuren hat 
vom Stammlande der Kelten, von den Kelten über die 
Stadt Pyrene *) hinaus, in,deren Östumgebungen die 





*®) Am Fufse der östlichen "Pyrenäen, cinst eine reiche 
Handelsstadt, nach Avien. @r. marit. v. 558: 
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uelle des Isters lag. Nur istin der ersten undeutlichen 
Ansicht?des fernen Landes Oestliches und Westliches in 
einander geflossen, sind östliche und westliche Kelten in 
eins zusammengefallen. 


Iberische Kelten. 


Dafs bei Avienus (Ora marit. 566) eben da, wo die 
-Stadt Pyrene, auch littus Cyneticum genannt wird, könnte 
leicht veranlassen, Herodots Kelten nur für die über den 
Pyrenäen zu nehmen; aber seine deutlichen Bestimmun- 
gen „So Hoaxınlwv orn)kom,“ „Eoxgaroı moog dvouswv 
tuy &v @n Evoonn zavoıznutvov“ lassen keinen Zweifel 
übrig, dals schon zu seiner Zeit: auf der Westküste von 
Iberien Kelten safsen, und dafs er von eben diesen si- 
chere Kunde gehabt habe. Herodots Kvrnres, Kuyroıoı 
sind also die Cynetes, die auch die Oramaritima in Ibe- 
rien kennt und an den Anas setzt, die Kovıoı des Poly- 
bius (40, 7), deren Landschaft von den Römern cuneus 
genannt wurde; seine Ke/roi aber die Celtäich bei den 
Späteren, bei Strabo 3, p. 439: 0 d’”Avag moös, vorov 
&rioro£&psi, nv ueoonorauiav apopilwv, 7v Keirıoı 
[Kercıxoi) veuovraı ron)tov. Aulser den Celtici am 
Anas werden noch andere auf der äufsersten Nordwest- 
spitze genannt: Lucensis conventus populorum est XVI, 
praeter Celticos. Plin. 5,5; conventus Lucensis a flumine 
Navilubione, . .promontorium Ceificum. Amnes, Florius, 
Nelo. Ceitici cognomine Neriae, superque 'Tamarici.. 
Celtici cognomine Praesamarci, Cileni. d. 4, 20; ripa.. 
ad promontorium, quod Cellicum vocamus, extenditur. to- 
tam Celtici colunt..Partem, quae prominet, Pracsamarchi 
habitant.. Cetera super 'I'amarici Neriique incolunt, in eo 





In Sordiceni cespitis confinio 
uondam Pyrenae civitas ditis arvis 
tetisse fertur: hicque Massiliae incolae 
Negotiorum saepe versabant vices. 
Sie ist wohl die grofse Stadt, deren Reste in der Nähe der 
römischen Colonie Ruscino den umwohnenden Iberern llliberris 
hiefsen: Golonia Ruscino, vicus Illiberri, magnae quondam urbis 
et magnarum opum tenue vestigium. Mela 2, 5; in ora regio 
Sardonum ... oppida Illiberis, magnae quondam urbis tenue ve- 
stigium, Ruscino Latinorum. Plin. 5, 4. Aristoteles, der über 
den Ursprung des Isters nur Herodots Nachricht weils, aber die 
von den Griechen nach. dem nahen Gebirge benannte Stadt nicht 
mehr kennt, setzt die Quelle des Stroms an die Pyrenäen selbst 
(Meteorol. 4, 13).- Die grofse Handelsstadt ist vielleicht von 
den bis ans Meer vordringenden Galatern zerstört worden? 
44 
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tractu ultimi.. Deinde ad septentriones toto latere terrä 
convertitur a Cellico promontorio.. In ea primum Artabri 
sunt, etiamnunc Celticae gentis; deinde Astures. Mela5, 1. 
Die nördlichen ' kennt als Verwandte der Südkeltiker 
Strabo 3, p. 155: egıoıxoücı d’ aveı)v (rnv dxoer, 7 
ralziteı Nioıov) Keitırol avyyereigtov Eric "Ava 
und erzählt weiter, dafs sie mit den Turdulern von jenen 
aus gegen Norden gezogen seien. Beide Haufen müssen 
eines Stammes sein mit einem dritten Volk in Iberien, 
dem allgemein keltische Abkunft zugestanden wird, den 
Celtiberi nach dem Zeugnisse des Plinius 5, 4: 
Quae autem regio a Baeti ad fuvium Anam tendit.. Bae- 
turia appellatur, in duas divisa partes totidemque gentes, 
Celticos, qui Lusitaniam attingunt,.. Turdulos, qui Lusi- 
taniam et T'arraconensem accolunt:. Celticos a Veltiberis 
ex Lusitania advenisse manifestum est, sacris, lingua, 
oppidorum vocabulis. Diese Celtiberi, im Osten der 
Provinz Lusitania auf den Hochebenen der pyrenäischen 
Halbinsel um die Quellen des Durus, Tagus und Anas, 
und um den Rücken zwischen der westlichen und süd- 
östlichen Abdachung ausgebreitet, das tapferste und zahl. 
reichste Volk Iberiens; zerfielen nach der übereinstim- 
menden Angabe des Strabo und Plinius in vier Abthei- 
lungen. Nur drei Völker lassen sich mit Sicherheit als 
keltiberische nachweisen: Pelendones aus Plinius 3,5: 
Pelendones Celtiberorum (in) qualuor populis; Arcvaci 
und Lusones aus Strabo 5, p. 162: avrwr 75 zwv 
Keltıdoov eig rEooaga non dınpyulvwr ol xganı- 
0101 ud kıora 1006 EW Eloı, Kal 71005 voTov, ol AQEovd- 
x0:, ovrantovısg Kaprınravoig, xai raig Too Tayov 
nnyais..zai 0 A0UCWvEg dE Ewoi Elcı, Guvantorreg 
xaı avroi vais tod Tayov ınyaig. Den Arevaken gehörte 
die tapfere Stadt Numantia. (Ptol. 2, 6. Str. 1. cc.) Die vierte 
Abtheilung waren wahrscheinlich die Browves, die Strabo 
zwar ausdrücklich Kelten nennt, jedoch nicht unter den 
Keltiberern, sondern neben ihnen aufzählt: Kelroil, oü 
vüv Keltißnoeg zei Bnowveg xakoüvraı. p. 4153; ol- 
»0U0: Ö’ ix Ev TWw nö d@oxtov uepwv roig Keiridn008 
Bnowveg..xal avroı Tod Ke)tıxod aTokov YEyovorsg. 
. 462. Ptolemaeus führt die drei nördlichen Völker mit 
Ihren besonderen Namen ‚auf, Ile)tvdoves, Bnowreg, 
Agsoveazeı, und seine Keitidngeg scheinen nur den süd- 
östlichen Theil, die Lusones, zu bezeichnen. Appianus, 
dessen Völkerkunde nicht viel zuzutrauen ist, stellt zu 
ihnen noch Ov«zxzeioı, ZJirYoı, BElloı, die von keinem 
Sehriftsteller als Ieltiberer genannt werden. 
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Ob nun diese Celtici und Celtiberes wie ihr Name 
anzudeuten scheint, wirklich ursprünglich Kelten waren, 
oder sie vielleicht einen eigenen, weder mitIberern noeh 
mit Kelten verwandten Stamm bildeten, und die Gleich- 
heit des Namens nur zufällig ist? Die Alten sprechen 
für die erste Annahme. Strabo nennt die Keltiberer und 
Beronen Kelten, unter denen er offenbar keine andern 
versteht, als die zwischen den Alpen und Pyrenäen, und 
als eine Mischung von Völkern aus den beiden grolsen 
Stämmen der Iberer und Kelten schildert die Keltiberer 
Diodorus Sie. 5, 335: ovbror yao 70 stahaıov nepi ig 
yuoag allmhoıg dıesrolsungenrtes, oÜ ve ’Idnoeg zwi of 
Keiroi, zei uerd Tadra diaivdtrres zai av xugav 
07) zaroıznaavreg, !rı Ö’ Ermıyauiag sro0g a)knhovg 
ovvs£usvon, did env zrumEiav vauıng Fruxor 707g TrO0g- 
nyoblag,. Avoiv d’ Evo» alziuov mıytErrwv, zul 
zupag vrrorsuulvng dyadıc, ovr£ß zovg Keltißnoag 
ini nold an dogn mooeLseiv, zaı Poueloıg tohhove 
100v0vg AvrıraSausvovg uolıg zaranolsundiveı. Und 
diese Ansicht ist auch die wahrscheinlichste. Nach Pli- 
nius hatten die Keltiker und Keltiberer dieselbe. Sprache, 
gleiche Städtenamen. Aber diese, mit den keltischen 
Namen verglichen, haben dem gröfsten T'heile nach den 
keltischen fremde Form, nur wenige werden für unzwei- 
felhaft keltische erkannt, als Contrebia, caput Celtibero- 
rum, Valer. Max., Visontium, Briganlium; Germani ein 
anderer Name der Oretaner scheint keltische Benennung 
dieses Volkes bei den benachbarten Keltibgrern gewesen 
zu sein ($. 59). Man kann daraus folgern, dafs wie das 
Volk ein Mischvolk, auch ihre Sprache eine Mengsprache 
green sei, und wahrscheinlich mii überwiegendem 

estandtheile der Sprache der umwohnenden Völker. 

Hieraus folgt weiter die Frage, wer vor dieser Mi- 
schung Besitzer des Landes gewesen, ob Kelten, die von 
den vordringenden Iberern überwältigt worden, oder ob 
die Iberer die früheren Bewohner des ganzen Pyrenäen- 
landes waren, die Kelten aber, spätere Einwanderer, sich 
unter ihnen niedergelassen haben? Die Zeugnisse der 
Alten entscheiden für die Einwanderung der Kelten unter 
die Iberer. Varro stellt unter den Bewohnern Hispaniens 
die Iberer als die ältesten oben an, und zuletzt nennt er 
die Kelten und Poener: in universam Hispaniam M. Varro 
pervenisse Iberos et Persas et Phoenicas, Celtasque et Poe- 
nos tradit. Plin. 3, 4. In derselben Folge läfst auch Strabo 
zuerst Tyrier, dann Kelten, zuletzt Karthager sich unter 
den Iberern niederlassen (3, p- 458): & 2.0 dn ovv- 

‘ 4*. 
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aonileıw !3ovlovro allmkoıg (ol "IPnges), oüre Kapyndo- 
vioıg Unnosev av zaraorpäpaodaı Enreisoücı av thEi- 
orny avrwav &% TTEQLOVOLAG "xaı ET TTIOTENOV Tvpioug, 
eira Kehrois, ot vüv Keltißnoeg zai Briowvsg zaLoür- 
ecı. Die erste Ansicht ist auch sonst von Niemand auf- 

estellt worden, als von Niebuhr (Röm. Gesch. 2, 585—585), 
da sie zusagte als Grund zu den grolsen Bewegungen 
der Kelten nach Süd und Ost. Hiernach sollten die Iberer 
ursprünglich fremd in den nördlichen Theilen der Halb- 
insel, den Sitzen der Kelten, von der Südküste verdrängt, 
gegen Norden vorgedrungen sein, die Kelten überwältigt 
und die Westpyrenäen übersteigend Aquitanien bevölkert 
und biedurch den Anstols gegeben baben zu den Wan- 
derungen der Gallier; nur einzelne Reste der Kelten, die 
Reltiker in West, die Keltiberer um die Höhen der 
Wasserscheide zwischen den westlichen Flüssen und dem 
Iberus hätten sich behauptet. Aber wie lälst sich glaub- . 
lich finden, dafs die tapferen Kelten, die, wie die Kelt- 
iberer, auf Hochebenen und in flachen Strichen sich be- 
haupten konnten, aus den Gebirgen, sonstunbezwingbaren 
Festungen bedrängter Völker, aus der ganzen Kette der 
Pyrenäen sich vertreiben lielsen, wenn sie früher hier 
gesessen ? Die Kelten waren im Alterthum, wie die Ger- 
manen, Völker unstäter Lebensweise und leicht zu Wan- 
derungen geneigt. Wie läfst sich ein Anstofs nachweisen 
zu den Waünderungen der Kimbern, Sueven, \Vandalen, 
Langobarden? Nicht durch Drangsale genöthigt, wohl 
aus freiem Entschlufs, wie die Germanen, sind dıe Kelten 
ausgezogen, so wie die alte Ueberlieferung berichtet, die 
Livius aufbewahrt hat. 


Italische Kelten. 


Die Wanderung der Kelten nach Iberien liegt noch 
aulserhalb des Anfangs der Denkmäler europäischer Ge- 
schichten; innerhalb desselben, näher und deutlicher, die 
zweite Wanderung aus dem grolsen Weststamme Mittel- 
europas in der entgegengesetzten Richtung über die Alpen. 
Noch weils Herodot keine Kelten an der inneren Seite 
der Alpen; dafs zu seiner Zeit noch Oußoıxoi und Tve- 
onvoi ruhig die Poebenen bewohnten, sagt er 4, 94: 
Eyvsa nolsd stepauenpautvovg (Tvoonvovc) anızsodee 
2: Oußoixovc. vd opeag Irıidgigacdaı olıag xas 
olxeeıy TO ueypı Toüde. Ueber den Ombrikern nennt 
er weiter nichts, als zwei Zuflüsse des Isters (4, 49). 
Auch kennt er noch nicht Kelten am Fulse der östlichen 
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Alpen; Triballen um die Morawa, nomadische Sigynnen 
im Norden des Isters und Heneter am Adriabusen sind 
ihm dort die äulsersten Völker (4, 49. 5, 9). Wären die 
kriegerischen Kelten schon in ihrer Nähe gewesen, sie 
hätten ihm nicht unbekannt bleiben können. Aber 50 
Jahf@#iachher (390 vor Chr.) finden sie sich schon vor 
Clasfiit und gerathen mit Rom in die verderblichen Hän- 
dely darch welche dieses dem Untergange nahe komnt. 
Einige Jahre früher fällt die Zerstörung einer alten Stadt 
Oberitaliens durch die Gallier nach Cornelius Nepos bei 
Plinius 5, 47: Melpum opulentia praeeipuum, quod ab 
Insubribus et Bojis et Scenonibus deletum esse eo die, 
quo Camillus Vejos ceperit (U. c. 359, a. Chr. 393), . 
Nepos Cornelius tradidit. In den Umgebungen der Ost- 
alpen werden in sicherer Nachricht zuerst zu Alexanders 
des Grofsen Zeit Kelten genannt, die schon um den 
Adriabusen ihre Heimath haben (Strabo 7, p. 301. 
502. Arrian. 4, 4). Nach diesen Bestimmungen fällt 
der Auszug der Kelten gegen Osten um den Anfang des 
4. Jahrhunderts vor Christus, und indiese Zeit setzen auch 
ihren Einbruch nach Italien die Berichte bei Polybius 
(2, 17. 48), Diodor (14, 415), Appian (Fragm., Schweigh. 
p- 77), Dio Cass. (Reim. p..58), Justinus (20, 5). Livius 
allein weicht um ein Bedeutendes ab und setzt den Ueber- 
gang der Kelten über die Alpen in die Zeit des Tarqui- 
nius Prıscus. . Das Unstatthalte seiner Zeitbestimmung hat 
Niebuhr nachgewiesen (Röm. Gesch. 2, 531). Ein fabel- 
hafter Zusatz *) in der alten Tradition, nach welcher er 
erzählt, hat ihn zu dieser Annahme veranlafst, mit der 
er aber in seiner weiteren Darstellung selbst in Wider- 
spruch ist, wenn bei ihm zur Zeit der römischen Händel 
mit Veji (v. Chr. 394. 537) die Gallier, die er mehr als 
hundert Jahre früher schon über die Alpen ziehen läfst, 
noch heilsen, gens zzvisitala, novi accolae Etruriae, gens 
nova, invisilatus atque inaudilus hostisab Oceano terrarum- 
que ultimis orisbeilum eiens(5, 47.55.37). Aber durch Livius 
ist die umständlichste Ueberlieferung über die Züge der 
Kelten um die Alpen aufbewahrt, in der berichtet wird, 


*) Die gegen die Alpen vorrüekenden Gallier hätten den eben 
angekommenen Phokäern, den Gründern von Massilia (unter 
Targq. Priscus) Hülfe gegen die nahen feindseligen Salyer gelei- 
stet. Nach anderer Tradition bei Atlynacus aus Aristoteles (cd. 
Casaub. p. 576) und Justinus (13, 5) fanden die Phokäer bei den 
Anwohnern der Küste günstige Aufnahme, wurden aber später 
vou den Salyern beunruhigt. . 
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dafs sie in zwei Richtungen aus ihrem Stammlande vor- 
wärts gedrungen sind, über die Alpen hinüber gegen Süd- 
ost, und auf der Nordseite der Alpen voxwärts nach Ost, 
Nachdem der nördliche Zug nur anged£öutet ist, wendet 
sich der. Geschichtschreiber zur Aufzählung der. südli- 
chen Bewegungen (5, 34. 35): 

De transitu in Italiam Gallorum haec. accepimus. 
Prisco Tarquinio Romae regnante, Celtarum, quae pars 
Galliae tertia est, penes Bituriges summa imperii fuit: ii 
regem Celtico dabant. Ambigatus is fuit, virtute fortuna- 

ue cum sua, tum publica, praepollens, quod imperio cjus. 
Eallia adeo frugum hominumque fertilis fuit, ut abundans 
multitudo vix regi videretur posse. Hic magno natu ipse 
‘Jam, exonerare praegravante turba regnum cupiens, Bello- 
vesum ac Sigovesum, sororis filios, impigros juvenes, mis- 
surum se esse, in quas Dii dedissent auguriis sedeg, 
ostendit. Quantum ipsi vellent, numerum hominum exci- 
rent, ne qua gens arcere advenientes posset. 'Tum Sigo- 
veso sortibus dati Hereynii saltus: Belloveso haud paullo 
laetiorem ?u Italiam viam Dii dabant. 

4. Is, quod ejus ex populis abundabat, Bituriges, 
Arvernos, Senones, Aeduos, Ambarros, Car- 
nutes, Aulercos excivit. Profecius ingentibus pedi- 
tum equitumque copüs, in Tricastinos venit. [Hier die 
offenbar unechte Zugabe von der Unterstützung der Pho- 
käer. gegen die Salyer.] Per Taurinos. saltusque invios 
Alpes transcenderunt: fusisque acie 'Tuscis haud procul 
Ticino flumine, quum, in quo consederant, agrum Insu- 
brium appellari audissent, cognomine Insubribus pago 
Acduorum, ibi, omen sequentes loci, condidere urbem : 
Mediolanum appellarunt. . 

9. Alia subinde manus Cenomanorum, Elitovio 
duce, vestigia priorum secuta, @odem saltu, favente Bello- 
veso, quum transcendisset Alpes, ubi nunc Brixia ac 
Verona urbes sunt (locos tenuere Libui), considunt. 

3. Posthos Salluvii [Salassi] prope antiquam gen- 
tem Lacvos Lizufes, incolentes circa 'Ticinum amnem. 

4. Penine deinde Boji Lingonesque transgressi, 
quum jam inter Padum atque Alpes omnia tenerentur, 
Pado ratibus trajecto, non Etruscos, modo, sed etiam Um- 
bros agro pellunt: intra Apenninum tamen sese tenuere. 

5. Tum Senones,. recentissimi advenarum, ab 
Utente Nlumine usque ad Aesim fines habuere. Hanc gen- 
tonı Clusium, Romamque inde, venisse comperio. 

Eben diese keltischen Wanderschaarea werden nur 
mit Beimischung einiger anderer Völker, die sich als 
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erg und eingeborne erweisen, aufgezählt von Poly- 
ius 2, 47: 

tavıd ye ta media 1o nahaıdr ivluovro Tvdönvoi.. 
olg Erumyvvuevor zard ınv nagdseoıv Kslrol, xaı rrsge 
10 xuhhog TS Xwgag OpFakuıdgevzes, &x uıxgäg 100- 
gaoewg ueyaın groanıg magadögws Eneldevres, Ebiha- 
Kov Ex TG TIEQL ToV Hladov xwoas TvgonvoVg xai zar- 
£oxov avroi za nedia. Ta uEv 0VV TOWTE xai TreOb 
ze; avaroldg Tod Ilddov xeiusva Adoı zei AgßE- 
xı0:, uerd de vovzovg [ooußgES xurienoer, 0 uE- 
yıorov E3vog 7v avıwv, EEjg dE TovroS naod Toy 
norauov Ke voudvoı‘ Ta de rpog ToV Aöoiav ndn 
mpognzovra yEvog d),.o navv ra)aıov bLaxaTeoye ,Trp0g- 
eyopsvovraı de "Ovireror.. Ta dE reoav rov Iladov 
1d egi cov Anevvivov noWroı uev Avaveg, uerd de 
zovrovg Boıol xurypanoav * EEig dE ToVTwv wg 0og 
z0v Adoiav Alywvss' cd de relevraia sıpög Jalar- 
em Ijvwrec. 

Durch diesen Andrang der Kelten wurden vorzüglich 
die Ligurer, Tusken und Umbrer auf die Seite gedrückt; 
im Osten blieben die Veneter am Haupte des adriatischen 
Busens, einillyrisches Volk, in ihren alten Sitzen zwischen 
dem Meer und den Alpen, und im Westen schied noch 
zu Caesars Zeit die Garumna iberische Völker, die Aqui- 
tanen? von den Kelten. WVeiter waren früher Iberer auf 
der Südküste verbreitet; dafs dieser Strich bis zur Rhone 
hin einst noch Iberien hiefs, sagt Strabo 3, p. 166: IP n- 
eiey Uno uv Twv noorEowv zalsiodaı ndgavırviEw 
soö Podavrov. Gegen Osten folgten nach den Iberern 
auf der Küste bisan die Macra zu den Tusken die Ligurer, 
nordwärtsauch tiefer landeinwärts reichend. Ihre Grenze 
gegen dieIberer u Ba re nach Avieni Ora marit.609: 

. ujus (Rhodani) alveo 
Ibera tellus atque Ligures asperi 
Intersecantur. ; 
Noch westlicher kennt Ligurer. Skylax (Gail 4, 237): 
> x ı > ’ "y ’ 3% [4 
ano de IAnowv Eyovaeı Aiyves xai Ißnpes uıyades, 
&yoı norauoo Podavoü. Als einzelne Völker zu 
eiden Seiten der Rhonemündungen sind genannt, östlich 
bis zu den Alpen Salyer, Salluvier: Ligurum celeberrimi 
ultra Alpes Salluvüi. Plin. 5, 5; westlich aus älterer Zeit, 
Elisyker (Iberer oder Ligarer? oder Mischvolk aus bei- 
den?), Avıeni Ora marit. 585. 
z gens Elesycum prius 
Loca haec tenebat, atque Narbo civitas 
Erat feracis maximum regni caput. 
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Diesen Küstenvölkern scheinen früher die. Kelten noch 
ferne gewesen zu sein; sie finden sich nicht mit ihnen 
unter den Hülfsvölkern Hamilkars bei Herodot 7, 4165: 
Doırixwv, zei Aıßvov, zei Ißrowv, za Aıyvon», 
zai EkıoUzwr, xai Ieodovior, zal Kvoriov roim- 
xovre uvoıddes. Bei Aristoteles (de mundo c. 5) aber 
heilst schon der nahe Busen 6 FaAarızdc xulrog, und 
zwischen der Iihone und den Pyrenäen bis an das Meer 
veichend ’erscheinen später die Folcae, abgetheilt in 
Tectosages und Arecomici. Oestlich waren Ligurer von 
den Kelten auf die Felsenhöhen des Gebirgs gedrängt 
worden, wie des Avienus nach alten Urkunden bearbeitete 
Ora maritima berichtet (v. 452): 
« cespitem Ligurum subit 
Cassum incolaram . namque -Ceilarum manu 
Crebrisque dudum proeliüs vaczala sunt. 
Liguresque pulsi, ut saepe fors aliquos agit, 
Venere in istä, quae per horrenteis tenent 
Plerumque dumos. 
Dafs jedoch unter den vordringenden Kelten noch Salyer 
auf den Ebenen zurückgeblieben sind, beweist der Name 
Keltoligyer auf dem linken Rhoneufer bei Strabo 4, p. 203: 
xakoöcı dE Tolg Iahvag gE uEv ahaıoi rwv 'Elkıvov 
Aiyvas, zei av XWpav, nv EXovaıw ol Maaoelıwret, 
Ayvouzıv 0 Vera Kileohirunh Ovoud£ovg:, 
xaı anv ulyoı Aoveoiwvog [dovepiwvog)xai roü “Pode- 
voU sredıada Tovroıg mroogv&uovow, Dies erklärt das 
Schwanken, dafs die Salluvii bei Plinius Ligurer sind, bei 
Livius aber Salluvii Galli heilsen (epit. 60), dessen Trans- 
alpini Ligures (epit. 47. 60) auch keine andern sein 
können, als eben diese Salluvii. - Auf dem inneren Abhange 
des Gebirges haben sich die Ligurer von der Küste noch 
tief landeinwärts, bis an den Po in seinem oberen Laufe, 
und zum Theil noch auf seinem linken Ufer erhalten. 
Als Grenzvolk gegen die Kelten begegnen hier zuerstdie 
Taurini, sich am Po mit den Salassi berührend: Zr! da 
Darege u£on vd noog arv Ichiav zerhıusve vg de- 
Yelong 0805, Tavoıvoi re olxovar Aıyvorızov 
Ivos zei d)hos Alyveg' aoVrwv Ö’ ori zal m od 
Idsoyvov Acyoruevn y7, zai 7 voü Korriov  uerd d& 
goVrovg zai ıov Iladov Salacooi. Strabo 4, p- 204: 
CGoloniae ab Alpium radicihus, Augusta Taurtizorum, antiqua 
Figurom stirpe, inde navigabili Pado. Dein Salassorum 
Auzusta l’raetoria, Plin. 3, 17. Polybius, dersie T'aurisci 
nennt, zeigt neben ihnen einen weiter nieht bekannten 
Nımen (2, 15): di ve nedie Tevpioroı ai Ayares 
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wel mel ylın Beoßdowv Ereoe. Aber Vergleichung 
mit andern Stellen erweist mehrfache Verstümmelung des 
Namens dieses Yolkes, das wohl dasselbe ist, das anders- 
wo (2, 47)” Avaveg heilst, deren Landschaft Avaud- 
©» ywWo« (2, 52) und "Ardocv yooc, ihre Stadt Clasti- 
inm (2, 34): of d’ ”Iooußpes .. dıafıddoavres To» 
Ilddov zis ınv tüv Avdoov yuoa», Wrolıdpzovn 
10 mooseyopevouerov Kiaoridıov. Sie sind, da Livius 
(52. 29) Clastidium eine Ligurerstadt nennt, Ligurer, Ost- 
nachbarn’ der 'Yıaurinen auf dem rechten Poufer (Polyb. 
9, 47), und nach der vielleicht wahren Lesart Avaue- 
ess wahrscheinlich des Plinius Marici. Ihnen gegenüber 
am nördlichen Poufer waren die äufsersten Ligurer mit 
den Salassen ‘und Insubrern zusammengrenzend die 
Laeri Liv Plin. A140: Polyb., und Lidici Plin. Libui 
Liv. Aeß&xıoı Polyb. Aıßızoi Prol. Jene sind 
ausdrücklich als Ligurer bezeichnet von Livius (5, 35) 
und Plinius 5, 47: ex Liguribus Laevi et Marici condi- 
dere Tieinum. Die Libiei sind es nach ihrer Abstam- 
mung: Vercellae Libicorum ex Sallyis ortac. Plin. 1. c. 
Sie heilsen ohne Zweifel irrig in einer Stelle des Livius 
(21, 58) Libui Galli, da sie‘ anderswo (55, 57) mit den 
Laevi als Feinde der Gallier vorkommen und im Berichte 
über die Keltenwanderung als Bewohner des Landes vor 
Ankunft der ‚westlichen Fremdlinge weit im Östen um 
Brixia und Verona genannt sind. Jenseits der Ligurer 
sind die Tusken und Umhrer über die Apenninen zurück- 
edrängt und die vom Gebirge sich zum Meere neigen- 
en Ebenen von den Kelten bis Ancona hin besetzt wor- 
den, von den Boji von Nordwest, wo sie nach Polybius 
an die Ananes (Anamares)grenzten, und nach Plinius (3,17) 
noch jenseits des Po neben den LaeviLaus Pompeja (Lodi) 
gründeten, bis zu den Senones, den äulsersten Kelten 
im Süden, wo der Aesis (Esino) in der Nähe von Ancona 
Grenziluls war. Ab Ancona @allica ora incipit, bestimmt 
Plinius (3, 44); sie reichte von da bis zu den Pomündun- 
gen. Von dort wohnten, wie es scheint, ungeschmälert 
in ihren alten Besitzungen, zwischen den Alpen und dem 
Meere, die Heneter, vor welchen im Süden, im Winkel 
am rechten Ufer der Pomündung gegen die Bojen und 
Senonen sich die Lingomes, verdorben Alywveg bei 
Polyb., niederliefsen, und an ihrer Westseite vom Pa. bis 
ans Gebirge in den Umgebungen des Gardasees die Ce= 
nomani. Als dic westlichsten venetischen Orte sind bei 
Plinius (3, 19) und Ptolemacus (5, 4) genannt Patavium, 
Atria, Ateste, Vicentia. llauptort der Cenomanen war 


5 
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Brixia(Liv. 52,30); Tridentund Verona, die ihnen bei Ptole. 
maeus zugetheilt sind, waren nach Plinius (3, 19) Städte der 
Raeten, von Abkömmlingen der Tusken bewohnt, die sich 
nach den Zeugnissen der Alten über den Kelten in den Ge- 
birgsthälern erhalten haben; auch nennt Plinius Mantua 
noch eine Tuskenstadt. Zwischen den Cenomani und den Sa- 
lassi, Salluvii*) im Berichte des Livius, den Bewohnern 
des Thales der Dufia, in dem Augusta Praetoria und Epo- 
redia, **) wohnten um Mediolanum die Insuhres, und 
obschon Kelten’ auch von Norden her in die Alpen ein- 
drangen, behaupteten sich, wie über den Cenomanen, 
auch über deren westlichen Stammgenofsen im Gebirge 
noch Reste fremder. Stämme, die Raeten und über den 
Salassen an den Quellen der Rhone mit den Einwanderern 

emischte Germanen. Es waren also sechs Keltenvölker, 
ke nördlich, drei südlich dem Po, welche sich unter 
die älteren Bewohner des Polandes hineingedrängt, und 
in schmaler aber langer Reihe vom Penninus bıs nach 
Ancona ausgedehnt haben. Auch nachdem sie von den 


Römern unterjocht, einige] von ihnen, wie die Senonen’ 


und Bojen, zum Theil aufgerieben, die Ueberreste all- 
mälig romanisiert waren, haben sich ihre Namen erhalten, 
die noch Ptolemaeus nennt, den der Lingones ausgenom- 
men, an deren Stelle seine Boioi I«hkoı.bis an die Küste 
und die Pomündung reichen. 


Alpen- und Donaukelten. 


An die Spitze der keltischen Auswanderung nach 
Italien stellt des Livius alte Ueberlieferung den Bellove- 
sus; seinen Bruder Sigovesus nennt sie als Führer des 
Keltenzuges um die Nordseite der Alpen gegen die her- 
kynischen Wälder, von dem in ihr ein Weiteres nicht 
gegeben wird. Auch hat Caesar, der erste Römer, der 
an den Rhein kam, nur im Allgemeinen Kunde von den 
Bewegungen der Kelten über den Strom nach Osten : 
ac fuit antea tempus, quumGermanos Galli virtute supe- 





*) Livius schreibt Salassi (21, 58. Epit. 55) und Salyes (5, 54. 
21,26); Salluvii sonst auch für Salyes (Epit. 61. 75), hier aber 
wohl nur durch irrige Verwechslung für Salassi. 


**) Eporedia ist nach Plinius (3, 17) ein keltischer Name und 
gine keltische Stadt, bei Ptol. den Salassen zugetheilt. Da- 
eegen bei Vellej. 1, 16: in Vagiennis Eporedıa. Entweder 
gst dies verfehlt, oder des Plinius Angabe (5, 16), der die Va- 
iienni Ligurer an der Quelle des Padus nennt, 
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rarent, ultro bella inferrent, propter hominum multitudi- 
nem agrique inopiam trans Rhenum colonias mitterent. 
Itaque ea, quae fertilissima sunt, Germaniae loca eircum 
Hercyniamsilvam..Volcae Tectosages occupaverunt 
atque ibiconsederunt. Quae gensadhoctempus iissedibus 
sese continet summamque habet justitiae etbellicae laudis 
opinienem: munc quoque in eadem inopia, egestäte, pa- 
tientia, qua Germani, permanent, eodem victu et cultu 
corperis utuntur. B. Gall. 6, 24. Nur die "T’ectosagen, 
die wahrscheinlich erst später von Pannonien aus über 
die Donau in die Unngehungen der östlichen germani- 
schen Waldhöhen eingezogen sind, nennt er, weil sie zu 
seiner Zeit noch dort wohnten; dafs ‘die westwärts an 
der Seite der Sueven weit ausgedehnten Wüsten einst 
Be Keltenvölker, die Helvetier und Bojen, besetzt 
atten, weils er nicht. Viclleicht erfuhren die Römer ° 
erst nachdem sie sich im Winkel zwischen dem Rhein 
und der Donau niedergelassen hatten, Näheres über die 
älteren Bewohner der umliegenden Gegenden; erst Taci- 
tus, die Lücken, die Caesar gelassen hat, ausfüllend, berichtet 
darüber: validiores olim Gallorum res fuisse, summus aucto- 
rum divus Juliustradit; eoque credibile est, etiam Gallos in 
Germaniam transgressos. Quantulum enim amnis obsta- 
bat, quo minus, ut quaeque gens evaluerat, occuparet per- 
mutarelque sedes promiscuas adhuc et nulla regnorum 
potentia divisas? Igitur inter Hercyniam silyam Rhe- 
numque et Moenum amnes Helvetii, ulteriora Boji, 
Gallica utraque gens, tenuere. Manet adhuc Boikemi no- 
men signatque loci veterem memoriam, quamvis mutatis 
cultoribus. Sed utrum Aravisci in Pannoniam ab Osis, Ger- 
manorum natione, an Osi ab Araviscis in Germaniam com- 
migraverint, quum eodem adhuc sermone, iustitulis, mo- 
zibus utantur, incertum est. Germ. 28. Nicht schwankend, 
mit gleicher Sicherheit wie die Helvetii und Boji hatte 
Tacitus auch die Osi, deren Sprache, wie er weils, die 
pannonische war, als Einwanderer zu bezeichnen, vor- 
züglich ihre Nachbarn, die keltischen Gothini, hier, wo 
er von keltischen Uebersiedlern spricht, aufzuführen. 
Noch mufs die Bevölkerung der Alpen und ihrer Umge- 
bungen, wo Kelten unter den besonderen Benennungen 
Vindelici, Raeti, Norici, Carni auftreten, die 
Verbreitung dieses Stammes von den Ufern des Rheins 
um die nördlichen Abfälle des Gebirgs und über seine 
Höhen bis an die Ostseite der Veneter, bis zu den Istrern 
und Ilyriern mit den von den Alten nurunvollständig ge- 
kannten Nordzügen in Verbindung gebracht werden. 
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Herodot weils noch keine Kelten neben den Henetern; 
aber die an Alexander den Grofsen Gesandte schickten, 
des Ptolemaeus Lagi Keiroi of eoi vov ’Adole» (bei 
Strabo 7, p. 501und Arrian 4, 4), können nur für die Ost- 
nachbarn der Heneter genommen werden, welche mit.den 
nördlichen Gebirgs- und Donaukelten eine ununterbro- 
chene Reihe bildeten, von den italischen aber völlig durch 
das zwischenwohnende Illyriervolk getrennt waren. Wären 
die Kelten an den Ostalpen von den italischen ausgezogen, 
so wäre nicht zu begreifen, warum die Zwischenstrecke 
des Venetergebietes allein unangetastet geblieben, und 
nicht von ihnen, um sich in Zusammenhang zu erhalten, 
wie andere Länder, überschwemmt worden wäre. 
In gröfserer Masse, als innerhalb der Alpen, erscheinen 
die Kelten aulserhalb derselben in Nord und Ost ausge- 
iger und den jenseitigen Stämmen wie eine undurch- 

ringliche Völkermauer gegen Osten hin bis zu den illy- 
rischen Völkern vorgelagert. Aber die rückwärts woh- 
nenden Germanen haben ihnen diese Ausdehnung nicht 
lange gegönnt, und die sich zwischen den beiden Strömen 
und dem äufseren WValde gescizt hatten, wieder binaus- 
gedrängt. Die Helvetier haben am Fufse der Westalpen 
neben den Raeten und Vindelikern, die Bojen am Fufse 
der Ostalpen neben den Norikern neue Sitze gefunden, 
und Rhein und Donau sind die Grenzflüsse zwischen den 
Stämmen derKelten und Germanen geworden. Amlinken 
Donauufer sind nur im Osten der ehemaligen Bojenhei- 
math Gothini, wahrscheinlich die geschwächten Reste 
der Tectosages, die noch Caesar als tapferes Nachbar- 
volk der Germanen nennen hörte, und näher dem Strome 
einige kleinere Keltenvölker, zum Theil unter dem Schutze 
der Kömer, zurückgeblieben. 
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Devor die Römer ihre Waffen gegen die Illyrier und 
Thraker kehrten, hatten sich in den Grenzgegenden zwi- 
schen diesen Stämmen keltische Haufen, getrennt von 
ihren westlicheren Stammgenolsen, festgesetzt, eine Geisel 
aller umwohnenden Völker. Sie waren unter dem Namen 
Scordiscäi bekannt. geworden. Von ihrer früheren 
Macht und ihren Sitzen schreibt Strabo 7, p. 518: Kart 
Grosydueror de nore 0° Advagıaıaı Toidakkoig ano 
Aygıavov yejoı vov Joroon xuINxovrag NUEQWV TIEy-— 
zexidenn 00or, Erjoser zei rev dlkav Oggxwv ve zei 
Jhhvcıv' zurskudniar I Uno Nxoodiozwy nOOTEDO», 


- 


\ 
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dorenor d’ Uno Poueiov, ot zei rovg Nxuodiozong 
avrorc zaresroltungev stohöv 400v0v logvoarrag' wWen- 
av Ö’ ovroı nepd rov Ioroov, dinomulro dige, ol new 
ueyakoı Sxoodioxoı »ahovtevot, oi de uıxo0i, ol 
uEv uera&d dvoiv noreuuv olxoüvrss, Zußaliorruv 
elg zov Ioroov, ou re Nodpov Toü napd any Ieyeorı- 
zıv g£ovrog, zai rou Magrov [Mapyov), vırös de Bao- 
y0v pasiv' *) oil dE uxgol Tovrov Tiger avyanrov- 
weg Toißahloig zai Ivoois. Eiyov de zal tov vro@v 
zırdg oi Ixopdioxor‘ Emmi TOoooUrov Ö' nVändmoer, vcre 
za ulyoı av Ihvgıziv ai rorv Jlewvızov zei, rov 
Ooeziwv sroonAdov V0WV 'xartogov OVv zei Tag vrjoovg 
zag dv zo "Ioıgıy zdg nAeiovg. Südwärts weit in das 
Land ausgebreitet, haben sie selbst Völker aus der Ge- 
birgshöhen verdrängt, wie Strabo fortfährt: Bäoooı . . 
ovvanıoveeg ın ve Podonn, zei oig Tlalocı zei av 
Tlvoidwy roig re Avrapıeraıg zal vois Japderioıc. 
Mertakv de rovirwy re zei rov Agdıalow ol Javaortıot 
zlcı zul “Ypoıaveg (Ayoıdves?) kai dlka donua EIvn, 
& 2nooJovv ol Ixopdioxor, uExgı yoruwWoer zıv Xuoar, 
zei dovumv addıwv ip’ Nusoag srÄtiovg Erroinoev 1ee- 
orıv. Östwärts sind sie in das Gebiet thrakischer Völ- 
ker eingedrungen. Ihre Lage ist darum am richtigsten 
bezeichnet von Strabo: oi Ixopdioxoı zalovusro: Tald- 
zaı..roig IAhvorzoig Edveoı zei voig Opaxioıg Danoav 
avaquiE.p.515; ol Kedroi ol avanzwıyusvor voig ve Opabi 
xcai zoic Ikhvgioig. p. 504. Von dem Römern ist der 
Schauplatz ihres Krieges gegen sie nicht blofs 'I'hracia 
genannt: Cato Poreius consul in Thracia male adversus 
Scordiscos pugnavit .. Livius Drusus consul adversus 
Scordiscos, gentem a Gallis oriundam, in Thrzcia felici- 
ter pugnavit. Liv. epit. 65; sie heilsen sogar I'hraker bei 
Florus 3, 4: saevissımi omnium Thracum Scordisci fuere: 
sed calliditas quoque ad robur accesserat. Silvarum et 
montiam situs cum ingenio consentiebat. Itaque non fusus 
modo ab his, aut fugatus, sed (simile prodigio) omnino 
totus interceptus exercitus, quem duxerat Cato. Didius 
vagos et libera populatione diflusos intra suam repulit 





*) Den Noroog des Strabo mufs man in seinen sonderbar 
verwirrten Angaben über die Flüsse Illyricums für die Sawe 
erkennen; Meoyos, Bdepyos, Margus bei den röm. Schriftstel- 
lern, ist die Morawa. Morawa ist spätere, slawische Umfor- 
mung aus Margus (wie auch Morawa, dienördliche, aus älterem 
Marus) und Margüs, Bargus vielleicht keltische aus Rooyyos; 
denn dies ist die älteste, wahrscheinlich thrakische, Benennung 
des Flusses bei Herodot (4, 49). s 
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Thraciam.. Drusus ulterius egit et vetuit transire Dann: 
bium.*) Einst gefährliche Feinde der Nachbarvölkeruud 
der Römerselbst, erscheinen die Scordisken, durch die Rö- 
merbezwungen, später sehr eingeschränkt und entfernt vom 
Schauplatze ihrer Macht: partem Thhraciarum habitavere 
Scordisci, /onge nunec ab iisdem provincüs disparali, saevi 
quondam et truces, ut anliquitas docet, hostiis captivorum 
Bellonae litantes et Marti, humanumque sanguinem in 
ossibus capitum cavis bibentes avidius: quorum asperitate 
post multiplices pugnarnm aerumnas saepe res Romana 
vexata, postremo omnem amisit exercitum cum rectore: 
Ammian. Marc. 27, 4. Nach ihrem Sturze finden sie 
sich in Nicderpannonjen: Sxopdioxovg di, dayersord- 
zovg ano roüde (vom Kenya gegen die Triballen ist 
diese angebliche Schwäche abgeleitet) yeroutvovsy Und 
Poueiwv voTEpov Oy0ı« naseiv zul 85, Tag PNOOVSTOD 
aUTOV MOT«uoV, pvyeiv * aUV yoovo ÖdE Tıvag Erravel- 
Yeiv, zai Ilaıoywv Zogarıaisjnapoız)oaı' oder 
Zori xzai vüv Ixoodioxwv yErog &v IJleiocı. Appian. 
Dlyr. 5. Sxoodioxo:ı stehen bei Ptolemaeus (2, 16) ın der 
südlichen Spitze Niederpannoniens, also an der Mün- 
dung der‘Sawre. **) 

Eine bestimmte Nachricht über die Ankunft der 
Kelten in diesen Donaustrichen fmdet sich nicht. Herodot 
kennt an ihrer Stelle, an der Morawa, Triballen. Diese 
safsen, als Alexander an die Donau zog, weiter östlich 

egen die Mündungen des Stroms, wahrschcinlich durch 

ie mächtigen Autariaten von Westen hergedrängt. Nur 
Kelten ferner vom Adriabusen werden aus jenem Zuge 
bekannt, noch keine neben den Triballen. Aber bald 
nachher, scheint es, sind Scordisken hier erschienen, da 
das bis auf Alexander blühende Volk der Triballen seinen 
Untergang durch sie gefunden hat nach einer Nachricht 





*) Dies ist Vermengung mit den eigentlichen Thrakern, 
den Daken oder Geten; Scordisken kommen sonst nicht auf 
dem linken Donauufer vor. Florus fährt auch im Folgenden 
fort, als gälte es den Scordisken: Minucius toto vastavit Hebro. 
Aber Livius epit. 65: M. Minucius proconsul adversus Thracas 
praspere pugnavit. . 

**) Plinius (3, 25) hat die Bestimmung : Mons Claudius, cujus 
in fronte Scordisci, in tergo Taurisci. Sind diese Taurisci die 
Noriker? Abcı pannonisehe Völker safsen unter ihnen ander 
Sawe. In Appians Illyr. 16 sind Tavp/oxo: unter illyrischen 
Völkern genannt, eine Ööstlichere Ansiedlung des Gebirgsvolks ? 
Der Mons Claudius wird noch von Vellejus (2, 412) im illy- 
rischen Kriege erwähnt, aber ohne Bezeichnung seiner Lage. 


Illyrische Kelten. . .175 


bei Appian (Mlyrie. 5): ydrn 0’ Forıv ’Mivowv, ws &v 
100ndE xwor, rolle‘ wai repısvuua Erı vöv, yuocav 
veuousva nol)ıv, Sropodiorwv zei Toıßalluv, ob 
is ToooUror allnkovg nolkup dıepdeipar, dg Torßah- 
köy ei rı Undhoınov ıv ds I&rag Uneo ”Ioroov puyeiv 
zei yEvog, dxudoav ueygı Dılinnov ve zei 
Ahsödvdoov, vür Eonuov xal dvWyuuov roig ride 
&ivaı. Und auch von da aus, von den Scordisken’ ist 
weiter anzunehmen, dafs die Galaterschwärme ausge- 
angen, welche häufig über die umliegenden Länder her- 
fielen, über die Gebirge südwärts nach Makedonien und 
Griechenland und gegen Südost nach 'Thrakien and Vor- 
derasien. Zwar sind die Scordisken als ein Rest des von 
Delphi fliehenden Gallierheeres ausgegeben bei Athe- 
naeus 6, 5 (Casaub. 234): zuv de Telaror ol Koodı- 
eh aa Ge xehovuevor, YoVcov uEv Odz elgdyov- 
ci Eis ınv avromv zeuouv" AniLouevor dE nv dhloroiav 
zaladızovvregoV napaleirovoı.To de E}vog avrov Zore 
uev leiiyavov Tuy era Bo&vvov örgerevoauevor Fa 
10 de) pıxov uavreiov Ta)aruv. Basavarıog de rıg 
Vyeuwv avtoüg dumzıoev Ertl TOUG zrepi Tov Jorgov To- 
novs, ap’ 75 xal vv odov, di ng &voornoev, Bedave- 
Tiey xaLOVOL xl TOVE ATTOYOVOVS TOVg, EXEIVOU Bada- 
yaroüg Fre zei vüy IT00g070gEVOovOW .. Ayworuzacı dE 
oo: TOP xovaov zul oUr elsp£govgmw tlg zdg nargi- 
das, di’ Ov noAld zei dead Enadov, doyvom de yoWv- 
zei zei ToVvrov yagıy rolle zei deıwd nooügı " zei 
toiyE Eyonv ovyi To 7Evos Toü ovinYEerrog, ah)d Tv 
lsvoov/noabav @osßeiav tEopioeı. Aber aulserdem dafs 
dieser Bericht, weil er den 'Tempelraub in Delphi durch 
die Galater unter Brennus irrig als geschehen voraussetzt, 
und daraus Unfälle der Scordisken ableitet, sich nicht 
als ungetrübte Quelle zeigt,*) ist es nicht wahrscheinlich, 





*) Nur gegen die bestimmten Angaben über den Anführer, 
dessen Name, A9evdtios, Berdverog nach anderen Hss., genannt 
wird, und über dessen Geschlecht läfst sich mit Grund nichts 
einwenden. Man hat vielleicht, wie die Sage den Bellovesus 
and Sigovesus an die Spitze der alpischen Wanderungen stellt, 
in diesem Bathanatius den Anführer des illyrischen Keltenzugs, 
den Eroberer Ulyricums, der nur durch die Entstellungen der 
Griechen, die alles, was vor und nach dem delphischen Zugo 
auf der thrakischen Halbinsel von Kelten geschicht, mit diesem 
zusammen knüpfen, mit Brennus in Verbindung gekommen ist. 
Aus derselben Quelle scheint geflossen zu sein, was Justinus 
sagt (32, 3): Galli, bello adversus Delphos infelieiter gesto . - 
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dafs ein flüchtiger, von den Völkern, durch welche der 
Weg führte, verfolgter Haufe erst jetzt hier zwischen 
mächtigen Stämmen festen Fufs gefalst habe, vielmehr 
ist das Land an der Morawa und der unteren Sawe als 
der Ausgangspunkt der verschiedenen Galaterzüge aufder 
thrakisch -illyrischen Feste anzunehmen, wo sich aus ver- 
schiedenen Reltenvölkern wandernde Schaaren gesammelt 
hatten, die sich (vielleicht erst später, da der Name in 
den Berichten über die makedonischen und asiatischen 
Züge noch nicht vorkommt, sondern Trocmi, Tolistoboji, 
Tectosages genanntwerden)*}denGesammtnamen Scordisci, 
wahrscheinlich nach dem benachbarten Gebirge Scordus 
(Liv. 45. 20.44,51,2%a@0do<P'ol. 2,47, jetzt Schartag); bei- 
legteu. Hiezu kommt, dafs Kelten gewissin den ersten Jah- 
ren des5. Jahrhunderts vor Chr.. oderden letzten des ten, 
an den thrakischen.Gebirgen stehen, wo sie schon Händel 
haben mit Cassander,ltönig von Makedonien (st. 298 v. Chr.) : 
naseuntur fontes decisis plerumque silvis, quos arborum 
alimenta consumebant, sicut in Haemo obsıdente Gallos 
Cassandro, cum valli gratia silvas cecidissent. Plin. 54, 45 
fuit .aliquando aquarum inops Haemus, sed cum Gallorum 
gens a Cassandro obsessa in illum se contulisset et silvas 
cecidisset, ingens aquarum copia apparuit. Senec. Natural. 
quaest. 5, 44. Nothwendig fällt sonach die Einwande- 
rung der Kelten in Illyrien (in der Hauptmasse cher, als 
von den nahen Völkern, vom westlichen Stammlande aus, 
von woher auch später noch einzelne Nachzüge kommen) 
in das Ende des 4. Jahrh. vor Christus, und kann nicht 
mit den früheren Keltenzügen in Verbindung gebracht 
werden. Dies geschieht irrıg von Justinus, der die Kel- 
tenbewegungen nicht gehörig sondert, der nördlichen gar 
nicht geden it; er knüpft den illyrischen Zug unmittelbar 
an den italischen an (24, 4): Galli abundantı multitudine, 
cum eos non caperent terrae, quae genuerant, trecenta 
millia hominum ad sedes novas quaerendas, velut ver 
sacrum, miserunt. Ex his portio in Italia consedit, quae 
et urbem Romanam captam incendit; et portio Illyrıcos 
sinus,**) ducibus avibus, (nam augurandi studio Galli praeter 





er cadem vestigia, qua venerant, antiquam patriam repetivere. 
I his manus quaedam in confluente Danubii et Saviconsedit, 
Scordiscosque se appellari voluit. 
*) Ein Prauser wird Brennus genannt bei Strabo 4, p. 187. 
**) Hieraus scheint zu folgen, die pannonisch - thrakischen 
Kelten seien durch Oberitalien gekommen. Allein auf den Aus- 
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ceteros callent,) End strages Barbarorum penetrarit, et 
in Pannonia consedit: gens aspera, audax, bellicosa, quao 
prima post Herculem, cui ea res virtutis admirationem 
et immortalitatis fidem dedit, Alpium invicta juga et fri. 
gore intractabilia loca transcendit; ibi domitis nit 
per multos annos cum finitimis varia bella gesserund 
Hortante deinde successu, divisis agminibus, alii Gra® 
ciam, alii Macedoniam, omnia ferro proterentes, petivera 

Die illyrischen Kelten waren bis zu ihrer Unter. 
jochung durch die Römer einkriegerischer, ihren Nachbar. 
völkern gefürchteter Haufe ; am meisten durchtobten sie 
in .den nächstfolgenden Jahren nach ihrer Ankunft dio 
umliegenden Länder in wiederholten Raubzügen, unter 
welchen der unter Anführung des Brennus gegen Delphi 
der bekannteste ist. Pausanias zählt folgende auf: Ursep 
6g10v uev ol Kelroi orgarelay npoWenv Und nye- 
uovı Enoımoavro Kaußavin" mooeidgvreg dB uypı ung 
Oo«xns, TO N000w Tg mopeiag OU%, ENEFAETNOKV, #u- 
Tayyovzeg auruv, Ortı OAlyoı TE 7009, zul OUx abıoua- 
xoı zar apıduov Eilnoww. Enei de xal devrEgov enı- 
p£gzıv Edoxeı ünka Eni mv dklwv, Evjyov dE udlıora 
0 0uov Kaupßavın EROTGUTEUG@VTES, TE ANOTeıWV TE 
ZIN yeyevusvor za dpnayig xal xeodov ds Eowra Nxov- 
ves, nohug uev Ki reLog, 0Ux Elayıgror de ndgoiodn- 
gav xzai is 20 inmıxov. EG Hoipag OVv ıpeig Eveuov ob 
Nyzuoveg Tov Orgarov, za ahhog E5 avrwv Eni Elinv 
Etiraxıo livar yugav. Ei uev oVv Opdxag xai zo 
E3vos 10 Toıßakluv Fueike Kegedgiog nynoagdes' zoig 
de zig Tlawoviav lovcı Bo&vvos 70av zai Axıyagıog 
&oygovrsg‘ Bolyıos *), de ei Maxedovag ze xu Tliv- 
eroVs have, ai Es ayava 11005 Ilsoltuaiov zarlorn, 
zore, Eyovra nv Maxedovwv Basıleiav. IlsoAsuiog 
de nv ovros, 05 Iehsvxov EdoAopoynoe rov Avsıoyov, 
zatanspevyug Ouwg Äxteng, wg avrov, nal eiyev Eri- 
xinoıw Kepavvyog, dıd TO dyav Tolungov. zwi 0 Ev 
aurog re © Ihrolsuaiog angdaver äv ın uayn, xai voy 
8 





druck, der eine Reminiscenz des Epitomators aus demDichter 
(Virg. Aen. 1, 245) zu sein scheint, ist kein Gewicht zu legenz 
in der Inhaltsanzeige des 24. Buchs des Originals (Trogi pro- 
logus XXIV) steht einfach: repetitae inde Gallorum origınes, 
= Illyricum occuparant, atque ut ingressi Graeciam, Brenno 
uce, Delphis victi deletique sunt. Der Weg, den sie gekom- 
men, ob vor oder hinter den Alpen, bleibt noch zweifelhaft. 
*) Belgius bei Justin. 24, 5. “Axıxaspios, Kıyagıes bei Died, 

ic. 
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Maxedovov ‚Irörero o'x &layiorn q‘ PYooa. rooehYeiv da 
wg di av Ehhdda ‚oudE orte £. yagonoav oi Kelrot, 
zei ö devreoog ov u orokog tar hdev & anv ol- 
xelav. "Erde d8 0 Bo£vvog mohg u? ey Er vll; z015 
rois x01V0IS, moh's dE za Eraorov nv ‚vv iv TEE 
Ta). ar, Eri anv Eildda 2 Freioov oro«reV scher, dgPE- 
verev te Envov av iv zo re.007 vı din yOUUEVOg, zai 
es xon; era rohld us» iv Ki] zo, mi.siore de iv 
feoois, ra TE av a‘ Iruare zei doywods, ze yov 008 zorıy 
dien uocg* dvineioe TE dr ron q Teieres Ehavver Eri 
erv Eildde, za av Ovydoyorzeg &)hovS TE TT009- 
EilETo TWv Ev TELEL, zal TOV "Axızuoıov. Phocic. 19. 
Die Fahrt des Brennus, welche, aulser Justinus (24. 6—8), 
Pausanias (40, 19— 23) am ausführlichsten *) schildert, 
fällt nach des Letzteren Angabe (e. 05) in das zweite 
Jahr der A423. Olympiade (280 vor Chr.). Es ist nicht zu 
bezweifeln, dafs die Kelten vor Delphi eine Niederlage 
erlitten und nach dem T’ode ihres Anlührers mit vielem 
Verluste sich wieder in ihre Heimath gewendet haben, 
aber eben so gewiss ist es, dafs nicht leicht ein anderes 
Factum alter Geschichte in seinen. Umgebungen und Fol- 
gen so entstellt ist, wie dieses, über we elches die Super- 
stition der Alten und ihre Unwissenheit über die Sitze 
dieser Kelten erbärmliche Erdichtungen und lächerliche 
Widersprüche veranlafst hat.‘ Der Wunder geschichten, 
dals Erdbeben, Donner, Blitze und Hagel “die Feinde 
des Gottes geschrecht, dafs vom Parnassus abgerissene 
Felsenstücke sie zu Haufen von zweihundert und darüber 
niedergeschmettert, dafs der Gott selbst, die Helden- 
estalten des Hyperochus, Amadocus, des Pyrrhus, Sohns 
es Achilles, des Phylacas und weilse Jungfrauen im 
Kampfe erschienen, richt zu gedenken, so “wird gefa- 
belt, weil 'l'cetosagen unter den illyrischen Kelten waren, 
die lectosagen bei T'olosa seien reich geworden, weil 
sie bei dem, Zuge des Brennus die Weihge schenke zu 
Delphi erbeutet, seien wegen des Tem ‚elraubes von der 
: befallen worden (Dio Cass. ed. Reim. p. 41. Justin. 

2,5. Strabo 4, p. 488), wird goch von andern Schrvifistellern 
iR l'empelraub’als geschehen voraus gesetzt, obschon 
keiner auch der ausführlicheren Berichte sagt; dals die 
Galater den Tempel wirklich geplündert hätten, sondern 





- *) Kürzer noch Pausan. Attic. 4, und Diodor Sic. eclog. 
1. 22, 15. Poetische Schilderung in Callimachus Hymnys in 
Delum, v. 171 — 138. 
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dafs sie vordemselben vernichtet, oder aus seiner Umgebung 
verjagt worden seien. Nachdem von dem Heere von 
452,000 Mann Fuflsvolk, 20,400 Reitern, 2 Ambacten für 
jeden Reiter hinzugezählt, zusammen 61,200 Köpfen, 
6000 Mann in Phokis im Treffen, über eine Myriade in 
einem panischen Schrecken und durch Kälte, nicht we- 
niger durch Hunger umgekommen, endet der Rückzug 
der Fliehenden bei Pausanias: oc dd apizovro ri zov. 
Inpzeiov, ol Erreüder vroxadıuevo Qeooaloi zai ol 
Meiısig ZvepognYnoev ovrw 0yWv, ws undevd olxada 
wroowdrverr. €. 25; bei Diodor (nachdem vom Hcere 
von 45 Myriaden Schildiräger, einer Myriade Reiter meh- 
rere Myriaden in Delphi, 4 Myriaden vor Hunger und 
Kälte auf der Flucht geblieben), Eclog. lib. 22, 15 (Wes- 
seling. 2, 497): did da zoiv, Japdavov dısgyouesvor, 
anavreg dıspIaonoev nal ovdeis uneleiipdn anehdeiv 
0izoV. Desungeachtet sind von Pausanias die Züge der 
Galater nach Asien unmittelbar an diese Ereignisse an- 
geknüpft ohne Angabe, ob sie anderswoher gekommen, 
sind bei Polybius (1, 6. 4 46) die asiatischen und thra- 
kischen Kelten für Reste des von Delphi fliehenden Hee- 
res ausgegeben. Vorsichtiger läfst Livius die Anführer 
der Ostkelten sich im Anfange des Zuges von Brennus 
trennen. Von. Vernichtung des Heeres, das hier zu 
150,000 Mann Fufsvolli und 45,000 Reitern gezählt ist, 
spricht auch Justinus 24, 8: gentes quoque nationesque, 
I quas iter habebant, palantes, velut praedam , secta- 
antur. uo pacto evenit, ut emo ev lanlo exercılu, 
qui paulo ante fiducia virium etiam adversus deos con- 
tendebat, vel ad memoriam tanlae cladis superesset. 
Dennoch heist es bei ebendemselben (3%, 5): Galli, bello 
adversus Delphos infeliciter gesto, in quo majorem vim 
numinis, quam hostium, senserant, amisso Brenno duce, 
pars in Asıam, pars in 'i'hraciam extorres fugerant. Inde 
per eadem vestigia, qua venerant, un patriam re- 
petivere .. und sofort werden die Scordisken aus diesem 
Zuge abgeleitet, Tiectosagen nach Tolosa zurück und von 
da von Neuem nach lllyrien geführt, Dals der fremd- 
artige Bericht dem Werke des T'rogus aus trüber, wie 
es scheint, griechischer Quelle zugeflossen, zeigt die 
gleich angeknüpfte Fabel vom Ursprunge der Istrer aus 
Colehis. Drachen gibt er auch scharsbäre Andeutungen 
über die Sitze der Kelten in der Nähe der durchplün- 
derten Länder. Alsbald nach dem Zuge des Brennus er- 
scheint ein neuer Haufe in Makedonien (25, 4): Galli, 
qui a Breuno duce, cum in Graeciam proficisceretur, ad 
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terminos gentis tuendos relicti fnerant, ne soli desides 
viderentur, peditum quindecim millia, equitumi tria millia 
armaverunt; fugatisque Getarum Triballorumque copiis, 
Macedoniae imminentes, legatos ad regem (Antigonum) 
miserunt, qui pacem ei venalem offerrent. Nach dem 
Berichte von vollständiger Niederlage des plündernden 
Heeres heifst es im Folgenden (c. 2): Gallorum ea tem- 
pestate tantae fecunditatis juventus fuit, ut Asiam omnem 
velut examine aliquo implerent. Denique neque reges 
Orientis sine mercenario Gallorum exercitu ulla bella 
gesserunt: neque pulsi regno ad alios, quam ad Gallos, 
confugerunt. 'Yantus terror Gallici nominis, et armorum 
invicta felicitas erat, ut aliter neque majestatem suam 
tutari, neque amissam reciperare se posse sine Gallica 
virtute arbitrarentur. 


Makedonische , thrakische, asiatische Kelten. 


Dafs Kelten dennoch in Makedonien zurück geblie- 
ben waren und sich dort behaupteten, beweist Livius, da 
er von der Abtheilung des ds durch die Römer mel. 
det (45, 50): tertia regio nobiles urbes Edessam et Be. 
rocam et Pellam habet et Vettiorum bellicosam gen- 
tem: incolas quoque permultos Gallos et Illyrios. Eben 
diese kriegerischen Vetlii auch scheint ihr Name, ver- 

lichen mit dem keltischen Mannsnanmsen Solovettius 
Liv. 45, 54), *) als Kelten zu verrathen. 

Mit mehr Erfolg versuchten die illyrischen Galater 
ihr Glück gegen Osten hin; dort fanden die ausgezo- 
genen Schaaren nicht nur neue Sitze, sondern erwarben 
sich auch die Herrschaft über ihre Umgebungen. Von 
einem Galaterreiche zwischen dem Haemus und Byzanz, 
von Comontorius (angeblich mit Flüchtlingen aus Delphi) 
gegründet, berichtet allein Polybius 4,46: ovFOL (Taeiararı 
oi ıepi Kouorrocır) Ö Zxrivnoav usr ale Toig Trepi 
Bo£vvov dx ig oizeiag' dıeyvyörreg dE rov zregi dEh- 
poüg xivdvvor, zei TEDAyEVOUEVOL noös ıov Elins- 
novrov, &lg Ev av Aciav 00x EnrepauWInoev, autod 
dE xartusıvav did TO Pıloywoijvocı zoic nıepi ro Bu- 
Lavrıov zonoıg' OL zei xoarjgavres Wr Vogruv xab 
xaragxevaoauevor Baoileıov inv Tuinv, **) elg 040- 





*) Zusammenges. Solo -vettius, wie Solo - durum. 
»*) Tuiıy. Stephan. Byzant.: Tukıg nolıs Opgens, rov Aluou 
ah,cior. 
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- ‚ y % D f | r 
07:07 xivdvvor 770» vovg Bulavriovs. Kard ev ovv 
185 doyasävraig epodoısavrov, raigxara Kouorropıor, 
zov rowzov Bacılevoarre, don dıstelovv:oi Bulav- 
zıoı dıdovrsg, dvd rorcyıklovg, zei revrazxısyıkiovg, 
more dE xai uvglovg yovoong, &p’ 1) un xazap)eigeıy 
ziv yupav avzuv' ıtioc de nvayrasıızoev Oydonxorsa 
schevra Ovyywpnoaı popov wektiv zar' Eviavsov, &w 
eis Kavapov' &p ov xarekvdn uev 7 Baaıkeia, zo d 
vos avzwv EEspdapn navy, Uno Ooaxwv'ix ueraßoing 
tmıxgarn Per. 

Bekannter und von wichtigeren Folgen war die Un- 
ternehmung der beiden Heerführer Leonorius: und Luta- 
rius gegen Asien, deren Zug Livius (538, 16) beschreibt. 
Auch sie stehen in diesem Berichte mit Brennus in Ver- 
bindung, von dem sie sich in Folge von Zwistigkeiten 
bei den Dardanern getrennt haben sollen. : : Leonorius 
und Lutarius waren nur’ die angesehensten unter meh- 
reren Befehlshabern: zw» Talazwv meoıpavsig uEv Ermi 
TO doyeır intaxzaidere 1ov apıduov Njaav!'.oi 
xai avzrmv Tovzwy nrgOxEXQLLEVOL xai zoovpaloı Acwv- 
vwpiog *) xai Aovrovpıog. :Memnon Heracleota ap. Phat; 
na. Ihre Schaaren bestanden aus drei. Völlchen,, den 

olisteboji, Trocmi und Tectosagi.** Ein 
unbedeutender 'Haufe ‘von’ 20,000 Mann, ‚wovon nur die 
Hälfte watlenfähig, brachten sie Schrecken :unter .die 
asiatischen Völker und bemächtigten sich. der Herrschaft 
in ganz Vorderasien bis auf‘ Attalus, berichtet Livius: mon 
plus ex vigimti millibus hominum , quam.-deocem armata 
erant, tamen tantum terroris omnibus, quae cis Yaurum 
incolunt ;; gentibus injecerunt,- üt,- quas'adissent quasque 
non adissent, pariter ultimae propinquis, imperio parerenti 
Postremo, quum tres essent gentes, Tolistoboji,. Trocmi; 
Tectosagi, intres partes, qua cuique populoram suorum 





®) Acovdoıos Strabo. 

**) Tolistoboji Liv., -bogi Plin.; Tolıcroßöyıo, -Buyion 
-Aöyor Str.; -$5yroe Memnon bei Phot.; -#Boyoı Ptol. , -Bu0s 
Appıan. Trocmi Liv. Plin., 7To6xuo: Str. Appian., Toözuos Ptol., 
Towyuod Menn. Tectosagi Liv., -sages Caes. Plin., Zexıocdysb 
Sır. Memn., -saycı App., -odzaı Ptol. In alter \Veise leitet 
Strabo die beiden ersten Namen von Maunsnamen ab (12, p. 566): 
Tovıwv d' Foriv &yvn role’ dio uky Toy nyeuovwy Enwvyuua Todruos 
zul Tolicıoßoyor, 10 rofrov d’ dno ou &v Keltxf E9vous Texıo- 
süyes. Sind die Tolistoboji, obschon die Griechen überein- 
stimmend Bogi, Bogii schreiben, zuletzt doch Boji, und erst 
nach ihrer Niederlassung besonders bezeichnet? Tolucıe yayız 
nennt bei ihnen Ptol. (5, 6). 
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vectigalis Asia csset, diviserunt. Trocmis Hellesponti 
ora ag Totisteboji Acolida atque Joniam, Teectlosagi 
mediterranea Asiae. sortiti sunt, et stipendium tota cis 
Taurum Asia:exigebant. : Sedem autem ipsi sibi circa 
Halyn flumen ceperunt; tantusque terror eorum nominis 
erat, multitudine etiam magna sobole aucta, ut Syriae quo- 
que ad postremum reges stipendium dare non abnuerent. 
Primus Asiam::incolentium abnuit Attalus, pater regis 
Fumenis.‘ Von. diesem :Attalus,. .dem ersten, der sich in 
Pergamum König nannte (um 240), wurden die Galater auf 
das J,and jenseits des Sangarius, das von ihnen den Namen 
Galatia, oder nach der Lage;unter griechisch redenden 
Völkern, Graecogalatia, Gallograecia erhalten hat, einge- 
schränkt (Pausan. 4, 4. 8).. Nach Strabo und Ptolemaeus 
wohnten westlich um ‚Pesinus die Tolistobojen, östlich 
am Halys um Tabium die Frocmen, zwischen beiden die 
Tectosagen, (deren Hauptort Anlıyra ; eben-so nach Pli- 
nius, der zu den bekannten Völkernamen noch einige un- 
bekannte hinzufügt (5, 52): Galatia agros majori ex parte 
Phrygiae.tenet, caputque quondam ejus Gordium. ui 
parteım: eam ‚insedere Gallorum, Tolistabogt et Voturi 
et Ambituwi/vocantur ‚qui 'Maeoniae et Paphlagoniae 
regionems, Äraeni. Praetenditur Cappadocia a ‚septem- 
trione et:solissortu, Cujus uberrimam partem..oerupavere 
Teclaosages ac. leutobodiaci. .: Et gentes quidem hae. 
Populi vero ‚a6 tetrarchiae omnes numero CXCV; Oppida; 
Wectosagum ‚Ancyra,. I'rocmorum Tavium,: Tolistobo- 
gorum. Pesinus.:*) Sie sind-im J. 489 vor Chr. von den 
Römern unter. Anführung .des Consuls Cn. Manlius unter. 
jocht worden (Liv. 58, 42 —27), haben jedoch unter der 
fremden Herrschaft ihre freie Verfassung behalten und 
ihre Sprache. . Noch Hieronymus sagt, dıe Sprache der 
Galater sei dieselbe.mit der der Trevirer (Brolegem. in 
Epist. ad Galat.., 


Die letzten Keltenbewegungen. 


Dafs in Illyrien nach den Abflüssen nach verschie- 
denen Seiten hinaus noch eine ansehnliche kriegerische 
Keltenmasse zurück war, beweisen die keltischen Söld- 
nerschaaren im Dienste der Könige der umliegenden 





*) Abweichend und ganz verwirrt ist die Vertheilung bei 
Memuon (Phot. p. 721, ed. Belkk. pı 228): &deiunvıo de nodsıg 
Tewyuol usy Ayzugur, Tougroßöyıoı JE Taßiey, Texıoodyes de 
Hlıowovrıu, 
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Länder und neuer Ausflufs nach Osten hin. Antigonus 
Gonatas bedient sich gallischer Hülfsvölser gegen Pyr- 
rhus (Justin. 25, 5. Pausan. 4, 45), dagegen ienen wie- 
der Galater im Heere des Pyrrhus, und mit seinem 
Sohne Ptolemaeus ziehen 2000 gallische Söldner’ vor 
Sparta (Plutarch. Pyrrh. c. 28). Attalus, im Kriege mit 
Achaeus (49. Olymp.), zieht aus Europa Galater herbei, 
die die Städte ER erobern helfen, aber mit MV eib 
und Kind auf dem Zuge, zuletzt den Dienst verweigern, 
und vom König am Hellespont Sitze erhalten (Polyb. 5, 
77. 78). Das Treiben dieser neuen Galaterkolonie in ri 
und ihr Ende zum Anfang der 40. Olympiade schildert 
Polybius 5, 141: EEERRON dE zu xerd Tourovg ToVg 
K99v0vS, zai Tloovoig jernung aEıov. Tov yao T aka- 
zur, oUg dıeßißaoev, &x 275 Evounng 0 6 Baorkeug, Ar- 
zahog elg Tov noög Aygawv moksnov dıd av Ei ‚av- 
dozi« ‚Jogan, zoVvro» zuooderıur Too Tooeıonuerov 
Baoılewg .. zei nopdorrıwr uare nohlng dosiysiag 
xai piag Tas En "Ehinsnorzp molsıc, TO de Te)evzaior 
zei molıogzeiv vovg lhueig dmrußakhoudv uw, Zy£vero lv 
zıs oUx dyerıs regt ravra nodsıg.. pP ovg orparei. 
Gag era durdusog, ‚Igov vlag, zai megarasaduen 05, Tovg 
ev drdgag zart av 'rov döv xivdvvor dv 1.1009 voum 
diepteioe, 1a de 1ezva 0%4:d0v anerıa „ron Tag yuvel- 
xac avıwv Ev a) ragen; Bohn narztogafe .. xakov de 
srepddsıyue doig zırıyıyw ou8vorg, drıtlıne, Tod un 6€- 
dien norsiodur ToNS &* UNS Er Ersreng Begßdgovg ‚env 
ig zıv. Aotav dıepacıw. Polybius nennt den Volks- 
namen dieser Galater (5, 77): Arralog? Ego, zovg Alyo- 
Gdyag (nach allen Hss.) Takdrag..;, (c. 78): "Arra)os usw 
oUv anoxereorivag vong Alyoodyas eig z0v ElAng- 
rovıov,.. ollenbar verschrieben für Terrooayag. Das öf- 
tere Erscheinen dieses Namens im Osten zeigt, dals ein 
bedeutender Haufe, der ihn trug, unter den illyrischen 
Kelten gewesen sein müsse (ein fabelhafter Bericht bei 
Justinus” 52, 5 läfst das Volk nach dem Zuge gegen 
Delphi nach Tolosa heimkehren und wieder nach Uly- 
rien zurückkommen), da Tectosagen unter Leonorius 
nach Asien übersetzen, hier zum zweitenmal, und Cae- 
sar noch von Tectosagen am herkynischen Wald weils, 
wahrscheinlich Einwanderern von Süden hinauf. Wei- 
ter ist nur der Name Scordisken ‚Bezeichnung der illy- 
rischen Kelten, des bis zur Ankunft der Römer den 
Nachbarvölkern gefürchteten, den Römern selbst noch 
furchtbaren Volks. Sie zogen (um 414) mit illyrischen 
Völkern vereinigt, von Neuem über die Gebirge hin- 


s 


184 Die letzten Keltenbewegungen. 


über, zum gweitenmal bis Delphi, und plünderten, wie 
es scheint, nun erst wirklich den Tempel: ’Avgıwv of 
Zxoodigxoı udlıora zei Maidoı zul Aaodavoı ıyYy 
Maxsdoviev äntdoauov Öuoo xai ınv "Elhade, zas 
nolld zWv leguiv nei v0 Achpıxov kovingan' mokkong 
anoßalovres öuwg zal vore. "Pwucaioı Ö', Exovrec don 
devregoy zei zoLaxoordv Frog ano vs moweng &s Kek- 
zovg melgag, ui 85 Exeivov noheuoBVTeg evroig in 
dıeomuctwy , rrisrgarevovg: volg Ihhvgiols Erri ı7d8 
sn lee00vVlig, Nyovlirov Asvxiov Ixırlavog, In Tor 
= Eilıjvwy xaı Muxsdorwy reooreroUrzeg. Appian. 
r. 6b. 

: Nach den mächtig auf die Stellung und Geschichte 
der europäischen Völker wirkenden Bewegungen der 
iberischen, italischen, alpischen und illyrischen Kelten 
waren die grofsen Galaterzüge beendet; einzelne spä- 
tere Wanderungen waren entweder nicht von Bedeutung 
oder sind durch die Wachsamkeit der Römer vereitelt 
worden. So war im Jahre der Stadt 566 (186 v. Chr.) 
ein Haufe in die Gegend von Aquileja gekommen: co- 
dem anno Galli Transalpini, transgressi in Venetiam sine 

opulatione aut bello, haud procul inde, ubi nune Aqui- 
eja est, locum oppido condendo ceperunt. Legatis Ro. 
manis de ea re trans Alpes missis responsum est» Ne- 

e profectos ex auctoritate gentis eos, nee, quidinItalia 
acerent,‘se scire. Liv. 39, 22. *). Der Consul M. Elau- 
dius Marcellus ergreift Malsregeln gegen sie im Jahr 
der Stadt 569 (Liv. 39, 45. 54. 55). **) Darauf (v. Chr. 482) 
neue -Regungen: fama erat, Gallos Transalpinos juven- 
tutem armare: nee in quam regionem lItaliae eflusura se 
mmultitudo 'esset, sciebatur. Liv. 40, 47. Im J. 179 er- 
scheint ein neuer Haufe und wird abgewiesen: Galli 
Transalpini, tria millia hominum, in Italiam transgressi, 
neminem bello lacessentes, agrum a consulibus et senatu 

etebant, ut pacati sub imperio populi Romani essent. 
Eos senatus excedere Italia jussit, ‚et consulem @. Ful- 
vium quaerere, et animadvertere in eos, qui principes 
et auctores transcendendi Alpes fuissent. Liv. 40, 53. 





*) Schon frühe, zur Zeit des Gallischen Krieges, Epit. 20: 
Galli en qui in Italiam irruperant, caesı sunt. Aber 
kier sind die Gaesaten, die Hülfsschaaren der Insubrer, gemeint. 


**) Von ihrer Stadt auch Piso bei Plin. 5, 19: ab Aquileja 
ad duodecimum lapidem deletum oppidum cetiam ınvito S$e- 
ratu « M. Claudio Marcello, L, Piso auetor est. 
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Die Unternehmung der Helyetier und ihrer Nachbarn, 
ihre engen Sitze ım Gebirgslande mit oflneren auf der 
Westküste (im Gebiete der Santonen) zu vertauschen, 
die letzte keltische Bewegung (583 vor Chr.), ist durch 
Caesar aufgehalten worden (B. Gall. 4, 2— 29). 


Stammland. 


Der alte Grieche hatte aus dem nordwestlichen Eu- 
ropa nur den Namen Kelten gehört und Kenntniss der 
Nordvölker gewähnt, wenn er die Skythen von Nordost 
‚hinzufügte, wie Ephorus bei Strabo 4, p- 54: Be de rad 
Egooos ; +» TO 71005 Tov Armkıwenv, Ivdovs Eye" 
sıoos Norov de, Aldionug‘ oog ducıw de, Kekrovg' 
sro0g dE Bododv @veuov, SxVYeg. Spätnoch waren einige 
Schriftsteller in solchem Wahne von Ausdehnung des 
Ieltennamens bis zu den Skythen. Als aber Caesar mit 
den römischen Waffen durch die Kelten bis zu den Bel- 
gen und Britannen, Völkern gleicher Sprache mit jenen, 
und zu anderszüngigen Germanen vorgedrungen war, so 
war die Entdeckung gemacht, dafs im Norden nicht nur 
noch mehrere Stämme zu unterscheiden seien, sondern 
selbst der Name Kelt, wenn auch dem mächtigsten, doch 
nur einem einzelnen Zweige eines grolsen mehrfach ge- 
theilten Stammes zukomme. Die Ausdehnung dieses 
Zweiges im Lande über den Alpen, durch das der rö- 
mische Dictator zuerst die römischen Waffen trug, be- 
stimmt er selbst B. Gall. 4, 4: Gallos (nöstra, ipsorum 
lingua Celtas) ab Aguitanis Gurumna flumen, a Belgis 
Dlatrona et Seqguana dividit... Pars, quam Gallos obti- 
nere dictum est, initium capit a flumine Rhodano ; conti- 
netur Garumna {lumine, Oceano, finibus Beigarum; attin- 
it etiam ab Sequanis et Helvetiis flumen Vienum. Dies 
ıst das Stammland der Kelten, der Herd jener Bewe- 
gungen, woher jene zahlreichen Keltenschaaren, wie 
reilsende Ströme, in verschiedene Richtungen hin sich 
ergossen haben. Hier finden sich viele von den Namen 
der wandernden Haufen wieder, die ferne unter frem- 
den Völkern neue Sitze nahmen. Von den Belgen, die 
nach Britannien auszogen, sagt Caesar : omnes fere iis no- 
minibus civitatum appellantur, quibus orti ex civitatibus eo 
ervenerunt et bello illato ibi remanserunt. B. Gall. 5, 12. 
ei den Kelten wird es nicht anders gewesen sein. Seno- 
nes, Lingones unter den italischen Kelten, Tectosages 
unter den illyrischen, sind auch bekannte Namen in Cel- 
tica; Insubres hiels nach Livius Bemerkung ein Gau der 
’ 
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Aecduer. Von den Boji ist im Stammlande kein Rest 
zurückgeblicben; Boji südlich und nördlich den Alpen 
waren vielleicht ursprünglich ein Volk, dessen beide 
Theile in verschiedenen Richtungen in die Fremde ge- 
zogen sind, und zu ihnen können noch die Tolistoboji 
genommen werden, wenn schon dagegen zuzugestehen 
ist, dafs auch ganz verschiedene Völker denselben Na- 
men tragen konnten. *) 


B. BELGAF. Hinter den Kelten, auf dem Rande 
des Festlandes zwischen der Seine und dem Rheine, hat 
Caesar einen zweiten mehrere kriegerische Völker um- 
fassenden Namen, den der Be/gae, vorgefunden, und 
zuerst in die Geschichte eingeführt. Das ungebeugte 
Geschlecht, das durch die Uebermacht, welche der römi- 
sche Statthalter nach dem Siege über die Helvetier und 
Ariovists Sturz über die keltischen Völker errungen hatte, 
seine Freiheit bedroht sah, hatte sich gegen die -An- 
kömmlinge verschworen, aber der römische Feldherr, 
dem nichts willkommner war, als Gelegenheit zum Kriege 
und zur Eroberung, stand unerwartet an ihren Grenzen. 
Hier, an der Südwestseite gegen die Kelten, erscheinen 
aus Caesars erster Unternehmung als die äulsersien Bel- 
genvölker, zuerst die Remi (deren Name sich in Rhetms, 
wie die meisten Namen der keltischen und belgischen 
Völker in ihren Hauptorten, erhalten hat): Remi, qui 

roximi Galliag ex Belgis sunt. B. Gall. 2,5; neben ihnen 
Sie Suessiones (Soissozs): in fines Suwessionum, qui 
proximi Remis erant, exercitum duxit. 2, 42. WVeiter 
zieht er nordwärts in das Gebiet der Bellovaci (Beuu- 
vais): in deditionem Suessiones. accepit,” exercitumque 
in Bellovacos ducit. 2, 45; darauf zu den Ambiani 
(Amiens) und den östlicheren Völkern. Seitwärts gegen 
die Küste hin blieben von diesem Zuge unberührt zwei 





*) So dürfen die italischen Cenomani nicht an die Aulerci 
Cenomani über dem Liger angeknüpft werden nach Cato bei 
Plin. 5,19: auctor est Cato, Cenomanos juxta Massiliam /habitasse 
in Volcis.: Eben 50 ist sonst weiter kein Grund da, die Manapii 
und Brigantes auf Hibernia von den Brigantes und Menapii in 
Britannien und Belgien, die nordmannischen Rygir in Rogaland 
von den Rugi der Ostseeküste abzuleiten, oder die Süd- und 
Nord- Serben, Süd. und Nordobodriten, die makedonischen und 
russischen Dragowiten für getrennte Theile desselben Volkes 
zu halten. \Venn verschiedene Personen häufig denselben 
Namen tragen, warum nicbt auch zuweilen Völker, die oftnach 
der Lokalität ihrer Sitze benaunt wurden ? i 
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Völker, die noch unter den Belgen, welche gegen Cae- 
sar die Waflen ergriflen, aufgezählt sind, die Velo- 
casses (wovon noch der Landschaftsname Vexia?), die 
Ptolemaeus verschrieben Ovvelıoxacıı nennt, und 
ihren Hauptort Ratomagus (Rouen), und die Caletes 
(in der Landschaft Caxx), welchen Ptol. Juliobona (Lille- 
bonne) zutheilt. Sie wohnten also den Bellovaci und 
Ambiani westlich am unteren Lauf der Seine bis zu ih- 
rer Mündung, und durch die angedeutete Folge dieser 
Grenzvölker bestätigt sich die Bestimmung des Caesar 
4,1: Gallos a Belgis Matrona er Seguana dividit. Im 
Winterlager hatte Caesar die Nachricht erhalten, alle 
Belgen hätten sich gegen die Römer erhoben, und nach- 
dem er zum Heere geeilt und zu den Remen gekommen 
war, erklärten ihm diese, sie selbst hätten nicht Antheil 
an der Verschwörung genommen, aber alle übrigen Bel- 
en seien in den Watlen, und zählen die einzelnen Völ- 
Ag auch die kleineren auf, mit Angabe der Mannschaft, 
die sie stellen (B. Gall. 2, 4). Die Sitze aller aufge- 
führten Völker fallen in den Strich zwischen der Se- 
quana, Matrona, dem Arduennawald, dem Meer und dem 
Niederrhein. Treviri, Mediomatrici, Leuci sind nicht 
unter ihnen genannt; im Gegentheilschicken die Irevirer 
dem Caesar Hülfstruppen (2, 24). Diese wären demnach 
zu den Galli, nicht zu den Belgae zu zählen, und dafür 
spricht auch noch Caesar 4, 1: Belgae ab ertremis Gal- 
liae finibus oriuntur; pertinent ad iwferiorem partem flu- 
minis Rheni. Auf der andern Seite nennt er aber als die 
äufsersten Galli gegen den Rhein nur die Sequanen und 
Helyvetier; warum nicht auch die 'I'reviri und Medio- 
matrici, von denen er anderswo angibt, dafs sie Lis an 
den Rhein reichten, wenn cr von ihnen wulste, dafs sie 
nicht zu den Belgen gehörten? Aus der römischen Pro- 
vinzabtheilung könnte man schlielsen, wie in Germania 
prima und secunda Völker germanischer Abkunft wohn- 
ten, mülsten die Bewohner nicht blofs von Belgica se- 
eunda, sondern auch von Belgica prima, eben die Tre- 
viri, Mediomatrici, Leuci, Belgen sein. Allein mit ge-' 
ringster Sicherheit. Die spätere Abtheilung in Belgica 
prima und Belgica secunda ist hervorgegangen aus der 
früheren unter Augustus, durch die torhandenen Namen 
sehr willkührliche Erweiterungen gegeben wurden. So 
wurde Aquitania weit über seinen ursprünglichen Umfang 
bis zum Liger ausgedehnt, über einen grolsen Theil des 
Keltenlandes; provineia Lugdunensis, von Lugdunum am 
Khodanus benannt, verbreitete sich bis an das nördliche 
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Meer, und umgekehrt wurde Belgica vom Meer bis an 
den Fufs der Älpen erweitert, wo sie die ausdrücklich 
als Galli genannten $equani und Helvetii noch umfafste. 


Als Belgen lassen sich demnach nur folgende von 
der Seine, Marne, der Arduenna und dem Niederrhein 
umgrenzte 47 Völker sichern: Remi, Bellovaci, Suessio- 
nes, Nerviü, Alrebates, Ambiani, Morini, Menapü, Cale- 
tes, Velocusses, Veromandui, Aduatuci, Condrusi, Ebu- 
rones, Cueraesi, Paemani, Segni, Der Versuch, sie weıter 

egen Süden auszudehnen, könnte sich weder durch die 
Steile Caesars, in der er die Sequani und Helvetii als die 
äufsersten Galli am Rhein nennt, halten: denn diese An- 

abe kann eine mangelhafte sein, dafs sie die hieher ge- 
Börigen Treviri und Mediomatrici aufser Acht läfst; 
auch nicht durch Mela 5, 2: a Pyrenaeo ad Garumnam, 
Aquitania: ab eo ad Sequanam, Celtae: inde ad Rhenum 
pertinent Belgae. Aquitanorum clarissimi sunt, Ausci; 
Celtarum, Aedui; Belgarum, Treveri. Oder durch Taei- 
tus Hist. 4, 7L: nobilissimos Beizarum, in quis Valen- 
tinum (Treverum) cepit. Mela theilt Gallia noch nach 
Caesar ab, aber Eaucht, wie Tacitus, den Namen Belgae 
in der Erweiterung der augusteischen Provinzabthei., 
lung. *) Ehen so wenig läfst sich Verbreitung des bel- 
gischen Namens über dıe angegebenen Grenzen im \Ve- 
sten rechtfertigen, wo ihn Strabo bis an den Liger rei- 
chen lälst: zoug Bölyag aoiorovc gasiv, Elg srerrexat- 
dexa EYvn dinonußvovs, TE uerusv zoü Pıjvov zai tod 
Asiyngog rrepoızoüvräg 10V Qxeavov. 4, pP. 196; uerd 
de va heyderıe EIvn, va Joınd Beiyov Zoriv Edvn, 
zur ragwaeayıryy, Wr Ovtveror uer eloıw ol vavua- 
ynoavrss soog Keigaoe. p. 4194. Strabo ist gegen Cae- 
sar, aus dem ein grolser Theil seiner Angaben geflossen 
ist, keine Auctorität, Diese von allen alten Nachrichten 
abweichenden Behauptungen scheinen in einer irrigen 
Vermengung der Belgae und Armorici des Caesar ihren 
Grund zu haben. Strabo gibt noch andere Beweise, dafs 
er seine Quelle nicht auf das genaueste benützt. Dafs 
er diese Belgen, die bis an den Liger reichen sollen, in 
45 Völker abtheilt, schöpft er offenbar aus Caesar 2, 45 
. er zählt die Völker, welche die Remi dem Caesar nennen, 





* 

*) So wurden später die Helvetii, weil ihr Gebiet zur 
Provinz Maxima Sequanorum geschlagen wurde, zu Sequani: 
Caesar vicit lielvetios, qui nunc Sequani appellantur. Eutrop. 
6, ia. . 
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und beachtet nicht, dafs die Angeber selbst Belgen, das 
46te Volk sind. Auf seine Quelle weisen die gleich fol. 

enden Angaben von der Abwehrung der Kimbern, dem 

nsehn der Bellovaci und Suessiones, und der belgi- 
schen Streitmacht von 500,000 Mann (bei Caesar 548,000), 
alle aus der angegebenen Stelle Caesars. Caesar schreibt 
den Aduatukern germanische Abkunft zu, Strabo aber, 
wieder aus irriger Verwechslung, den Nerviern. 

Die Belgen bilden nach den Kelten die zweite Ab- 
theilung im Weststamme., Dafs ihre Sprache dieselbe 
war mit der. der Kelten, erweisen die aufbehaltenen Eigen- 
namen hinlänglich. Nicht nur zeigen sich bei Kelten 
und Belgen dieselben Stammwörter, *) sondern ganz 
dieselben Namen, als Divitiacus, König der Suessiones 
(B. Gall. 2, 4), und Divitiacus, ein Aeduer (2, 5), Novio- 
dunum, Hauptort der Suessiones (2, 42), und Noviodunum 
bei den Aeduern (7, 55), Bibrax (= Bibract) bei den 
Remen (2,6) und Bibracte Aeduorum (1, 25), Mediola- 
num in Belgien und in Gallia cisalpina, Lugdunum Bata- 
vorum und Lugdunum am Ahodanus. Dals aber die 
Sprache der Belgen von der der Kelten auch als dialektische 
Varietät desselben Sprachstammes verschieden gewesen 
sei, ist nicht blofs durch die Erscheinung zu vermuthen, 
dafs grolse Abtheilungen in den Völkerstämmen sich 
immer durch eigenthümliche Sprachbildung unterschei- 
den, es wird noch durch alte Zeugnisse bestätigt. Caesar 
sagt, dafs die Aquitanen, Kelten und Belgen, wie in Ge- 
setzen und Sitten, sich noch durch ihre Sprache unter. 
schieden hätten, und genauer, als er, **) sondert noch 
Swabo 4, p. 176: od uev dr) rorgn dıngovr, Axvitavovg 
zal Behyag zakovvreg zei Kehrag' Toug qev Axrvira- 
vous rekewg Eönkhayuevovs, oV 77 yAwrın uovov, alld 
zai Toig gwuacıy, Zupegeig "IBngoı ual, od, m Iald- 
zaıc, tovg de AoımoVg,, Taharızı)v usw tiv öyıy, Ouo- 
ykarrovg d’ oU navras, ah) Eviovg uıxoov 
nape)hkarrovrag taig yAwrraıg. Man kann die 
letzte Bemerkung, zu Caesars Angabe gehalten, auf nichts 





" *) Gativolcus (Fürst der Eburonen, B. Gall. 6, 51) ver- 
glichen mit den keltischen Volksnamen Catu -riges und Volcae; 
Antebrogius, remischer Mannsname, mit Allobroges; Morini 
mit Armorici; Ambiorix (== -rigs, gen.- rigis, das deutsche 
-ricus), Eburonenname, mit Bojorix, Eporedorix u. a. 

**) Man kann auch mit Caesar sagen: die Deutschen, Polen 
und Russen unterscheiden sich durch Sitten und Sprache. Aber 
der Unterschied ist ein ganz verschiedener. 


190 Belgae. 
ur 


anderes deuten, als auf die dialektische Verschiedenheit 
der Sprache der Kelten und Belgen. Die Sprache der 
Belgen mufs aber aufserdem auch eine selbstständige, der 
Mundart der Kelten gleichstehende Verschiedenheit ge- 
wesen sein, nicht eine erst später aus dieser etwa 
durch Beimischung einer benachbarten Sprache, als der 
der Germanen, vorderbte. Denn auch zugegeben, Ger- 
manen wären schon frühe über den Rhein gegangen und 
hätten sich auf seinem WVestufer niedergelassen, so gieng 
ja nach Cacsars Nachrichten selbst die Mischung nicht 
durch die ganze Masse des Volkes, welche der Name 
jelgen umfalst, so dafs man dessen Entstehung eben aus 
dieser Mischung ableiten könnte, sondern beschränkte 
sich auf die östlichen Gegenden, während der Kern des 
belgischen Zweiges und seine Hauptmacht gerade nicht 
im Osten, sondern im Westen lag, bei den Bellovaken - 
und ihren Nachbarn, deren Gegenden darum vorzugs- 
weise Belgium hiefsen (B. Gall. 5, 24. 25). Aber'zudem 
halten jene Angaben über Mischung der Belgen mit 
Germanen selbst nicht einmal eine genauere Prüfung 
aus. Als Caesar beim Ausbruch des belgischen Krieges 
zu den Remen gekommen war, und sich über die Belgen- 
völker erkundigte, erfuhr er: plerosque Belgas. esse 
ortos ab Germanis ; Bhhenumque antiquitus transductos, 
propter loci fertilitatem ibi consedisse Gallosque , qui 
ea loca incolerent, expulisse; solosque esse, qui patrum 
nostrorum memoria, omni Gallia vexata, T’eutonos Cim- 
brosque intra fines suos ingredi prohibuerint. (Jua ex 
re fieri, uti earum rerum memoria magnam sibi auctorita- 
tem magnosque spiritus in re militari sumerent. BD. Gall. 
2,4. Im Widerspruch mit der letzten Angabe wird aber 
denn doch wieder erzählt (2, 29), die Aduatuker, die in der 
Mitte der Belgen wohnten, seien Kimbern und 'Teutonen, 
deren Väter, eine am Rhein zur Bewachung dort nieder- 
gelegten Gepäckes zurückgelassene Abtheilung von 6000 
Mann, sich unter den Belgen neue Sitze erkämpft hätten. 
Caesar zweifelt nicht an diesen Erzählungen, und trägt 
sie treuherzig und vielleicht ernsthafter, als sje gemeint 
waren, wieder vor. Dazu kam noch der Name Germani 
(Bezeichnung der Waldvölker an der Arduenna), die er 
nach jenen Aussagen um so mehr des gleichen Namens 
wegen für eigentliche Germanen vom Geschlechte der 
überrheinischen halten mufste, was er zwar nicht durch 
den Beisatz ,‚qui eis Rhenum ineolunt“, denn diesen 
mulste er geben, um Zweideutigkeit zu vermeiden, zu 
erkennen gibt, sondern weil er sie einmal von den Bel- 
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gen unterscheidet: omnes Belgas in armis esse: Ger- 
manosque, qui cis Rhenum incolunt, sese cum his con- 
junxisse. 2, 5. Allein weder bei dıesen Germanen, noch 
ei irgend einem andern belgischen Volke läfst sich auch 
nur ein unzweifelhaft deutscher Name nachweisen; sie 
sind alle keltischh ‘Von den Völkchen am Oberrhein 
und selbst den Alpenvölkchen, die rings von Kelten um- 

eben waren, haben die Vangiones, 'Tulingi, Chabilei 
Fhre deutschen Namen bewahrt, url zahlreiche deutsche 
Volkshaufen am Niederrhein, die jenseits des Stroms 
ihre Stammgenofsen noch zu Nachbarn gehabt, sollten 
nicht nur ihre 'angestammten Vollsnamen abgelegt, son- 
dern auch keltische Personennamen (also wohl ganz kel- 
tische Sprache) angenommen haben? Die Belgen in 
ihrer ganzen Ausdehnung zu Caesars Zeit sind keine Ger- 
manen; ihr Vorgeben von germanischer Abstammung ist 
Fabel. Die Erzählung von der kimbrischen Abkunft der 
Aduatuker ist schon an’ sich’mährchenhaft; aber es läfst 
sich auch die Quelle dieser belgischen Sagen nachweisen. 
Einfach zeigt sie Tacitus Germ. 28: Treveri et Nervii 
circa affectalionem Germanicae originis ult!o ambitiosi 
sunt, tanquam per hazc gloriam sanguinis a similitudine 
et inertia. Gallorum separentur. Schon zu Caesars Zeit 
verglichen sich die Kelten in en nicht mehr mit 
Germanen (B. Gall. 6, 24), aber die tapferen und kriegs- 
lustigen Belgen lagen mit ihnen beständig im Kampfe 
(ib. 4, 4); noch Verehrer der alten, kräftigen Lebens- 
weise, wiezdie Germanen (B. Gall. 2, 15. 8, 35), ver- 
achteten sie ihre Stammgenofsen, die sich allmälig unter 
das Joch der Römer beugten, und wollten lieber von 
einem gleichgesinnten, muthigen Geschlechte stammen. 
Dies veranlalste Erdichtungen, die zuletzt im Volke 
selbst geglaubt wurden. 

Von den Belgen läfst sich nicht nachweisen, dafs sie 
sich auf dem Festlande über den bezeichneten Umfang 
hinaus ausgebreitet hätten; sie scheinen auf dieser Seite 
durch die zahlreicheren Kelten und Germanen in ihren 
ursprünglichen Sitzen gehalten worden zu sein, wie die 
aistiıschen“Völker durch Germanen und Wenden. *) Sie 





*) Wer den Belgius Just. Bölyrog Paus., den Anführer der 
Galater gegen Ptolemaeus Ceraunus wegen seines Namens für 
einen Belgen hält, verfährt wie der den Ovsrgiyorsos Proc., 
einen Fürstensohn der Heruler, für einen Ostgothen, oder die 
baierischen, alamannischen Männer, die Saxo, Friso, Durine 
heifsen, für Sachsen, Friesen, Thüringer halten wolite. 
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haben ihrer Unternehmungen die entgegengesetzte Rich- 

tung über das Meer gegeben, und jenseits die Ländereien 

der Britannen weggenommen. Vielleicht dafs einst ihre 

Macht jenseits des Meeres weit ausgedehnt war. Caesar 

gedenkt Divitiacus, des Königs der Suessiones, als des 

mächtigsten Königs in Gallien vor seiner Ankunft, dessen 

Herrschaft sich auch über Britannien erstreckt habe (2,.4)5 

aber von Belgen bevölkert war zu seiner Zeit nur die 

Südküste: Britannia pars interior ab iis incolitur, quos 

natos in insula ipsa memoria proditum dicunt: maritima 

pars ab üs, qui praedae ac belli inferendi causa ex Bel- 

gis transierant; qui omnes fere iis nominibus civitatum 

appellantur, quibus orti ex civitatibus eo pervenerunt et 
bello illato ibi remanserunt atque agros colere coepe- 

runt. B. Gall. 5, 42. Wie weıt ihm der Küstenstrich 
reicht, sagt er selbst: ex his omnibus longe sunt huma- 
nissimi , qui Cantium incolunt, quae regio est marilima 
omnis. 5, 14; Cassivellaunus, cujus fines a maritimis civi- 
Zatibus Slumen dividit, quod appellatur Tamesis. 5, 41. 

Die Ansiedelungen der Belgen fallen demnach auf die 
Südostküste bis zur Themse, und hier zählt Ptolemaeus 
aufser den K@rrıoı, denen er noch Londinium (dessen 
erste Anlage also auf dem SüJufer?) zutheilt, noch auf 
Arogsßarıoı, die nach Caesars Bemerkung von den 
Atrebates in Belgien abgeleitet werden müssen, dann 

nach den aufgeführten Orten in grofser Ausdehnung 
Beihyaı, wahrscheinlich eine Vereinigung verschie- 
dener Belgenhaufen, die den Namen ihrer Abstammung 
bewahrt haben. Bei den Atrebaten nennt Ptol. Kalıova 
Mir., sonst entstellt NaAxovV«, Calleva Alrebatum im Itin. 

Antonin., in der Mitte zwischen Venta und der 'Lhemse- 
brücke auf dem Wege nach Londinium; bei den Belgae 

Ovtvra, im Itin. Venta Belgarum (in der angelsächs. 

Chron. Vinteceaster, Vintanceaster, jetzt, WVinchester), 

und aulser dem unbekannten”/ogelıg noch" Ydara Ieoud, 
die Aquae Solis des Itin., das Badhancester, Badhon der 
Angelsachsen (jetzt Bath). Hiernach ist wahrscheinlich, 

dals diese Belgae westlich bis an die Severn gereicht 
und beide Meere berührt haben. Auf der westlich tief 
ins Meer hineinragenden Landspitze haben sich die Dum- 

nonii behauptet, ein britannisches Volk. Neben die Atre- 

baten und Cantier stellt Ptol. noch Piyvoı, ihrer Lage 

nach Belgen; ob aber die Jovporoıyeg,, zwischen 

den Belgae und Dumnonü, vom Geschlechte ihrer öst- 
lichen oder westlichen Nachbarn waren, bleibt zweifel. 

haft. 
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C. BRITANNI. Die zweite Hauptmasse des West» 
stammes war über die grofsen aus dem Nordmeere sich 
erhebenden Inseln verbreitet, von welchen zuerst klare 
Kunde *) Aristoteles zeigt: (Hoazleiwv ornlov) FEw 
megidössı ınv yıjv 0 Qxeavög ' Ev zoUrp ye umv vijoos 
ueyıoral TE TUyyavovaıy, ovoaı övo, Boeravızai 
keyouszaı, AhAßıov nei Jeovn.. vneo zovg Keltovg 
xeıuevae. de mundo c. 5, ed. Bekker p. 595. Dem Cae- 
sar, dem ersten Römer, der über den Kanal setzte, ist 
Britannia besonderer Name der östlichen Insel, die west- 
liche heifst auch ihm, mit geringer Abweichung in der 
Form, Hibernia. **) Ueber die Stammverhältnisse der 
Inselbewohner geben die Römer keine ausreichenden Auf- 
schlüsse; sie haben die östliche Insel nicht vollständig 
erobert, die westliche nicht betreten. Dagegen tritt hier 
der günstige Umstand ein, der auf dem Festlande nicht 
Statt findet, dafs auf beiden Inseln'sich die Sprachen der 
ursprünglichen Bewohner erhalten haben, wodurch sich 
alte Angaben nicht nur leicht entbehren lassen, sondern 
mit grölserer Sicherheit entschieden werden kann, als es 
blofs durch jene möglich gewesen wäre. Im südlichen 
Theile von Britannia haben sich die Eingebornen gegen 
die germanischen Einwanderer auf den Gebirgen der 
Westküste behauptet ‘und dort ihre Sprache gerettet: 
Aufser dem besonderen Namen Cymry (Cumbri), ihrer 
gewöhnlichen Bezeichnung, nennen sie sich noch Bry- 
!hon, und ihre Sprache Brythoneg (britonica), Brythoneg 
Gymruain (britonico-cumbrica). ***) Ihre Stammbrüder 
jenseits der Severn, die Dumnonii, haben zwar grölsten- 
theils den vordringenden Sachsen nicht widerstanden, 
aber ihre Freiheitund Sprache noch über Meer, auf der 
gebirgigen Nordwestspitze Galliens gerettet, wo ihre 

\achkommen, nachdem sie nach einiger Zeit den beson- 
deren Namen aufgegeben, sich noch Bretonet, Brezonet 
(Bretones), ihre Sprache Brezonec nennen. Man erkennt 





*) ’/fovıs nennen schön Orphei Argonaut: 41179. 


**) Den Bericht des Aristoteles kennt auch Plinius A, 463 
Albion ipsi (Britanniae) nomen fuit, eum Britanniae vocaren- 
tur omnes, de quibus mox paulö dicemus. Ptolemaeus in den 
Ueberschriften: Jovspriaeg vncov Beerievixns Has. ’Alouiwvog 
vicov Boettwrizus Yloıs. Dem Strabo ist , Bgereyızn die öst- 
liche, ’/£ovn die westliche Insel in dem nach Cacsar herrschen- 
den Sprachgebrauche. 

***) Giraldus, ein einheimischer Schriftsteller, braucht lingua 
Britannica und Cambrica durchgehends gleichbedeutend. 
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neben den besonderen Namen die allgemeine Bezeich- 
nung Britoneri, unter welcher diese Völker vorzüglich 
den Auswärtigen bekannt sind. Die Angelsachsen nann- 
ten ihre Feinde auf den westlichen Bergen Bretene, 
Brittas, auch Brettas, Bryttas geschrieben , Britones, 
Brittones bei den Lateinischschreibenden fast durchgän- 

ig seit Gildas, Boirrwveg bei Prokop (B. Goth. 4, 20); die 
Fresken das kampflustige Volk in der Nordwestecke von 
Gallien Bretion, die lateinischen Schriftsteller schen seit 
dem 5. Jahrhundert Britanni, Brittones, ihr Land Britannia 
cismarina (Bretagne). Esist also kein Zweifel, dafs der 
Name Brittones, Britones derselbe Name ist mit Britanni 
bei den Römern, *) und ursprünglich Volksname, nach wel- 
chem die ganze Insel, ohackan er nicht ganz durch sie hin- 
auf reichte, Britannia benannt worden ist, wie die westliche 
Insel Hibernia, ’/ovspvia nach den Bewohnern der Südküste, 
den ’/ovepvo: bei Ptol. **). Wie weit Britanni wohnten, 





*) Die Form Britto, Brittones ist selbst, wiewohl seltener, 
schon von den Römern gebraucht, meist in Inss., bei Grut. 
95, 5. 359, 3. 569, 5. 4101, 5, Donius445, 28. 229,19; kaum bei 
Schriftstellern, unsicher bei Juvenal(15, 124). Wegen der Kürze 
der Wurzel wechselt die Schreibung mit e und verdoppeltem 
t bei den Griechen, Bosravvol, Baerruvof,.auch Boper- 
zavvol, bei den römischen Schriftstellern jedoch ah pen 
Britanni mit corripiertem i. Von Owen(Welsh Dictionary. Lond. 
4805) ist Brytkon geschrieben, und von bruoth (a stirring up, con- 
tention) abgeleitet. Wie dem sei, ob die Wurzel brit im Kymri- 
schen später in bruth übergegangon, wie duw auıs früherem div ist, 
so dafs Britones, Britanni, Krieger bedeutete, oder eher aus brith, 
bunt, gefärbt, zu erklären, und an die Sitte der alten Britannen 
zu denken (Caes. B. Gall. 5, 14), vom alten Namen Britanni 
kann Brython nicht getrennt werden. 


**) Da sonach Britannia und Hibernia von den südlichen 
Hauptvölkern durch Ausländer immer auf die ganze Insel über- 
tragene Benennungen sind, so läfst sich nach den ursprüng- 
lichen und einheimischen Benennungen der Inseln fragen. Für 
die östliche ist dies Albion. Für die westliche? muls es Bergion 
oder FVergion sein. Bergion nennt neben Albion die Fabel, 
durch welche die Griechen in Massilia ihr benachbartes Stein- 
feld erklärten: litus ignobile est, lapideum, ut vocant, in quo 
Herculem contra Albionem et Bergiona, Neptuni liberos, dimi- 
cantem, cum tela defecissent, ab invocato Jove adjutum imbre 
lapidum ferunt. Credas pluisse, adeo multi passim et late jacent. 

ela 2, 5. Bei Ptol. heifst das Meer südlich von Hibernia an 
drei Stellen (2, 4. 2; 8, 3) in den verschiedenen Lesarten 
Axeauvog Ovsoyivios, Ovepylovos, Ovspyovids, Ovepyiovos, Oveg- 
ylovıos, richtig wohl Ovepyiorıos (etwa für Bepyıovıos, ov für 
ß, wie in Aloviwy, Tovspvia?). Wohl weiter nichts als Entstel. 
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fragte der Römer nicht mehr, nachdem der Name Bil. 
tannia herrschend geworden war; Britanni hiefsen ihm 
alle Bewohner der Insel. Erst durch Beda erfahren. 
wir, dafs sie bis an die beiden Firde reichten ; 'Alcluith 
(Baileclutha bei Ossian) an der Clota nennt er die äufser- 
ste Stadt der Britonen. Obwohl die Dumnonier schon 
durch die Belgen von ihren nördlichen Stammgenofsen 

etrennt waren, so kann man dennoch in den brittischen 
8 rachüberresten, dem Cumbrischen und Bretonischen 
(der Sprache der Fennnier); auch nach der inneren 
Fortbildung und dem Einflusse von Aufsen durch die 
vielen Jahrhunderte (das Bretonische hat'vorzüglich' viel 
Romanisches aufgenommen) nur verschiedene Entwick“ 
lungen einer und derselben Mundart *) erkennen ;' die 
sich nicht viel ferner stehen, als das Irische und Galische, 
Dafs die Sprache der Britanni eines Stammes war mit der 
der Kelten, erhellt daraus, dafs die von den Alten als kehisch 

enannten VVörter dem gröfseren Theile nach sich in den: 

rittischen Zungen wiederfinden, dafs :nach Caesar die 
Kelten ihre Religionsgeheimnisse bei den Britannen er-' 
lernten (B. Gall. 6, 43). Aber 'Taacitus spricht, aufser' der 
Verwandtschaft, doch auch von Abweichung beider Spra-: 
chen: sermo (Gallorum et Britannorum) haud multahe 





lung aus Bergion oder Vergion ist auch Nerigon bei Plin. A, 
16: sunt, qui et alias prodant, Scandiam, Dumnam, Bergos, 
maximamque omnium Nerigon, ex qua in Thulen navigetür, 
Das nebenstehende Bergos ist entweder eine andere Insel, 
oder wenn dieselbe, von Plinius aus einer andern Quelle ge. 
schöpft. Für Norwegen kann Nerigon durchaus nieht erklärt 
werden; Norweger kamen erst im 9. Jahrh. zuerst nach Is- 
land und fanden dort Irländer vor. Den Namen Bergos hatte 
wohl auch Mela vor sich, da er zu den bekannteren Belgae 
feblgreifend schrieb (3,6): Thule Belgarum litori o posita 
est; und wahrscheinlich ist auch Afgxuvos, bei Apollodor (2, 
5,10) neben’4ießiwy als Sohn Poseidons genannt, nur verstüm- 
melt. Albion ist zum kelt. alb (in Alpes, "48:« öon ; Albaimm 
im Galischen, Gebirgsland) zu nehmen, also Gebirgsinsel; ;be- 
deutete Bergion, im Gegensatz, etwa die flache Insel? 


*) Giraldus (12. Jahrh.) sagt noch in der Descriptio Cam- 
briae, ap. Cambden p. 886: Cornubienses vero et Armori- 
eani Britonum lingua utuntur fere persimili, Cambris tamen 
propter originem et convenientiam in multis adhuc et fere 
cunctis intelligibili. Sich ganz zu verständigen, mochte schwer 
balten, darum bei Nennius c. 23: nos illos (Armoricos) voca- 
mus in nostra lingua Letewicion i. e, semitatentes, quoniam 
confuse loquuntur. 

15* 
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diversus. Agric. 41. Da die Alten der Beobachtung frem- 
der Sprachen besondere Aufmerksamkeit nicht zugewen- 
det Ben so genügt diese Bemerkung, die Sprache der 
Britanni als dritte Verschiedenheit des keltischen Sprach- 
stammes zu bezeichnen, und die Britanni als den dritten, 
Zweig im WVeststamme aufzustellen. Die Bewohner der 
inneren Theile von Britannia über den belgischen An- 
siedelungen, also die Britanni, werden in alter Ueber- 
lieferung für die Ureingebornen der Insel erklärt, quos 
natos in insula ipsa memoria proditum dicunt, Caes. 
. 


B. Gall. 5, 12. 


D. CALEDONIO-HIBERNI. An den beiden Fir- 
den, der Clota und Bodotria, endete die Herrschaft der ' 
Römer; darüber hinaus lag das freie Gebirgsland, das 
in den römischen Berichten Caledonia benannt ist (Tac. 
Agric. 40.14. 25. 27. 31). Seinekriegerischen Bewohner, bei 
Dıo Cassius mit dem Gesammtnamen Kalndorıoı. be- 
zeichnet, bewahrten noch die ursprüngliche Lebensweise 
und Körperbildung der Nordvölker, ein starkgebauter, 
rother Menschenschlag. Hätte Tacitus nach den allein 
unterscheidenden Merkmalen, der Sprache und dem Reli- 
Da ben geurtheilt, er hätte an ihnen den Urcharakter 

er Kelten gefunden; aber durch äufsere unzureichende, 
allen Nordstämmen nur mehr oder weniger zukommende 
Kennzeichen liefs er sich verleiten, in ihnen Germanen 
zu erblicken: rutilae Caledoniam habitantium comae, 
magni artus Germanicam originem asseverant. Agric. 41. 
Die Bewohner eben dieses Landes, welche in der Folge 
unter dem neuen Namen Picti vereint gegen das römi- 
sche Gebiet losbrechen, führt eine Fabel bei Beda (1, 4) 
aus Skythien herbei. Die Sprache der Hochländer, die - 
sich jetzt selbst @ael, ihre Sprache Gaelic (Gailic) nennen, 

ehört mit den brittischen Mundarten zu einem Stamme ; 
ıhre Wurzeln sind, wie in diesen, keltischh Aber sie 
zeigt auch hervorstechende Eigenthümlichkeiten und ist 
von den Bretonensprachen nicht nur bedeutend in den 
Formenbildungen des Nomens und Verbums verschieden, 
sondern selbst im Bau der Wurzel. So braucht sie den 
Guttural, wo jene und selbst das Altkeltische den Labial 
setzen, wie cean (kean) aus cen *) (caput), kymr. pen, 


*) Gal. ea entspricht gröfstentheils ältererem kurzen e, wie 
in den obigen Beispielen, oder i, wie in Breathan, Britannus, 
wonach auch sylva Litana (Liv. 54, 22) das gal. leathan, breit, 
Compar. lithne. Hiezu Litanobriga; zu scan (senex) der alte 
Name Senones. 
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ä or ..% 
bret. penn, altkelt. pen oder penn in mons Peninus, 
Penninus; mac (Alius), kymr. mab, bret, map; each aus 
ec (equus), altkelt. ep in Eporedia (Plin. 3, 47: Epore- 
dicos Galli honos eguorum domitores za: ceithre 
(quatuor), kymr. pedvar, bret. pedir, (dafs das Altkeltische 
p hatte, zeigt der Name des vierrädrigen gallischen Fahr- 
zeugs petorritum: est vox Gallica. A. Gell.15, 30. cf. Fest. 
ed. Dac. p. 542), ein Wechsel, der sich sonst nur in ver- 
schiedenen Sprachstämmen zeigt, wie fidvor (quatuor‘), 
mit f aus p, durch alle deutschen Zweige, im Slawischeh 
tschetyre, das auf keture weist (aus oko wird bei folgen- 
dem e otsche), aeol. srtooopeg, dor. rreröo«, und lat. 
quatuor ; equus—ahd. ehu — sänskr. aswa, mit erweich- 
tem Guttural und zend. aspö (p aus w erhärtet. Bopps 
Vergleich. Gramm. p. 47. 48), selten und nirgends so 
durchgreifend im Umfange desselben Stammes, wie statt 
nöre, möreP0g, n0iog der gewöhnliehen Sprache die 
jonische wohl xore, x0zepog, x0oiog, aber doch frrrrog 
spricht, wofür ?xxog *) nur veraltete aeol. Form. In 
Formenbildung und Wurzelbau ‚stimmt zum Galischen, 
mit unbedeutenden Abweichungen, die Sprache der Be- 
wohner der WVestinsel, welche einsfunter dem Gesammt- 
namen Scoti gleichzeitig mit den ’Picti, den Stammyä- 
tern der Hochländer, gegen die 'römischen Besitzungen 
zogen und nachher velbst das Hochland nahmen und be 
nannten. Diese Vebereinstimmung im Sprachbau des Ga- 
lischen und Irischen kann aber nicht etwa für die Folge 
der Herrschaft der Skoten im Hochland erklärt werden. 
Erst im 9. Jahrhundert vereinigten sich Pikten und Sko- 
ten zu einem Reiche, und wäre die Sprache der Pikten 
der der Skoten ferner, näher aber. der brittischen ge- 
standen, so hätte 'sie, auch das Eindringen der skötischeh 
zugegeben, doch nicht spurlos versehwinden können, 
ohne in kennbarer Mischung Bestandtheile von sich zu- 
rück zu lassen. Das Galische ist aber keine Mischung 
aus verschiedenartigen Bestandtheilen, wie die Sprache 
der Insel Man, wa Britten unter den skotischen: Erobe- 
rern zurückblieben ; Galisches und Irisches können nur 
als selbstständige Fortbildungen eines und desselben 
Sprachzweiges angesehen werden,’ weleher früher die 
Völker des Hochlandes und der westlichen Insel’ um- 
falste. Diese bilden den viertenZweig im Weststamme, 


*) "Janog=ixzos, wegen des kurzen Vokals für inos, Ixas, 
verhält sich zum sanskr. aswa, wie dez«@ zu dasa, (d)jxaroy 
zu sata; der Stamm ist-ır, zr, oder ık, AK, AK. 


Da 
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für welchen ein Gesammtname aus dem Alterthume nicht 
aufbewahrt ist, *) und der nach den hervorstechenden 
Eigenthümlichkeiten in Sprache und Körperbau vielleicht 
als eine zweite Hauptabtheilung den drei übrigen zu- 
‚sammengenommen gegenüber gestellt werden kann. 





Jung der historischen Momente aller der zahlreichen Glie- 
der, in welche sich wieder die Zweige des VWVeststammes 
‚gespalten haben, würden vom Hauptzwecke dieses Buches 
‚zu weit ab in ferner Liegendes und weniger Bedeutsames 
führen. Es genügt, über die Einzelvölker (civitates), 
‚welche den Germanen ferner wohnten, einen Ueberblick 
zu geben; dagegen müssen die benachbarten längs dem 
Rheine und den Alpen näherer Betrachtung unterworfen 
‚werden, nicht blofs, weil sie mit den Germanen in Be- 
‚xührung standen, sondern vorzüglich, weil sie schon seit 
glten Zeiten einzelne germanische Völker in ihrer Mitte 
‚Matten; und zum ‘Theil selbst für Germanen ausgegeben 
und genommen ‚worden sind, 

1. vr { 


; ‚Untereuchungen über die Ausbreitung und Aufstel- 
1 





un :#)\Dürfteman:Gael;: Gaelic für zusammengezogen erklären 
Ans Kraoidhal, Ga6sidhleag , das einheimische Benennung der 
Hibernier ist, und.in. späterer dialektischer Gestaltung das alte 
‚Vindili, Vindelicus (S. 57.58), so wäre Findeli oder Vindelick 
"als der Gesammtname des vierten Keltenzweiges aufzustellen. 
Der Name Argail auf der Westküste des galischen Hochlandes 
wird erklärt von Märianus in Ramulphi Polychr. ap. Gale 
4, 209: Argasl.. sonat latine margo Scotorum, eo quod Scoti 
ibidem 'applicarent, ad faciendum damna Britannis, vel quia 
docus ille proximior est Hibernicis ad applicandum. (Ar, gal. 
air, ist die KEIIBOS: ad, gebraucht wie das slaw. po in Pomor- 
jene, schon in den altkeltlischen Namen Armorici, Arecomici.) 
aben also die Hochländer auch die Gaoidhal, die Irländer, 
Gael genannt? Die Zusammenzichung scheint aber schon alt, 
da man den Namen wohl suchen darf in der Vita S. Vodoali 
(aus dem Ende des 9. oder dem Anfang des 10. Jahrh.) ap, 
Mabill, Saec. 4. 2, 543: fuit namque iste beatissimus Vodoa- 
dus (ut ferunt) ex sagittifera Gelonum ortus natione, qui ori- 
ginem generis de Scythiae populis ducere perhibentur. De 
ibm. er Poeta ait, Pictosque Gelonos, unde et nunc usque 
icti vulgo vocantur, Schon Beda hat die Ableitung der Pik- 
ten von den Skythen, welche die Aehnlichkeit des Namens 
mit dem der skythischen Geloni veranlafst hat? Auch in 
Gaoidhal wird dh in der jetzigen Aussprache fast über- 


gaugen. 
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A. Uebersicht der Völker der Inseln und des 
keltischen Stammlandes. 


’ 

4. Hibernia. Ueber die Bewohner der Insel hat 
Caesar nichts erkundigt; Tacitus weils nur von ihnen: 
ingenia cultusque hominum haud multum a Britannia dif- 
ferunt. Agr. 24. Ptolemaeus allein hat Kenntniss der ein- 
zelnen Völker. Auf der Südwestspitze kamen dem von 
Westen her segelnden Schiffer als ds erste Volk entge- 
= die /oveovoı (nach allen Hss., nur Erasm. ver- 

orben Ovrzgvo:), nach welchen der Insel der Name ge- 
geben worden ist.*) ”/ovepvog und ’/ovepvig, Flufs und 
Stadt, die Ptol. nennt, sınd wahrscheinlich, wie der 
Name der Insel selbst, Benennungen von fremden Schif- 
fern, nach dem äufsersten Südwestvolk, nicht echte, ein- 
heimische. Neben ihnen sind auf der Südküste noch 
zwei Völker genannt: ”Jovegvor. Une oüg, Ovodlaı. 
xai dvarokızureooı, Boiyavrzg. Auf der Nordseite 
stehen zwei Völker; sapoıxoücı dE nv nlevodv, ano 
uEv dvauov, Ovevvixvıoı. elra &pebng zul modg 
avarolds, Poßoydıoı. Von da aus sind die übrigen 
in der Reihe nach Süden hinab, den beiden gegenüber- 
liegenden Küsten entlang, aufgeführt; längs der_ west- 
lichen: reo01x0Öcı, dE ııv mrleugav uerd vovg Ovevrix- 
viovs, Eodivoı. vp' ovg, Nayvdraı. elta, Avreı- 
yoi. &ira, Tayyavol. up oug, OvehhEßopoı.** 
Auf der Ostseite: werd Tovg Poßoydiovs, Aapıvol. 
Up’ _ovs, Ovolovvrıoı, elta », Eßkavoi., zira, 
Kavzxoı. up ovVs, Mavanıot. eite, Kooıovdoı, 
vrreg voug Boiyavrag.2,2.***) Die Namen haben keltische 


*) Die Aussprache Hibernia verhält sich zu Yousev/«, wie 
Hercynia zu ’4ozUyı@, wie Hermun in Hermunduri zu Ermän 
in Ermanaricus und zu Arminius. Der Name der "/ovepyos 
scheint sich in dem Landschaftsnamen Jveragh auf der äufser- 
sten -Südwestspitze erhalten zu haben, Wäre er zum gal. 
iar, Westen, zu halten, Iverni, das Westvolk? Dann 
konnte der Name Ivernia, Westinsel, allerdings auch bei .deg 
Britannen gebraucht gewesen sein, von denen ihn Caesar 
wirklich gehört zu haben scheint, da seine Form nicht mit 
der griechischen zusammenstimmt, g 

**) Andere weniger bestätigte Lesarten: Zorzedtravor. für 
Fodivor; Meyväraı ; Adteıgot , Ovellfdopoı, al. Ovciidogas, 
verdorben Ovreliaßoos und Oyreyiußpo:, ist in seiner Zusam- 
mensetzung wie Vellocasses Plin. 

***) Andere Lesarten; Adprıoı; Quckovvruo; EAdayos und 
Biayıoı für ’Eßieyol nach dem Namen der Stadt "Zflaya. 


200 Caledonische Völker. 


Formung, und davon sind Mavarıoı , Boiyavres be. 
kannte eltenbenennungen. ° 


2, Britannia. a. Caledonia. Bei Tacitus steht 
Caledonia als Name des Landes über den Firden, nie 
Caledonii als Bezeichnung seiner Bewohner. Nur von 
Dio Cassius sind sie in KaAndovıoı zusammengefälst; 
dem Ptolemaeus aber sind Kaindorıoı "ein besonderes 
Volk, Anwohner des caledonischen Waldes, von dem 
wahrscheinlich Volk und Land den Namen erhalten hat. 
Einzelvölker, vpn Tacitus nur im Allgemeinen erwähnt 
„ Ealedoniam incolentes populi “, „eivitates trans Bodo- 
triam sitae ‘ (Agric. 25), werden von ihm nicht be, 
nannt, aufser den Horesti (Agr. 58), die nach seiner 
Darstellung in die Umgebungen des Taum aestuarium 
(des Ta Forth) zu setzen sind. Auch hier ergänzt die 
Lücke allein des Ptolemaeus unschätzbares Werk. Eine 
Eigenthümlichkeit des Geographen in der Zeichnung des 
nördlichen Theiles von Britannien ist zu beachten, be- 
vor man von seiner Aufstellung der Völker Kenntniss 
nimmt, Von der Mündung des Flusses Vedra (\Vear 
südlich dem Tyneflusse) bricht er von der nördlichen 
Richtung, in der die Küste aufsteigt, ab, legt das ganze 
Nordland in der Richtung nach Osten gegen Germanien 
hin, und richtet die der Mündung der Vedra gegenüber 
westlich ins Meer vorspringende J,andstrecke nach Nor- 
den auf, so dafs die dortige Landspitze (Mull of Gallway) 
bei ihm die Nordspitze von Britannien wird. Was ın 
diesem Umfange ihm nach seiner verschobenen Ansicht 
des Landes in Bezeichnung der Lage der Völker Ost und 
Süd heilst, ist demnach als Nord und Ost, West und 
Nord für Süd und West zu nehmen. Ptolemaeus komınt 
von den Völkern im Süden der beiden Baien, zunächst 
den Damnonii, den- Anwohnern der Clota, und zeichnet 
von, den Nordvälkern folgende Tafel: usr« de vovg 
Are moög dvarokag doxrizwregor ußv, diro 100 
"Eridiov Aaxgov wg mo0og avarokde, Enidıor. ned 
ovs, Kflewveg. era, Kaprovazaı. elta, Kapı 
yoi. xui dverokızaregoı zai rehevraloı, Koovavioı. 
Anö, 6 Toö Asuavvovlov, z0)rov ulgoı zod Ovdgap 
EISKUGEOS, Kalndgnıo 1, za Uneg auravg, 0 Kalı- 
davıog. dpvuos. wu avarokızwıegoı, Jexarıar, ud 
QUg,.Aoüyaı, ovvanıorıes volg Kopravioıs, zes 
uno rovg Aovyovg, Megrar. vneo de aoUs Kasr- 
doviavg, Odvaxouayoı. Uno de zovrovg, Övanız- 
zepoı ev, OVevixoVreg, dvenolızwWrepoı dt, Tai- 
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@2.01.2,5.*) In weitester Ausdehnung quer über das 
‚and, vom Lemannonius Busen (zunächst über der Clota, 
also Loch Fine) bis zum Warar (Fird Murray oder Cro- 
marty) erscheinen die Kalndörıoı als die Bewohner der 
Gebirge, himter ihnen dig Bewohner der westlichen 
Küste und der nördlichen Landspitze, von den Epidii um 
das Vorgebirge Epidium (wahrscheinlich Mull of Cantir) 
und den Decantae auf der Ostseite bis zu den äufser- 
sten Corzavii, und: vor ihnen längs der Südostküste 
die Taezak, deren Lage durch das von Ptol. nördlich 
vom Flufs Deva (Dee) gezeichnete &x0ov Taila)ov 
und ihren wahrscheinlich vom Flusse benannten Haupt- 
ort Jr/ovava bestimmt ist, und südwärts gegen die Bo- 
dotria die Venieontes , mit dem Orte ’Odöee, in den 
Gegenden der Horesti des Tacitus. Wer kann zweifeln, 
-dafls hier keltische Völker genannt sind’ bei den Namen 
Ovevixovres, Kapvovaxaı, Odaxoudyor, Koovavioı, 
von welchen der letzte, der der Bewohner der höchsten 
Nordspitze, einer ist mit Cornubia, dem Namen der süd- 
westlichsten Spitze der Insel. 

b. Britannische Völker. Die äufsersten Britten sind 
nach den Angaben späterer Schriftsteller die Bewohner 
des Landes zwischen den beiden Römerwällen. In 
diese Gegenden fallen die Völker, die Dio Cassius unter 
dem Namen Maıdraı zusammenfafst. Einzelnamen 
gibt wieder nur Ptolemaeus: olxovgı de za uiv abe 
nv dpnrızmv ı.evoev Vnd „ter Tv Oudvvuov ‚4E000- 
»7009, Novavrar. vp' ovs, Eiyoovaı, rovrwv de 
stoög avarolds, Jauvoyıoı Ev, apxrızWreoor. Pa- 
dıvoi de, dpxrızrepo.. QAradıvoi de, ueonußowu- 
78001.**) Ueber die Elgovae am südlichen Abhange der 
‘Gebirge um die Flüsse Dee und Nith (Ynov@ und 
Noodıog bei Ptol.) kommen, nach’ der wahren Orientierung, 
nach Norden, auf: die jenseitige Abdachung die Dam- 
wonii bis zur Clota (einige Orte an der Nordseite der 
Bai, Lindum, Alauna, Victoria, die Ptol. noch in das 
Gebiet der Damnonii stellt, fallen wahrscheinlich in die 
römische Befestigungslinie zwischen den Firden), und 
auf die nordöstlichen und östlichen Abhänge die Radini 
(Gadin:) und Oludini zu stehen: 

Südwärts erfüllte die Landenge das ausgebreitete 





*) Al. Kaoyvol; Koprdßvoı, Kovpyaovioı; Adyor; Zufgrau; 
Ovevizwrss; Teiieior, Tezahoı. -Asuarvoyıosg nach Mir., zu 
lacus Lemanuus gehalten,.al. „Iuulerrovıog. 

#*) Al. Seryocen; Tedyvol; "Nredıyoi, Riadyvot. 
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Volk der Brigantes: sra&lır d’ Uno uev odg ’Eiyoovag 
xal zovg Aradıvovg dujxovıeg &p izarepe da mekayn, 
Beiyavreg. Tacit. Agric. 47: Brigantum civitas, quae 
numerosissima provinciae totius perhibetur. Ihre süd- 
lichsten Orte sind nach Ptol. ’E30pg«xov (York), Kauovr- 
20dovvov , wohl verschrieben, im Itin. Cambodunum 
(29 röm. Milliarien südwestlich von Eboracum). Von 
den Briganten bis zu den Belgen auf dem Südufer der 
‚Themse führt ‚Pol. die Völker auf: meög oig segi zov 
zUhluevov x0lnov, Ilaopicoı. Und de Tovrovg zai 
‚zoVg Boiyavrag olxovcı, dvauxwıera uErv, Ogdovi- 
“25. Tovıwr Ö’ avarosızwıepor, Kogrvaviaı. ucs 
ovs, Kopıravoi. zıra, Karvevgkaroi. ued" ovg, 
Zıusvoi. xai avarolızwrepoı apa nv lunvgay &ig- 
zv0w, Toıvoavreg. Ilakıy Ö’ Und. rd elonusya &dvn, 
vouxwraroı user, Jnunrar. tovswv d. dvarokıny- 
78901, Silvoesg. ue® oVg, Joßovvoı.*) 
Von diesen salsen im westlichen Gebirge, in wel- 
chem sich später die Reste der Britten behauptet haben, 
die Oodovixeg, Anunjraı, Zikvoeg, und am nördlichen 
Eingang , um die Stadt Deva (Chester) und von ihr süd- 
wärts, die Koovavioı. Koovavioı sind nur von Ptol. 
genannt, so wie die Anunteı, auf der Südwestspitze, 
obschon dieser Name sich länger als alle übrigen erhal- 
ten hat. Die Ordovices kommen nach Tacitus (Agric. 18) 
in die nördlichen Theile, der Insel Mona (Auglesey ) 
gegenüber, zu stehen, eben so nach Ptol., der ihnen 
östlich am Gebirge noch Medıokavıov zuschreibt, Me- 
diolanum des Itin. (50 Milliarien südlich: von Deva), die 
Silures nach der Lage von Venta Silurum Itin. (Caer 
Gwend bei Chepstow) in die südöstlichen Theile des Ge- 
birges über der Bai der Sabrina, als Ostnachbarn der 
Demetae. Mit eben so ungenügenden Gründen, wie die 
Völker. von Caledonia von Germanien, werden diese Si- 
lures von Tacitus von den Iberern abgeleitet (Agric. 41). 
Ueber die Begrenzung der Gebirgsvölker im Innern 
gibt es keine Andeutungen, 
Den Siluren östlich im Mittellande stehen JoßovV- 
yoı,. mit dem Orte Kooivıov, Durocornovium Itin. (Ci- 
rencester), Bodoüyos bei Dio Cass, (60, 20), und Ka- 





#), Al. Kopyaßıoı, Kopvaovioı; Kogıtavoi; Kaneylavoı, Ka- 
rvevxdayol; Aoßoöyoı. Statt "Junvo« an anderer Stelle Tauısoe, 
Teunca, verdorben für Tdunce, acstuarium Tamesae, Tac. Ann, 
44, 52, Müudung der 'Themse. 
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zvsvylavol, ein offenbar verdorbener Name, der in Ka- 
zvovellavoi oder Karvovsiavoi verbessert werden mufs. 
Aus einer Inschr. bei Murat. 1056, 8, die Cıvıras CATVVILLA- 
YAORUM nemnt, ist die richtige Form Catuvellauni zu folgern; 
Karovellavoi nennt sie Dio Cass. (60, 20). Ihr Ort 
Ovooldvıov, Verolamium Itin. (St. Albans); einen zwei- 
ten, IaAnveı, stellt Ptolemaeus nordöstlich, nicht ferne 
von der Bai Metaris (VVash). 

Die Ostküste von den Briganten bis zur Mündung 
der 'I'hemse berührten die T/«oico:, nur von Ptol. ge- 
nannt und über die Humbermündung gestellt, die Kooı- 
zavoi mit den Orten Aivdov, Lindum Itin. (Lincoln), 
und Parse, Ratae Itin., Ratae Corion (Coritanorum?) 
Geogr. Rav. (Leicester), die Sıuevoi, wohl entstellt aus 
Zeevoi (X ist im Anfang fälschlich bald zugeschrieben, 
bald weggelassen), Iceni bei 'Tacitus, mit dem Haupt- 
orte Ovzvra, Venta Icenorum im Itin. (Caster bei Nor- 
wich), und über der Themse die Tpivodvres, Trino- 
bantes bei Tac. Ann. 44, 31, und Caes. B. Gall. 5, 20: 
Trinobantes, prope firmissima earum regionum civitas. 
In ihrer Nähe nennt noch Caesar (c. 21) Cenimagni, 
Segontiaci, Ancalites, Bibroci, Cassi, weiter 
nicht bekannte Völkchen, wahrscheinlich westwärts in 
den Gegenden der Catuvellauni, welches vielleicht ihr 
späterer Gesammtname ist. *) 

Zu den Britten müssen noch als Stammväter. der 
gen Britten gezählt werden die Bewohner der 

üdwestspitze der Insel, die Jauvovıoı Ptol., Dum- 
nani Solin. (c. 25). Sie reichten auf dieser Landspitze 
östlich bis über den Exeflufs. Denn hier lag wohl Isca 
Dumnoniorum, **) wie für Scadum Numiorum im Itin. 
gelesen werden mufs, so beigenannt zum Unterschiede 
von dem nördlichen Isca im Gebiete der Silurer, wo die 
Legio II Augusta lag (jetzt Caer Leon, urbs Legionis ). 
Pic. hält irrig beide Orte für einen, und zieht das 





*) Namen kleinerer Völker scheinen noch zu liegen bei 
Ptol. in Taßpavıoovixzwv euliusvog z0lnog (an eben diesen 
Busen stellt er die Parisi), Fsravyriwv Aıujv (auf der West- 
küste, südlich der Moricambe Bai), Kgyz«uvorv (al. Tayya- 
röy, layyivov) d&xoo» (Spitze von Cäernaryon). Mit dem 
letzten Namen darf man kaum vermengen die Cangi des Ta- 
citus (Ann. 12, 52), die sonst eben so unbekannt sind, als seine 
Jugantes (Ann. 42, 40. Brigantes?), 

**) Dies bestätigen die neuesten Ausgrabungen ansehn- 
lieber römischer Alterthümer zu Exeter. 
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nördliche Isea mit seiner Legion an die Stelle des süd- 
lichen :herab. 45 Milliarien östlich nennt das Itin. Ma- 
ridunum, bei Ptol. Jovvıov schon im Gebiete der Duro- 
triges. Im Laufe des Axflusses berühren sich auch die 
Landschaften Devonshire (ags! Defna scyre) und Dor- 
setshire (ags. Dornsstna scyre), welche wohl beide von 
den alten Völkern den Namen erhalten haben. 

5. Keltisches Stammland. a. Völker zwischen 
der Sequana und dem Liger. Die Anwohner der Küste 
zwischen den Mündungen dieser Flüsse wurden unter 
dem‘ Gesammtnamen Meeranwohner, Armorici, zu- 
sammengefalst. Sie sind aufgezählt von Caesarı civita- 
tes, quae Oceanum attingunt, quaeque eorum consuetu- 
dine Armoricae appellantur, quo sunt in numero Cu- 
riosolites, HKhedones, Ambibari, Caletes, 
Osismii, Lemovices, Veneti, Unelli. B. Gall. 
7, 75; ad Venetos, Unellos, Osismios, Curiosolitas, Se- 
suvios, Aulercos, Rhedones, quae sunt murilimae 
eivilates Occanumque attingunt. 2, 54. In der ersten 
Stelle sind Caletes von den Belgen beigefügt, und Le- 
movices aus Verwechslung genannt statt der Lexovii 
(wie sie in Gesellschaft der Uebrigen 5, 9. 41. 47 rich- 
tig stehen), die in der zweiten Stelle Seswwi heilsen. 
Von ihnen waren die östlichsten die Lexovü, welche 
die Seinemündung berührten, die westlichsten die Osis- 
mi, auf der Spitze von Brest, die nördlichsten die 
 Unelli, Venelli Plin, Ovtveloı Ptol,, auf der Spitze von 
Cherbourg. Die Ambibari sind wohl, in verdorbener 
Schreibung, die Ambiliati (5, 9), die Ambilatri des 
Plinius (4, 49) am linken Ufer des Ligers. - Kleinere 
Völker sind noch anzusetzen, zwischen den Lexovii und 
Unelli die Bajucasses Notit. prov. Galliar., zwischen 
den Unelli und Rhedones die Abrincatui Ptol. Plin. 
und die ViducassesPlin., Bıdaux£cıor Ptol. Die Na- 
men der keltischen Völker haben sich zuweilen als 
Landschaftsnamen, gröfstentheils aber in den späteren Be- 
nennungen ihrer Hauptorte erhalten und deren früheren 
Namen verdrängt, hier Vannes (Veneti), alt Japıgoırov 
Ptol. Mir., Dartoritum Tab. Peut., Reznes (Bihedones), 
alt Condate, Abranches- (Abrincatui), Bayeuw in der 
Landschaft. Bessin ®Bajacasses). Im Rücken der Küsten- 
völker, von Caesar noch unter den Armorici genannt, 
verbreiteten sich die Aulerci, abgetheilt in Aulerci 
Cenomani, mit dem Hauptorte Ovi'vdırov Ptol. (le Mans), 
und Aulerei.Eburovices, Avkioxıoı ’Eßovgaixoi Ptol., 
mit Mediokcrıor, Mediolanum Aulercorum lin. (Zureury 
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Unter derselben Gesammtbenennung hat noch .Ptol. 
Avkioxıoı Jıavhkirar, richtiger Jıaßliraı Mir., bei 
allen übrisen blofs Diablintes genannt. Des Ptol. 
doovıo0ı, Agovßıoı Mir. in ihrer Nähe sind wei- 
ter nicht erwähnt. *) Am Ufer des Ligers folgten nach 
den Nannetes Caes. Plin., Nauviraı Str., Nauvijras 
Ptol., bei ihm auch verschrieben Sauvitaer, und irrig 
als zwei verschiedene Völker aufgestellt, mit. ihrem 
Hauptorte Portus Namnetum Tab. Peut. (Nantes), die 
Andes Caes., Andegavi Plin., Andicavi Tacit., "Qydı- 
xdovar (al. Qydıradaı , Avdızavoi) Ptol. um Julioma- 
gus Ptol. Tab. Peut. (Angers in der Landschaft Anjou), 
und östlich bis zur Seine ausgebreitet, die Carnutes 
Caes. Liv., Carmuti Plin., Kapvoözaı Ptol. Ihre Haupt- 
orte waren Avroıxov Ptol. (Chartres) und Genabum am 
Liger (wo Orleans): Caes. "B. Gall. 7, 44. 8, 5; Strabo 
4, p. 191: gveis 0’ ovrog (0 Asiyne) mega Invaßor, 
ro zwv Kapvyovrwv Zumogeiov, xard J1EOOV Nov TOV 
nlovv Ovvorxovuevov. In den Umgebungen der Seine 
waren Nachbarn der Belgen die Parisii mit ihrer 
Hauptstadt Lutetia Caes. Ammian., entstellt bei den Grie- 
chen Aovxorozie Str., Aovzorsxia Ptol., Atvxeria Ju- 
lian. (Paris); die Senones, S&ywveg Str., Z2vovegPtol., 
um Agedicum Caes., Ayndınov Ptol. (Sens); die T're- 
casses Plin., Toıxacıoı Ptol., Tricassini Ammian., mit 
Avyoveröuare Ptol., Augustobona Itin. (Zroyes), und 
an der Marne, die Caesar den Grenziluls der Kelten 
nemnt, die Meldi (Caes. 5, 5?) Plin., M&iAdo: Str., MEi- 
dat mit dem Orte ’/atıyov Ptol. (Meaurx) _Des Ptol. 
Ovadızaaaıoı noög ıf Beiyıan, **) wahrscheinlich 
die Bodiocasses des Plin., und die Silvanectes 
al. Ulmanectes, Ulmanetes) Plin., Sovßavszroı am 
avarokuv TOV Imxoadve noreuov. Ptol. Coisl: Vindob.; 
Silvanectae Notit. Imp. et Galliar,, ‚sind dem Caesar 
unbekannt, und wahrscheinlich früher zu den. bes 
nachbarten mächtigen Bellovaci. gehörend, als Belgen 
zu zählen, wie die Catalauni (um Chalons sur Marne) 
erst von Eumen., Eutrop. (9, 9), Ammian, (15, 44) ge- 
nannt, zuerst ein Theil der Remi. gewesen zu sein 
scheinen. er 


*) Esubii hat der Oudendorpische Text des Cacsar 3,7 (wo 
andere Unelli). Wären Esubii, Sesuvii, Apovßıos [Acovßıos) 
zusammen zu stellen ? " 

**) Ptolemaeus stellt sie nordöstlich über die Meldae, rückt 
aber beide zu weit nach Süden. in > 
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b. Völker zwischen dem Liger und der Garumna. 
Die Anwohner der Küste waren die Pictones (nach 
allen Aelteren, Pictavi bei Amm. 15, 41) und Santo- 
nes: 100g de 1m Qxeavıp Zavrovoi te xal Ilixrovsg, 
of uEv co) Tapovv& napoıxoüvreg, ol de 1m Akiynoı. 
‚Str. 4, p. 190. Bei den Pictonen ist genannt Lemonum 
Caes., Aluwvov Ptol. (Poitiers, alt Poictiers in der Land- 
schaft Potitou, Poictou), bei den Santonen Medıolavıov 
Str. Ptol., Mediolanum Itin. ( Saintes in der Landschaft 
Saintonge). Das letzte keltische Küstenvolk, noch jen- 
seits der Garumna, welche Caesar den Grenzfluls nennt 
zwischen den Kelten und Aquitanen, waren die Bitu- 
riges, Vibisei (Ovißioxo: Ptol., Ubisci Plin., Vivisci 
Auson.) beigenannt : I ie ö’ 0 uEv Tapovvas, zpıal 
norauoig avänseig, eig 70 usru&d Bırovpiywv re 
zov Tooxwv Enıxalovusvov zal Zayıovov, dupore- 
.ewv Talarızuv &3vov' uovov ydo dn rd zwv Bırov- 
oiyov zovrwv E9vog Ev roig "Arovitavoig allopvAov 
idovzaı, zei 00 gvvrelei avroig‘ Eyeı dE Zumogeiov 
Bovodiyaha Enızelusvov Aıuvodaldren tivi, 7» ooÖ- 
cıw ai &xBolel Tod nrorauod. Strabo 4, p. 190. Auf 
dem Stufenlande zwischen dem Gebirge und dem Kü- 
stenstriche breiteten sich aus nach den Turones Caes. 
Plin., Turonii Tac., Tovoovsoı, Tovpoyısiz Coisl., ver- 
dorbeniür Tovowrıoı oder Tovgovıoı Ptol., Turini Amm., 
welche wahrscheinlich zu beiden Seiten des Ligers safsen, 
an dem ihre Stadt Caesarodunum Ptol. Tab. Peut. (Tours 
in der-Provinz Touraine), die Bituriges Cubi Plin., 
Bırovpıyeg oi Koößoı Str. Ptol., um Avaricum (Bourges) 
in Berry); die Lemovici Caes., Asuovi'’xoı Ptol., mit 
dem Hauptorte Augustoritum Ptol. Itin. (Limoges in der 
Lardschaft Limosin); die Petrocorii, deren Stadt 
Ov&oovva Ptol., Vesunna Itin. (Perigueux in Perigord); 
die Cadurci um Divona Auson., entstellt Joviwve Ptol. 
(Cahors in Quercy), und an der Garumna dıe Nitio- 
briges, Antobroges verdorben Plin., Grenzvolk gegen 
die Aquitanen. Ihr Ort ”Ayıyvov Ptol. ist das jetzige 
Agen. In den Gebirgen selbst oder ihren nächsten Um- 
gebungen wohnten 'die Arverni, das mächtige, über 
seine Nachbarn gebietende Volk, die Anwohner des Ge- 
birges von Auvergne; südwärts auf dem Westabhange 
der Cebenna die Ruteni, ‘Povrnvoi Str., Povravoi 
Ptel., um NYeyodovvov Ptol. (Rhodez in der Landschaft 
Rovergue); aufwärts an der Wasserscheide desselben 
Gebirgszuges die Gabali, deren Stadt "4vd&gıdor Ptol. 
(Javaux in Geraudan), und (in der Landschaft Velay) 
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die Velauni (al. Velavii, Velavi) Caes., OveAAdio: Str., 
Ov&lavvoı Ptol., zu Caesars Zeit ein 'Iheil der Ar- 
vernen. 


ce. Völker im Laufe des Rhodanus und in seinen 
Umgebungen. Auf der Südküste, wo die ältesten Nach- 
richten Ligurer und Iberer nennen, findet sich später 
von der Rhonemünrtang bis an die Pyrenäen und den 
oberen Lauf der Gärumna, auf der Nordseite von den 
Gabali, Ruteni, Cadurei, Nitiobriges umschlossen, das 
zahlreiche Volk der Volcae ausgebreitet, in zwei Ab- 
theilungen, als Arecomici und Tectosages, jene 
östlich gegen den Rhodanus, wahrscheinlich von ihren 
Sümpfen beigenannt, #) diese westlich gegen die Ga- 
rumna. Noch lliberis und Ruscino, im Winkel zwischen 


den Pyrenäen und dem Meere, nennt Polybius (bei 


Athenaeus 8, 2) Keltenstädte, und Ptol. theilt diese Städte 
den Teectosagen zu, deren Hauptort Tolosa war, so dafs 
die iberischen Völker diesseits der Pyrenäen auf den 
Winkel innerhalb der Garumna eingeschränkt erscheinen. 
Hannibal fand schon die Volcae in diesenSitzen (Liv. 21, 26). 
Die Ostgrenze der Volcae war der Rhodanus: inter Polcas 
et Cavaras emittitur (Rhodanus). Mela 2, 5.**) Jenseits 
sals neben den Cavares, Kavapoı Str. Ptol., ***) de- 
nen Mela und Ptol. Avenio zuschreiben, und Plinius 
noch Valentia, von der Mündung der Druentia bis zur 
Küste und auf den Westabhängen der Seealpen das kel- 
tisch-ligurische Mischvolk der Salyes, Salluvii (S. 108). 
Darüber wohnte nordwärts in den Thälern des vielgespal- 
tenen Alpenlandes eine beträchtliche Anzahl kleirerer 
Gebirgsvölker. Von den Salassen an gegen das Meer 
fährt die Inschrift des 'Trophäums über die besiegten 
Alpenvölker bei Plinius (3, 20) folgende Reihe auf: 
Sarassı , Acıravones, MepuLLı, ÜcEnı, CATURIGES, 
Brıcıayı, Socıowtu, Brovıonti, NEMALONI, EDENATES, 
Esusıanı, VEANISNt, GALLITAE, TriuLarrı, Ecrısi, VER- 
suxxı, Ecviırturı, NEMENTURI, ORraTeELLı, Nerusı, VE- 
zacnı, Suerrı. Plinius bemerkt noch: non sunt adjectae 





*) Ultra (Rbodanum) sunt stagna Volcarum. Mela 2, 5. 
Arecomici, wie Aremorici. Com im Keltischen See ? Comum 
(am Lacus’ Larius) das ahd. Seon? 

*s) Livius 21, 26’ setzt Volcae auf beide Ufer des Rhoda- 
nus. Dies wird nicht weiter bestätigt. 

*#*) Dafs der Name keltisch, zeigen die keltischen Manns- 
namen Äavapos bei Polyb., Cavarillus bei Caes. 1. 
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Cottianae civitates XII, quae non fuerunt hostiles. Der 
Cottische Bogen zeigt 44, darunter mehrere der ge- 
nannten (bei Muratori 1095, aus den beiden gleichlau- 
tenden Seiteninschriften zusammengestellt) : In. Carsarı 
Aususto Divı F. Poxriricı Maxumo Triıpunıc. POTR- 
STATE XV. Iur. XTII M. Jenius Recıs Donsı F. Cor .. us. 
PRAEFECTUS CEIYITATIUM . . E SUBSC ge, TAE SUNT. SEGO- 
VIORUM. SEGUGINORUM. BELACORUM. VATURIGUM. MEDUL- 
zorum. Tesavıonun. Apanarıum. Savınoarıum. Ecoı- 
NIORUM. VEAMINIORUM. VENICAMORUM. JEMERIORUM. VE- 
SUBIANORUM. ÜYVADIATIUM. ET GEIYITATES QUAE SUB EO 
Präßrecto FuErunt. Es ist nicht zu zweifeln, dafs 
mehrere davon den Ligurern zZugehören , vorzüglich 
südlich zwischen den Salyern und Taurinen, auf den 
Seealpen, wo Plin. die Sueiri, Sovnroioı Ptol., über den 
Küstenvölkchen , den Oxubil (Ligurern nach Plin. 5, 4 
und Strabo4, p. 485) und Ligauni nennt, Ptol. die Negov- 
cıoı um Ovivrıov (Vince) und neben ihnen die Ove- 
odıavrıoı, OvVsvdıavyrıoı Mir, wahrscheinlich die 
Ovadiates der Inschrift, und dazu wohl noch die ’43- 
Bıeig xzai A),ßioıxoı Str., bei Caes..B. Civ. 4, 57 
Albici( Alebece als Ortsname bei Plin. 5,4), EAıxwxo.{ wahr- 
scheinlich für 4X: ßwzoi Ptol., die Desuviatesbei Plin. über 
den Anatilii in der Nähe des Steinfeldes, die Esubiani, 
Vesubiani der Inschriften? doch scheinen in dieser Lage 
Memini, Mnuıvoı Ptol. mit dem Orte Dopog Nipwrog, 
dessen Bewohner bei Plinius Lutevani (nach dem ein- 
heimischen Namen des Ortes, Luteva) heilsen, die S&v- 
zıoı Ptol,,Avantici,BodionticiPlin.umDinia(Digne) 
keltische Namen. *) Mit Gewissheit lassen sich als Kel- 
ten schon nach der Gestalt: ihrer Namen und nach ihrer 
nördlicheren Lage erkennen die Anwohner der cotli- 
schen und grajischen Alpen, Caturiges Caes. B. Gall. 
4, 10, Karovgıyeg Ptol., Keröpıyeg Str. **); Neyov- 
olavoi Ptol. (Segugini der Inschrifi?); Graioceli 
Caes. ***); Tricorii Liv., 7ıx0010: Str.; Medulli, 
M&dovioı Ptol., bei Str. M&dovloı und verschrieben 


*) Zu vergleichen sind die Namen Lutetia, Aventicum Hel- 
vetiorum, Bodiocasses. 

**) Aus den Caturigern leitet Plinius (5, 5. 16. 20) die 
Vagienni und nennt sie Ligurer. Ist.die Ableitung richtig, 
so müssen sie Kelten gewesen sein. 


*+*) "Oxekoy «zoo» Ptol., Tunnocelum Notit. Imp. in Bri- 
tannien. 
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Tledv)or ünd Meddaloı; ’Ixövıoı Str. und an einer 
anderen Stelle Nıx0vso:, mit den Tricorii und‘ Me. 
dulli genannt (die Uceni der Inschr.?); Centrones 
Gaes., Kevrowveg Str, Ptol. Weiterer Raum war im 
Thallande, wo vorzüglich in den nördlichen Theilen sich 
starke Völker ausbreiteten. Zunächst über den Cavarern 
folgten die Vocontii, Ovoxovrrıoı Sır., Ovoxovrıos 
Pıol., einmal verschrieben Olaxavdıoı, rückwärts bis in 
die Gebirgsthäler, mit ihren weniger ansehnlichen Nach- 
barn, den Segovellauni Plin,, Seyaiavvoi bei Ptol., 
der .ihnen Valentia zuschreibt, und den Tricastini, 
Toıxaornvoi Ptol,, an der Nordseite; auf dem. linken 
Ufer über den Volcae Arecomiei die Helvii Gaes., Hel- 
vi Plin,, ’Elovoi Str., an den Abhängen der Cevennen. 
Hierauf im offenen Oberlande, zwischen der ‚Isar, dem 
Rhodanus und den Alpen die Allobroges, bei den 
Griechen von Polybius an, wohl weniger richtig, AAl0- 
Boıyes fast durchgängig, ’A4Al0ßgoyeg Ptol,, und. über 
dem Rhodanus, vom Arar bis zum Jura und zu den, Vos 
gesen die Sequani, Inxovavoi Sir., Inxoavoi Ptol. 
Beiden gegenüber reichten vom rechten Ufer des Rho- 
danus und des Arars noch über die westlichen Höhen, 
welehe die Wasserscheide des Rhonelandes tragen, die 
Segusiani, Aedui, Lingones; die Segusiani ‚von 
Lugdunum, ihrer Hauptstadt, bis über den oberen Lauf 
des Ligers, an ihrer Nordseite vom Arar bis zum Liger 
ihre Schutzherren, die mächtigen Aedui Caes. Ptol., 'He« 
dui Plin., ’Edovoi auch Aldovoi Str., in deren Nähe 
und unter ihrer Herrschaft noch genannt sind Aulerci 
Brannovices, Brannovii (Caes. 7,75), Boji (1,28), 
Ambarri an der Mündung des Arars auf beiden Utern *) 
(B. Gall. 4, 44. 7, 75, wo wohl verdorben Ambivareti, 
für Ambarareti?). An ihrer Nordseite die Mandubii, 
um Alesia (Alise), an. dessen Namen sich die Erinne- 
rung des Untergangs der gallischen Freiheit knüpft, und 
vom Arar über das Hochland bis an die Quellflüsse der 
Mosa und Scquana hinüber, die Lingones, Aoyyaveg 
verschrieben Ptol., um Andematunuim Ptol. Itin, (Langres). 


B. Völker im Westgebiete des Rheins. 


Menapii, Mlorini. Auf dem Küstenstriche des 
Landes, das sich von der Arduenna und den von ihr 





*) Was wahrscheinlich auch ihr Name sagt, Ambarri == 
Amb-arari, wie Amb-isontes, Ambidravi. ık ar 


. 


210 Menapii, Morini. 


gegen Nordwest hinziehenden Hügeln zum Rheine und 
zum Meere senkt, salsen vom Rheine bis zur Spitze 
von Boulogne die Menapii, Mevarıoı, und Morini, Mo- 
eıwoi, Nachbarvölker, und von den Alten in Verbindung 
genannt: ‘omni Gallia pacata, Morini Menapiique supe- 
„rerant, qui in armis essent. Caes. B. Gall. 5, 23; ut 
Menapios et Morinos et extrema Galliarum quateret. Tac. 
Hist. 4,28; (6 nAoös) ano tuv OuogoVvrw» roig Me- 
varloıc Mopıvo». Str. 4, p. 499; rois Mevani- 
os Ö' eloi ovveyeis ui ci) $aharın Mopıvoi. id. 

‘494. Die: östlichen :Menapier erscheinen zu Caesars 
Zeit selbst auf dem Ostufer des Niederrheins: Usipetes 
et Tenchtheri ad Rienum pervenerunt, quas regiones 
Menapii incolebant, et ad ulramque ripam tluminis agros, 
aedificia-vicosque habebant. B. Gall. 4,4: Ohne Zweifel 
waren dies dıe südlichsten und nächsten 'T'heile der Ba- 
taveninsel; denn hier setzten die Germanen über den 
Strom und - zogen sich wieder zurück (B. Gall. 4, 1.. 
4: 45). 'Im- Süden sind Eburonen genannt: erant: Mena- 
pii propinqwi Eburonum finibus , perpetuis paludibus sil- 
visque muniti. Caes. B. Gall. 6, 5. Wenn auch der 
grö sere 'Theil der Eburonen zwischen der Maas und 

em Rheine wohnte, scheinen die Menapier doch noch 
beträchtliche Besitzungen im Osten der Maas gehabt und 
selbst in die Nähe des trevirischen Gebiets gereicht zu ha- 
ben; denn Caesar reist von den Menapiern unmittelbar in 
das T'revirische: Caesar postquam ex Menapiis in Treviros 
venit .. B. Gall. 6, 9. Nachdem dahin deutsche Völker 
verpflanzt waren, fand sich die Hauptmasse der Mena- 
pier im Westen der Maas: aliam manum Mosam amnem 
transire jubet (Civilis), ut Menapios et Morinos .. qua- 
teret. Tac. Hist. 4, 28. Ptolemaeus, dessen Nachrichten von’ 
Nordbelgien auch sonst ungenau sind, ist darum in Irr- 
thum, wenn er'sie nur aüf die Ostseite der Maas setzt; 
obschöon er ihren Ort Kaore)lov (Kessel auf dem lin- 
ken Maasufer) nennt. Noch vor den Menapiern kennt 
Plinius Toxandri in mehreren Abtheilungen (4, 47): 
a Scaldi inoolunt extera. Terandri pluribus nominibus; 
deinde Menapiü, Morini. Dals Plinius alle diese Völker 
der Schelde westlich setzt, ist Verschiebung, aus seiner 
Vorstellung entstanden, dafs die Germanen bis zur 
Schelde wohnten; von der Maas; nicht:von der Schelde, 
ist mach allen alten Nachrichten der Anfang ‘zu nehmen. 
Aber seine deutlich ausgesprochene Stellung der Toxan- 
dri und Menapii umzukelren ;, Toxandri nach Westen zu 
setzen, wäre zu gewagt; dem ‚widersetzen sich :dazu be- 
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stimmt die späteren Berichte, die seine Stellung bestäti- 

en. Als Julianus den Oberbefehl in Gallien übernahm, 

atten die salischen Franken, die vorher die batavische 
Insel besetzt hielten, auch schon sich niedergelassen, 
wie Ammianus 47, 8 berichtet, apud Toriardriam locum 
(wo locus für regio zu nehmen ist), offenbar in den 
Gegenden am linken Ufer der unteren Maas. In spä- 
teren Zeiten finden sich ebendaselbst Taxandri, Texan- 
dri wieder , und .der Gau Taxandria , nördlich von 
Maastricht und 'T'ongern (dem Hauptorte der Eburonen, 
unter denen Caesar Menapier kennt): regio, cui Taran- 
dria nomen est, quae a 'l'rajectensi oppido versus septen- 
trionem vix tribus miliaribus disparatur ... Descendit 
Evangelium praedicationis causa ad populos ipsi Taran- 
driae finitimos, quo fluvius Mosa Rheni fluminis aquis 
infeetus et tumidus . . non longe a mari Anglico Taran- 
dros et ceteros ejusdem regionis incolas a Frisonibus 
dividit. Vita S. Landeberti, Boll. Sept. -5, 609; Bilisia 
villa. Locus iste in ingressu Taxandrine positus, duo- 
bus a dirutis urbis Tungrorum muris distat milibus. ibid. 
p- 610. Menapii dagegen weit im Westen, jenseits der 
Schelde, neben den Morini, und in einem 'Theile der' 
früheren Besitzungen derselben, wo nach ihnen der Gau 
Menapiscus, Mempiscus benannt ist: (Nortmannorum) 
pars Menapios, 'Tarvisios ('Tarvennenses) aliosque mari-' 
timos depraedantur. Annal. Bertin. a. 850, Pertz A, 4455 
Nortmauni mari transito, Tarvennam urbem Morinorum 
..., omnem terram Menapiorum perambulando ferro- et 
igne vastant. Posthac Scaldura tluvium intrant, et omnem 
Bracbantisiorum terram incendio et ferro delent. Annal. 
Vedast. a. 879, Pertz 4, 518; VValachrenses, Scaldanii, 
Bevelandenses, Antuerpenses, Texandriani, WVasiani, 
Brabantini, ‘Menapenses, Morinenses, Bolonienses, vel 
ceterarum regionum plebes, ubertim affuerunt. Vita S.. 
Arnulli, Mabill. Saec. 6. 2, 555; Cassel, ehemals ein Oxt, 
der Morinen, *) wird im Gau Menapiscus. erwähnt: in 
loco qui dieitur Cassel, in pago Menpisco. : Dipl. vom: 
J. 1035, bei Miraeus p. 4137”. Da aber aufser Pliniug 
die Alten Menapier bestimmt ostwärts bis zur Maas nen, 
nen, so bleibt nichts weiter zur Erklärung übrig, 
als die Annahme, dafs Toxandri ein besonderer Name. 





> 


*) In der Tab. Peut. stelıt Castellum Menapigrum, wohl‘ 
verwechselt- für Morinorum ; jenes wäre das Küoreilov des, 
Ptol., östlich an der Maas genannt. = 
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der östlichen Menapier sei, Menapii aber im weiteren 
Sinne beide Theile, im eigentlichen Gebrauche die west- 
liche Abtheilung bezeichnet habe. Wie weit sich die 
Menapier, die gewiss durch die fränkischen Völkerzüge 
westwärls gedrückt wurden, zur Zeit der Römerherr- 
schaft gegen Westen erstreckten, darüber gibt weder 
Caesar, noch ein anderer alter Schriftsteller eine Andeu- 
tung. Nach ihnen folgten auf der Küste bis zu ihrer 
Beugung nach Süden die Morini, deren Name (aus dem 
kelt. mor: in Armorici) Meeranwohner bedeutet. Ihre 
Südnachbarn waren die Atrebates und Ambiani. Sie 
versprachen im belgischen Bunde die doppelte Mann- 
schaft der Menapier gegen Caesar zu stellen; man kann 
daraus für jene Zeit weite Verbreitung ihres Gebietes 
nach Osten schliefsen. ‘Nach ihnen stehen noch bei 
Plinius 4, 47: Oromansaci, junct pago, qui Gesso- 
riacus vocatur. _Von Mela und Ptol. aber wird Gesoria- 
cum, später Bononia (Boulogne), den Morini zuge- 
schrieben. ., 

Germani. In den höheren Gegenden über den 
Menapiern, auf den. waldigen Nordabhängen der Ar- 
duenna bis zum Gebiete der T'revirer lernte Caesar fünf 
Völkchen kennen, die unter dem allgemeinen Namen 
Germani, wahrscheinlich als Bewohner der Waldgegen- 
den, zusammengefalst wurden: Condrusos, Eburones, 
case Pabmands, qui uno nomine Germani 
appellantur. B. Gall. 2, 4; Segni Condrusique, ex gente 
et. numero .@ermuanerum. 6, 52.*) Die wichtigste Rolle 





“_*) Keiner der Namen dieser Völkchen, angeblich deutscher 
Abkunft, läfst sich allein dem Deutschen zusprechen; sie sind 
keltisch, wie die ihrer Westnachbarn. Condrusi, Compositum wie 
Con-bennones (Fest. ed. Dac. p. 51), Consuanetes neben Suanctes. 
Die gallische Abkunft des Namens Drususbezeugt Cic. Brut. 28: 
rönepos est Drusi, qui primus cognomen hoc ab interfecto 
Be Gallorum duce, tulit. Wohl ist edwr ein deutsches Wort, 
aber. dafs es auch dem Keltischen gehöre, zeigt Eburodunum, 
ls er Ortsname steht sonst Ceresium, Testam, S. Wi- 
radi, Mabill. Saec. 5. 1, 685; Ciresium, Transl. $S. Urbani, 
Boll. Maj. 6, 21. Segni, Paemani, weiter unbekannt, vielleicht 
beide nicht ohne Entstellung wiedergegeben, lassen sich nicht 
als deutsche Wörter erweisen; unter keltischen werden sie 
für keltische zu nehmen sein. Und so mufs auch Germani, 
Gesammtname keltisch benannter Völker, als keltische Be- 
nmennung betrachtet werden (5.59). Noch sind die aus diesen Ger- 
znanen genannten Eigennamen, Aduatuca, Hauptort der Ebu- 
ronen, Ambiorix, Cativolcus, unzweifelhaft keltisch Nur 
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unter ihnen spielten die Eburones, welche zunächst über 
den Menapiern salsen (B. Gall. 6, 5). Etwa in der Mitte 
ihres Landes liege Aduatuca ('T'ongern), sagt Caesar: 6, 
33; die Hauptmasse des Volkes setzt: er jedoch auf die 
Ostseite der Maas: Eburones, quorum pars maxima' est 
inter Mosam ac Rhenum. B. Gall. 5, 24. Westnachbam 
waren' die Aduatuker (5, 58). In ihrem Rücken sals6n 
die übrigen Germani, zunächst die Segni und Condrusi. 
Dafs von den Segni nicht verschieden seien die Sunuci, 
Sunici, bei Plinius (4, 47) neben den Tungri genannt, 
nach Tacitus (Hist. 4, 66) Westnachbarn der Ubier ge- 
gen die Maas, läfst sich vielleicht vermuthen. : Der 
Name des letzten Volkes aber hat sich erhalten; . noch 
heifst der Strich am südlichen Ufer der Maas von Namur 
bis gegen Lüttich Condroz, le Condros. . Hier lag der 
agus Condrosius, Condruscus, Condrust, Condorusto 
Pertz 4, 435.489. 3, 575. 517), den man so sicher nach den 
Condrusi benannt nehmen darf, als den pagus Menapiscus 
nach den Menapii, den pagus 'I'axandria nach den 'T'ox- 
andri. Die Lage der Landschaft stimmt ganz zur Lage, 
welche Caesar den Condrusi gibt. Hinter dem Condrust 
lag der pagus Falmenna, pagus Falminensis (Famene): 
villa in pago Falminensi sita vocabulo Marca ( Marche 
en ae Vita S. Remacli, Boll. Sept. 4,7005 und 
noch weiter rückwärts auf den Höhen um Prüm der 
pagus Caroascus, Carascus. Sollten dies nicht die im 
. Munde der Deutschen umgestalteten Namen Paemani, 
Caeraesi sein? Leicht ist Carascus aus Caeraesi, wie 
Condruscus aus Condrusi, Menapiscus aus Menapii, aber 
unmöglich Falmina aus Paemani, wenn. dieses nicht aus 
Falmani oder wenigstens Palmani verderbt ist. Die an- 
gegebene Lage bezeichnet selbst Caesar: Segni Condrusit- 
que ex gente et numero Germanorum, qui sunt iwier Ebu- 
rones Trevirosque. 6, 32. _ Die Eburones und Condrusi,_ 
die öfter genannt sind, ohne Zweifel die zahlreicheren 
unter den Germani, hatten sich an die 'Treviri ange- 
schlossen : in fines Eburonum et Condrusorum, qui sunt 
Trevirorum elientes, pervenerant. B. Gall. 4, 6. ’ 
Der Eburonenort Aduatuca wird auch nach Caesar 
noch als Hauptort aufgeführt, aber sein Volk nicht weiter 
Eburones, sondern Tungri genannt; zu den Tlovy- 





den 5 genannten \Waldvölkchen kam der Name Germani zu, 
nicht mehr den Aduatuci, obschon sie von den Kimbern und 
Teutonen abgeleitet sind; sie werden noch von Caes. 6, 2 
von den Germani cisrhenani unterschieden. . 
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yooı stellt Pıol. den Ort Srovdxovrov,, der im Itin. 
Aduaca Tungrorum bestimmt ist. Es folgt daraus, dals 
an die Stelle des Namens Eburones ,„ der nach Caesar 
‚nicht wieder genannt wird, 'Tungri getreten ist. Die all- 
gemeine Benennung der Arduennavölker könnte man 
noch vermuthen in ac. Hist. 4, 15: Vitellius e proximis 
Nerviorum Germanorumque pagis segnem numerum armis 
oneraverat. Aber nicht für diese Annahme, sondern dafür, 
dafs zu Tacitus Zeit der Name Germani für die Anwoh- 
ner der Arduenna nicht mehr gebraucht war, spricht 
Germ. 2:.. qui primi Rhenum transgressi Gallos expu- 
lerint ac nunc Tungri, tunc Germani vocali sint. 
Aduatuci, den Eburonen im \Vesten, zwischen 
ihnen und den Nerviern: Ambiorix statim cum equitatu 
in Adualucos, qui erant ejus regno (Eburonibus) ‚fKzitimi, 
rofieiscitur; neque nöctem, neque diem intermitlit.. . 
duatucisque concitatis, postero die in Nervios pervenit. 
B. Gall. 5, 58. Da über den Eburonen.auf dem rechten 
Ufer der Maas die Condrusi safsen, und von diesen west- 
wärts die Sabis (Sambre) bei den Nerviern flols (B. Gall. 
2, 46), so müssen die Aduatuci beiden im Norden, also 
.ın Südbrabant, gesucht werden. Der Bericht, den Cae- 
sar über ihre Abstammung von den Kimbern und 'Teu- 
tonen mittheilt (B. Gall. 2, 29), ist wahrscheinlich nach 
ihren eigenen Aussagen wiedergegeben. Sie werden 
nach Caesar nicht wieder genannt, und scheinen, wie 
die Eburones, sich einen neuen Namen beigelegt zu ha- 
ben. Dafür ist wahrscheinlich Betasii zu nehmen, bei 
Taecitus mit Nervii und Tungri, den Nachbarvölkern der 
Aduatuci, genannt: Cl. Labeo . . quosdam Nerviorum Be- 
lasiorumque in arma traxit. Hist. 4, 56; Cl. Labeo Beta- 
siorum 'Tungrorumque et Nerviorum tumultuaria manu 
restitit. c. 66. Noch nennt Plin. 4, 47 Betasi unter Völ- 
kern, die nicht in genauer Ordnung aufgeführt sind; bei 
Ptol. sind sie übergangen, wie am Rhein auch die Ubier 
und Gubernen, dagegen die Tungern westlich bis an die 
Schelde ( T«ßovdas) erweitert, wohl eben so unrichtig, 
als die Menapier auf die Ostseite der Maas eingeschränkt. 
Nervi 4 eines der tapfersten und mächtigsten Völ- 
ker unter den Belgen. Bei den Remen erfuhr Caesar 
von ihnen: Nervios, qui maxime feri inter eos habean- 
tur, Bauen millia armata quinquaginta. B. Gall. 2, 4; 
und die Ambiani erzählten ihm vor seinem Zuge gegen 
sie: nullum aditum esse ad eos mercatoribus: hl pati 
vini reliquarumque rerum, ad luxuriam pertinentium, in- 
ferri, quod his rebus relanguescere animos et remitti 
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virtutem exislimarent: esse homines feros magnaeque 
virtutis: increpitare ar incusare reliquos Belgas,. qui 
se populo Romano dedidissent patriamque Yirtutem pro- 
jecissent. 2,45. Anhänger deralten Sitte und Lebensweise, 
wie sie noch bei den Germanen herrschte, gaben sie 
selbst germanische Abstammung vor (Tac. Germ, 28). Es ist 
aber Irrthum, wenn sie Strabo wirklich für Germanen 
ausgibt : Nepovior, zai roüra Tsguarızdv EYvog. 4 
p- 494; wahrscheinlich durch Verwechslung mit den- 
Aduatukern, wie Appianus (Schweigh, p, 76): noav de 
(N£oßıoı) rov Kiußowv zai Tevrovwv andyovoı. Ihre 
Sitze verbreiteten sich von den Aduatuci westlich bis an 
das Gebiet der Ambiani (B. Gall. 2, 45); von diesen aus 
zog Caesar drei Tage lang durch ihr Land bis an die 
Sambre, auf deren gegenüberliegendem Ufer er sie auf- 
gestellt fand. Strabo lälst sie nach dieser Richtung hin 
Dis zu den Trevirern reichen: Tonoviipoıg de ovveyeig 
Neoovioı. 4, p. 494; was nicht von unmittelbarer Zu- 
sammengrenzung genommen werden kann, da kleinere 
Waldvölker, Clienten der Trevirer, dazwischen lagen. 
Ueber ihre Verbreitung nach Norden sind keine Bestim- 
mungen gegeben; auf dieser Seite, scheint es, salsen die 
Völkchen, die unter ihrer Hoheit standen; dimissis nun- 
ciis ad Ceutrones, Grudios, Levacos,  Pleu- 
moxios, Geidunos, qui omnes sub eorum imperio 
sunt, quam maximas manus possunt, cogunt. B. G. 5, 39. 
Im Westen waren aulser den Ambiani noch die Atre- 
bates und Veromandui benachbart, jene an der nörd- 
lichen, diese an der südlichen Seite; beide verbündeten 
sich mit den Nerviern im Kriege gegen Caesar: trans id 
{lumen (Sabim) omnes Nervios consedisse .'. una cum 
Atrebatibus et Veromanduis , finilimis suis. B. G.'2, 16. 
Der Name Atrebates ist in Arras übrig geblieben; die 
Lage der Veromandui bezeichnet noch der Landschafts- 
name Vermandois. Nach den Nerviern, Atrebaten und 
Veromanduern wohnten die jenseitigen Abhänge zur 
Marne und Seine hinab die mächtigen Völker, in welchen 
vor Caesar die Hauptstärke des Belgenzweiges vereinigt 
war. Bei Ptolemaeus stehen die aufgezählten Völker, ın 
mehrmals verfehlter Stellung, in folgender Reihe (2, 9): 
zareyovoı dE ımv nagdkıov errıkaußdvovreg guyvor za 
ang uEOoyaiag magd Ev ınv Inxoaver, Arpıpßa- 
‚E01. HETE de TOVTOVS WG TTQ0G AoxrovS, Behhov axoı. 
us?’ ovs Quoiwg, Außıavoi*) ued’ ovg, Mapıvoi. 


*) An die Stelle der 4ıpıöauoı waren .die,; Beihovaxor cu 
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elre uerd dv Tapßordav noreudvr, Tovyyooı. 
sira uerd Tov Muoav norauor, Mevdrıoı. xai 
nölıg avruv, Kaorehloy. no de 7a elonutve E9vn, 
wapoıxoücıy apxtızwrepo: Ev, Negovioı. wv zröhtıg, 
Beayavov, Paroueyos. dp’ oUG, Ovspoudvdves. 

_ reviri,* im unteren Moselthale, ein mächtiges 
und tapferes Volk alter J,ebensweise ; Labienum cum 
Auabus legionibus in Treviros mittit , quorum civitas, 

ropter eraniae vieinitatem quotidianis exercitata 

ellis, cultu et feritate non multum a Germanis diflere- 
bat, B. Gall. 8, 25. Sie Jeiteten darum ihr Geschlecht 
von den Germanen ab (Taac. Germ. 28). Ihre Hauptstärke 
lag inihrer Reiterei: eguites Treriri, quorum inter Galloa 
virtutis opinio est singularis. B. Gall. 2, 34; hace civitas 
longe plurimum totius Gallise eyuitalu valet, magnasque 
habet copias peditum. 5, 5. _Sie empörten sich mit den 
Eburonen gegen Caesar und nahmen in späterer Zeit an 
dem Aufstande des Civilis Theil. Treveri liberi antea, 
sind sie neben den Leuci liberi bei Plinius (4, 47) auf- 

eführt, zu seiner Zeit früherer Vorrechte beraubt. Die 

revirer nahmen einen ausgebreiteten Raum ein, wohn- 
ten östlich bis an den Rhein (B. Gall. 5, 41. 5, 5. Str. 4 
p- 194), und reichten nordwärts über den Arduennawald; 
wenigstens standen die Eburones und Condrusi auf dem 
jenseitigen Abhange unter ihrem Schutze, Von den 
Mreviren aus setzte Caesar über den Rhein; es ist aber 
vielwahrscheinlicher, dals eraufserhalb des Gebirges, als 
innerhalb desselben zu den kriegerischen Sigambern über- 
setzte. Bestätigung gibt noch Caesar selbst B. Gall. 5, 5: 
Arduenna , quae ingenti magnitudine per medios fines 
Trevirorum a flumine Rheno ad initium Remorum per- 
tinet. Den Treviri westlich, am Ende der Arduenna, 
folgten die Remi, die jenseitigen Abhänge zur Seine 
hinab, Südlich über ihnen salsen an der Mosel die Me- 
diomatric,, Nach Caesar findet sich von T'revirern im 
Norden der Arduenna keine Spur mehr; was sie dort, 
wie es scheint, am Rheinufer besessen hatten, wurde 
von den Römern den Uhiern zugetheilt. Dafs aher die 
Ubier noch innerhalb des Waldes, in dem bergigen 





—— 


setaen, statt der Rellavezor die Außıeyal, statt der 4ußıaros 
die "Argıßanoı. 

*) Compos., Tre-viri? aus tre, tri (in Triboci, Tricassi 
u. &.), gal, tre, kymr. Sewr (perh und kymr. gwyr, das Grüne 
(aus ); etwa Thalbewohmer? i . 
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Grenzstriche zwisehen Germania superior und inferior, 
das Trevirische besetzten, läfst sich nicht nachweisen; 
aus Plin. 4, 17 folgt es nicht; er nennt hier nur die deut- 
schen Bewohner des linken Rheinufers , und kann die 
schon aufgeführten Trevirer darunter nicht wieder stel- 
len, wenn sie auch in einer kurzen Strecke den Rhein 
berührten. Der alte einheimische Name des Hauptortes 
der Treviri ist nicht erhalten worden ; er trägt schon, 
wo er das erstemal genannt wird (Mela 5, 2) den römi- 
schen Namen Augusta 'I'revirorum (Trier, Treves). 
Mediomatrici, Leuel, Bewohner des obe- 
ren Mosellandes. Oestliche Grenze der Mediomatrici, 
wie der Leuci, war die vogesische Hette. Nur Cae- 
sar 4. 40 führt sie als dem Rhein benachbart auf, kaum 
jedoch als unmittelbare Anwohner desselben, sondern 
etwa als Schutzherrn der kleineren dort wohnenden Völ- 
ker, wenn sie nicht in allgemeinem Ausdruck als ein 
Hauptvolk genannt sind in der Richtung, die der Rhein 
nimmt, Mit den nordwestlichen und nördlichen Nach- 
barn stellt sie Ptolemaeus in dieser Folge auf: avaro- 
Amareooı ds zWv "Pnuwv" doxtinwrepo. usv, Toißıooi' 
keonupoıweu@reoor de, MedıouLdrpexsg. Und dETOVUTOVg, 
wai zovg Pnuovs, Aevxoi. WVahrscheinlich gehörte 
zum Gebiete der Mediomatrici oder ihrer Westnachbarn, 
der ausgebreiteten Remi, früher die Stadt Virodunum, 
deren Bewohner erst in der Notit. Gall. als Verodu- 
nenses besonders aufgeführt werden. Spur des Na. 
mens der Mediomatrici hat sich im neueren Namen ihres 
ZuDpiseeN, Mettis, Metz, einst Divodurum Tac. Ptol., 
erhalten; aber Tullium Ptol. Itin. (Toul), der alte Name 
der Stadt der Leuci, hat seine Stelle behauptet. 
Wangiones, Trihoci, Nemetes. Das 
Land innerhalb der Vogesen, das Westufer des Mittel! 
rheins, hielten drei Völker besetzt, deren germanische 
Abstammung die Schriftsteller mit Zuversicht behaupten: 
Rhenum autem accolentes Germanine genlium . . Neme- 
tes, Tribochi, Vangiones: hinc Ubii, .. Guberni, Batavi. 
Plin. 4, 47; ipsam Rheni ripam hund dubie Germanorum 
populi colunt, Vangiones, Triboci, Nemetes. Tac. Germ. 28. 
Diese vom Stammlande getreunten Sitze können sie aber 
nicht seit uralter Zeit in Besitz gehabt, sondern erst er 
nommen, und unter den Kelten, die früher dort wohn- 
ten, sich niedergelassen haben ; denn alle Namen ihrer 
Städte sind keltisch, Aber sie müssen auch schon vor 
Caesar, vor Ariovist eingewandert sein. Caesar fand sie 
unter den Reihen der deutschen Kriegsvölker Ariovista 
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sich gegenüberstehend : Germani suas copias castris 
eduxerunt, generatimque constituerunt paribusque inter- 
vallis Harudes, Marcomannos, Triboccos, Vangianes, Ne- 
sneles, Sedusios, Suevos. B. Gall. 4, 51. Sämmtlich deut- 
sche Namen, nur Fribecei und Nemetes nicht. Nachdem 
das Heer Ariovisis geschlagen wan; zogen sich seine Völ- 
ker über den Rhein zurück; aber YW'rıboci und Nemetes 
nennt Caesar noch an seinem VVestuferansäfsig (4, 10. 6, 25). 
Wie hätten sich diese weniger zahlreichen Völker allein 
gegen die ergrimmten Gallier nach Caesars Siege be- 
raupten können, während die Hauptmacht der Germanen 
ins Vaterland heinzog, wenn sie nicht schon längere Zeit 
diese Sitze inne gehabt hätten ?, Dafs sie schon länger 
unter den Kelten einheimisch waren, beweisen ihre kel- 
tischen Namen. Auch die Vangiones, über deren Sitze, 
vielleicht wegen ihrer entfernteren Lage, Caesar nichts 
bestimmt, könnten nicht später eingewandert sein;. von 
einer Uebersiedelung durch die Römer ist nirgends die 
Rede, und sie selbst durften es nicht wagen, nach dem 
Sturze Ariovists, beider Ausbreitung der römischen Macht, 
sich in ihrer Nähe neue Sitze zu verschaffen. In.die 
Zeit vor dem Eintritt der Germanen in die Geschichte 
fällt auch die Besetzung der Alpen um die Quellen des 
Rhodanus durch deutsche Völker, die Chabilcı, Tylangii, 
von denen die letzteren (Tulingi) zu Caesars Zeit mit 
ihren Nachbarn‘, den Helvetiern, schon wieder auswan- 
derten. Widersprechend erscheint die Angabe Caesars, 
dafs die Sequanen und Mediomatriker nach den Helve- 
tiern, also in den Gegenden, wo.die 'Triboken und Ne- 
meten sitzen, bis an den Rhein gereicht hätten: pars, 
uam Gallos obtinere dietum est, .. allingit etiam ab 
Bean el Helvetis flumen Rhenum, B. Gall. 4, 4;.Rhe- 
tus... per fines Nantuatium, Helvetiorum,, Sequanorum, 
Mediomatricorum, Y'ribucorum, T'rrevirorum citatus fertur. 
4, 40. Diesen Stellen lälst sich aber aus Caesar selbst 
eine andere entgegen setzen: oritur (Hercynia silva) ab 
Helvetiorum et Nemetum et Rauracorum finibus, ‚6, 25. 
Hier werden weder Mediomatrici noch Sequani genannt, 
sondern mit den Helvetiern Rauraci, die um die Beugung 
des Rheins wohnten und bei Caesar selbst (4, 5) Nach- 
barn der Helvetier, also Anwohner des linken Rheinufers, 
sind. Aus dieser Richtung zu weichen und Nemeten 
etwa auf das rechte Ufer zu stellen, ist um so weniger 
Grund vorhanden, da auch ihre Waffengefährten,, die 
Triboci, bestimmt auf dem linken Ufer aufgeführt wer- 
den, und überhaupt in beiden Stellen nur Vyestanwohner 
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des Stroms genannt sind. Hieraus ergibt sich dieselbe 
Völkerreihe längs dem Rheine, wie sie sich auch später 
findet, Helvetier, dann Rauraker, dann Nemeten; Se- 
quanen sind vom Rheine ausgeschlossen und scheinen, 
wie die Mediomatrici, von Caesar nur als mächtigeres 
Volk in der Nähe, das über:die unmittelbaren Anwoh- 
ner des Flusses etwa auch herrschen mochte, genannt 
zu sein. 

Uebereinstimmend in der Folge dieser Völker nen- 
nen Plinius und Tacitus in den unteren Strichen des 
Mittelrheins die Vangiones, weiter aufwärts die Triboeci 
und Nemetes. ‘Die Stellung der Vangiones bestätigt ihr 
Hauptort Borbetomagus (VWVorms), welcher, wie die mei- 
sten Hauptplätze in Gallien, später mit dem Namen des 
Volkes benannt wurde, Vungiones bei Ammianus und in 
der Notit. Imp.; noch in den deutschen Kaiserurkunden 
und bei den Chronisten heifst Worms bald Wormatia, bald 
civitas Wangionum, Wangionia. Die Sitze der Vangiones 
scheinen demnach um die Gehänge des Donnersbergs 
nördlich ımd östlich bis an den Rhein, westlich bis an das 
Gebiet der’l'revirer sich ausgebreitet zu haben. Ihr Name 
zeigtdeutlich deutsche Abstammung.*) Ein solches Eintref- 
fen findet beim ersten Anblick nicht Statt für die beiden 
andern Völker. 'Iriboci sind nach den Vangiones ge- _ 
nannt, dann Nemetes. Aber der nächste Hauptort über. 
Worms, Noviomagus (erst-später Spira) heilst bei Ammia- 
nus und in der Notitia Imp., wıe Borbetomagus Van- 
giones, nach den Bewohnern Nemetes, Nemetae, und 
wird noch von Ptol. den Nemeten zugetheilt. - Hier fin- 
den sich keine Triboci; diese stellt Ptol. zu den Orten 
Breucomagus (Brumt) und Elcebus (Helvetum Itin.). Und 
dennoch kann wieder die südliche Lage der Nemeten über 
den Triboken nicht bezweifelt werden, da Plinius und Ta- 
citus darin zusanimenstimmen, und dieselbe ihnen auch 
Caesar gibt, wenn er sie zu den Helvetiern und Raurakern 
stell. Zur Hebung dieses VWViderspruches bleibt nur 
übrig anzunehmen, dafs die Nemeten von Norden nach 
Süden in: der Länge ausgedehnt von den Wangionen bis 
zu den Raurakern nur das schmale flache Ulerland be- 
salsen, ihnen westwärts aber zur Seite die Triboken die 


*) Abgeleitet aus goth. vaggs' (campus), ahd. wane, häufig 
in zusammengeseizten Ortsnamen, . wie Fuhtinwäne , Elewanc 
(Feuchtwang, EHwangen, wahrscheinlich nach ihrer Lage an 
sanften Gehängen). angio, alter-swebischer Mannsname bei 
Tac. Ann, 12, 29.50. A er Bee 
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höheren Striche und Hügel um das vogesische Gebirgs- 
"land inne hatten. Diese Annahme scheint selbst der 
Name 'Iriboei zu verlangen, . der ‚zusammengesetzt aus 
dem Worte .doc, welches in MnAi-ßoxog, ‚ob mit dem 
deutschen bac (tergum, in Bacenis) verwandt oder nicht, 
eine Waldhöhe bezeichnet ,. kaum anderes als Waldan- 
wohner bedeutet. *) Ungewisser ist die Bedeutung des 
zweiten Namens. Gegen dfese Stellung der Triboken 
kann es nicht als gegiründeter Einwurf gelten, dals Cae- 
sar den Rhein nach den Helyetiern, Sequanen,. Medio- 
ınatrikern die 'I'riboken vorbeiführt ; die zweite Stelle 
(B. Gall. 6, 25), welche nach den Helvetiern Rauraker 
und Nemeten zeigt ‚ beweist hinlänglich, dafs es ihm 
nicht um vollständige und genaue Aufzählung der Rhein- 
anwohner zu thun ist; Rauraker und Nemeten, gewiss 
die nächsten Anwohner nach . den Helvetiern, Taten 
sonst nicht übergaugen werden können. **)  Strabo kann 
weder dafür noch dagegen zeugen; er gibt weiter nichts 
als eben jene Stelle, nur etwas commentiert: werd dE 
zovg Elovnriovg Nyxovavoi xai Medıauazgıxoi zar- 
01x0001 zov Pivor‘ &v oig ldovaaı Teguavındv E3vog 
nregamdEv ix dig olxeiag, TEEN, 4, pP. 19. Es 
bleibt demnach immer noch stehen die gegebene Be- 
zeichnung der Lage der drei Völker, in der im Norden 
die Vangiones Vier » und Bergland bis. in.die Gegend 
der Neckarmündung gegenüber bewohnten, und über ih- 
nen nebeneinander ‘die Nemeten längs dem Strome, die 
'Tribaken längs dem Gebirge sich bis zu: den Raurakern 
erstreckten, so wie die Annahme, .dafs sie sich in der- 
selben schon zu Aufang der historischen Nachrichten 
vom Rheine befunden haben, Dals die südlichen Völker 





*) Tri (kymr. drwy, gal. tre==goth. thairh, durch) als 

der erste Theil der Zusammensetzung wird bestätigt durch Ver- 
leichung der Namen Tricassi mit Cassi, Cassivellaunus, Trino- 

Fanta mit Nobantes, Tricorii mit Curiosolites. Andere Bei- 
spiele keltischer Praepositionalcompositian : Aremorici, Arc- 
comici, Ambidravı. Nemetes, zu vergleichen mit Nemetocenna, 
Neomavia, Vernemet (fanum ingens, Venant, Fortun, 1, 9), ni- 
midae (sacra silvarum, im Indie. RAE): mit -et Ableitung, 
wie Helvetii verglichen zu Helvii, aus gal. neamh, kymr. nef 
(beide aus nem), coelum, etwa qui sub divo, die im Offenen 
wohnen, im Gegensatz zu den Waldbewohnern ? 

**) Das Flüchtige seiner Zusammenstellung zeigt am besten, 
dafs er auch Nantuates an den Rhein setzt, die, wie aus ihm 
selbst. zu erweisen ist, an der oberen Rhone wohnten und den 
Rhein gar nicht berührten. ($. Alpengermancn, ) : 
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aufwärtsnebeneinander wohnten, konnten die Schriftsteller, 
da sie nur nackt die Namen herzählten, freilich nicht 
bezeichnen ; 'Tacitus nennt zuletzt (Plinius ‘in. seiner 
Richtung von Süden nach Norden zuerst) die Nemeten; 
es konnten aber eben so gut auch die T'riboken zuletzt 
genannt werden, wie dies bei Ptol. geschieht. Ptole- 
maeus bestätigt die gegebene Stellung. Nur ist in sei- 
ner Darstellung, ob durch ihn selbst oder seine Abschrei- 
ber, gleichviel, eine Umsetzung. vorgegangen, durch 
welche Völker und Städte aus. ihrer Lage geschoben er- 
scheinen. Der Text heifst (2,:9): 7) de do 100 OBelyya 
noreuod mroög Jeonußgiev xeleitaı, Teguavlı n dvo. 
iv 7 möleız dogousvwy ano Tod Oßogiyya moranoü, 
Neunzwv usv, ‚Noroweyog, ren 4 
Povgiava. 
Odayyıovuv dt, „Bogßntöueyog, |, 
oyEvröoparov, 
: Asylov n Zeßagrn,, |. 
Teıßoxxwv d2, ‚Bgenzötayos, 
"Ekenßog. REN 
Läfst man die Nemeten und Wangionen sammt dem 
Hauptorte ihre Stellen tauschen und liest: «nd zoö 
OBeıyya norauoo, Oveyyıovwv utv, Bogßntoueyog, 
Povgıava. 
Neunzwv d2,, Nowöneyog, 
‚Aeyevroparov, 
so ist alles in gehöriger Lage. Worms liegt so nicht 
mehr südlich von Speier und die Wangionen nicht ge= 
gen die übrigen Zeugnisse über den Nemeten und zer- 
rissen um Worms und Strafsburg, sondern Stadt und 
Volk im Norden. Die Nemeten. stehen. im:Süden. längs 
dem Rheine, an dessen Ufer ihre Städte Speier und 
Strafsburg; die Triboken um Breucomagus’ (Brumt) und 
Elcebus Ceüdwestlich von 'Strafsburg ), den‘ Nemeten 
westlich gegen das Gebirge. Nur ist Brümt itrig. gegen 
Süden über Strafsburg hinauf. verschoben, wohl aus kei- 
nem anderen Grunde, als weil sich Ptol. die Triboken, 
denen es gehörte, nicht neben, sondern nach den Ne- 
meten vorstellte. ns . 

Im Empörungskriege der Trevirer gegen die Römer 
werden unter den Hülisschaaren des Tutor von Tacitus 
neben Wangionen und Triboken Caeracates genannt: 
Tutor Treverorum copias, recenti Vangionum, Caeraca- 
tum, Tribocorum delectu auctas, veterano pedite atque 
equite firmavit . .; mox ubi duces exercitusque Romani 
propinquabant, honesto transfugio rediere, ‚secutis Tri- 


s 
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'hocis Vangionibusque et COneracatibus. Hist. 4, 70; ein 
sonst nirgends genannter Name. Seine Form scheint 
‘ keltisch..*) . Ob sie Germanen oder Kelten waren, wo 
ihre Sitze,: ob: nicht vielleicht Caeracates ein anderer 
Name für ‚Nemetes, lälst sich: aus Mangel weiterer An- 
gaben nicht bestimmen. Südlich: folgten über den Ne- 
meten und Triboken um die Beugung des Rheins bis zu 
den Helvetiern die Rauraci, Raurici Plin., Pavoızoi 
Ptol. Schon Caesar (B. Gall. 4, 5) kennt sie als Nach- 
barn der Helvetier.: Ihr Hauptort wurde römische Co- 
lonie, Augusta Rauracorum (Augst bei Basel). Ptole- 
maeus stellt noch Argentoyarıa zu ihnen, woraus folgt, 
dals‘sie.sich nördlich gegen die Triboken und Nemeten 
bis in die Gegend von Colmar erstreckten, 


C. Alpenvölker. 


Nicht nur in den Umgebungen rings um den Felsen- 
rücken der Alpen, der vom See Lemannus ostwärts bis 
zum Ister zieht, sondern selbst auf seinen Schneegipfeln 
hat der 'weitverbreitete Keltenzweig ‘seine VWVöhnsitze ° 
aufgeschlagen. Nur von geringen 'I'rümmern fremder 
Völker aus früherer Zeit zeigen sich noch sichere Spu- 
ren mitten unter diesen Gebirgsvölkern. Die Haupt- 
völker' der Kelten von der Donau und dem Rheine über 
die Alpenhöhen bis an die südlichen Abhänge fafst Strabo in 
folgenden Ueberblick (7, p. 292): EAovnrrıoı xai Odiv- 
dekızoi olkoücıw ogoredie. “Paıroi de xai Nw- 
g:xoi niyoi vuv Aknelwv Uneoßolov» Avioxovaı, zul 
100g zmv Iväklev negıvevovoi, of uev’woovßooig ovV- 
anrovieg, ‘ol dE Kapvorg xai Toig nepi mı)v “Arviniav 

wpione. ; g 

elvetil, ** Bewohner der Hochebene zwischen 
dem Jura und den Alpen, von Caesar (B. Gall. 4, 4) aus- 
drücklich zum Keltenzweige gezählt. Nord-, WVest- und 
Südgrenze ist von Caesar bestimmt: undique loci natura 
Helvetii continentur: una ex parte flumine Rheno latis- 
simo atque altissimo, qui agrum Helvetium a Germanis 


} 





*) Zu vergleichen ist der Brittenname Caractacıs bei Taci- 
tus (Ann. 12, 35. 56. 37. Hist. 5, 45). Andere Lesarten Ceraca- 
tes, versdtzt Cerataces, das Richtige vielleicht Caracates? 

**) Zum Närhen Helvii gehalten, mit -et Ableitung, wie Ne- 
metes, welche von den Griechen durchgängig -jrıoı geschrieben 
ist, Ziougzıoı Ptol..Plut. Dio Cass., feblerhaft-zrıcoı abgekürztStr. 
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dividit; altera ex parte monte Jura altissimo, qui est 
inter Sequanos et Helvetios; tertia /acu Lemanno et flu- 
mine:Rhodano, qui Provinciam nostram ab Helvetüs di. 
vidit. 4, 2. In Nordost weils sie Strabo verbreitet big 
zum Bodensee (7, p. 292): mpogamroveı de ag hiu- 
ung &mw oliyov uer oi Paroi, zo de nktov Elov- 
nrtrıoı. In Südost. bis.an den Gotthard, hinauf (4, p- 4192): 
zıv Ö, ni au Pıvp rouroı ev andrıwv olxovoım 
Alrovarıoı [Ekovnrrioı),*) rag’ oig elaiv ai nnyal 
zoö norauod tv co Adovl« dosı. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dafs die Helvetier, über das ganze Aargebiet 
ausgebreitet, den Adulas an seiner Nordseite berührten, 
aber aus anderweitigen Nächrichten gewiss, dafs die 
'T'häler:des Rhodanus und des Rheins bis. zu ihren Quela-; 
len hinauf kleinere nicht helvetische Völker. bewohnten: 
In Südwest begrenzte sie der Genfersee; die aus ihm 
tretende Rhone war Grenze gegen die Allobroger 
(B. Gall. 4, 6). Auf dem rechten Ufer führte. von den 
Helvetiern in das Gebiet der Sequanen der Weg durch 
den Engpass, den der Jura mit dem Flusse bildet; durch 
diesen zogen sie mit Bewilligung der Sequanen aus ib- 
rem Lande (B. Gall. 4,6). Doch hatten auf dieser Seite 
die Allobroger noch einige Besitzungen ( ebendas. ). 
Der Jura, Scheidewand zwischen 'den Sequanen und 
Helvetiern, scheint auch weiter in Nordwest diese von 
den Raurakern getrennt zu haben. Die Ausdehnung des 
helvetischen Gebiets wird von Caesar in der Länge 
auf 48, in der Breite auf 36 geogr. Meilen angegeben: 
angustes se fines habere arbitrabantur, qui in longitudi- 
nem millia passuum CCXL, in latitadinem CLXXX pate- 
bant. B. Gall. 4, 2. Es ıst deutlich, dafs hier nicht Res 
sultate von Messungen, sondern nur Schätzungen vorlie= 
en. Die Helvetier waren ein zahlreiches und tapferes 
Folk, welches in kriegerischem Muthe sich entschlossen 
hatte, seine Sitze zu verlassen. Sie wurden von Caesar 





*) Xyland. und Casaub.; verbesserten. den verderbten Na, 
men aus Caes. 4, 10 in Navrovareı; Koray in Elovnruos; man 
könnte aus derselben Stelle, “welche die Lepontii an die Rhein: 
quelle stellt, noch „fendyreo: vermuthen, Allein, wie Groskurd 
riehtig bemerkt, HKorays Verbesserung verlangt Strabos Dar- 
stellung selbst, der gleich im Folgenden fortfährt: gaci de 
zai zoAuygücovg zavg Fiouyırious eivar.., was offenbar vor- 
aussetzt, dafs im Vorhergehenden von den Helvetiern schon die 
Rede sei,. welches nur der Fall ist, wenn man den Namen im 
entstellten-Alrovdzoe sucht. 
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gedemüthigt und gezwungen, ihre alten Plätze wieder 
einzunehmen. Sie sind die letzten keltischen Wanderer 
In der Folge zeigen sie sich selten is der Geschichte. 
Als Gegner des Vitellius erlitten sie von Caecina eine 
blutige Niederlage. Aventicum (Avanche) wird um diese 
Zeitihr Hauptort genannt (Tac. Hist. 4, 67sqq.). Vor ih- 
rem Auszuge hatten sie, berichtet Caesar 4, 5, gegen 
42 Städte und 400 Dörfer bewohnt; er findet das Volk 
in mehrere Abtheilungen getheilt: civitas Helvetia in 
quatuor pagos divisa est. 4, 42. *) Unter diesen hat ei- 
nien berühmten Namen der pagus Tigurinus, die Tigu- 
vini, welche, gleichzeitig mit dem Aufenthalte der 
Kimbern und 'Teutonen an der Rhone, den Consul L. 
Cassius tödteten und sein Heer beschimpften (B. Gall. 
4, 42. Liv. epit. 65) und sich dann den Kimbern zum 
Zuge gegen Italien anschlofsen. Welchen Theil des 
Landes sie inne hatten, bestimmen keine Angaben; mit 
Turicum,' castrum 'Turecum in-den Urkunden (Zürich), 
hat ihr Name nichts gemein. **) Aufser dem pagus Ti- 

rinus nennt Caesar nur noch den pagus Verbigenus 
& 27). Die Namen der beiden übrigen sind nicht auf- 





ı*) Gleiche Verhältnisse wie bei den Germanen; die Alten 
unterscheiden deutlich unter den Gliederungen. Das Volk 
selbst heifst eivitas, die Unterabtheilung pagus. Gaunamen kel- 
tischer Völker sind seltener genannt: Vertacomacori, Vocontio- 
zum hodieque pagus. Plin. 5, 17; Insubres pagus Aeduorum, 
Liv. 5, 54. Die Namen, welche Caesar neben den Trinobantes 
in Britannien nennt, und später nicht wieder erwähnt werden, 
sind wohl nur Gaue eines Volkes, wahrscheinlich der Catuvel- 
launi. Eben so liefsen.sich die Namen der kleineren Völker im 

anzen Alpenlande in Beziehung auf die grölseren Namen Raeti, 
Vindelici, Norici nur als Gaunamen betrachten. Ausgedehnte 
Gaue scheinen sich zuweilen von der Hauptmasse getrennt und 
abgesonderte civitates gebildet zu haben, wie wahrscheinlich 
die Segusiani bei den Arvernen, die Ambarri bei den Acduern; 
bei den Helvetiern treten die Tigurini öfter selbstständig auf. 

**) Ist das gal. Heben kymr. teyrn (dominus), darum 
der herrschende Gau? als der gr erscheint er wenig- 
stens in der Geschichte. Dagegen: Verbigenus, minimus? Ver- 
bigenus, wie Ver-nemet, Ver-gobretus, Ver-cingetorix, aus 
kyimr. gwer (verstärkend) und gal. beag,, bret. bihan (parvus) ? 
Das keltische Wort tigerin, tigern findet sich auch in den Eigen. 
namen Ver-tigernus, Gurtigernus (= Gwert.), des brittischen 
Königs zur Zeit des Sachseneinfalls, Tigerinomalus Boll. Jul. 
6, 575, und lebt noch im südlichen Deutschland, dem früheren 
Heltenlande, im Namen Tegernsee, Tegarinseo M, B. 6, 152. 
45h. 
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bewahrt worden. Fälschlich hat man Ambrones und 
Tovysvol an diese Stelle gesetzt; jene, die Begleiter 
der 'T'eutonen, sind für Deutsche zu halten; 7Twvyevos 
aber ist eine wahrscheinlich schon von Strabo vorge- 
fundene Entstellung des Namens Tevrovoi, den Posi. 
donius irrig unter die Helvetier gestellt hat. (S. Teu- 
tones.) Die Tıyvonvoi und Twvyevos des Posidonius 
sind auch bei Strabo 4, p. 495 gemeint, wo von drei 
Abtheilungen der Helvetier (die dritte wären die von 
dem Zuge zurückgebliebenen, die Helvetier selbst) ge- 
sagt wird: peoi d& »ai moAvgoVoovg zoug Ekovnrrioug . 
eivas’ undev utvror nrrov Erri Amoreiav zgantodaı, 
zdz ıwv Kiußowv evnoplag ldovrag* dyanıodıjvaı d’ 
avrov rd dvo püla, rpımv Öövrwv, xard Orpareiag. 
Die Römer haben erfahren, dafs die älteren Sitze 
der Helvetier jenseits des Oberrheins und der Donau 
waren, zwischen diesen Flüssen, dem Maine und dem 
herkynischen Wald sich ausbreiteten. Dies berichtet 
Tacitus (Germ. 28), dessen Angabe, diese ältere Heimath 
der Helvetier so genau umschreibend, und in Verbin- 
dung mit der Nachricht über die älteren Sitze der Bojen, 
deren Sicherheit keinem Zweifel unterliegt, vorgetragen, 
aus reiner und zuverlässiger Quelle geflossen sein muls. 
Bestätigung bringt noch Ptolemaeus, der zwar nicht in 
derselben Ausdehnung als Tacitus, aber doch innerhalb 
des Rheins und der Donau, über der Alb das verlassene 
Land der Helvetier kennt (3,44): r« uev nagd zov “Pijivov 
norauov.. Ovionol,xeintov Ekovnriwv Fonuog, 
utyoı rov slonukvwv ’Alriwv 00&wv. Noch könnte man 
Kenntniss davon bei Dio Cassius vermuthen. Was Cae- 
sar von einem T'heile der besiegten Helvetier meldet: 
ad Rhenum finesque Germanorum contenderunt. 4, 27, 
ibt er wieder: of de, oUx &HeAnjoavreg rd önke nape- 
oöüvar, rıoög zov Pivov, wg xal &g any apyala» 
opwv ynv Etnavehdeiv dvvdusvor, wounder. 38, 
p- 176 Reim. Aber man hat nicht aus dem Auge zu las- 
sen, dals Dio Cassius die Kelten und Germanen ver- 
mengt. Näheres weils die Geschichte nicht über die äl- 
teren Helvetier und ihre Rückwanderung über den Rhein, 
nur vermuthen läfst es sich, dafs sie gleiches Schicksal 
mit ihren östlichen Nachbarn theilend , wie mit densel- 
ben gekommen, auch zu nicht viel verschiedener Zeit 
wieder verdrängt worden seien. 
Alpengermanen. In der grofsen Thalschlucht 
der westlich absinkenden Alpen, am ersten Laufe des 
Rhodanus, nennt eine sehr alte Nachricht, vielleicht 
45 


226 Alpengermanen. 


selbst aus der Zeit vor der grofsen keltischen Wande. 
rung gegen Italien, deutsche Völker, wenn die Annahme 
über ihr Alter richtig ist, die ältesten deutschen Namen. 
Diese Nachricht hat Avienus, wie es scheint, aus dem 
alten Phileas, den er in seiner Schilderung des Rhodanus 
anführt, aufbewahrt (Ora marit. 666 sqq.): 

Meat amnis autem fonte per Tylangios, 

Per Daliternos, per Chabilcorum sata, 

Temenicum et agrum (dura sat vocabula 

Auremque primam curcta vulnerantia: 

Sed non silenda tibimet ob studium tuum 

Nostramque curam)*), panditur porro in decem 

Passus recursu gurgitum stagnum grave, 

Plerique tradunt : inserit semet dehinc 

Vastam in paludem, quam vetus mos Graeciae 
. Voeitavit Ascion. ** 
Darunter steht noch keiner von den Namen, welche in 
späterer Zeit, zuerst von Caesar, aus demselben 'T'hale 
genannt werden; die keltischen Veragri, Seduni, Nan- 
tuates erscheinen demnach als Einwanderer, welche die 
früheren Bewohner, vielleicht gleichzeitig mit der Er- 
oberung Italiens, unterworfen oder aus ihren Sitzen ver- 
drängt haben. Der Bericht hat nur deutsche Namen, die 
ihre Abkunft deutlich zu erkennen geben. Chabilci ist 
ein Name mit dem der Ka0o04xo: Str., die in Piolemaeus 

ermanischer Völkertafel, die nach allen Anzeigen nach 
em Berichte eines Galliers abgefalst ist, Kakovxwreg 

heifsen und an der Elbe stehen. In dieselbe keltische 
Form wurde der Name der Chabilei auf den Alpen von 
den umwohnenden Kelten umgestaltet, Sie Baden sich 
in der Folge als Calucones Plin. (5, 20), Kakovxwveg 
Ptol. (2, 42) unter den raetischen Völkern am Oberrhein 
wieder. Die Tylangii sind kein anderes Volk , als die 
Tulingi Caesars (1, 5. 25. 23. 29); der Grieche, nach wel. 
chem Avienus darstellt,s hatte mit geringer Abweichung 
Tvkayyıoı.für Tukiyyıoı geschrieben.***) Nachbarn der 





*) Vielen Dank für die barbarischen Namen! 

**) Der Name Accion ist vielleicht aus griechischen Sa- 
gen, bezeichnet aber hier ohne Zweifel den Leman. Vgl. dar- 
über Voss in der Jen. Literaturz. 1804, Intelligenzbl. N. 159. 

***) Mit -ingAbleitung aus tul, das noch im deutschen Orts- 
namen Tovifyovedoy bei Ptol., Tulum, verschrieben für Tul- 
uin —Tulwin, goth. Mannsn. bei Cassiod. (Var. 8, 9. 10), wie 
Osuin bei demselben, und später noch in pagus Tullifekl er- 
scheint, und nach dem in alten Namen nicht seltenen Wechsel 
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Helvetier, wurden sie von ihnen veranlafst, ihre Dörfer 
zu verbrennen und sich ihrem Zuge anzuschliefsen, aber 
auch mit ihnen von Caesar wieder in ihre Sitze zurück- 
getrieben; sie waren demnach um diese Zeit nicht mehr 
bewohner des Rhonethals, wo Caesar andere Namen 
nennt. Auf 56,000 Köpfe ist ihre Zahl bei Caesar 4, 29 
angegeben; sie verschwinden für die Folge aus der Ge- 
‚schichte. Schon in seiner Endung kündigt sich Dali- 
terni,”) verglichen mit Basternae, Guberni, als deutschen 
Namen an; er war vielleicht Bezeichnung der Bewohner 
des tieferen Thalstriches. Obschon weniger deutlich, 
wird neben den andern auch für deutsch zu nehmen sein 
der vierte Name in Temenicus ager. Von diesen beiden 
Völkern wird in der Folge keines anderswo wieder ge- 
nannt. Sie haben wahrscheinlich ihre alten Sitze nicht 
aufgegeben, und sich mit den einwandernden Kelten ver- 
mischt. _ Darum heifsen auch die Veragri und die Völ- 
ker um den Peninus Halbgermanen : nec verisimile est, 
ea tum ad Galliam patuisse itinera (per Salassos montanos) ; 
utique, quae adPeninum ferunt, obsepta gentibus semiger- 
smanis fuissent .. Veragri incolae jugi ejus. Liv. 21, 58. 
Um die Strafse über den Peninus zu sichern, schickte 
Caesar, als er vom belgischen Kriege nach Italien zurück- 
kehrte, den Galba gegen die räuberischen Völker über 
dem Lemannussee. Veragri, Seduni, Nantuates 
heifsen nun die Bewohner des Thales und der umliegen- 
den Höhen: Servium Galbam cum legione duodecima et 
parte equitatus in Nantuates, Veragros Sedunosque mi- 
sit, qui ab finibus Allobrogum et lacu Lemanno et flumine 
Hbodino ad summas Alpes pertinent. B. Gall. 5,4. Cae- 
sar nennt sie Galli, aber der Charakter der früheren 
deutschen Bewohner hat sich auch in der Mischung mit 
den Einwanderern nach Livius Zeugniss noch hervor- 
stechend erhalten. Zuerst über dem See wohnten die 
Veragri; schon Caesar nennt ihren Hauptort Octodurus 
(das jetzige Martinach). Centrones, Anwohner der gra- 
jischen Alpen , sind-auf der einen Seite genannt von 
lin. 3, 20: Oclodurenses et finitimi Centrones. Ueber 
ihnen folgten die Scduni, deren Name in Sioz, Sillen 
sich erhalten hat. Zu oberst sind erst die Nantuates zu 
suchen, nicht etwa nach der Ordnung, in der sie Caesar 





be} 


f 
zwischen u und,i, in welchem z. B. Luppia später Lippia, 
wohl eins ist mit til (bonus, utilis, opportunus). 
*) Doppelt abgeleitet, Dal-it-erni aus dal (vallis)? 
4,5 * 
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nennt, unter den bie 2 BDafs er sie in höheren Stri- 
chen weils, zeigt er, dafs er durch ihr Gebiet den Rhein 
laufen läfst (4, 10). Aber so weit reichten sie wieder 
nicht. Sie wohnten noch an der Rhone; denn zu ihnen 
wird nach demselben Zuge Galhas römische Besatzung 
elegt, und die Quelle des Rheins setzt Caesar selbst zu 
a Lepontiern, von welchen eine Abtheilung, die Le- 
pontii Viberi nach Plinius, noch an den Rhonequellen 
sals, und sie vom Rheine trennte, der in seinem entge- 
engesetzten Laufe unmöglich ihr Gebiet berühren 
Ds Auch wurden in den späteren römischen Erobe- 
rungszügen keine Nantuates am Oberrhein gefunden, 
wohl aber zwischen den }Lepontii und Seduni. Die In- 
schrift des Trophäums bei Plinius (3, 20), die in der 
Aufzählung der Völker Ordnung hält, führt die Bewoh- 
ner dieser Alpenstriche in folgender Reihe auf: Lerox- 
rır, Vıserı, NAanTUatEs, SEDUNI, VeraGRI, Sarassı. 
Richtig bezeichnet ihre Lage auch Strabo 4. p. 204: za 
Ovagaypoı, zei Nevrovaraı zai n) Tlekautve [ Alua- 
voc iuvn, du 75.0 Podavog w£oerar, zei n nuny 
zov morauod. Ov’x dnwder ÖdE zoUrwv ovdE od ‘Pn- 
< x > € >» ’ x» >r Te» % 
vov ai nmyal, ovd 0 Adovkag 70 0p0g, 85 00 dei xai 
6 Prvog Eni rag doxtovg. ' 


Baeti, Vindelici.* Das alpische Mittelland, 


im Osten der Helvetier‘ und der Völker des oberen 
Rhonethals, bewohnten die Raeti und Vindelici, jene den 
Rücken des Gebirges , diese das nördlich zarliegenda 
Flachland. Beide Völker sind keltischer Abstammung. 
Wenn auch der Name Raeti sich sonst nirgends unter 
Kelten zeigt, so kann er doch, da in den meisten raeti- 
schen Namen sich keltische Abstammung erkennen läfst, 
nicht anderer als keltischer Abkunft sein. Die raeti- 
schen Ortsnamen Tarvesede, verglichen mit Tary-enna 
und Metio-sedum Caes., Curia mit Tricorii, Curiosolites, 
Magia mit dem häufigen -magus, Mugontiacum, Matreja 
mit Medio-matricum, in der Ableitung mit Noreja, Celeja, 
die Namen bei Ptol. Boayodovgov, "Exrodovgor), ’ERo- 





®) Raeti zeigen gute Nss. und alte Denkmäler, bei Grut. 
375, 4; 482, 4 (eine ansehnliche, gat erhaltene Steinschrift, 
jetzt am Eingange zur Hofpibliothek in Wien); 482,5. 7. 835 
969, 413; Raiti, 376,6: 524, 5. Nicht selten ist jedoch Rhaeti, 
spätere Schreibung Räheti, Reti. “Prarot, Pairo: durchgängig dıe 
Griechen. Vindelici ist nur bei Strabo an einigen Stellen und 
in einigen. Hss. in Ovivdouszos, Ovivdoiöyos enistelit, 
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doroor, Apovoouayos, Te&yalcıoy (verglichen nit dem 
Manusnamen W'asgetius bei Caes.), dann Cambodunum, 
Brigantium, Brixentes, Ovivwvsg, Ov&vyıoı Dio Cass. 
(mit:Ableitungen kommen vor Veneti, Wenelli, Venicnii, 
Veniecontes) können -nur. deni Keltischen angehören, Der 
Volksname WVindelici ist aus dem Stamme vınn, der 
noch weiter in Vindobona,. Vindomagus, Vindonissa er- 
scheint, und wohl eins mit Gaoidhal, Gaoidhleag der 
jetzigen Hibernier. *) Die vindelikischen Namen Arto- 
beigs. Bojodurum, Parrodunum, Consuanetes (verglichen 
znit Suanetes und Condrusi, Convictolitanes), Licus, Li- 
cates (verglichen mit Ayıßi-Aıxos) lassen keinen Zweifel 
übrig über ihre Abstammung. Hiezu kommt noch ein 
gültiges altes Zeugniss. Zosımus heilst, wie Carnuntum 
nach seiner Bevölkerung richtig eine keltische Stadt 
(2, 10: &v Keovovsm nokeı Keirtıxn), die Schaaren 
aus Noricwn und Ractia, welches damals Vindelicia mit 
umfalste, keltische Legionen (A, 52): #rı ye Nwgızoig 
»ai Peirois, üneo tovi Keltıza zeyuara. Vals 
diese weit verbreiteten Völker von den benachbarten 
Kelten erst keltisirt worden seien, ist durchaus nicht 
glaublich, um so weniger, da sie als freie und räuberi- 
sche Völker ihren Nachbarn feindselig gegenüber stan- 
den, und die Römer, als sie sie wegen ihrer Räubereien 
unterjochten, schon ihre keltischen Namen vorfanden. 
Nur bei den Raeten ist eine Einschränkung zu ma- 
chen; keineswegs sind alle Völker, welche unter der 
Gesammtbezeichnung Raeten vorkommen, vom Stamme 
der Kelten. An den Südabhängen der Alpen haben ein- 
zelne Völker fremder Abkunft sich aus früherer Zeit 
erhalten. Um den Gardasee wohnten die Euganei, ein 
weitverbreitetes Volk, nicht von keltischer Art. Zu ih- 
nen sind die Triumpilini, Trumpli 'l'ab. Peut., von wel- 
chen das 'I'hal der oberen Mella über Brescia noch Val 
Trompia, und westlicher, im Thal Camunica, die Camuni 
gezählt bei Plin. 3, 20: verso deinde Italiam pectore Al- 





*) Also abgeleitet Vind.el-icus, nicht etwa zusammenge- 
setzt Vinde-licus. Mehrfache Ableitung ist in den nordischen 
Sprachen nicht selten, und am deutlichsten in den alten, ur- 
sprünglichen Formen der Wörter erkennbar. Der Stamm nıv 
— lat. divus, deus, zeigt Div-ona (fons divinus, fons additus - 
Divis, Auson. ord. nob. urb, 44), Div-ico, aber auch Div-it-i- 
acus, das häufige magus Mag-ont-i-acum. Im Deutschen deuko 
an nur an drah-is-al-ar-i, Drechsler, aus drahan, drehen, im 
Slawischen an jed-ow at-in-a (Giftiges) aus jed, Gift. 
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pium, Latini juris Zuganeae gentes, quarum oppida XXXIV 
enumerat Cato. Ex ıis Triumpilini, venalis cum agris suis 
populus: dein Camuni, compluresque similes finitimis 
attributi municipiis. Auch kennt Plinius Euganei um ’Ve- 
rona (3, 49), und noch andere, deren Hauptort Stonos, 
salsen wahrscheinlich im Thal der Chiese (5, 20): prae- 
stantesquo- gencre Euganeos, *) inde tracto nomine, 
Caput eorum Stonos. Ihres Geschlechtes nennt Strabo 
noch die Lepontier. Diese Völkchen wurden nun mit 
den Gebirgsbewohnern, den darüber wohnenden Kelten, 
den eigentlichen Raeten unter derselben Benennung 
Zusammengenommen : oil uev OUv „Peiroı uiyoı vg 
Jrakiasg zadnxovgt eng uneo Ounowvog xai Kw- 
hov' xal öye Paitıxög olvos twv Lv Toig "Irakıroig 
Znawovuerov 00x anoleineotu: doruv, &v Teig ToV- 
‚ TWv Unwpeiaig yiveras' dıeveivovoı dE zul utyoı vuv 
xuoiwv, di wv 0 Pijvog plosreı' rovzov Ö eloi Tod 
gV)ov zal Aenovrıoı zei Kauoüvoı. Str. 4, p. 206. 
Aber man wufste auch, dafs sie, von den Kelten ver- 
schieden, einst Italien inne hatten: Annovrıoı xai 
Toıdevrivo:, zai Itovoı, za dhke nleiw uıxod 
Ed3vn, zartyovıa ırv ’Iraliav Ev Toig no00sEV Xooroıg, 
Anorpixd. Str. 4, p.204. Man wufste, dafs diese Völkchen 
Reste der alten 'l'usken im Polunde waren, liefs sich aber 
dadurch verleiten, alle Raeten von den 'Tusken abzuleiten : 
Tusci .. trans Padum omnia loca, excepto Venetorum angulo, 
gui sinmn circumcolunt maris, usque ad Alpes tenuere. 
Alpinis quoque ea gentibus haud dubie orıgo est, ma- 
xime Raelis: quos loca ipsa eflerarunt, ne quid ex anti- 





*) Eine Ableitung, die kein Vertrauen fassen läfst auf dio 
Gründlichkeit des Alten, aus dem sie entlehnt ist. Der Art 
ist auch (ebendas.): ceteri fere Lepontios relictos ex comitatu 
Herculis interpretatione Graeci nominis eredunt. Auch was 
Plinius aus Cato über die Abkunft einiger Gebirgsvölker an- 
gibt, steht nicht auf festem Boden. Er hält die Salassen und 

epontier für Taurisken (bei den Aelteren die Taurinen), also 
für Ligurer (ebendas.): Lepontios et Salassos Tauriscae gentis 
idem Cato arbitratur. Er kennt das Geschlecht der Orobier 
nicht; erbaulich hilft ein Anderer (3, 17): Orobiorum stirpis 
esse Comum atque Bergomum et Liciniforum et aliquot 
circa populos, auctor est Cato, sed originem gentis se ignorare 
fatetur, quam docet Cornelius Alexander ortam a Graecia, 
änterpretatione etiam nominis, vitam in montibus degentibus. 
Sichere Berichte sagen, dafs die Salassen Kelten sind; Comum 
und Bergomum sind keltische Namen, sind von Kelten gebaute 
Städte (Justin. 20, 5). Nur die Lepontier dürften auf Stra- 
bos Zeugniss von den Kelten au trennen sein. 
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quo, praeter sonum linguae, nec eum incorruptum, reti- 
nerent. Liv. 5, 35. Und zur Ableitung des Namens wird 
den flüchtigen Haufen der Führer Raetus an die Spitze 
gestellt: Jihaetos Tuscorum prolem arbitrantur, a Gallis 

ulsos duce Räaeto. Plin. 5, 205 Tiusci quoque, duce 

haeto, avitis sedibus amissis, Alpes occupavere et ex , 
nomine ducis gentes Rhaetorum condiderunt. Justin. 20, 5. 
Auf welche Grenzen die nicht keltische Bevölkerung der 
Südalpen einzuschränken sei, ist bei so unsicheren An- 
je nicht festzusetzen, wahrscheinlich auf das Gebiet 

er euganeischen Völker, die somit tuskischen Geschlechts 
sind, wozu nach Strabo noch die Lepontier gehören, die 
man jedoch auch, etwa noch auf Cato (bei Plin. 3, 20) ge- 
stützt, zu den näheren Ligurern stellen könnte. Kaum 
Erwähnens werth ist, was Scholiasten von der Abstam- 
mung der Vindelici träumen, Servius, der im Commentar 
zu Virgil (Aen. 4, 244) aus seinem Dichter findet, sie 
seien Liburnen, und in ihnen wegen des Horaz (4,4) 
Abkömmlinge der Amazonen sieht, und Porphyrio zum 
Horaz, in anderer der vorigen gleichwerthen Ansicht, sie 
seien von den Amazonen vertriebene 'Ihraker gewesen. 


Zuerst zeigt Polybius (bei Strabo 4 p- 209) den Na- 
men der Raeten und IKenntniss von dem Gebirgspasse 
durch ihr Land. Geöffnet wurde dieser Weg vom römi- 
schen Heere erst unter Augustus. Die Bäubereien der 
Gebirgsvölker gaben die Veranlassung zum Zuge. Auf 
zwei Wegen drangen die beiden Brüder Tiberius und 
Drusus, jener durch das T'hal des Rheins, dieser durch 
das Etsch- und Innthal durch die Völker des Gebirgs in 
die unbekannten Swiche an der Aufsenseite und fanden 
dort das neue Volk der Yindeliker. Tiberius beschiflte 
den Bodensee, entdeckte die Quellen des Isters; die auf- 
gefundenen Völker wurden unterjocht und dem römi- 
schen Reiche einverleibt (45 vor Chr.). Die Schilde- 
rung des neu entdeckten Landes von denjenigen, die es 
das erstemal sahen, konnte nicht sogleich ein treues 
Bild von demselben wiedergeben. Dies sieht man noch 
indem Reiseberichte, nach welchem Strabo, 35 Jahre 
nach dem Zuge, das Land beschreibt. Alles erscheint 
hier ins Enge zusammengezogen. Die Berge an den 
Quellen der Donau (die Alb) und die Alpen sind als zu- 
sämmenhängendes, nur vielgespaltenes Ganzes betrach- 
tet; die Donau entspringt darum innerhalb der Alpen 
(p- 207): zei ydo 0 "Iorgog reg dpyas ano Tor 
kaufavsı tuv Oowy, nokvoxıdwv Örıwy, ui nokvne- 
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gälwy'*) ubxgı Ev yo deögo (bis an den’Arz£vyıvog, den 

rolsen Ferner) @no Tg Aıyvgrixng OvVveyn Tavımld zur 
Alnewv dıkreıve, xaı Evög ÖboovG Yarragiay tapeigev 
ld avedivre xai vansıywdivra tEaiperau nahm eig 
nleio uton xai srkeiw xopupas " nowen Ö’ Zori zov- 
zwv 7 zod Pıvov never zei zig kiuvng xexkıuevn ngog Em 

ayız erging vunin,”*) Onov ai vov "Iorgov rınyai. 
)ie Alpen haben ın jener ersten Auffassung nicht öst- 
liche Rıchtung, sondern südöstliche; die östlichen nori- 
schen Alpen sind in der Vorstellung weggeblieben, und 
was das ÄAuffallendste ist, durch das Zusammenziehen ins 
Enge ist der See bei den Bojen (der lacus Pelso, Platten- 
see) für einen gehalten mit dem See bei den Helvetiern 
(dem Bode), und Bojen, ***) Anwohner des Pelso- 
sces, sind zusammengestellt mit Vindelikern um den Bre- 
genzersee: Eng de rd moog Ew uton zo» dow», 
xai ra Emıoro&povra moög vöro»v Paitcoı xas 
Ovivdekızoi zartyovoı, ovvantorres EAovnrrioig 
xai Boloes ' Enixeıvias ydo Toig Exeivay nediong. 





*) Man darf nicht etwa glauben, Strabo habe den Inn für 
den Quellflufs des Isters gehalten. Er kennt die Quelle der 
Donau in den Umgebungen des Bodensees gut, kennt auch den 
Inn; nennt zuerst, nur verdorben, seinen Namen. Vom gro= 
fsen Ferner, den er’An£vyıvow 6005 (verschrieben für Zfvyıvor, 
vom kelt. penn, Haupt, Bergspitze) nennt, hat er die Nach- 
richt (p. 207): Unfoxerten dt 10» Kapvay 10 "Antvyıvov öpos, Murnw 
Eyov Efısisey &is 107 "Icapov noraudv* ds nupeiepwv "Arayıy 
GiLoy noreuov, eis 1ov Adolay expalleı. Ex dE ıjs aurjs Muryg 
zul a)hog norauös eig Tov’Icıoov hei, xukouusvos Ammoıvös. Die 
Afuyn ist der Eissee ,„ der Gletschersee auf dem Ferner; der 
“Isagos die Eisach, deren Name urkundlich Isargus; der 4re- 
yıs> der in den "/o«pog mündet, offenbar die Etsch, und für 
“Aracıs verschrieben. Aus diesem Namen ist das Verderbniss 
auf den folgenden übergegangen , der 'A{rno]wwös geschrieben 
ist für Alvos, Inn. 

**) Diegleiche Benennung dieser Höhen (" ASıa, "Almıa öon, 
Alb) trug dazu bei, sie mit den Hochalpen zusammen zu nehmen. 

***) Es ab noch Beispiele solcher Verwechslung und Ver- 
schiebung. . Als die Makedonier auf Alexanders Zuge den Jaxar- 
tes fanden, hielten sie ihn für den Tanais, und Alexanders Ge- 
schichtschreiber ignorieren die grofse Landstrecke zwischen bei- 
den Strömen. Selbst Herodot, dem sorgfältigen Beobachter, 
begegnete einmal Achnliches. Er verwechselt den Jaxartes mit 
dem Araxes, beschreibt, wo von jenem die Rede ist, den letz- 
ten, denkt sich die Quelle des weit im Osten des kaspischen 
Meeres fliefsenden Stroms bei den Matienen, von welchen der 
Gyndes zum Euphrat abflofs (1, 201. 202). 
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P. 206; moogamrovraı dE rg Aluvng 30 öllyov 
uv oi Pairoı, 10 de nikov Ekovntriorzai Oviv- 
delıroi, zai n Bolwv Zonuiae ueyoı ITlevvo- 
viov. 7,:p. 292. Illyricum, 3: bis an den See der 
Bojen, den Pelso, soweit Pannonier wohnten, reichte, 
erstreckt sich in dieser - Zusammenschiebung des Landes 
bis zum See der Vindeliker: Adywuev Ön zd IA Avoıxd 
zoWre, ovvanzovra ao ze "Iotew , xai zeig "Aknegıv, 
@ xeiraı uerasd ang Irahiag zar ang Teguaviag, @o- 
ee ano ınghaiurngrigxarda rovug Qvivdes- 

ıxoVg xai Paıroug xaı Towviovg [Botovg). 
7, p- 315. Der Römer wähnte auf der entgegengesetzten 
Seite des Gebirgs nach Illyrien hinabzusteigen; schon 
die ersten Völker im Nordabhange gelten ihm also für 
Myrier : of d2 Ovivdekızoi xai Nworxoi av Exrog 
napwpeiav zartyovoı To srAtov uerd Bosvrwv zei Te- 
yavroy, Wdn vovzwv IAkvgıov. 4, p. 206. War 
diese Vorstellung des Landes nach dem ersten Betreten 
desselben vielleicht selbst allgemein, so mulste sie sich 
durch den bleibenden Besitz bald berichtigen. Plinius 
nennt die verschiedenen Namen beider Seen, lacus Bri- 
gantinus (9, 47) und (5, 24) lacus Peiso [Pelso], und 
weiter gibt es keine Bojen mehr bei den Vindelikern, 
wohl aber noch längere Zeit in der Nähe des östlichen 
Sees. Nie wurde Raetien weiter zu Illyrien gezählt, und 
wenn Noricum in der Folge unter Illyrıcum begriflen 
wurde, so war dies Erweiterung des römischen Provinz- 
namens, die mit jener Ansicht in keiner Verbindung 
stand, wie es Ausdehnung der Provinz Italia war, wenn 
Baetianoch dazu gehörte. Es ist daher blofs Ungenauig- 
keit, wenn Appian auch Raeten zu Illyrien zählt (Illyr., 
Schweigh. 856): Pwueioı dE zai zovgde, ai Tlaiovag 
in’ avzoic, zaı Paırovg zai Nwpıxovs, xai MuvooVg.. 
»07 de navrag Ihvgida nyovvraı. 

‘ür die Kenntniss der alten Gebirgsvölker kommen 
zum Berichte des Strabo noch die Inschrift des Tro- 
ermeg über die Unterjochung des Alpenlandes, welche 

linius aufbewahrt hat (5, 20), und die Bestimmungen des 
Piolemaeus. Nur die gegenseitige Unterstützung und Er- 
gänzung, welche sich diese Denkmäler gewähren, zeigt 
Mittel, die beiden Hauptvölker, Raeten und Vindeliker, 
zu scheiden, und einem jeden die einzelnen Völker zu- 
zutheilen, die ihm gehörten. Nach Strabo wohnten nicht 
nur Raeten, sondern auch Vindeliker am See; Ptolemaeus 
aber bestimmt den Lech als Grenzflul; , und setzt west- 
lich Raeten und östlich bis zum Inn Vindeliker, nicht 
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vereinbare Aussagen. Entscheidung läfst sich erwarten 
vom dritten Zeugen, der Inschrift des Trophäums. Als 
ofticielle Nachricht verdient sie ohne Zweifel das”meiste 
Vertrauen; ihr Werth wird noch dadurch erhöht, dafs 
sie die Völker nach ihrer Folge in ihren Wohnsitzen auf- 
zählt. Von ihr sind unter den besiegten Völkern auf- 
renah VINDELICORUM GENTES QUATUOR, und sofort die 
Namen ConsuUAnETES, RuUCInATES, LICATES, CATENATES. 
Diese Völker kennt auch Ptol. und zwar als Bewohner 
von Vindelicia; seine Kovoovavrar, Povvızdran 
Aızdrıoı sind offenbar die drei ersten Namen der 
Inschrift. Nur die Catenates fehlen bei ihm; dafür gibt 
er den sonst nirgends genannten, wahrscheinlich ent- 
stellten Namen Aevyoı. Die Catenates der Inschrift 
sind sicher Strabos Kiavrıyarıoı (eines ist ver- 
schrieben); auch er nennt sie mit den Licates Vinde- 
liker, die übrigen aber, Consuanetes und Rucinates, bei 
ihn Korovavyrıoı und Povxzavrıoı, Raeten (4 
p- 206): Irauwreroı dE zwv uev Ovivderlıxav &n- 
zalovro, Ausacrıoı za Kiavrıvarıoı, za 
OVevvwvec‘ zuv de Paırov, Povzavrıoı xal 
Korovavrıoı. Gewiss aber ist hier entweder durch 
Strabo oder seinen Berichterstatter ein Missgrifl' ge- 
schehen; Ovd£vyovec wohnten an den Quellen des Rheins, 
wo sich nie Yindeliker fanden, und sind sonst überall 
Raeten genannt; es sollte stehen: Trauwraroı dE uy 
x I. m b} ” [ x r [2 
sev Ovivdelızav EEntalovro Auzarriorı zei Klavrıra- 
rıoı, Povsdvrıoı zaı Korovarrıoı'*) zur de Paırwv, 
Oö£vywveg. Auch hier ergäben sich also dieselben vin- 
delikischen Völker, und es bleibt somit kein Zweifel 
übrig, dafs die Inschrift in den Namen, welche auf ‚„‚Vin- 
delicorum gentes quatuor‘ folgen, diese vier Völker 
wirklich benennt. Bestätigend ıst noch, dafs der fünfte 
Name Anusısuntes auch bei Ptol. nicht in Vindelicia 
steht, sondern ’4uß:oövrıoı als benachbartes norisches 
Volk genannt sind. Es folgt, dafs nur die Consuane-: 
tes, Rucinates, Licates, Catenates, deren Sitze 
sich über das Flachland im Norden der Alpen verbrei- 
teten, die Volksmasse der Vindeliker bildeten, und alle 
übrigen als nicht vindelikische Völker, als Raeten, nur 





*) Strabo hätte so alle Vindeliker als Prausraroı genannt, 
und nur den Gesammtnamen Ovivdelızoi setzen können, aber 
nuch seinem Berichte gibt es aufser diesen vier Völkern noch 
mehr Vindeliker. 
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die Ambisuntes als Noriker, ausgeschlossen werden 
müssen. Die Raeten sind die Bewohner des Gebirgs- 
landes, welches die vindelikische Hochebene umzieht. 
Die Begrenzung von Vindelicia durch den Inn und Lech 
bei Ptol. bestätigt sich demnach durch die Inschrift im 
Norden, da er aber seine Grenzlinie über den Lech 
auch südlich durch das Gebirge zog, wo nur Raeten 
wohnten, so war er gezwungen, ractische Gebirgs- 
bewoliner im Osten des Lechs, Breuni und Genauni, 
Bosüyoı und (entstellt) Beviaüvor nach Vindelicia zu 
stellen. Wie Ptol. im Süden andere- Völker zu den 
Vindelikern hinzufügt, so thut es Strabo im Westen. 
Er sagt, Vindeliker wohnten in einem längeren Striche 
am See als die Raeten, erzählt, Tiberius habe auf dem- 
selben den Vindelikern ein Seetreflfen geliefert, und ver- 
sichert, die Estiones und Brigantii, um die Städte Bre-” 
genz und Kempten, seien Vindeliker (p. 206): xai oö 
Eotiwveg de or Ovivdekızov elcı, xai Beı- 
yadvrıoı! ai molsıg avrov Bowydvrıov zei Kauno- 
dovvov. Doch alle diese Behauptungen verlieren bei 
der verschobenen Ansicht, welche der strabonische Be- 
richt vom Lande gibt, bedeutend an Auctorität; seine 
Völkerordnung, möchte scheinen, sei nicht weniger ver- 
zerrt, als seine Landesansicht. Diese grolse, den beiden 
andern Zeugen fremde Ausdehnung der Vindeliker 
möchte darin ihren Grund haben, dafs Strabos noch 
weniger genau unterrichtete Quelle ihm alle aufserhalb 
des Gebirges in tieferen Gegenden wohnenden Völker 
als Vindeliker angegeben hat. Das Wahre war auch 
ihm nicht unbekannt, wenn er mit Helvetiern und Vin- 
delikern auch noch Raeten an den Sce setzt, welche 
aber daran nach seinen übrigen Angaben keinen Platz 
haben können, da auch das südlichste, den Hochraeten 
nächste Volk an demselben ihm Vindeliker sind. Pto- 
lemaeus kennt in diesen Strichen nur Raeten und als 
raetisches Volk die Boı&avreı; die vindelikischen Völ- 
ker der Inschrift reichen nicht bis an den Sce, und die 
Brixentes, die Boıyavrıoı des Strabo, kennt sie nicht 
ünter den Vindelikern. 

Nach den beiden Alpenstrafsen durch die Raeten 
lassen sich ihre Völker in zwei Reihen, die östliche und 
westliche, stellen, wie sie als Anwohner oder Nachbarn 
der westlichen oder östlichen Strafse bekannt geworden 
sind. Am vollständigsten zählt beide Reihen die In- 
schrift des Trophäums, das schätzbarste Denkmal über 
die Alpeuvölker, auf; Ptolemaeus kennt nur die west- 


S 


236 Raeti. 


lichen Völker ‘als Raeten,. östlich liegt ihm Vindelicia. 
In der Nähe des westlichen Passes, zuhöchst auf dein 
Hücken des Gebirgs, an den Quellen des Rheins und 
der Rhone, werden die Lepontii genannt: Iihenus au- 
tem oritur ex Lepontiis, qui Alpes incolunt. Caes. B. Gall. 
4, 40; Lepontiorum, qui Wiberi vocantur, fontem Rho- 
dani accolunt. Plin. 5, 20. Piol. versetzt sie an die 
cotrischen Alpen: &v zeig Koriaıg [Tloweis?) "Airecıv 
‚Aınovıiov’Ooxre)la. Oscella ist wahrscheinlich Domo 
d’Ossola. Sie bewohnten demnach noch die südlichen 
Alpenabhänge gegen den Lago Maggiore; ihr Name 
scheint sich lbsdor in Val Levastina erhalten zu haben. 
Strabo zählt die Anrovrioı ,. AJenövrioı ausdrücklich 
zu den südraetischen Völkern. An die westliche Stralse 
selbst kommen zu stehen die Yovavizaı und 'Pı- 
yoöcxzaı, welche Ptol. an die Südgrenze von Ractia 
stellt, etwa um den Rücken zwischen dem Rheine und 
dem Comersee. Sie sind die Rugusci und Suanetes der 
Inschrift. Nördlich folgten am Rheine Kalovzwvsg 
und Od&rvoveg Coisl. Vindob. (Ovi'vvwveg Erasm., 
Ov£vvovreg Mir.). In der Inschrift steht nach Suanetes 
nur der Name Calucones; die Vernoneles, die hieher ge- 
hören, sind zur östlichen Reihe, zu den Venostes, viel- 
leicht des Gleichlautes wegen, versetzt, der einzige 
Name, den sie nicht an seiner Stelle gibt. Die Caluco- 
nes, ohne Zweifel die Chabilei der Ora maritima (S. 226) 
und Deutsche, sind aus westlicheren Gegenden hieher 
verdrängt worden. Ov£vıoı sind mit den Camuni ge- 
nannt bei Dio Cass. 54, 20 (Reim. 749): _xai ydo Kar- 
novvıoı za Ov&vıoı, Alnızd yern, Onla 1E dvın- 
ewvro , xal vırn$evreg Öno tod Tlovrrkiov Sıklov 2ykı- 
eW3noev. Dem Strabo sind die Ovevrwrss ( Ovtroreg 
p- 204) irrig Vindeliker. Plinius nennt sie mit den Saru» 
netes am Ursprunge des Rheins (5, 20.): Rhaetorum 
Vennonetes Sarunelesque ortus Rheni amnis accolunt. 
Sarunetes kommen nicht weiter vor; vielleicht ist der 
Name verderbt aus Suanetes, das sicher richtig geschrie» 
ben ist. Hatten auch die Latobrigi, ein Nachbar- 
völkchen der Helvetier zu Caesars Zeit (B. Gall. 4, 5. 
23. 29), die später nicht wieder erwähnt werden, um diese 
Höhen ihre Sitze? Nach den Vennones und Calucones 
folgen bei Ptol. und in der Inschrift Brixentes, Boı- 
Eavraı Erasm. Mir. (Bow&avraı Coisl. Vindob.). Sie 
wohnten um den Bodensee. Strabo nennt sie Boıyarrıoı 
und ihre Stadt Boıydvrıov (Bregenz). Oestlich von 
diesen nennt nur Strabo noch Eoriwvsg um Kuunv- 
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dovvo» (Kempten). Ptolemaeus fafst die Völker auf dieser 
Seite in folgende Zusammenstellung (2, 42): zar&yovoı dä 
ans Paıiag, Ta uEv doxrıxwrepa, BoıEdvrar. 1a 
de voriwrege, Zovaviraı, xai Pıyoüozaı. rd de 
usta&v, Kahovxwveg, zai Ov&yvovsg. Dies die 
Raeten , durch welche Tiberius den Weg in die nörd- 
lichen Gegenden öffnete; Drusus fand auf seinem Zuge 
durch den östlichen Gebirgspass folgende Völker. Tri- 
umpilini, Camuni in den Thälern westlich vom 
Gardasee; weiter im Gebirge Venostesl, im Vinstgau, 
vallis Yenusta in den Urkunden des Mittelalters. Nach 
den Venostes nennt die Inschrift Vennonetes, aus dem 
Zuge des Tiberius hieher versetzt. Nach den Venostes 
im.oberen Etschthale folgten an der Eisach die Isarcis 
Volk und Flufs zeigen sich leichnamig ; Ysarche flumen 
heifst die Eisach noch in Act. $. Cassiani (ap. Resch 
Annal. Sabion. 4, 7), Itargus, verschrieben für Isargus, 
in der Consolatio ad Liviam Aug., de morte Drusi 585: 


Rihenus et Alpinae valles et sanguine nigro 
Decolor infecta testis J/argus aqua. 


”[oaoog nennt den Flufs Strabo.. Venostes und Isarei 
sind nirgends als in der Inschrift genannt. Oestlich von 
Tridentum kennt Plinius noch Raeten, welche dieser Zug 
nicht berührte, im 'I'hale des Plavis bis zu den. Venetern 
hinab (5, 49): Fertini et Tridentini et Berunen- 
ses, Rhaelica oppida. Ueber den Isarci, jenseits des 
Brenners, fand Drusus abwärts Breuni, Genaunes, 

Focunates. In der Meinung auf dieser Seite nach Illy- 
“ rien hinabzukommen, sah man gleich lllyrier in den Völ- 
kern des Innthals: uerd Bosvvwv zei Tevavvwr, 
ndn zovrwv Ihhvgıov. Str. 4, p- 206. Den Sieg über 
ie Breunen und, Genaunen und die Zerstörung ‚ihrer 
Felsburgen feiert Horat. 4, 14: 

— Milite nam tuo 
Drusus Genaunos, implacidum genus; 
Breunosque veloces, et arces, 
Alpibus. impositas tremendis, 
Dejecit acer plus vice simplici. 

Nur diese zwei raetischen Völker der östlichen Strafse 
sind dem Ptol. bekannt und von ihm zu den benachbartı 
Vindelikern gestellt worden. Der Name Genauni ist bei 
ihm in Berlavvoı verderbt, in Senones bei Florus 4, 12: 
omnes illius cardinis populos, Breunos, Senones atque 
Vindelicos, per privignum suum Claudium Drusum per- 
pacavit, Zocunates heim nur die Inschrift. Die Breuni 
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haben sich noch in späterer Zeit als selbstständiges Volk 
gezeigt. 
Aufserhalb des Gebirges verbreitete sich der zweite 
rofse Name, der Name der Fixdelici. In vier Abthei- 
Pose (Gauen?) wohnte das Volk über die Ebene bis 
zur Donau. Zuerst stehen in der Inschrift Consuaneles, 
die Korovarrıoı des Strabo, Kovoovavreı bei 
Ptol.,‘ den Boedvor und Beriaüvoı benachbart, also in 
den südöstlichen Theilen der vindelikischen Hochebene. 
Darauf folgen Rucinates, Povxavaıoı Str., Povrvı- 
xadreı von Ptol. in die nördlichen Striche des Landes 
gestellt, dann die Licates, Aıxarıoı, amLech. Dafs 
sie südwärts noch bis an das Gebirge wohnten, läfst die 
@xoonolıs Aaueacie schlielsen , die Strabo bei ihnen 
nennt, wohl eine arx Alpibus imposita. Im Namen des 
vierten Volkes weichen die Quellen ab: Catenates 
schreibt die Inschrift, Kiavrırarıoı Strabo, A80- 
yoı Ptolemaeus. Da Südost, Nord, Südwest schon be. 
setzt ist, so ist für sie in der Mitte oder in Nordwest noch 
Platz. Ptolemaeus hat die Völker seiner Ovivdekızia (al. 
Ovivdelzia) in folgender Ordnung aufgestellt: zjg d& 
Ovivdelıziag, td udv dortızWrepajxartgovgı, Povvırd- 
zaı. ÜÖno de vovrovg, Asüvoı za Kovoovavras. 
elta, Bevlaüvoı. ira, Bosüvoı. zai sraod row Auziaev 
zrorauov, Azad rıoı. 2,45. Von der raetisch-vindeliki- 
schen Grenze im Süden hat er keine genaue Kunde; im We- 
sten setzt er den Lech zum Grenzflusse. Aber wohl ist es 
mit diesem nicht anders zu nehmen, als mit der Weich- 
sel als Grenzflufs zwischen Germania und Sarmatia, dem 
'Tyras zwischen Sarmatia und Dacia. ‚Diese Flüsse konn- 
ten ihm nur als natürliche Anhaltspunkte zur Bezeich- 
nung der Grenzgegend genannt worden sein. Nichts 
hindert, es gelten zu lassen, dafs Vindeliker auch jen- 
seits des Lechs gegen die Allgauer Alpen hin Besitzun- 
gen hatten. Die Lage ven Augusta Vindelicorum kann 
nicht wohl auf der äufsersten Grenze des Volkes gewe- 
%en sein. Unter der römischen Herrschaft wurde das 
Land der Vindeliker zur Provinz Raetia gezogen, welche 
Ptolemaeus auf der Seite der Vindeliker durch die Do- 
nau und den Inn abgrenzt. Seine Bestimmung bestätigt 
Tacitus (Germ. 4. Hist. 3, 5). , Bald verliert sich daher 
der Name Vindelici, und erscheint nur sehr selten wieder, 
da das Volk nach dem Provinznamen mit den Raeti zu- 
sammengefalst wird, wie es scheint, schon von Horaz 4,4: 
Videre Raeti bella sub Alpibus 
Drusum gerentem Vindelici. 
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In der Inschrift des augusteischen Trophäums sind 
die Bewohner des Mittelalpenlandes aufgestellt in dieser 
Folge: GENTES ALPINAE DEVICTAE: T’rıumPriLını, Camunı, 
VENOSTES , VENNONETES , Isancı , Brkunı, GENAUNES, 
FocusAarEs, VINDELICORUM GENTES QUATUOR , CONSUANE- 
TES, Rucınares, LicATES, CATENATES, ANBISUNTES, Ru- 
Guscı , SUANETES, ÜCALUCONES, BrixEntes, Lerontıs, 
ViBERL. j 


Norici, die Bewohner der Ostalpen und ihrer Ab- 
hänge, wie ihre Nachbarn in mehrere Völker getheilt. 
Dafs ihr früherer Gesammtname T'aurisci war,. ver- 
sichert Plinius 5, 20: juxtaque Carnos quondam Taurisei 
arpelen; nune Norici. . Vaurisci heilsen bei älteren 
Schriftstellern, Cato (bei Plin. 5, 20), Polybius (2, 15)» 
die Taurini ; auch die östlichen Alpenbewohner kennt 
Polybius unter demselben Namen mit der Bestimmung 
Nwoıxoi, bei Strabo 4, p. 208: gnoi Tlokvßıog Ep’ Eav- 
aov zar "Arviniav uakıore , iv rois Tavpioxoıg 
zois Nwoıxoig, EVosdivar Xovoeiov. Hier bei der 
ersten Erwähnung des Volkes stehen schon seine bei- 
den Namen neben einander ; dafs jedoch beiden glei- 
cher Umfang zukam, ist unwahrscheinlich. Nach Strabo 
wäre Nwoıxol Name des Gesammtvolkes, Tavoicxoı ei- 
ner Abtheilung (p. 206): 08 &yyüs 7dn roü Adgıarıxod 
uvgoV, zei rwv zard Axviniav rorwv olzo0cı Nwopı- 
zo» c& rıveg xai Kapvor' rov dE NwpıxWv elcı 
xaloi Tavoioxoı. Gegen diese Angabe aber steht 
nicht blofs Plinius, der den Namen Taurısci in gleichem 
Umfange neben}Norici, zu seiner Zeit Bezeichnung aller 
östlichen Gebirgsvölker nach den Raeten und Vindelikern 
bis zu den Carnen, stellt, sondern in geradem Gegensatze 
Ptolemaeus, der in der römischen Provinz Noricum keine 
Taurisci, sondern die Norici als Einzelvolk in den öst- 
lichen Theilen derselben aufführt. Es ist keinem Zwei- 
fel unterworfen, dafs das Richtige auf dieser Seite liege. 
Der eigentliche Name des gesammten Volkes ist Tau- 
risci,*) Bezeichnung von Gebirgsbewohnern, wie Carni 
und wohl auch Raetı. Einzelne Abtheilungen lebten in 
engen Gebirgsthälern, abgeschlossen und unbekannt; die 
grölsere Masse aber verbreitete sich über die östlichen 





,..*) Die Ableitung -isc, im Deutschen und Slawischen häufig, _ 
ist auch dem Keltischen zuzueignen, wie der Name Scordisci, vom 
Gebirge Scordus, beweist. Tauern heifsen den norischen Gebirgs- 
bewohnern noch die Bergliöhen. Vgl. Schmellers B. Wb. 1, 452. 
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Theile des Gebirgs und seine Südostabhänge um den 
Hauptort ‚Noreja, nach ihm Norici genannt. Mit diesen 
‚standen die Römer schon lange vor der Eroberung des 
Landes in Verbindung, holten bei ihnen das norische 
Eisen. Der Consul Carbo führte schnell ein Heer zu 
ihnen, als die Kimbern gegen sie vorgedrungen waren. 
Ihr Name wurde darum von den ‚Römern bald in dem- 
selben Umfange wie 'Taurisci als Bezeichnung der Alpen- 
bewohner über den Carnen und Raeten gebraucht, und 
drängte sich nach und nach ganz in dessen Stelle. In 
dieser erweiterten Bedeutung kennt Strabo Norici an 
der nördlichen Abdachung der Alpen und an der süd- 
lichen neben den Carnen. Die älteren Nachrichten 
aber, welche er aus den ostnorischen Gegenden mit- 
theilt, und in denen er das Volk noch mit dem Namen 
Taurisci bezeichnet fand, veranlalsten ihn, Norici als 
den Gesammtnamen des Volkes, Taurisci als Benennung 
einer Abtheilung zu nehmen. Dafs die Taurisken, wie 
ihre Westnachbarn, keltischer Abstammung waren, be- 
weisen nicht zur die Eigennamen ihrer Städte und Völ- 
ker, sondern bezeugt auch Strabo : &lz’ Zi Tevoıorag 
xai Tevoiozovg*) zei vovcovg Takdrag. 7, p. 2955, 
xal rd Kehrızd (E3vn), ol ve Botor xai Ixopdioro:, 
xai Tavopioxoı. p. 296. 

Die Unterjochung der Noriker durch die Römer 
wird von den Historikern in Verbindung mit der Ueber- 
wältigung der westlichen Alpen vorgetragen; aber nur 
ein einziges Volk, das Ptolemaeus nach Noricum setzt, 
ist in der Inschrift des Siegsdenkmals über die Alpen- 
völker genannt. Ein einzelner Bericht über einen be- 
sonderen Kriegszug gegen sie findet sich nirgends; das 
Wahrscheinlichste ist, dafs wenige Jahre nach der Be- 
setzung der raetischen Alpen die römischen Waffen sich 
allmälig auch über die östlichen Alpen verbreiteten. 
Vor ihrer Unterwerfung waren sie ein mächtiges Volk 
und von Königen beherrscht, von welchen aus Caesar 
Vocio bekannt ist (B.’Gall. 4, 55), aus Strabo Critosirus, 
dessen Macht sich noch über die benachbarten Bojen 





*) Der erste Name scheint nur verschiedene Form oder 
vielmehr Entstellung des zweiten zu sein; aber warum beide 
neben einander? Tavgiozei steht bei Strabo noch p. 296 : tous 
de Zxondtozovs Erıoı Zxopdiozes [-— israg? Kopdıcıtat steht bei 
Athen.) zeioücı‘ zai tous Teavofozovs de Ayvoiczovug zei Tav- 
eiores yeot. Aber hier waren wohl in seiner Quelle die ligu- 
rischen Taurini gemeint; . 
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ansdehnte, aber von den Daken gebrochen wurde (7, p.315): 
oi Jazoı xzararoksunoevreg Bolovg xal Tavpioxovg, 
Pizi r yicd x ’ >49 
Edvn Kelrızd, vd uno Korooigy . . aM &xeivovg 
zetv ol Jaxoı zartivoar. 

Die Noriker bewohnten. neben den Vindelikern die 
Nordabhänge des Gebirges: ol de Odivdelmoi xai No- 
eıxoi Tv ErTOS nagwgeiav zartyovoı To srhEov era 
Bosvrov zai Tevavvov. Str. 4, pP. 206; und neben den Rae- 
ten die Südabbänge: Paırol d£ xal Nwpixoi.. xl modg 
ınvItaliavnegiwvevovow, ol usv/IvoovVßgoıg oVventor- 
1e5, ol dE Kapvoıg zei volg meepi nv Axvinlav ywoioızı 
id. 7, p-. 292. In West und Nord umgrenzt Ptolemaeus 
Noricum durch den Inn und die Donau, im Süden durch 
das Gebirge Kapgvayxas (2,44): zul zu) Evreüder unge ımv 
Jorpiav boeı, O0 xaltiraı Kapovayxzag. Im der Nord- 
osibegrenzung Italiens nennt er, obwohl er sich auf seine 
frühere Angabe beruft, nicht diesen Namen, sondern Ka- 
eovoadıog 6, 4): zaiın, Oxog, zai ci Kapovoadio 6geoı, 
zois Uno Nwgıxov, wv ai HEosıg elonvraı. Dals der 
Gebirgsrücken, der zwischen der Geil und dem Taglia- 
mento, der oberen Sawe und Drau Östrichtung hat, die 
Noriker von den Carnen trennte , ist aus anderen An- 
gaben klar. Die carnische Stadt Julium Carnicum ( Zu- 
glio) lag am obersten Lauf des Tagliamento; aus den 
Norikern strömte die Drau, an der Quelle der Sawe 
aber salsen Carnen: Dravus e Noricis violentior, Savus ex 
Alpibus Carzicis.placidior. Plin. 5, 25. In nicht so ge- 
nau zu bezeichnender Linie grenzten sie in Südost mit 
den pannonischen Völkern zusammen; in Nordost hatten 
neben ihnen die Bojen ihre Wohnsitze genommen. 
Gegen die Pannonier scheinen Celeja (Cilli) und Peto- 
vio (Petau) die äufsersten Städte der Noriker gewesen 
zu sein; jene wird von Plinius und Ptolemaeus im No- 
ricum genannt, diese von Ammian (14, 44) den Norikern 
zugetheilt. Am Eingange von Pannonien nennt Petovio 
das Itin. Hierosol. (‚Wessel. p. 561): Civitas Petovione. 
Transis pontem, intras Pannoniam. Ueber der Sawe 

“kennt nur Strabo Nauportus (um Laibach) als Ort der 
Taurisken: eig Navnovrov [ Navroprov) ... zwv Tav- 
eioxwv odcav xzaroıziay. 7, p. 3145 obwohl er selbst 
wieder anderswo an demselben Orte keine 'Taurisken, 
sondern in entfernterer Lage erwähnt: eaoadoei ydo 
10 Ildunogrov [Navn.)] norauog, &% vis vordoc 
pzoöuevog, mkwrög" indahhtı Ö Es 10V Icov, üsıe 
euuuowg elg ınv Neysorızıjv zarayeraı, za toög Tluv-, 
voriovg, zei doVg ITavpiozovg. 4, pP. 107. In Nordost 
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reichte das Gebiet der Noriker bis zur Donau, und um. 
falste noch das Land der Bojen, ihrer Verbündeten. 
Aber von den Daken gedemüthigt, haben sie sich wie- 
der in das Gebirge zurückgezogen. Noch nennt Velle- 
jus (2, A409) Carnuntum (bei Haimburg ) einen tt des 
norischen Reiches; Plinius (3, 24) norische Stadt Vianiomina 
ist wahrscheinlich durch Entstellung aus Vindobona, Vindo- 
mana, und desselben Flavium Solvense ist wohl kein an- 
derer Ort als des Ptol. XaAova, das weit östlich um 
‘ Gran zu suchen ist. Später findet sich keine Spur mehr 
won Norikern in diesen tieferen Gegenden; Bojen und 
andere kleinere Völker stellt Ptolemaeus dahin. Die 
Römer haben das von den Norikern aufgegebene Land 
bis zum Gebirge hin zur Provinz Pannonien gezogen. 

Die einzelnen norischen Völker werden nur von 
Ptolemaeus aufgezählt (2,414): 

„ ‚Kertgovor de rd iv _Övoqıxrega ang Enrapgiag 
dnO, &prrwv doxoutvor, Zeovazeg, ai Aklavvoi, 
xai Außıoovrıaı. za d' avarolıxwreod, Nwpıxoi, 
xai Außıdoavoi, zal Außıkırot. 

Er fängt an von der Nordwestspitze des Landes, in 
‘welche er Feovaxeg setzt; ihnen gehörte der Winkel zwi- 
schen dem Inn undder Donau. Dann folgen in derRichtung 
gegen Süden ’4Aavvoi und’4ußıoovrio.. Die ’Außıoov- 
tıoı werden wie 4ußıdoavoi oder Ambarri nach dem 
Flusse benannt gewesen sein, an dem sie wohnten. Im 
Indic. Arnonis heifst die Salzach Igonta: infra oppidum 
Salzburch, in pago Jaboacensium supra fluvium /gozta, 
qui alio nomine Salzaha vocatur. Juvav. p. 19; ein Name, 
der sonst nirgends genannt, ganz isoliert steht, wenn 
man ihn nicht zu "4ußıoovrıoı hält und in Isonta ver- 
bessert.*) Doch nicht blo[s der alte Name des Flusses, 
es hat sich der Name .-des Volkes selbst erhalten, mit- 
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*) Also Amb-isontii, wie Amb-arri (für Amb-arari, die am 
Arar), amb-actus, einer vom Gefolge (Caes.B. Gall. 6, 15), nach 
Ennius bei Festus ein gallisches Wort, dessen Ableitung aus dem 
deutschen andbaht (Grimm 2, 211) zu verwerfen ist. Ambi (in 
"Außı-dgeuof) gehört also dem Keltischen eben so gut, wie den 
benachbarten verwandten Sprachen, lat. ambi-, amb- (untrenn- 
bar), gr. @ugpf, alıd. umbi. Und Isonta ist demnach alter kel- 
tischer Name der Salzach, obwohl sie sonst noch den gleich- 
falls keltischen Namen Ivarus trägt in der Tab. Peut., Ivar 
noch in den Salzb. Urkunden. Die Kelten, scheint es, liebten 
ihre Flüsse mehrfach zu benennen, wie Arar und Sauconna, 
Scaldis und Tabula, Mesella und Obringa. 
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Aphärese im Namen Bisontium.*) Im Pinzgau nennt 
dasselbe Denkmal den Ort Bisonzio: in pago Pinuzgaoe 
loca nuncupantes Bisonzio et Salafelda. Juv.p.25. Der 
Gau selbst (wie häufig in Gallien nach dem alten Volke 
Landschaft und Hauptort) heilst Bisontium, Bisontia, so 
dals Pinuzgawe nur als deutsche Umgestaltung desselben 
Namens erscheint: in Bisontia loco Leto nuncupato. 
Juvav. p. 429; actum in Pisontia in loco Cella. (a. 926), 
p. 455; in Bisowtio, quod nunc Pinzgov dicitur. p. 39. 
Nach der Folge: Nsovaxes, xal ’Alavvoi, zei Außı- 
00»rı0ı kommen ’Akevvoi Alarcı Mir.) noch zwischen 
die beiden anderen Völker zu stehen, an keinen anderen 
Platz als in die Salzgegenden um Salzburg. Ihr Nanie 
selbst deutet auf diese Lage, ’4AAavvoi von dem Grie- 
chen leicht verschrieben für Sicvvoi. **) Von diesen 
Völkchen sind nur die 4ußıoovrıoı noch anderswo ge- 
nannt, Ambisuntes in der Inschrift des augusteischen 
Alpentrophäums nach den vier vindelikischen Völkern. 
Zu gleicher Zeit mit den Vindelikern sind diese Ambi- 
suntes durch Drusus unter das römische Joch gebeugt 
worden. Auffallend ist es aber, wenn nach der gege- 


benen Aufstellung die Ambisontii im Pinzgau, die Alauni- 


um Salzburg wohnten, dafs die Inschrift, welche sorg- 
fälig die Völkernamen aufzählt, die Alauni übergeht, 


die auf jeden Fall vom Zuge gegen die Ambisontii be- . 


rührt werden mufsten. Nach der Lesart 4Aavvoi oü 
zei "Außıoovrıoı (Alane qui et Ambesontii dicuntur. 
Ulm.) sind jedoch Alauni und Ambisontii nur verschie- 
dene Benennungen desselben Volkes, das Alauni hiels 
nach seinen salzreichen Gegenden, Ambisontii nach dem 


*) Wie Raba, ahd. Rapa, Hrapa (die Rab), aus Arabo; 
biscop , Bischof, aus episcopus. 


**) Salz heifst kymr. halen. _Das Flüfschen Alen auf der 
Ostküste von Britannien heifst bei Ptol. ’Alcuvös. Hieraus 
läfst sich wohl schliefsen, dafs das Wort lat. sal, gr. @, slaw. 
sol, deutsch salt (Salzflüsse heifsen hier Sala, Salzorte Hala, 
Halla), im Altkelt. halaun gelautet habe, worin die letzte Silbe 
für Ableitung zu halten ist, verglichen zu Genauni und Geneva, 
Nemausus, Nemavia und Nemetes. Man könnte vermnuthen, 
dafs; wie Ambisontes sich nicht nur im Namen der’Landschatt, 
sondern auch des Ortes Bisonzio (für Piesendorf nimmt es die 
Juvavia) erhalten hat, der Name Alauni in Hallein liege, wenn 
es nicht währscheinlicher wäre, dafs dies nur die deutsche Ge- 
stalt des Namens Salinae ist; denn dieser kommt in den Salzb. 
Urkunden neben Halle, Reichenhall, vor, aber nicht Hallein. 

416* , 
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Flusse, den cs von der Grenze des Nachbarvolkes ım 
Norden wahrscheinlich bis an seine Quelle bewohnte. 
Nur, in seinem oberen Laufe hat sich dieser Name er. 
halten. Im Osten nennt Ptol. Nwoıxoi, ohne Zweifel 
von ihrem Hauptorte Noreja saber Klagenfurt) benannt, 
die zahlreichste Abtheilung, deren Name von den Rö- 
mern auf das ganze Volk der Taurisken übertragen 
wurde. Die Noriker haben die Hauptrolle im östlichen 
Gebirge gespielt. Nach diesen sind noch zwei Völk- 
chen ‚genannt, aus deren Namen man erkennt, dafs sie 
in Alpenthälern safsen, als deren Bewohner sie abge- 
schlossene Abtheilungen bildeten: die 4ußıdo«voi Mir., 
"Außıdoavoi "Erasm., verschrieben, deutlich Annohner 
der Drau, und zwar in ihrem obersten Laufe,: da öst- 
licher um Noreja an derselben die Noriker salsen; die 
"Außikımoi, die Bewohner des benachbarten 'Uhals der 
Geil, in deren Namen, ’4ußt-Atxoi, mit Auxiag (Lech) 
verglichen, die alte keltische Benennung *) des Flusses liegt. 


Boji. Ostnachbarn der Noriker um die Donau, ein 
berühmter Name in der Geschichte der keltischen Völ- 
ker. Bojen waren mit gallischen Völkern über die Al- 

en nach Italien gezogen und stritten dort gegen die 

ömer, Bojen widersetzten sich dem Andrange der 
Kimbern im herkynischen Walde; Bojen mit ihr’en Nach- 
barn, den Norikern, vereinigt kämpften in den lonau- 
gegenden gegen die Daken. Sie waren wegen ihrer 
Tapferkeit von ihren Stammgenofsen geehrt, und die 
Aeduer baten darum den Caesar, Bojen bei ihnen Platz 
nehmen zu lassen (B. Gall. A, 28). Aber stärkerer 
Macht, in deren Nachbarschaft sie sich begeben hatten, 
mufsten zuletzt die Bojenvölker unterliegen, nicht nur 
jenseits, sondern auch im Norden der Alpen. Der Bo- 
jen, Nachbarn der Noriker, geschieht erst Meldung nach 
ihrem Unglücke durch Boerebistes, den Dakenkönig, 
Augustus Zeitgenolsen: Borgeßiorng .. Botovg x«i 
dodnv npavıoe roüc Vino Korwagiom, al Tavgioxovg. 
Str. 7, p. 504; ra ’[Ahvoıxd .. dpfdusva ano ig Ki- 
Ing Trg zarte vovg Ovivdehızodg za Peimovg xaı Toı- 
viovg [Bofovg). Ml£gog uev dn) ı Tg Xwoag Tavıng Non- 
uwoar ol Jaxcı zaranolsungavıss Bolovg za Tav- 
‚oigxovg, Edvn Keirixd, va vno Korooipp. id. p. 515. 





*) Die sich wohl noch erhalten hat in der Benennung Les- 
sachthal (an der oberen Geil), nur durch slawisches Organ um- 
geformt, wie Bacuntius in Bussut. 
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Dieser verwüstete, von seinen alten Bewohnern verlas- 
sene Strich lag über den pannonischen Völkern, zwi- 
schen den Norikern und der Donau, um den See Pelso 
(Plattensee), den Römern unter dem Namen Deserta Bo- 
jorum bekannt: Noricis junguntur lacus Peiso, *) desertu 
Bojorum; jam tamen colonia Divi Claudii Sabaria et op- 
pido Scarabantia Julia habitantur. Plin. 5, 24. In ver- 
schobener Ansicht des Landes ist bei Strabo der See; um 
den der Bojen Wüste (7 Boi'wo» tonui«) lag, mit 
dem See der Raeten und Vindeliker (Helene) verwech- 
selt (S. 252). Im Nordabhange der Alpen bis zur Do- 
nau, vom Bodensee ostwärts, findet sich keine Spur von 
Bojen ; der Ort Bojodurum ist wegen seines Namens 
noch so wenig Stadt der Bojen, wie Eburodunum der 
Eburonen. ° So weit die Geschichte dieser Gegenden 
reicht, haben Noriker und Vindeliker dort gewohnt. Bei 
der weiten Verbreitung des Bojennamens dringt sich 
nothwendig die Frage auf, ob sich keine Verbindung die- 
ser Donaubojen mit anderen Bojenabtheilungen zeigt, 
und mit welchen? Strabo gibt Antwort. Sie sind von 
den italischen Boji gekommen, berichtet er: uiyıora nv 
zur Ke)rov ‚esen „Bolo:  zai ’Ivoovßgo1, zei of av 
Puoueiwv mokıw £& &podov xareiafonres Zivoveg 
usa Ieıcarwv' Tovtovg uEv oUv EEepYeıyav Voregov 
ze)£ug Pwuatoı. Tovg de Botovg Einkacav dx av 
zönwv " ustaordvreg Ö’ eig Tovg mepi rov 
Jorgov vonows, nerd Tavpioxwr vrovv Noke- 
novvreg 71005 Ada, Ewg anwkorro maresvei' ıny de 
xuoay ovoay ng Ihkvgidog unAoßorov Toig regIoı- 
z0001 zartlırrov. 5, p. 242. 2455 E&vrög voü Tladov... 
xureigov dE Bolor zai Alyveg, zai Sevwveg, zal TIaı- 
4 \ 4 - x re “ ’ > 
caraı 70 nlEov' awv dE Bolwv EZehladEvewv, aya- 
vıo9derımy de xai ruv Taıoarwv, zai Seruvov, Atine- 
za 14 Aıyvorırd pila, za zwv Poyeiov ai dnoı- 
zieı. p. 216. Aber so deutlich, so zuversichtlich auch 
diese Angabe vorgetragen ist, so besteht sie nicht vor 
zenauerer Prüfung. VVenn auch nicht zu bezweifeln ist, 
Sal die Donaubojen erst später in die Nachbarschaft der 
Taurisken gekommen sind, so muls doch die Nachricht 





*) Ist Pelso zu lesen. So heifst ihn Aurel. Vict. de Caes. 
c.10; Pelsodis, Pelsois Jornand. c. 52.55 ; lacus J’efissa Anon. Salz- 
burg. (9. Jahrh.), Juvav. p. 13; ahd. Bilisaseo, Anamodi Traditt. 
ap. Pez 1.5, n. 25. Plattensee ist aus dem slaw. ungr. Blatno, 
Balaton und dieses aus Bilisa? Der Name Velso ist wohl aus dem 
Munde der umwohnenden Pannonier oder Kelten , vielleicht 
ein Wort mit dem slaw. pleso, Sec. 
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befremden, dafs sie aus Italien herbei gekommen- seien. 
Von allen gallischen Völkern in Italien, so hart sie auch 
von den Römern gedrängt wurden, hat keines seine 
Wohnsitze verlassen ; die Bojen wären die einzigen, 
welche aus dem Südlande hinter die Alpen gezogen wä- 
ren. Desungeachtet mülste diese Auswanderung als 
Thatsache gelten, wenn sie anderswoher noch einige 
Bestätigung fände oder nur erwiesen. werden könnte, dafs 
Strabo aus sicherer oder alter Quelle geschöpft habe. 
Aber keines von beiden. Strabo trennt deutlich Senonen 
end Bojen; jene sind nach ihm vertilgt, diese aus ihren 
Sitzen vertrieben worden. Dem Plinius ist eine bojische 
Auswanderung nicht bekannt; beide Völker hatten glei- 
ches Schicksal (3, 45): in hoc tractu ixierierunt Boji, 
quorum tribus CXIL fuisse auctor est Cato, ülem Senones. 
Die Senonen und Bojen sind zu Grunde gegangen,. als 
selbstständige Völker; sie sind Römer geworden. Li- 
vius, der ihre Ueberwältigung durch den Consul P. Cor- 
nelius Scipio im J. d. St. 564 (491 v. Chr.) ausführlich 
schildert (56, 53. 59. 40), weils eben so wenig, dals auch 
nur ein Theil von ihnen das Land verlassen hätte. Sie 
erhielten nach dieser Niederlage die Strafe , dafs die 
Hälfte ihres Gebietes den Römern zur Anlage von Kolo- 
nien, wenn sie diese für gut fänden, offen stehe, eine 
den Galliern verhalste , ihrer Selbstständigkeit gefähr- 
liche Mafsregel ihrer Feinde. Aber dennoch haben sich 
die Namen der Bojen und Senonen erhalten, und werden 
noch von Ptolemaeus aus den Gegenden genannt, die sie 
früher besetzt hatten. Dafs Strabo nicht aus reiner Quelle 
geschöpft habe, beweist er dadurch, dafs er die Gaesaten 
als eigenes Volk neben die Bojen und Senonen in das 
Poland setzt. Keine alte Nachricht kennt dort ein Volk 
dieses Namens; Gaesaten waren Miethsoldaten, aus den 
no und Rhonegegenden geworben. *) Strabos An- 
gaben sind unhaltbar und aus trüben Quellen geflossen, 
sind später combiniert, wahrscheinlich **) von Römern, 





‚*) Polyb. 2,22: duenfunovro (Tcoußgss zat Boroi) ngos ToVg 
xare res’ Alnsıs zei tov Podevoy zarvıxourıag Ichdres, g0S«y0- 
gegvoufvous dE die 10 guc9oo Growredeıw Teıodrous‘ n yap Aıg 
avın 10010 Onuuiysı zuglag. Doch nicht vom Dienste, von der 
Bewaffnung sind sie benannt. Dasselbe mit dem, keltischen 
Wort (Teaicog, &ußulıoy GLdnpoöy Torjpwy. Etymol. M.) ist wohl 
das goth. gäis (telum). Es scheint auch noch in den Eigen- 
namen Gesoriacum, Gesonia, Iyoodoüyor zu liegen. 


**) Kaum von ihm selbst. Wo er die Veneter am adriati- 
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welche im Wahne, die Gallier im Süden des Po, deren 
Gebiete romanisiert waren, seien vertilgt oder verjagt 
worden, die am Ister aufgefundenen Bojen für den aus 
Italien entkommenen Rest ihrer alten Feinde ausgaben. 
Wie viel näher liegt die von sicheren Zeugnissen nicht 
entblöfste Annahme, dafs sie. von Norden her über die 
Donau gekommen sind. Dort hatten in früher Zeit gegen 
den Main und den Rhein Helvetier und ihnen östlich 
Bojen gewohnt. Die Bojen safsen noch da zur Zeit der 
kimbrischen Wanderung, und behaupteten ihr Land ge- 
en den Andrang der deutschen Völker: pnoi de xai (6 
ocsıdwrıog) Botovg rov 'Eexvvıo» dovuo» ol- 
xeiv noöreoov' zoug de Kiußoovg Opunoavrag ini 
Tüv T0rov ToüTov, drtoxgovoderrag uno cuv Boiwy äni 
zov’Iorpov. . xaraßnyvaı. Str. 7, p. 295. Bald mufsten sie 
jedoch ihren nördlichen Nachbarn weichen; weder Hel- 
vetier noch Bojen kennt Caesar mehr in diesem Striche, 
sondern eine menschenleere, von kriegerischen Deut- 
schen durchstreifte Wüste in weiter Ausdehnung. Die 
Markomannen hatten die Bojen vertrieben ; ıhr von 
Waldhöhen umkränztes Land nannten aber die Deut- 
schen nachher noch zu allen Zeiten Bojenheim. ($. Mar- 
comanni, Baioyarii.) Die Helvetier Eden sich in der 
Folge zwischen den Alpen.und dem Oberrhein. _ Un- 
möglich können die Bojen, deren Macht den Kimbern 
tanden hatte, Bewohner eines Landes wie Beheim, 
spurlos aus der Geschichte verschwunden sein. Sie zo- 
ger über die Donau, drangen gegen Noreja vor, und er- 
ämpften sich Sitze neben den Norikern. Mit diesen 
finden sie sich verbündet zur Zeit, da Boerebistes feind- 
selige Stellung gegen sie genommen hatte. Sie unter- 
lagen dessen Macht. ‚Eine Abtheilung von ihnen hatte 
sich zu Caesars Zeit, wie es scheint, noch vor dem Un- 
glücke ihres Volkes westwärts gewendet und den Hel- 
vetiern angeschlossen, die es unternahmen, neue Sitze 
zu erobern. Von diesen erfuhr Caesar, was er mit kur- 
zen Worten von den nördlichen Bojen sagt: Bojosque, 
us trans Rhenum incoluerant, et in agrum Noricum 
transierant , Norejamque oppugnarant , receptos ad se 
socios sibi adsciscunt. B. Gall. 4,5. Nach der Nieder- 
lage der Helvetier fand diese Abtheilung Sitze bei den 
Aeduern (B, Gall. 1, 28. 7, 44), in deren Nachbarschaft 





schen Meer von den armorischen Venetern ableitet, gibt er 
das offen als seine eigene Meinung an. 
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sie noch von Tacitus (Hist. 2, 61) erwähnt werden. Noch 
hat sich aber auch ein Theil des gedemüthigten Volkes 
in seinen Sitzen an der Donau erhalten. In der römi- 
schen Provinz Oberpannonien stellt Ptol. an der west- 
lichen Grenze, etwa zwischen den beiden Seen gegen 
das Gebirge, Boror Coisl. Vindob. ( Bıoi verschrieben 
Erasm. Mir.), und über ihnen, das nördlichste Volk in der 
Provinz, ”Alaloı auf. Beider Völker geschieht noch 
ürwähnung in einer Inschrift bei Gruter. 490, 2: L. Vor.- 
carıo Q. F. Ver. Prımo, Pnarr. Con. 1. Norıcor. ı8 
Panw. PRaArF. RIPAB DanvvI ET CiviTarıum DuUARUM Boron. 
xr Azanıor. .„.*) Wohl hat sonach das Volk grofse 
Verluste erlitten und nur ein kleiner Rest seiner vorigen 
Grölse ist zurückgeblieben ; aber so mit Stumpf und 
Stel, savsdvei, wie Strabo sagt, wurde es nicht aus- 
gerottet, einneuer Grund, vorsichtig zu sein gegen die 
voreiligen Vernichtungsnachrichten ur Römer. 


Carni, Japydes. Von den Hochalpen herab 
haben sich längs der südwärts gegen das Meer hinzic- 
henden Kalkgebirgskette Kelten bis zur Küste in die 
illyrischen Völker eingesenkt, durch welche sie aber 
noch sowohl im Osten als im Westen von ihren Stamm- 
brüdern, den illyrischen und italischen Kelten, getrennt 
blieben. Zunächst am Hochgebirge salsen die Carxi, **) 
auf dem Gebirge der illyrischen Küste das keltisch - illy- 
rische Mischvolk der Japydes, Japodes. Ihre Hefnail 
liche Bergkette beschreibt Strabo 7, p. 514: 7) d’ ’Oxo« 
veneıvorarov u£gog zur "Alneov tori zov dtarsivov- 
oWv art Ti, Paurtıung uEyQ1 lanodıov " ErTEV dev d 82ei- 
osraı vd on nalıv Ev Toig Idnocı, zul xaheira 
’A)Bıa. Die Carnen hatten im Osten pannonische Völker, 


- 





®) Auch noch sind sie genannt in einer alten Demonstra- 
tio Provinciarum bei Angelo Maj Class. Auct. e Vat. codd. ed. 
35, p. 415: Illyricum et Pannonia ab oriente flumine Drino, ab 
occidente desertis, in quibus habitant Boi et Carni (cod. Canni, 
Maj falsch Quadi), a septentrione flumine Danubio ... Daraus 
schöpft die \Vessobrunner Is. ( Grafls Diutisca 2, 569). Wohl 
nur eine Erinnerung aus Plinius. 


**) Nach ihren zackigen Felsgebirgen benennt. Das kelti- 
sche carı (auch corn in Kopvyevios Piol., Cornubia) = lat, cornu, 
deutsch Horn, semitisch karn. Noch bedeutet in den kelti- 
schen Dialekten cara Spitze, wie im Deutschen in den Schwei- 
rerbergen Aarhorn, Schreckhorn; dann Haufe, kymr. carneg, 
Steinhaufe. Auch IHorn, musikalisches Instrument, im Altkelt. 
Kaovov, mr oeinızye. Iekeıcı. Hesych. 2, 151. 
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im Norden die Noriker, im VWVesten die Veneter zu 
Nachbarn. Von den Norikern trennte sie die Bergkette, 
welche die Geil und Drau auf der Südseite begleitet. *) 
An derselben lag Julium Carsicum (Zoglio an den Quel- 
len des Tagliamento); die Sawe entspringe aus den carni- 
schen Alpen, sagt Plinius (5, 25). Wie weit sie aber jen- 
seits der Ocra hinabreichten, ist nicht angezeigt. Pli- 
nius (5, 49) nennt als untergegangene carnische Städte 
aufser Ocra noch Segeste, womit Segestica an der Mün- 
dung der Culpa bezeichnet sein könnte. Aber bis dahin 
reichten die Carnen nicht; Pannonier waren nach siche- 
ren Berichten die Bewohner jener Gegend. An der Ost- 
seite der Veneter berührten die Carnen das Meer um 
den Busen von 'I'riest. Concordia, die Mündung des Ti- 
lavemptus (Tagliamento), Aquileja stellt hier Ptol. in ihr 
Gebiet (5, 1); ihnen gehörte 'Tergeste nach Strabo p. 314: 
ix Teoyeoıns wWung Kapvırzn)g Untoteois korı dıd 
zis Oxoag. Dals Aquileja ein keltischer Ort war, be- 
stätigt Livius 40, 54: Aquileja colonia Latina eodem anno 
(ab U. C. 571) in agro Gallorum est deducta. Nachdem 
Plinius von den Umgebungen Aquilejas gesprochen, fährt 
er Sort (5, 48): Carnoram haec regio, junc/aque Japydum. 
Andeutung über die Ausdehnung der Japoden ‚gegen Nor- 
den gibt Ptol.: 2youero: ig loroies, Ianvdeg. 2, 475 
Strabo 7, p- 514: 6 Noagos (Ldos) mpogskaßev ToV 
dıd rw» Tanoduv 6fovra &x roü Aißiov Voovg Kake- 
srıv [Kökenıv, Culpa]. Dafs sie auf beiden Seiten ihres 
Gebirges hinabwohnten, sagt Swabo p. 514: !dgvrraı of 
Janodes ini zıp Alßiep Ögeı velsvraiı ıuv Alnewv 
öryzı, Uymıo opodon, ın uev Eri zoüg Jlevvoriovg 
xcai cov loroov xadnxovreg, ci) 0° Erci vov Adoiav. 
Sie berührten nach den Istrern die Küste, die nach ihnen 
die japydische hiefs, welcher Strabo 4000 Stadien Länge, 
500 weniger als der istrischen, und 500 weniger als der 
folgenden liburnischen gibt. Von ihrer Südgrenze allein 
Plinius 3, 21:.. flumen 'l’edanium, quo fizitur Japydia. 
Tıdaviov rrorauoö 2xßokai sind von Ptol. nicht ferne 
südlich (östlich bei ihm nach seiner verschobenen 
Lage der Küste) von Senia (Zeng) angesetzt; sie schei- 
nen weiter nach Süden zu gehören. Von den Japoden 
nennt einige Abtheilungen Appian. Ilyr. 46: Zanodw» 
de zuv Evröog Alnewv, Moevrivor uev zai Avev- 





*) Nach den südlichen Anwohnern Alpes Carnicae, später, 
mit der Südlichen Fortsetzung, Alpes Juliae. 


250° Illyrier. 
dearaı moogtYerro even (rm Zeßaoııy) moogıövrı. 
Avdgovnivoı Ö’, ol nAeioroı zei naxıuraroi tavde 
zu» Ienodwv &loiv. Sie sind die Bewohner der Orte, 
die Strabo nennt (4, p. 207): Aoovneıvov,, Morrzriov, 
Ov£vdov, in einer zweiten Stelle (7, p. 514): Aoovmı- 
4 Ir > [4 . 

vos, Mormrıov, Ovevdog (al. Overdw); dazu fügt er 
noch M£roviov, das nach Appian (Illyr. 49) und Dio Cass. 
(49, 35) der Hauptort der Japoden war, wie es scheint ein 
keltischer Name. Die Tab. Peut. hat Avendo, Arypium 
auf der Küstenstralse südlich von Senia. Dafs die Japo- 
den eine Mischung aus Belten und Illyriern gewesen, ihre 
Tracht gemischt war aus keltischer und illyrischer, be- 
zeugt Strabo: of Iamodes dE zoöro Hd Zniniziov ’I- 
Avgioig zei Kekroig E3vog. pP. 2075 ueyoı tüv ’Iano- 
dwv, Kehrızod ve aua xai ’Dvoıxod Eivovg. pP. 5155 
od’ onkıouos Keltızög‘ xardorızıor Ö’ Öuoing xar 
zois dlloıg ’Ihvoroig xal Opeki. p. 315. 

28. ELLYRIER. Nach den Ostkelten folgten 
zwei von Süden herauf in die Nähe der: Germanen aus- 
gebreitete Stämme; zunächst die Illyrier. Diese müssen 
als besonderer Stamm von ihren Nachbarn geschieden 
werden, wie Kelten von Germanen oder Wenden. Die 
Sorgfältigeren *) unter den Alten haben nie Illyrier mit 
Thrakern oder Kelten vermengt; vorzüglich hat Strabo, 
der beste Führer durch die illyrischen Völker, sie genau 





*) Und doch nur die Aussprüche dieser werden als Norm 
aufzustellen sein. Wenn einzelne illyrische Völker bei einigen 
Schriftstellern Thraker, und umgekehrt thrakische Völker Illy- 
rier genannt werden, so kommt dieses theils aus der späteren 
römischen Provinzabtheilung, nach welcher der Umfang dieser 
Namen willkührlich erweitert oder verengert ist, oder durch 
Irrung der Schriftsteller selbst, von denen dann eben so zu ur- 
theilen ist, wie von Florus, wenn er die Skordisken, deren Ab- 
stammung doch bekannt ist, Thraker nennt, und von Appianus, 
dem dieselben Illyrier heifsen. Solche Irrthümer können frei- 
lich auch nur irriger Behauptungen Stützen sein, wie sie Ade- 
lung gedient haben, der die Sprachen der Völker im Süden des 
Isters und selbst noch kleinasiatischer und italischer in einen 
einzigen Sprachstamm, den er den thrakischen benannte, zu- 
sammenfafste, wie einmal Gelehrte die Sprachen der Nordvöl- 
ker in den keltischen. Thunmann erinnert an zwei illsrische « 
mit dem thrakischen dava zusammengesetzte Ortsnamen, Thermi- 
dava bei Scodra im Ptol., und Quisyedava in Dardania bei Proc. 
Dadurch sind aber die Illyrier noch nicht 'Thraker, so wenig 
ne: die Ligier Kelten, wenn bei ihnen ein Ort Aouyidouyor 
heifst. 
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gesondert. Die Illyrier waren die Bewohner der östli- 
-chen Umgebungen des Adriabusens und berührten die 
Müste von der Verbindung des Busens mit dem jonischen 
Meere bis zur Pomündung. Von solcher Ausdehnung 
des illyrischen Namens zeugt zuerst Herodot. Illyrier 
kennt er an den westlichen Zuflüssen der Morawa (4, 49): 
2E Il hvoıav de gEwv rroög Bopijv dvenov "Ayyoog 7r0- 
zauos Leßalksı Es nediov To Toißeallınov zai EG TO- 
zauov Boöyyov' 6 de Boöyyog is zor ”Ioroov. Er 
weils, dals zu ihnen die Anwohner des innersten Busens 
ehören, die Evsroi (1,196): ’IAAvgıov ’Evsroi. Hier 
ie ursprüngliche Form dieses Volksnamens, der nachher 
von den umwohnenden Kelten in Veneti ümgestaltet ist. *) 
Dafs die Veneter eine von der keltischen verschiedene 
Spracheredeten, sagt Polybius 2,17: 02 Overeroi roig 77077 
zei 7 x00u Boayüd dıepkoortes Kelrwv, yAurın Öd 
ah oil yowuevoı. Mit welcher aber diese Sprache ver- 
waßrdt sei, forschten die Alten nicht, und überlielsen 
sich allerlei Vermuthungen und Fabeleien. **) Herodots 
Auctorität ist gegen alles dies hinreichend, die Veneter 
dem benachbarten Stamme am Adriaufer zuzustellen, und 
sie für_die äulsersten Illyrier in Nordwest zu nehmen. 
lm Süden bezeichnet als die Grenzgegenden der Illyrier 
Strabo die Umgebungen der Einmündung des Adriabusens 
ins jonische Meer, wenn er sagt (7, P.525): zrjv 0dov &x 
zuv nepi ınv ’Enidauvov zaı nv Anolkoviav Tonav 
lovcıy, &v de£ı@ ulv fotı ve ’Hneipwrind Kon. ., iv 
d@pı0reog ÖdE 1a 0on va zwv Ihhvgıwv. Uebereinstim- 
mend Pausanius 4, 55: 0i IAAvgıoi a nıpog Toü ’Joviov 


*) So gab der Name keltische Etymologie. Die armorischen 
Veneti sind bekannt. Aufserdem erscheint der Stamm vrx in 
keltischen Völkernamen mit mehreren Ableitungen, Venicontes, 
Venicnii, Venostes u. a. Die ursprüngliche Form auch Everos, 
Heneti Str. Liv. Plin. u. a. 


*#) Von den armorischen Venetern führt sie Strabo (4, p. 195) 
herbei. Die Aelteren aus Troja mit Teucrern und paphlagoni- 
schen Henetern (Plin. 5, 19; 6, 2. Liv. 4,1. Virgil. Aen. 1,242). 
Niebuhr (R. Gesch. 4, 172) möchte sie zu Liburnen machen, 
die er als verschiedenes Geschlecht von den Illyriern trennen 
will, und findet sie Liburnen genannt bei Virgil: 

Antenor potuit mediis elapsus Achivis 

Illyricos penetrare sinus atque intima tutus 

Begna Liburnorum .. Aen. 1,.242; 
während doch nach der Fabel Antenor die Veneter nicht schon 
vorgefunden, sondern erst gebracht und neben die Liburnen 
gesetzt hat. 
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av HreıoovVsreoorxoöyreg. Die Anwohner des südillyri- 
schen Gebirgs werden von Strabo an anderer Stelle auf- 
.. > x [4 > ‘ 
gezählt (p. 526): evaufuıraı dE rovroig (Hreipwzeıs) 
ra "Ihvgıxd EBvn, TE noög 7 voriwp uEoeı Tg O0EI- 
vis zal cd vneo voö ’Ioviov x0lmov" Tis ydo Brıdd- 
uvov xzai ans Anoklwviag, ueygı auv Kegavviwy mregt- 
01x0001 (al. Urepoıxoücı), BviAliove&g te ai Tav- 
ee) zai TIap$ivoı zei ovyoı.**) Diese 
und vorzüglich die zunächst darüber wohnenden Völker 
sind die, welche auch besonders Illyrier benannt vor- 
kommen, schon bei Skylax. Bei ihm reicht der Name 
Iliyrier von den Bulinen vor dem Nestus (Czettina?) bis 
Chaonia, Korfu gegenüber : werd de Aıßvorovg eloıw 
’fAkvoroı Edvog xai raporxoücıv ol Ikhvoıoı raod 
Yalarcav ueygı Xaoviag zig zard Keoxvgav qıv "Alzı- 
voov vioov .. OF de "Rpızoi xuroıgücıw Tig Auav- 
ziag xwoav* eloiv ueyor tvraüde ’IAAVgıoı Wo 
Boviıy@v.. Mera de Ihhvpiovg Xdoreg (ed. Bail 
p- 247. 252. 255). Einzelnamen führt er auf: Boväı- 
void’ eloiv E9vog Ikvgıxov' napanhovg dE dorı vis 
Boviıvov, ywgas jutoag uarodg Erri N&orov nrorauor. 
pP: 248; ovroı dE eioıv hdoroe E3vog Mavıol, Alurn, 
de Zotı TO &low Toü Zunopiov ueyahn, wei avıxeı N) 
kiuyn &lgs Adtapıdras, E3vog ’Dvowov . . Tihv- 
eiov E3vog zloıw ol "Eygeheig &youevor voö "Pılonvrog. 
zer avriov dE &orıv 70 ’Iihvoızov E9vog, Ev m 'Eni- 
dauvos 3orı (die Taulantier nach Thucydides). p. 250. 251. 
In noch grölserer Einschränkung steht der Name bei 
Mela, wie es scheint aus älterer Quelle, (2,3): Partheni et 
Dassaretae prima tenent: sequentia 'T'aulantii, Encheliae, 
Phaeaces. Deinde sunt, quos proprie Illyrios vocant: 
tum Pyraei***) et Liburni et Istria.. Und Plin. 5, 22: 
proprieque dicti Ilyrii et Taulantii et Pyraei. Diese 





*) Zuerst bei Thucydides 4, 24: zeosoıxoucı d’ avıv (Erl- 
dauyoy) Tavkdyrıoı Bepßapoı, Mkugızov E}vog. 

**) Sind wohl Herodots Bouyoı Ypyjixes (6, 45. 7, 185) 
und von Strabo ungenau hier mitgenannt. Auch nicht gerade 
als illyrische Landschaften oder Illyriervölker,sondern wegen ib- 
rer benachbarten Lage fügt Strabo noch bei: zAncioy de zov zus 
74 doyigie re ?v Auucsılo, Tlegısadıes‘te Guveotjourıo 1 du- 
yacıciay, zul Eyyeklous xat Zecugacloug xuloücı* moos de ToV- 
zoıs Avyzyoıal 1E zei 7, AEvolonog , xal 7 reınoktug Dleluyorit 
sat Eopdol, za Aıula, zai ’Epdrvon, 

***) Mela gleich im Folgenden: Nar (Narenta) inter Pyracos 
et Liburnos, Bei Strabo Zypaio. 
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Südillyrier, Ilyrier im engeren Sinne, heifsen auch bei 
Livius, mit Ausschlufs anderer illyrischer Völker, Illyrii, 
ihr König Gentius, rex Illyriorum, dessen Hauptort Scodra 
war (Buch 44). Zwischen Illyriern und Istrern stehen 
bei Skylax die einzigen Aıßvovoi, ein früher weit ver- 
breiteter, %) aber nachher auf seinen beiden Seiten ein- 
'geschränkter Name, von der Nordseite her durch die 
vordringenden Kelten, die mit den Eingebornen das 
Mischvolk der Japoden bildeten, von der Südseite durch 
die sich weit Kalehnende Benennung Dalmatae, von 
der Stadt Dalminium nach Appians Versicherung und Stra- 
bos, der auch eine Stadt Liburna nennt. Mitten in der 
Reihe der illyrischen Völker längs der Küste müssen 
wohl auch die Istri als Illyrier gelten; ihre Ableitung 
aus Colchis (Justin. 52, 5) ist Fabel, und zu isoliert steht 
die Angabe des Skymnus (v. 590): "Exerov Exovraı Opc- 
x25"/oroıoı keyousvor. Weder dieses Zeugniss noch 
die Völkerstellung des Skylax, welcher die Liburnen wie 
die Istrer und Heneter vor den Illyriern besonders auf- 
führt, reicht hin, die Liburnen und Istrer als ein ver- 
verschiedenes Geschlecht zu unterscheiden , nicht blofs 
weil auf allen Seiten sicher illyrische Völker wohnten, 
im Süden die eigentlichen Illyrıer, in Nordost die Pan- 
nonier, in Nordwest die Heneter, Illyrier nach Herodot, 
sondern noch die Japoden, die Anwohner der früheren 
liburnischen Küste, ausdrücklich ein keltisch - illyrisches 
Mischvolk bei Strabo heifsen, dessen illyrische Nachrich- 
ten zuverlässig erscheinen. Unter ehemals mächtigen 
Völkern zwischen dem Ister und dem adriatischen Meere 
sind drei von illyrischer Abstammung genannt von Strabo 
7, p- 515: Talarov Ev Boloı zai Ixoodiozor ’DBhv- 
eıw»v ÖE Avrapıaraı xai Aodıcioı za Japda- 
yıoı' Ooaxwv de Toıßahkoi. Die Ardiäer setzt er an 
den Fluls Naron (Narenta), der Insel Pharus gegenüber, 
die beiden andern waren die Grenzvölker gegen die 
Stämme in Ostund Südost, die Dardanier (p. 546) : gvvarızeı 
di (1 Jaodavız)) voig Maxedovexois EIveoı xai roig 
Ilaıovıroig moog usonußoiav .. Tüv dE JapdanıcrWv 
eloi zei oi Tehapoıoı, rap’ olg öl doyeia* xai of 
Oovvaraı, Maıdoig EIver Opgxip roog Ew GVyantou- 





*) Sogar als alte Bewohner der gegenüberliegenden itali- 
schen Küste erscheinen Liburnen bei Plinius 5, 14: ab Ancona 
Gallica ora ineipit. Siculi et Ziburni plurima ejus tractus te- 
nuere. Vielleicht waren noch andere Völkchen an dieser Küste 
illyrischer Abstammung. 
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otw. Und neben ihnen und den thrakischen Bessen” die 
Autariaten (p. 318):0f B&oooı ovventovzegan de Podonr, 
zai roig Tlaiocı, zai vov’Ihvpidwy roig ce Adrapıa- 
Taıg, zei rois Aapdavioıc. 


Pannonii. Eine der rk Abtheilungen die- 
ses Stammes breitete sich rückwärts in Nordost aus, die 
Pannonü, welche mit ihrer Nordspitze in die Nähe der 
Germanen hinauf reichten. Im Süden waren. von ihnen 
die östlichen Abhänge der illyrischen Berge zur Donau 
besetzt. Ihre Lage und Ausdehnung in diesen Strichen 
bestimmt Strabo 7, p. 514: dıezeiveı (t@ Eon row Ilav- 
voviov) ulyoı zai Aahuariag, oyeduv dE vı zei ’Ao- 
dıeiwv, lovrı TOÖS vorov' Äünaoe 7) ano Too uvyod 
zo0 Adoiov naoızovse Öpeırn) ulyoı Too Pılovızod 
z0hrov zul vis Aodıaiwv yis, uste£v nintovoe Tg 
ze Yalarıng zei rov Tlayvoviov Edrav. (P.517): O00rE- 
dıa Ö* Zorı raöra, & xartyovow oi Tlavrovıoı, rodg 
vorov Ev ueyoı ASakuareov zul Aodıeiwv dıersivovre, 
ıro0g @oxrov de Zrri Tov ’loroov relevrurre, oog Fo 
de Ixopdioxoıs ovvartovıe' di) Ö8, nepd Te von zwv 
Meazedovwv zat Oogxzov. Uebereinstimmend Appianus 
‚Ulyr, 14: of de Jleioves eioiv E3vog ueya Tape TOV 
Iotoov, zrmiunzes 2E lanodwv Erri Japdarovg. (22 
vlwdng dE Zorıv 7 Tlaırwv zai Zuuunang 2£ lanodov 
dmi Jeodavove. Die Nordpannonier lagen nach Strabo 
zwischen Segestica (an der Mündung der Culpa) und dem 
Ister (p. 515): Tlarvorıoı uE£yoı Zeyeorız)s zai [oroov 
toög «oxrrov za Ew" 005 dE adıla ufon it eleov 
dıersivovoıw. Dazu ist aus anderer Stelle -(p. 292) als 
dritter Grenzpunkt zu stellen der See bei den Bojen, an 
deren VYüste Pannonier anstielsen. Nur einige und zwar 
meistens südliche Pannoniervölker nennt Strabo p. 314: 
Ed d’ Zori zuiv Tlavvoviov Boesdxoı, zai Avdı- 
Cnrıor, zai Jıaciwveg, zai Tleıpoücraı, xai 
MeaLeioı, xai Jaroırıdraı,wv Barov 7yeuwv jv, 
xal aA, GONUoTep« OVvornuara uxoc. Dals die Pan- 
nonier zu den Illyriern.gehören, kann nicht bezweifelt 
ı werden. 'Tacitus (Germ. 45) unterscheidet ihre Sprache, 
lingua Pannonica, von der keltischen, lingua Gallica. Sie 
müssen Illyrier sein, weil sie hier von den Kelten aus- 
eschlossen werden, weil es unzulässig ist, sie für T’hra- 
a zu erklären, und eben so undenkbar der letzte Fall, 
dals sie einen eigenen Stamm gebildet hätten. Denn 
Völker, die Strabo als Pannonier aufführt, sind anderswo 
unter andern illyrischen allgemeinen Namen genannt von 
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Vellejus 2, 445 Perustae et Desitiates Delmatae, auch bei 
Plinius 5, 22 Mazaei, Daesitiates in Dalmatia. Wenn 
auch Strabo die Pannonier nicht ausdrücklich Illyrier 
benennt, so setzt er doch überall ihre illyrische Abstam- 
mung als bekannt voraus. Illyrien liegt ihm (5, p. 213) 
um den See bei den Bojen, .. bis wohın Pannonier wohn- 
ten; dort ist der Anfang des illyrischen Landes (7, p. 515); 
die Scordisken setzten sich awischen die Thraker und 
Ulyrier, unter welchen nur ihre Westnachbarn, die Pan- 
nonier, verstanden werden können (p. 315. 517). Grie- 
chen verwandelten, um nichts besser als spätere Latein- 
schreiber Dania in Dacia, den Namen Pannonit in Tlaio- 
veg, was eigentlich die Bezeichnung eines Volkes am 
Strymon ist, dessen Geschlecht von den Teucrern aus 
Vorderasien abgeleitet wird (lHerod. 5, 45). Mit diesen 
haben die Pannonier keine Verbindung; sie wurden von 
ihnen durch die Wardanen getrennt. Gegen die Ver- 
mengung dieser Namen, die:sich zuerst bei Appianus 
zeigt, dem Strabo noch fremd ist, spricht sich schon mit 
Recht Dio Cassius aus (49, 56. Reim. 595): zw» de dn 
Elinviwv qıvig, vahndeg dayvonoavres Tleiovag opag 
moogeinon, dgyalov u£v moV, Tod moogoNL«Tog Tovrov 
Ovrog , OU Error nal ixel, ahh Ev Te 7m Podonn, za 
zroog guın @n Maxedovig ın vor uExoı ing Yakaoong. 
up ovreo ai &70 £xeivovg usv Tleiovag, rovrovg de 
Ilavvoviovg, WgTEg rrov ai avroi Eavrovg za Pw- 
ualoı Opds xa)odcı, TOOg«YOPEVOW. *) 

Der bei der Ankunft der Römer weit nach Süden 
verbreitete Name der Pannonier blieb nur den nördlichen 
Völkern , den Nachbarn der Germanen, in dem Lande 
über der Sawe, in dem sie selbst erst spätere Einwan- 
derer sind. Sigynnen. wulste Herodot nordwärts um den 
Ister, und hörte, dafs sie westlich bis gegen die Heneter 
‘reichten (5, 9). Während Daken in der Folge das linke 
Donauufer einnahmen, drangen auf dem westlichen Pan- 
nonier bis an den Pelsosee vor. Bis dahin reicht Pan- 
nonia noch dem Plinius (3, 25), darüber lagen die deserta 
Bojorum. Aber die Römer bevölkerten diese Striche 
und bildeten aus dem Lande zwischen der Sawe und dem 





*) Aber verunglückt ist seine Erklärung des Namens aus 
ziyyos, dem lat. pannus, ebendas.: vyoudlorıcı dE oürws, 6ıs 
Toug yuıöves Tovg Kapıdwrovs dE iuerioy tıvev ds ndvvoug 
Zmywolwus wg zul zarerluvoyıeg zul NOGEYOPEUOVTES Guvohd- 
nıovor. zai ol uky elr’ o0Vy den 10010, elite zul de Aloe, oVrwg 
Vyouddaraı. 
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Berg Cetius, von den Norikern his. an den Ister die Pro- 
vinz Pannonia, die sie bald in Pannonia superior und 
nferior eintheilten. Zuerst kennt diese Abtheilung Pto- 
lemaeus, und stellt nach ihr die Völker der Provinz auf, 
die aufser den p Pan Völkern, der gröfseren Zahl, 
noch einige keltische umfafste. In jeder der beiden Ab- 
theilungen stehen ihm, wahrscheinlich in zu künstlicher 
Zusammenstellung, die Völker in zwei Reihen von Nor- 
den gegen Süden” (2, 45. 16): 

Keartyovoı de, ınv inagyier (Ilavvoriav ev av), 
&v ‚uEr roig 7008 doxtoug uEDEOLV, AL a). 01 us» Övou- 
xwreooı. Kurvoı d avavokızı)ıegot . ev dE Tolg, ue- 
onußgwois, AarToBıroı ev, vo zo Nworzov. OV @9- 
xıavol de Td 7008 dvarokag. ev de toig usresi, 
Boot uev 7 ‚700g dvauag, za Ur avrong, Kolerievoi. 
Ya 00101 d&roog dvarokds,: zei un’ «uroVg, Oospıdreg. 

Kare ovcı de za avınv av errapyian (Hlayvoviev 
zıv zero), &v uev Tois dv Giuxolg u£gsoıv, "Auavrıvoi 
AOxTIzWTEgOL. vg’ ovg Eoxo0v WURTES,Eice ’Avdıdvreg, 
eira Boesvzoı . &v dE Toic dvarokızoig, doxrıze)caros 
uv, Aoaßioxoı. ueonußgıwwWregoı Ö8, Zzopdigzoı. 

In Oberpannonien, im Norden, zunächst am Noricum, 
die’Alaloı, Azali Plin., Azalii Inschr. b. Grut., und 
östlich neben ihnen Kvzvoı , sonst nicht mehr genannt. 
Gegen Süden folgten die Bocoi, der Rest der Bojen, 
ihnen östlich ’Idovıı. Beide kämen sonach an die obere 
Rab, abwärts bis in die Gegenden zwischen den beiden 
Seen zu stehen. Plinius nennt hier nur die deserta Bo- 
orum, die Jasi aber, ohne Zweifel die ’/«ocıoı, viel- 
Dim auch Strabos Jıroiwveg, (al. Jdovovss, Jıeovoves, 
Awcrtiwveg, Jıoiwveg, dıoiwvig, aber auch Jıoriwves, 
Aıriwveg, Ditiones Plin. 5, 22), südlicher ander Drau unter 
den bedeutenderen pannonischen Völkern. Unter diesen 
stehen westlich Koserıavoi, ein unbekannter Name, und 
östlich Oosvıdreg, Oseriules Plin. In den südlichsten 
Ak heilen Oberpannoniens ‚ also in den Sawegegenden, 
Aaroßıxoı, Latoviei Plin., und östlich neben. ihnen 
Ovagxıavoi, Varciani Plin. Darunter sind die Boji 
sicher Kelten, wahrscheinlich auch ihre Nachbarn, welche 
die Inschrift mit ihnen nennt, die Azali so wie die Lato- 
vici, deren Name (verglichen mit Latobriges und Ordo- 
vices, Ebur ovices ) keltische Abstammung zeigt. In Nie- 
derpannonien, im Uferlande der Donau von der Mündung 
der Rab, über den Plattensce bis zur Sawc, stehen ın 
der Spitze der westlichen Reihe die Auavııoi, Amantes 
Plin., unter ihnen ’Koxovvıdreg, Hercuniates Plin., wie 
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Hercynia sylva ein keltischer Name; beide um den Pelso- 
see, die letzteren vielleicht Anwohner des bakonyer Wal- 
des. Dann gegen die Drau Avdıdvreg, Steabos Ivy dı- 
örrıoı, und Plinius Sandrizetes, unter den Völkern 
längs der Drau genannt, wohl verschrieben für Sandi- 
zeres. Zuletzt in dieser Richtung um die Sawe Boev- 
x0:, ein bedeutenderes Volk, noch von Plinius, Strabo 
und Dio Cassius (55, 29) als Pannonier genannt. Die östliche 
Reihe hatnur zwei Völker, Anwohner der Donau, im Norden 
Aoapßioroı, Eravisci Plin., Aravisci Tac. Germ. 28. Der 
Name, mit Ableitung wie Scordisci, Taurisci, aus Arabo 
(Rab), scheint keltisch, und Benennung des Volkes bei 
den benachbarten Kelten. Sie selbst sind aber Pannonier 
nach dem Zeugnisse des Taacitus, von gleichen Sitten 
und gleicher Sprache mit den pannonisch redenden Osi 
(Germ. 28. 45). Zuletzt im Süden, um die Mündung der 
Sawe die Sxoodioxoı, der Rest des berühmten Kel- 
tenvolks. Plinius nennt noch andere dem Ptolemaeus 
unbekannte Völker, und darunter als bedeutendere, vor 
den Jasi und Sandrizetes an der Nrau Serretes, Ser- 
rapilli; die Colapiani sind vom Flufs Colapis (Culpa) 
benannt, wahrscheinlich die Seyeoraroi Ileioveg hi 
Appian. Illyr. 22. Plinius stellt folgende Reihen auf 
(5, 25): Dravus En Serretes, Serrapillos, Jasos, 
Sandrizetes, Sarus per Colapianos, Breuc osque. 
Populorum haec capita. Praeterea Arivates, Azali, 
Amantes, Belgites, Catari, Cornacates, Era- 
visci, Hercuniates, Latovici, Oseriates, Var- 
ciani. Mons Claudius, cujus in fronte Scordisci, in 
tergo 'Taurisci. 


Der Stamm der Nlyrier ist in seinen nördlichen 
Besitzungen zu Grunde gegangen, hat sich aber in sei- 
nen südlichen Gebirgen selbst mit seiner Sprache er- 
halten. Die Pannonier sind unter den Stürmen der Völ- 
kerzüge verschwunden. Die nördlichen Anwohner der 
Küste sind schon frühe durch eindringende Kelten ein- 
geschränkt oder von einander getrennt worden, die Ve- 
neter von den Istrern durch die Carnen, die Istrer von 
den Liburnen durch die Japoden. In der Folge ist der 
nordillyrische Küstenstrich an den neuangekommenen 
Stamm der Slawen verloren gegangen, welche ihn bis 
an den rhizonischen Busen (B. von Cattaro ) besetzten. 
Von da aber wohnt noch nach den Slawen ein beson- 
derer Stamm mit eigener Sprache, südwärts noch weit 
über die Grenzen des alten Illyiiens hinaus, über Epi- 
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rus und die nordöstlichen hellenischen Länder, Thessa- 
lien, Aetolien,: Boeotien, Attica und die benachbarten 
Inseln (Andros, Salamis, Poros, Hydra, Spezzia) ver- 
breitet, die Albaner, Albanesen. Ws ist nicht möglich, 
dieses Volk mit seiner eigenen, den indisch-europäischen 
verwandten Sprache aus der Ferne herbeizuführen. Die 
Albanesen, oder wie sie sich selbst nennen, SAipetaren, *) 
sind die Nachkommen der Illyrier, welche im Norden 
eingeschränkt, sich im Süden ausgedehnt haben. 


u. THRARER. An der Ostseite der Illyrier 
lagen die Stammsitze der T'hraker, weiter vom Ister und dem 
Meere begrenzt. Aufser den Illyriern waren sie noch 
von anderen Völkern auf einer kürzeren Strecke in Süd- 
west an der makedonischen Abdachung umgeben: u£yoe 
ZIrpvuovog TTOT«UOV, Maxedoveg TE 0lxoV0ı xal Ilaio- 
veg, xai TIVES TWv 0pEIVWv Oogxov" rd de negav 
Irpvuovog Non, weygı od Ilovrıxod oröuarog zul 
vov Aluov, naryra Ooexwv ori. Str. 7, p. 525. In 
Nordwest erhielten sie erst mit dem Anfange des 5. 
Jahrh. vor Chr. Kelten, die Scordisken, zu Nachbarn, 
welche die Morawebene, srediov zo Tpıßaklızov bei 
Herodot (4,49), in Besitz nahmen, und ihre Bewohner, die 
Triballen, das äulserste Thrakervolk in dieser Richtung, 
nach Osten drängten. Schon frühe haben sich T'hraker 
auf verschiedenen Seiten über diesen Umfang hinaus 
verbreitet; in Südwest bis Thessalien: #xovoı Hazedo- 
viav utv Oodasg zal vıva uton vg Otrraliag. Str. 7, 

. 521; ostwärts über die Meerenge nach Vorderasien: 

DERES övrig zul avrol, xal 0Ug vür Moıoovg xalo0- 
cw' dp wv woundnoar zei Oi yüv uerazv Avdov 
xai Dovyov na Iowwv olzovyres Mvooi’ xai avroi 
Ö’ oi Dovyes Boiyeg eloi, Opg«xıov vı E}vog, zadaıeo 
xal oi Muydörsg, xal B£ßovxeg xal Medoßıdvroi, zer 
Bıyvvoi, zai Oüvaı' doxw de xui Toug Magıardvrors. 
Ovroı uev ovy tel&wg Ex)ehoinacı navıeg zıjv Evpwnnv. 
Str. 7,P.295; vd uev yaprrepi Kubıxov, Dovyeg Eripanoav 





*) Felsen- , Gebirgsbewohner, mit Ableitung aus skipe, 
schkipe, Fels (R. v, Xylander, die Sprache der Albanesen oder 
Schkipetaren. Frankf, 1855. p. 289), also wie das keltische Carni, 
Cornavii. Die Türken nennen sie Arnauten. Albanien war 
ursprünglich Name eines einzelnen Landstriches im alten Süd- 
illyrien, wo Ptolemaeus (5,13) schon die!#ißerof und ihre Stadt 
’Al$avönoits nenat, und dehnte sich erst im 45. Jahrh. über 
das ganze Land und Volk aus. 
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wg Iloaxtiov" za dE nepi”ABvdor Opgxes' Erı dd roors- 
g0v Tovrwy dupoiv BEpgvxeg za Jpvones' za d &Eng 
Tonosg, xzal orroı Ooexeg. *) id. 45, p. 586. Einige 
von diesen scheinen von Strabo mit nicht hinlänglichem 
Grunde, nur wegen Gleichlauts der Namen den 'TI'hra- 
kern zugezählt zu sein. Die Myser in Asien, welche 
Strabo von den thrakisehen in Europa ableitet, weils 
Herodot (7, 74) lydischer Abstammung ; und obwohl er 
das thrakische Volk Bovyoı in der Nähe von Makedo. 
nien kennt, so gibt er es doch nur als makedonische 
Sage, dals die Phryger früher Boiyeg geheilsen, und 
von ihnen aus nach Asien gezogen (7, 73); nach ihmsind die 
Phryger eines Stammes mit den Armeniern. (das.) **) 
Thraker nennt er nur aus eigener Erfahrung die Bithy- 
nen (7, 75): @orixeg de dıapavreg uev ds av Aoinv, 
&xindnoav Bıyvvoi’ zo dE mo0TegoV dxaldovro, wg 
avroi Atyovoı, Srovuovıoı, olxtovreg ini Srovuovı. 
Und an anderer Stelle (4, 28): Ognxeg, of Ovvoi ze zai 
Bı$vvoi, nachdem er vorher schon ®pvysg, Muvooi, 
Maoıavdvvoi aufgeführt hat. Aus der nicht unbeträcht- 
lichen Ausdehnung der T'hraker von Makedonien bis naeh 
Vorderasien und nördlich bis an der Ister folgert Hero- 
dot (5, 3): Opnizwv de E9vog 17.080» &otı, era Ye 
Ivdovs, navıwv av9ewnwv, Aber hätte er gewulst, 
dals die Cappadoker, Syrer, Phöniker, Palästinäer, Ba- 
bylonier, Araber, alle eines Stammes seien, woran die 
Alten, welche die Sprachen der Völker nicht beachteten, 
nicht gedacht haben, oder hätte er einige Jahrhunderte 
später geschrieben, und erfahren, dafs von den Kata- 
rakten des Isters oder von Kleinasien bis nach. Jerne 
und 'T’hule ein Volk wohne von gann Sitten und glei- 
cher Sprache, so stände diese Behauptung nicht in: sei- 
nem Buche. 





*) Auch bei Thucyd. 2, 96 stehen T’ojoes unter thrakischen Völ. 
kern, neben Triballen. Sie waren ein Wandervolk nach Strabo 
(1, p. 61. 11, p. 511. 12, p. 575), bei dem sie auch Z3vos Kıuus- 
gızöy, age oös zui Toijgwves oyoud£ovoıy heilsen (1, p- 61. 
14, p. 647). Ist diese Angabe auch gt so ist noch nicht 
die Folgerung sicher, dals die Kimmerier Thraker waren. Die 
Trerer können uneigentlich Thraker genannt sein, weil sie unter 
Thrakern wohnten, als ouyoıxoı zoig Opg£iv, wie sie einmal 
Strabo nennt (1, p. 59). 


**) Eben so nach Eudoxus bei Eustath., Huds. p. 124: 
EüdoSos Ev yis negiödgp " "Aguevıoı 10 yEyos tz bovylas, xai [77 
yurn nokia youyifoueiw, R 
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Getae, Dacli, Die gröfsere Masse der Thraker 
ist zuletzt ausgezogen, nordwärts ın das Land über der 
Donau, wo ihre zahlreichen Völker, die @eien und Da- 
ken sich bis zu den Germanen hinauf ausgebreitet haben. 
Herodot weils über dem Ister Skythen, Agathyrsen und 
Sigynnen; Geten noch im Süden des Stroms vor seiner 
Mündung (4, 95), wie nach ihm Thucydides (2, 96) 
Alexander aber kriegt schon mit Geten auf dem nör 
lichen Ufer. Ihre Besitzungen lagen seitdem auf beiden 
Seiten des Isters, in gröfserer Ausdehnung im Norden 
bis zu den Germanen und den Anwohnern des 'Iyras: 
vo nloav Toü "Alßıog TO ev Ovveyic axum)v Uno tor 
Zovnßwv xartyerau' elr eidg 7 wwv Terav ovvd- 
erei yi, war doydg uev orevi, naparsrautvn ze) "Iorow 
xard, TO vOTıov utpog' xara dE Tovvarriov, 77 TrapOpIE 
vov Eoxvviov dovuov,, uEpog Tı xai auTn TWwv OgWV 
xartyovon, elta rAarvverar 100g Tag Kpxrovg 12x08 
Ar dan Strabo 7, p. 294. 295. Im Westen beglcite- 
ten die Donau auf ihrem linken Ufer aufwärts die Daci: 
yEyove . . dis Xugag uegLouos ovuutvov Eu mrakaıov‘ 
vous uev yap Adxovs noogayopsvVovg, toug de Terac. 
Terag usv roug noog röv Ilovrov xexkıulvovg, 
xai zroog av &w. Jdxovg de, roig els vayarria 
woög Tepuarviav xei rag vov ’Ioıgov ınyag. id. 7; 
p- 504. Dafs beide Völker an der Donau ın den Um- 
gebungen der Stromschnellen zusammengrenzten, scheint 
zu folgen aus Str. p. 504: ToV rorauod va utv. ara 
xal mpog reis mınyaig uion, uExgı Tuv xarape- 
xecv, Aavov,dıov 1TEOGnYOGEVOV, @ ualıora dıd ur 
Jdxwv glorra'‘ ra dE xaro ueyoı toü Tlorrov rd 
zreoi rolg lärag, xakovcıw "Ioroöov. Der Name Daci 
erscheint nicht im thrakischen Stammlande. Erst nach 
der Einwanderung, deren Zeit unbekannt ist, muls sich 
ihn das Volk beigelegt haben; zuerst wird er von Caesar 
(B. Gall. 6, 25) genannt.*) Dafs die Daken, wie die 
Geten, thrakischer Abstammung waren, beweisen die 
ausdrücklichen Angaben Strabos : napd Tüv Terov, 
Guoykwrrov roig GogEiv Edvovg. 7, P. 5055 O1o- 
„orroı d’ eloiv ol Aaxoı voig Teraıg. p. 505. 
Beide Völker behaupteten ihre Eroberungen bis auf 





*%) Aus Adxos erklärt den älteren Sklavennamen Aaos 
Strabo 7, p. 304: Adxoug oluoı Adovs zuitiodu TO nakudn" 
dp’ ou zal napd rols "Artızois Enendiace 14 zary olxeı@v Övöuer« 
Tfıaı sa Ador’ 10010 yap nıdayajrepoy, 9 dno ı0y Zxudor, 
ol; zuloucı Adas. 
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Augustus, und um diese Zeit hatte selbst Boerebistes, 
ein Gete, ein mächtiges 'Ihrakerreich über der Donau 
ee Aber es zertiel nach ihm wieder, und von 
en von Nord und Nordost her ziehenden Völkern wur- 
den die Nordthraker allmälig weiter eingeschränkt oder 
vertrieben. Dies traf zuerst die Geten. Bastarnen wa- 
ren schon früher, von Norden herabgekommen; Sarma- 
ten, Roxolanen und Jazyger drängten von der Küste des 
Pontus Euxinus her. Die Geten warfen sich, wie spä- 
ter Carpen und dieselben Bastarsen von neuen Völkern 
gedrängt, den Römern in die Arme. Von ihrer Ueber- 
siedlung über den Strom berichtet allein Strabo,7, p. 803: 
Erı yao Ey’ nucv yoüv Allıog Karog  ueroioev Ex 
zijsmeoalagroü’lorpov nevre uvpıddag wudray 
raod wu» Terov, OuoyAwrrov roig Opadiv Edvoug, 
eisınr@o«Kanv' xalvüv olxovcıw aurodı. Das aufge- 
bene Land hiefs darum die Getenwüste (7, p. 305): ue- 
za&v de zig Tlovrıxiig Saharıng Tig and vo "Iörgov 
Erri Tupavy, xai 7) guy Terov Zonuia mooxeitaı nıe- 
dıdg ndoa xal dvvdoog. Allein auch mit dieser Geten- 
wüste ist es nicht anders zu nehmen, als mit der Wüste 
der Bojen; noch behaupteten sich immer Abtheilungen 
der früheren Bewohner , wie dies Strabo selbst sagt 
(7 P- 296): xai ydp vüv avausluırra raue za Edvn 
Irvdaı zal Zapuareı) vois Gogki, xai ta Baorap- 
vırd, udhkov ev Tois Exrog Iotpov, dlld xail roig 
&vıös. Und solche Abtheilungen sind die Costoboken 
und Carpen, welche noch in der Folge unter dem Völker- 
gewühle in diesen Gegenden sich kennbar machen. 

Bald mufsten auch die Daken aus der Ebene zwi- 
schen der Theis und der Donau weichen und sie den 
Jazygern überlassen. Aber aufserhalb der Theis erhielt 
sich noch einige Zeit die Macht des Volkes, durch wie- 
derholte Einfälle den benachbarten Römern gefährlich, 
unter dem König Decebalus selbst drohend. Trajanus 
überwältigte sie und machte das Land zur römischen 
Provinz. Mit der Theis, dem oberen Dniester, dem 
Pruth und der Donau umgrenzt Ptolemaeus Dacia, und 
stellt in diesem Raume folgende Unterabtheilungen der 
Daken, meistens unbekannte Namen, auf (5, 8): 

Kaıtyovor de Tı)y Aaziev, dpxrızıraroı LE» d0XO- 
uEvoıs-ano dvouwv, Avaproı, zal Tevoloxoı, xai 
Koısropuxoı. Uno de rovrovg, Ilgedaynvoıoı,xei 
Paraxıvyoroı, xai Kavxonvaıoı. vp' ovg oloiws, 
Bingoiwxai Bovpıdenvoroı,xai Korn roıoı. xai 
&rı Und rovrovg, AAßoxnvaoıLoı, xai Mororiaırı- 
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0101, xai Invaroı. up‘ oVg-ueonußgıwusreron, Sal- 
Pjvcıoı, zal Kıdysıooı, xai Tlıepıyoı.*) 

Nur die zwei äufsersten Völker der nördlichen Reihe 
sind weiter erwähnt, Anarles schon von Caesar (B. Gall. 
6, 25) in denselben Strichen. Die Coslodoci, wie ihre 
Nachbarn, die Amadoeci, thrakischer Abstammung, fallen 
über die Gebirge in östlichere Gegenden; sie sind schon 
von Ptolemaeus in Sarmatia genannt und hier von der 
westlichen Seite her berührt. Ob die häufige Endung 
-7jvcıos lat. -enses, oder selbst thrakische Form, ist 
zweifelhaft; noch zeigen sie Amicenses, Picenses von 
Ammian (17, 45) unter den Sarmaten in Dacia genannt, 
ohne Zweifel noch dakische Benennungen, und Oir»r- 
cı01, Oßovinvoroı, Anunvowı, ITlagıvoroı von Ptol. 
in Niedermoesien (5, 40). Nach der Ausdehnung der Provinz 
Dacia nach Osten über den Gebirgszug wurde der Name 
Daci auch über die jenseitigen 'Ihraker, die Geten, aus- 

edehnt. Darum stehen die Costoboci bei Ptol. unter 
en dakischen Völkern und in der 'Tab. Peut. Dague, 
Dacpetoporiani [Daci Petoporiani] über den Donaumün- 
ungen, wo cinst nur Geten wohnten. Zuerst veranlalste 
diese. Erweiterung des dakischen Namens die dakische 
Macht; schon Plinius sagt 4, 12: Getae Daci Romanis dicti. 

Freie Daken haben sich aufser der römischen Pro- 
vinz auf dem nördlichen Zuge des Gebirgs gehalten. 
Dorthin hatten sie sich aus dem Striche zwischen der 
Theis und Donau vor den Jazygern geflüchtet: campos 
et plana Jazyges Sarmatae, montes vero et saltus pulsı ub 
his Daci ad Pathissum amnem a Maro sive Duria est, 
a Suevis regnoque Vanniano dirimens eos, . . tenent. 
Plin. 4, 12. Da die quadischen Sueven in der Folge auf 
den Westabhängen des Gebirgs zur Donau bis an die 
Jazyger wohnen, so müssen die Daken, wenn sie vorher 
westlicher salsen, zurückgedrängt worden sein. Hinter 
den Quaden zeigen sie ch später wieder. In den Um- 
gebungen der Weichselquellen , südlich den Avarenen, 
Anwohnern des Flusses, nennt Ptol. folgende wahrschein- 
lich sämmtlich dakische Namen (3,5): AV «onvoi napd ımv 
xepakıv vol Oviorovla morauod. vp' 006, ’Ou ße w- 
weg. elra, Avapropgazxroı. elre, Boveoyiwves. 
eira, Aooırar.siva, Saßoxoı. eira, Tlıevyiran 
x@i Bı8000ı napd Tov Kapnaınv 6pog.**) Wohl 





*) Al. Kıoro3oxo:, Kormroßaxo:; Uperdarıcıoı ; Kazxonv- 
co; Biegyor: Zivoiı, Zevooı; Key eco; Mıkyuyor, Ilıdg eıyot. 
**) Al. Aöepiwoi; "Oupgures; Lepßozor; Howyieı, "Avap- 
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gehört zu diesen Völkchen, und ist darum von Ptol. zu 
weit nach Norden unter die Germanen gerückt der Ort 
Neridave, der sich in seiner Zusammensetzung mit dem 
in ihrakischen Ortsnamen häufigen dava als dakischen er- 
kennen lälst. Eben diese nördlichen Gebirgsdaken schei- 
nen die Daken zu sein, die zur Zeit des markomannischen 
liriegs an der Grenze der römischen Provinz auftreten: 
ö d& Saßırıavög zai Jaxwv TWv TE0g0EW» wur- 
eiovg xai dicyıkloug Ex Tig. olxeiag Exmeoovrag, zab 
uthkovrag zolg KAloıg Bontnjoeıy, Unnydysıo, yiv Tıya 
avroig v ın daxige a7 nusreog dosnVeodar Uno- 
oxouevog. Bio Cass. 72, P. 4205. 


Weder von den nördlichen Thrakern, noch den 
südlichen jenseits der Donau sind Reste übrig, welche 
mit derselben Sicherheit für unvermischte Nachkommen 
des alten Volkes, wie die Albanesen für ein illyrisches 
Geschlecht, erklärt werden könnten. Die Provinz Dacia 
wurde im 5. Jahrh. von germanischen Völkern überfluthet, 
und von Aurelian aufgegeben, im darauffolgenden nach 
dem Abzuge der Deutschen innerhalb des Gebirges von 
Sarmaten besetzt, aulserhalb von den gothischen Völkern 
und Roxolanen bewohnt. Auch die Gothen sind wieder 
abgezogen, die Roxolanen und Sarmaten aber unter den 
Eingebornen des Ländes , den lateinisch verstehenden 
Daken, zurückgeblieben, und als eine Mischung beider 
Völker , deren gemeinsame Sprache die Romanische *) 





10yo@zıoı, Zaßdroı, BıEccos sind offenbar zusammenzuhalten 
anit Svepros, Anartes, Costoboci, Bessi, thrakischen Namen 
nach anderen Nachrichten. 


*) Es wird nicht leicht jemand der Meinung sein, dafs 
das Thrakische dem Lateinischen so nahe gestanden, dafs das 
Walachische eine gleiche Entwicklung aus ihm sei, wie das 
Albanesische aus dem alten Illyrischen. Der Volksname Ru- 
munje, Wlachen, beweist die römische Abkunft der Sprache. 
Warum aber hier das Romanische das Uebergewicht erhielt, 
während bei den Illyriern sich die Landessprache behauptet 
hat? In Dacia mufste die Mischung der verschiedenen Völ« 
ker, deren jedem die Sprache der herrschenden Römer be- 
kannter war, als irgend eine andere, dazu beitragen, diese 
Sprache im Gebrauche zu erhalten; die Ullyrier aber wohnten 
noch als beträchtliche Volksmasse zusammen, aufser den Rö- 
mern weiter ohne fremde Gäste. Auch in Gallien hätte sich 
wahrscheinlich das Heltische , das dort noch in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrh. gesprochen wurde (Sidon. Apollin. Epist, 
5, 3) erhalten, hätte nicht die Einwanderung verschiedeuzün- 
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geworden ist, sind wohl die Wnlachen, Wlachen, Romanen 
oder Rumunje, wie sie sich.selbst nennen, anzusehen, ein 
romanisch redender, und seit er bekannt ist, zur nomadi- 
schen Lebensweise geneigter Menschenschlag. Die 
Wlachen am Pindus aber, deren Sprache nach alten 
Zeugnissen dieselbe war mit der der Donauwlachen, 
sind wahrscheinlicher eine von diesen ausgezogene Ab- 
theilung, als ein Hest romanisierter Thraker. Die 'Thra- 
ker des Stammlandes mulsten, vor den Anfällen der 
Nordvölker, wie die Ilyrier, in Masse zusammenlebend, 
noch unter der römischen Herrschaft ihre Sprache er- 
halten, wie auch Jornandes (der aus den. unteren Donau- 
gegenden gebürtig war) noch von der Sprache der Bes- 
sen, eines thrakischen Volkes, spricht, und weils, dals 
in dieser die Donau Ister heifst (c. 42). Hätte sich 
nachher noch ein Rest selbstständig erhalten , so wäre 
von ihm nicht romanische , sondern die einheimische 
Sprache zu erwarten. Aber durch die wüthenden Awa- 
ren- und Slawenstürme wurde der Stamm ganz zu Boden 
geworfen und sein Land von fremden Schaaren besetzt, 
und haben nach gleichen Angriffen oder Veberschwen- 
mungen von anderen Völkern sich immer nöch Reste, 
oder selbst die Hauptmasse, erhalten, so sind dagegen 
die Ihraker ganz das Opfer des Völkerzüge geworden. 





giger Gothen, Burgunden, Franken dem Romanischen unter 
denselben Verhältnissen wie in Dacia, als der allen verständ- 
lichen Sprache, das Uebergewicht gegeben. Dagegen hat die 
Nihe des vollständig romanisierten Italiens die einheimische 
Sprache selbst von Gen höchsten Alpen verdrängt. 
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VIERTES KAPITEL. 
NACHBARSTÄMME IN OST UND NORD. 


I. WENDEN. Wie beim ersten Licht der Ge- 
schichte, das in die Gegenden über der Donau fällt, die 
Germanen im Rücken der Kelten jenseits des äulseren 
Waldes verborgen liegen, aber nur, um in der Folge um 
so kräftiger hervorzutreten, so hinter den Deutschen die 
Wenden. Noch unentwickelt und in engem Raume ge- 
gen ihre spätere Fülle und Ausbreitung zeigt sie die 
Geschichte zuerst im Osten der Weichsel und des balti- 
schen Meeres. Das Gebirge‘Sevo denkt sich Plinius in 
seiner Ansicht des Nordens in dieser Lage, unterdrückt 
jedoch nicht die richtige Angabe Anderer, welche aus 
diesen Gegenden von Wenden, Sarmaten und Skiren 
Munde hatten (4, 45): qnidam haec habitari ad Vistulam 
usque fluvium a Sarmatis, Venedis, Sciris tradunt. Der 
Name des Volkes, wie es die Deutschen bezeichneten, 
den Römern also schon vor Plinius genannt, efscheint 
hier zum erstenmal. Strabo hat noch keine Kenntniss 
von diesen Strichen; die sarmatischen Roxolanen sind die 
äulsersten, über die er gegen Norden, wie er versichert, 
kein Volk mehr weils (7, p. 506). Aber in überraschen- 
der Klarheit stellt nach ihnen 'Tacitus .die Ostseevölker 
vor Augen; ihm sind zuerst vollständigere Nachrichten 
aus den nordischen Küstenländern, ohne Zweifel auf dem 
Wege des Bernsteinhandels, zugekommen. Wenden und 
über ihnen Aestuen und Finnen zeigt er nach den Ger- 
ınanen und Sarmaten gegen den Norden hinauf; die Wen- 
den in Raubzügen südwärts schon bis zu den Peukinen 
(Bastarnen, die von den Donaumündungen noch tief ins 
innere Land, vielleicht bis an die oberen Weichsel- 
germdes wohnten,) streifend, im Norden von den Finnen 

egrenzt. Einen neuen von den Germanen verschiede- 
nen Stamm, der sich wie seine Westnachbarn einmal weit 
über Europa verbreiten sollte, in diesem fernen Winkel 
nicht ahnend, bedenkt sich der Römer, welchem ihrer 
‚beiden Nachbarvölker er sie zuzuzählen habe, den Ger- 
manen oder Sarmaten. Doch lassen ihn seine sicheren 
Nachriehten über ihre Lebensweise nicht lange in Zwei- 
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fel, welchem Volke sie näher stehen; er trennt sie be- 
stimmt von den Sarmaten: Peucinorum Venetorumque et 
Fennorum nationes Germanis an Sarmatis ascribam du- 
bito .. Veneti multum ex moribus ( Sarmatarum ) traxe- 
runt. Nam quicquid inter Peucinos Fennosque silvarum 
ac montium erigitur, latrociniis pererrant. Hi tamen in- 
1er Germanos polius referuntur, quia et domos fingunt, 
et scuta gestant, et pe itum usu ac pernicitate gaudent; 
quae omnia diversa Sarmalis sunt, in plaustro u er 
viventibus. Germ. 46. Ptolemaeus zählt die VVenden als 
Jlauptvolk mit im Lande jenseits der Weichsel (3, 5): 
xareyeı dE av Sapuariav Edvn ulyıora“ ol re Ove- 
v&daı nap’ oAov 10» Ovevedırov xoArıov. Noch blols 
ınit ihrem Gesammtnamen, nicht nach einzelnen Abthei- 
lungen, wie die benachbarten Stämme, sind von Ptole- 
anaeus die VVenden aufgeführt, von ihm zuerst ein gro- 
Sses Volk genannt, wie sie nachher erscheinen. Aber 
gegen die Richtigkeit der Aufstellung am Meere und 

ie Benennung des nahen Busens nach ihrem Namen 
erhebt sich gegründeter Verdacht. An der Küste, an 
welche er die Wenden von den Gothen an nordwärts 
stellt, nennt sie kein anderer Bericht, sondern Aisten 
sind, seit ihr Name genannt wird, seit Pytheas, die Be- 
wohner des Küstenstriches. Der xvAnog Orevedızdg 
möchte darum eine blo[s von Ptolemaeus, dem von sei- 
ner gacle nicht der Gesammtname der zwischenliegen- 
den Aisten, sondern ihre einzelnen Völkchen, dagegen 
in ihren Ostumgebungen der gro/se Name der Wenden 
enannt ist, in falscher Auffassung derselben, in der er 
as grolse Volk dem Meere zu nahe setzt und die Aisten- 
völkchen trennt, für das nahe nicht benannte Meer ge- 
schafflene Benennung sein, nicht eine von’ seiner Quelle 
gegebene, und die Bestimmung rreg’ OAov zov xoAnov 
Ovsvedıxzov wird, wenn sie nicht als Irrthum bezeichnet 
werden soll, nur als allgemeine Andeutung der Lage 
der Wenden um das Nordmeer gelten können, im Ge- 
zensatz zu der der südlichen Hauptvölker in Sarmatia, 
der Jazyger und Roxolanen, die am Südmeer aufgestellt 
werden. Anders verhält es sich mit den öon Oveve- 
diz&, die nach den umwohnenden Wenden benannt, nur 
auf die wolkowischen Höhen *) zu deuten sind, deren 
Umgebungen, im Osten der aistischen, im Süden der 





*) Wolkowskyj ljes bei Nestor (2, 87), d. i. der Wald der 
Wasserscheide (wolok), sonst Wolchonski Wald, Woaldai- 
gebirge. 
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finnischen Völker, auch nach Tacitus noch, dessen Nach- 
richten blofs erst von Streifzügen gegen Süden spre- 
chen, als die Heimath des Wendenstammes betrachtet 
werden müssen. 


IE. AUSTEN.* Nach den schätzbaren von den Kü- 
sten der Ostsee ihm zugekommenen Nachrichten schil- 
dert Tacitus das Volk der Bernsteinküste, die Aestui, 
in Lebensweise zwar meist mit den Germanen überein- 
stimmend, aber mit eigener Sprache: ergo jam dextro 
Suevici maris litore Aestuorum gentes alluuntur: quibus 
ritus habitusque Suevorum, lingua Britannicae propior.. 
Frumenta ceterosque fructus patientius, quam pro solita 
Germanorum inertia laborant, Sed et mare scrutantur, 
ac soli omnium succinum, quod ipsi glesum vocant, inter 





®) Benennung des Stammes bei den Deutschen, wie Wen- 
den, Finnen. Auf die älteste Form des Namens führt die Schrei- 
bung des Tacitus. Aestui (ohne Zweifel die richtige und schon 
von Gerlach aus den Hss., die Estui, Eflui, Efflui zeigen, in 
den Text genommene Lesart), gewöhnlich Aestyi mty=u, 
wird bei den benachbarten Gothen Aistvös (vom Sing. Aistvs, 
wie saggvs, vaurstv?) gelautet haben; y=u ist Auflösung des 
Sishschlassuden, alten v, das, wie andere Wörter, die es frü- 
her hatten, der Name später aufgibt, Haesti schon bei Cassiod., 
Aesti Jorn., bei deutschen Schriftstellern Aisti Eginh., Eistir, 
Eistland Sn. Seine deutsche Abstammung und die alte Form 
bestätigt ein deutscher Ortsname in den Elbgegenden bei Pto- 
lemaeus, der im Erasm. Text \Zorovie, im Cod. Mir, Kıorovia 
heifst, aber offenbar 42orovi« zu lesen ist, wie auch der lat. 
Ptol. von Vicenza von 1475 und von Venedig 1511 Aestuia 
zeigen. Ob Aiestuon, Ajeestoun in den Stiftungsurk. des 
Bisthums rg von 946 uud 1150 (Wersebe, Beschreib, der 
Gaue zwischen Elbe und Weser p. 149. 150) derselbe Name? 
Aistulf, auch Haistulf gesehrieben, findet sich als Mannsname 
bei den Langobarden und anderen Deutschen. Das Gothische 
hat das Verb. aistan (honorare); aber im Ortsnamen Aistvia, 
wie im Volksnamen, scheint der Stamm eher örtliche Bedeu- 
tung gehabt zu haben. In der Schreibung Qcrıaroı des Py- 
theas sind die Vokallaute versetzt , treuer hätte er Alorovos 
wiedergegeben; noch ungenauer gibt Artemidor ’Roriwves, 
Angelsächsisch sollte Aste oder Astas stehen; Alfred gibt aus 
dem Reiseberichte Wulfstans, der den Namen wohl bei den Dä- 
nen hörte, Estas, Eastas, und nennt noch abweichender an an- 
derer Stelle, nachdem er vom Meere Osti, der Ostsee, gespro- 
chen, dadurch irre geleitet, auch das Volk Osti. Estones, Esto- 
ria, Estia, Hestia schreiben spätere lat. Schriftsteller, nordi- 
sche zuweilen auch Eystir, Eystland, ungenau, da an austr, 
eystr (Ost) nicht zu denken ist. 
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vada atque in ipso litore legunt. Germ. 45. Dafs der 
Bericht aus diesen fernen Ländern nur Gesammtnamen 
ıbt, als Fenni, Veneti, Suiones, die Gliederung des 
Voltes in mehreren Abtheilungen (Aestuorum gentes), 
die verschiedene Sprache läfst mit Grund auf einen ei- 
genen Stamm schlielsen. Und an der bezeichneten Küste 
“ hat sich auch durch alle Jahrhunderte ein besonderer 
von seinen beider mächtigen Nachbarn zu unterschei- 
dender Stamm behauptet, der bei allen den grolsen Ver- 
änderungen und Bewegungen, die um ihn herum vorge- 
gangen sind, sich nur wenig über seine ursprünglichen 
Sitze hinaus verbreitet hat, gewöhnlich nach einer sei- 
ner Abtheilungen der litauische genannt. Der Name 
Aisten gebührt ihm als Gesammibezeichnung; Beweise 
dafür werden sich in der Folge der Nachrichten her- 
ausstellen. Seine Sprache, die sich in ihrer späteren 
Gestaltung in drei Mundarten entwickelt zeigt, der nun 
ausgestorbenen 'altpreussischen, der litauischen und der 
kurisch-lettischen, liegt, wie seine Heimath zwischen 
den VWVenden und Germanen, in der Mitte zwischen der 
deutschen und wendischen Sprache. Während sie ihren 
Stoff aus dem Slawischen genommen zu haben scheint, 
neigt sie sich in ihren Formen zur deutschen Sprache; 
sie spricht gleichsam slawische Wörter mit deutschem 
Munde aus, und dennoch ist sie noch eine selbstständige, 
auf eigenem Grund ruhende, wie das Volk sich noch 
durch seine besondere Benennung seit den ältesten 
Nachrichten aus dem Norden, und durch seinen eigen- 
thümlichen Götterglauben als einen eigenen Stamm dar- 
stell. Im Klange hat der Reisende aus dem Süden seine 
Sprache der britannischen ähnlich gefunden; denn wie 
leicht einzusehen ist, kann nicht die Rede sein von ei- 
ner Untersuchung der aistischen Sprache in ihrer Ver- 
wandtschaft mit jener, der sie natürlich zu keiner Zeit 
näher stand, als die deutschen oder slawischen Zungen 
dem Kymrischen oder Galischen stehen. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dafs die Aisten schon 
lange vor Tacitus, schon durch Pytheas, der zuerst 
Kunde vom hohen Norden nach Süden brachte ( um 320 
vor Chr.) bekannt geworden waren, von ihm durch den 
Namen ’Rorıaioı: bezeichnet, den einzigen, welchen 
Strabo aus Pytheas Nachrichten von der Ostsee aufbe- 
wahrt, der sonderbare Mann, der Homer fitr den gröls- 
ten Geographen hält, und den kühnen Umschiffer Euro- 
pas, der zuerst den Norden geöffnet hat, einen Lügner 
schmäht, und dessen Bericht, der für uns unschätzbar 
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wäre, ‚aus beklagenswerthem Vorurtheile von seinem 
Werke ausschliefst. Die wenigen Namen, die Plinius 
daraus aufbewahrt hat, beweisen das Falsche seiner Be- 
schuldigung: Ilv9&ag, dvng wevdtorarog . . zei za 
srepi ToVg Qorıaiovg de, ai TE negav Toü Prvov 
za uEyoı SzvdWr , TIEVTE xaTErdevgtaı TWV TOTTWV. 
4, p- 65; des nordischen Entdeckers Bericht von der 
Bernsteinküste zeigt als die Quelle, aus welcher er den 
Namen entnommen "hat, Stephanus Byzant.: QITIQNES, 
!3vos nrapd 70) dvrimm wxeavı), ovg Koooivovg ’Aore- 
tidwoog pro, TlvYkag Dorıaiovg. ($. Aisten im 
zweiten Buche.) *) 





*) Folgendes sind die alten Nachrichten von den Fundor- 
ten des Bernsteins, die meist aus Pytheas entnommen sind. 
Plinius sagt 37, 2: Pytheas Guttonibus.Germäniae genti accoli 
aestuarium Oceani, Mentonomon nomine, spatio stadiorum sex 
millium; ab hoc diei navigatione insulam abesse Adalum, illue 
vere fluctibus advehi (succinum) ... Huic et Timaeus credidit, 
sed insulam Basiliam vocavit. Dieselbe Nachricht, aber ent- 
weder durch falsches Excerpieren oder durch Verstümmelung 
des Textes entstellt, wodurch der zweite Name übergangen, 
der erste an die Stelle des zweiten gekommen ist, ist die des 
Timacus bei Plin. 4, 43: ex quibus (insulis) ante Sceythiam 
quae appellatur Bannomanna abesse . diei cursu, in quam ve- 
ris teınpore fluctibus electrum ejiciatur, Tiinaeus prodidit. 
Statt „quae appellatur Bannomanna abesse diei cursu‘“ ge- 
ben Hss. und die jetzigen Ausgaben ‚‚quae appellatur Rauno- 
nia, unam abesse.‘‘ Aber Raunonia, das Harduin für Benen- 
nung des nahen skythischen Festlandes halten will, ist ein Un- 
ding, das nirgends Bestätigung findet; andere Hss. und die äl- 
teren Ausgaben lesen Bauno ma unam abesse, Baunomana, Ban- 
nomanna, Bantomannia abese. Bannomanna, Bantomannia 
und Mentonomon sind ein und derselbe Name, der Name des 
frischen Haffs bei den anwohnenden Gothen, wenn auch schwer 
ist, seine Etymologie anzugeben, da vielleicht beide Forınen, 
von denen jedoch Mentonomon in sicherer Stelle vor der an- 
dern in verstümmelter den Vorzug verdient, den einheimi- 
schen Namen nicht treu wiedergeben. Aestuarium, das, wie 
das wahrscheinlich von Pytheas gebrauchte eisyvoıs, eine Kin- 
buchtung des Meers (öfter bei Tac. und Ptol.) bezeichnet, 
kann bierkaum auf Anderes gedeutet werden; dieangegebene Sta- 
dienzahl ist offenbar verdorben. Eing Tagsfahrt davon liegt 
Abalus, die kurische Nehrung, vielleicht noch mit der anlie- 

enden Westküste Samlands, ohne Zweifel wieder deutscher 
\ame, der sich zu 4#f4ovo» oder 4#{kovvov, (marko- 
mannischer oder quadischer Ort bei Ptol. über der Donau) 
und zum Gaunamen Avelgowe am Rhein vergleicherr läfst. Die 
»samländischeKüste mitder kurischenNchrung, noch der ergiebigste 
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Dafs Ptolemaeus den Namen der Aisten nicht nennt, 
könnte scheinen, habe seinen Grund darin, weiler die Wen- 
den an die Küste rückt; aber er kennt das Volk dennoch, 
nur in seinen Einzelnamen. Sein Verhältniss zu Taci- 
tus ist hier wieder dasselbe, wie bei den Swien; "Taci- 
tus gibt nur die Gesammtnamen: Suionum gentes, Aestu- 





Fundort des Bernsteins, wird es auch im Alterthume gewesen 
sein. Von der frischen Nehrung ist noch keine Rede; dage- 
en als wichtiger Fundort die Insel Oesel (Osilia bei Heinr. 
em Letten) erwähnt. Osilia wurde im Munde des Griechen 
leicht Raeoiksıc, wie Eysysla dem germanischen Nordmanne. 
Unrichtig ist Basilia von Plinius in der ersten Stelle zu Aba- 
lus gestellt, anderswo anders und nicht besser zu Baltia (4, 15): 
Xenophon Lampsacenus a litore Scytharum tridui navigatione 
insulam esse immensae magnitudinis Baltiam tradit (cjus ma- 
nitudinem immensam, et pene similem continenti, setzt So- 
inus c. 22 bei), eandem Pytheas Basiliam nominat. Pytheas 
hat also die beiden Namen Basilia und Abalus, wohl als ver- 
schiedene, weswegen sich kaum Abalus für Asalus und als alte 
deutsche Form von Osilia wird erklären lassen. Offenbar ist 
ferner Baltia von Basilia zu unterscheiden und nach den an- 
gegebenen Bestimmungen nichts anders als Skandinavien, wahr- 
scheinlich die Benennung bei den Aisten, von denen vielleicht 
auch der Name baltisches ( weifses) Meer stammt. Baltia ist 
von Xenophon auch nicht Fundort des Bernsteins genannt, 
wohl aber Basilia bei Diodor. Sie. 5, 25: ris Fzudlag 155 Uno 
2jv Telutiey (bei Diod. soviel wie Germania, $.62) zereruxgv 
vijoös Lorı nelayia xeıa 109 Wxeayoy 7 ngoseyogevoufvn Bast- 
Asım. eis rauımv 0 ziAudwr drpalisı darpılts 10 zaulouuevov NAe- 
xıoov, oVdauod JE Tas olzovulvns gaıvöusvov . . . 10 NÄERTOOV 
Guydyeras uev Ev TH nooEIEnuevn vn0Q, zowilerer de Uno ray &y- 
wolwy np05 17» ayrınegay nrreıgov‘ di ns yp£oereı npog ToUg zu 
nuüs ıorovs. Hier ist Basilia deutlich als eine vom Festlande 
gg Insel bezeichnet und nicht etwa auf Samland zu 
euten. Bestätigung gibt noch die Nachricht des Mithridates 
bei Pliaius 57, 2: Mithridates in Germaniae litoribus esse in- 
sulam, vocarique eam Öserictam, cedri genere silvosam; inde 
defluere in petras (suceinum). In die Umgebung von Ocsel 
kommen nach Ptol. die aistischen “Oc10: zu stehen, einst wahr- 
scheinlich die Besitzer der Insel, von denen sie sowohl Osilia 
„ls Osericta benannt wurde. Der letztere Name, zusammen- 
esetzt mit ricta aus riks, Reich, wird Osenland bedeutet ha- 
en, wie jetzt die Insel nach den Kuren, wahrscheinlich den 
späteren Besitzern derselben, bei den benachbarten Finnen 
urresaar, Kureninsel, heifst. Die in die Augen springende 
Erbärmlichkeit der angegebenen Excerpte aus Pytheas bei Pli- 
nius macht den Verlust der echten Nachrichten dieses kübnen 
Schiffers, die wohl noch manches Vortreffliche werden ent- 
halten haben, um so fühlbarer. 
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orum gentes, Ptolemacus, ihn ergänzend, nennt die ein- 
zelnen Völker. Unter den Wenden stellt er an die Ost. 
seite der Gothen, bis zu den skythischen Alaunen, die 
drei Völker (3, 5): zöv JE zionutvwv eloiv dvarolıza- 
15001, Und usw Tölic Ovevidag nakıy, Tahivdaı, zai 
Zovdıvoi, .xai Stavavoı, uiyoı rov Akavvov. 
Ueberraschend zeigen sich die beiden ersten Völker 
noch in später Zeit unter den Preussen wieder in den 
Umgebungen des Spirdingsees, von Dusburg Galinditae 
und Sxdowitae genannt, jene auf der West- und Süd- 
seite des Sees, diese in Nordost. Man hat auch die 
Stavani hinzunehmen wollen, Iravavoı in Nlavdvoı 
umgeschrieben zum Namen Schalauen gestellt, der aber 
bei Dusburg immer Scalowia, Scalowitae, nicht Sclavia 
oder Sclavitae heilst, also offenbar verschieden ist. Die 
Stavani, die Nachbarn der Alaunen oder Alanen, sind 
für ein alanisches oder sarmatisches Volk zu erklären; 
derselbe Name, Iravnvoi, Iraßaioı, ’Aoreßnvol, wird 
von Ptolemaeus aus Aria, Persis und Hyrcanıa wieder 
enannt. Die Galinden und Sudinen, noch in später Zeit 
ie vordersten Aisten, waren es schon zur Zeit des 
Ptolemaeus, aber keineswegs können sie schon damals 
am Spirdingsee ihre Sitze gehabt haben; dort salsen, 
auf der rechten Seite der Weichsel abwärts bis an die 
Küste Skiren und Gothen, die einen schmalen Raum 
eingenommen haben mülsten, wenn sie zwischen sich 
er dem See noch ein Zwischenvolk gehabt hätten. 
Beide Völkchen können erst nach dem Abzuge der 
Deutschen dahin vorgerückt sein, und wohnten früher 
wahrscheinlieh weiter nordöstlich an der Memel, in ih- 
rem Rücken bis zur Küste über dem Pregel die preussi- 
schen Völkchen, die später an ihrer Seite auftreten, 
deren Namen, von welchen gewiss mehreren gleich ho- 
hes Alter zukommt mit jenen beiden, bei Ptelemaeus 
übergangen sind. Dafs aber schon für diese Zeit die 
ersten Aisten nicht über die Memel hinaufzusetzen sind, 
scheint aus Tacitus zu folgern, dafs nur sie den Bern- 
stein sammelten, dessen vorzüglichster Fundort immer 
Samland gewesen ist. Ueber dem Busen, an den er die 
Wenden stellt, führt Ptolemaeus wieder die Völker auf: 
sdhıv ÖE Tıv uEv ipebig co Odevedızd zo) neuw- 
zeayitiv zarlyovoıw, Öveiraı. vUneo ovc, Ocıoı. 
sira, Kdoßwveg apxzrızwreroı. Hält man ’Ocıoı zum 
Namen der Insel Ösericta an der Bernsteinküste, OV&l- 
raı zum Namen Wilzi bei Adam von Bremen (de situ 
Dan. c. 222), der ganz derselbe ist, und mit den Mirri, 
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Nestors Merja am Rostowschen See, und den Lami, ci- 
nem sicher aistischen Völkchen, genannt, nur deutsche 
Gestaltung des einheimischen Litwa, Litauer, sein kann, 
was auch Kadoßwveg von Cori, Curi zu sein scheint, so 
kann man sich der Vermuthung nicht erwehren, dafs 
auch hier noch bei Ptolemaeus von aistischen Völkern, 
und schon von Litauern und Kuren die Rede sein müsse. 
So müssen diese Völker, die von Ptolemaeus »ur durch 
die falsche Einschiebung der \Venden an die Küste von 
ihren südlichen Stammgenolsen getrennt sind, zunächst 
nach diesen an der Küste aufgestellt werden; *) die 
Ov£iraı kommen in das heutige Kurland zu stehen, dar- 
über die ’Ovı0ı, der Insel Oesel, Osilia, Oserieta des 
Mithridates, gegenüber und auf die Insel selbst, zu 
äufserst bis an den, finnischen Meerbusen die Kooßwvss, 
und die Ursitze der Aisten verbreiteten sich vor den 
Wenden längs dem Meere von der Südküste des -finni- 
schen Busens bis zum Pregel, aus denen der Stamm 
zur Zeit der Völkerbewegungen, nach Aufgebung der 
nördlichen Theile an die nachrückenden Finnen, gegen 
Süd und Südost vorwärts gezogen ist. 


ZEN. FINNEN,. ** Die Wenden und Aisten waren 
die äufsersten den Kelten und Germanen nicht blofs in 
Sprache, sondern auch in Sitte verwandten Stämme in 
Nordost; an ihren beiden Seiten hinweg reichten von 
Osten her bis in die Nachbarschaft der Germanen grolse 
Völker fremder Lebensweise, auf der Nordseite Finnen, 
auf der Südseite Skythen und Sarmaten. Die Finnen, 
das grofse Volk des hohen Nordens, Anwohner des nörd- 
lichen Oceans von Scandinavia bis über den Ural hin- 
über, werden von Tacitus unter dieser Benennung in 
die Geschichte eingeführt. Seine Nachrichten aus dem 
Norden nannten sie ihm über den Wenden: Veneti .. 
quiequid inter Peucinos Ferxosque silvarum ac montium 
erigitur, latrociniüs pererrant. Germ. 46. Einen eigenen 





*) Dann gehören die darauf genannten Völker östlich hin- 
ter die Wenden und sind entweder Finnen oder Skythen: w» 
avarokızwWıegor Kapedraı zul Idkor. . 

**) Feuni Tac., Pivvor Ptol.? Finni Jorn., der noch Tre- 
fennae nennt, Lxgedigıvoı Proc., Finnas, Terfennas Alfr. 
Zu Finni steht goth. fani, alıd. fanni, fenni (Sumpf), in dem- 
selben Ablautsverhältnisse wie ahd. Sazzon zu Sitones, Lazzi 
zu Leti, Liti, samanon zu Semnones (=Simnones). Finni ist 
also deutsche Bezeichnung des grolsen Nordstammes nach sei- 
nen Sitzen an zahlreichen Sümpfen und Scen. 
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yon den Germanen und Sarmaten verschiedenen Stamm 
vermuthet er in ihnen so wenig, als in den Wenden 
und Aisten. Ueber ihre Sprache hat er nichts erkun- 
digt; wir wissen, dafs sie nicht zur Sprachenfamilie ihrer 
südwestlichen Nachbarn gehört, Um so deutlicher schil- 
dert er aber ihre Lebensweise als eine ganz verschie- 
dene von der der Wenden, Aisten und Germanen, und 
man erkennt sogleich das arme Jägervolk (und Fischer- 
volk, nur dieser Zug ist ihm noch entgangen), wie es 
die Nachrichten ‚aus allen Zeiten has : Fennis 
mira feritas, foeda paupertas: non arma, non equi, non 
Penates; victui herba, vestitui pelles, ceubile humus. 
Sola in sagittis spes, quas, inopia ferri, ossibus asperant, 
Idemque venatus viros pariter ac feminas alit: passim 
enim comitantur partemque praedae petunt. Nec aliud 
infantibus ferarum imbriumque suffugium, quam ut in 
eliquo ramorum nexu contegantur, huc redeunt juvenes, 
hoc senum receptaculum. Sed beatius arbitrantur, quam 
ingemere agris, illaborare domibus, suas alienasque for- 
tunas spe metuque versare., Securi adversus homines, . 
securi adversus Deos, rem difficillimam assecuti sunt, ut 
illis ne voto quidem opus esset. Germ. 46. 

Dafs jedoch auch schon Herodot von dem weit öst- 
lich und südlich reichenden Stamme Kunde erhalten 
babe, von ihnen, wenn freilich nicht den deutschen Ge- 
sammtnamen, doch die Namen einiger Einzelvölker gebe, 
ist kaun zu bezweifeln. Die Sarmaten weils er von der 
Spitze der Maeotis fünfzehn Tagreisen weit nordwärts 
reichend (4, 21), und meint vielleicht die Nordspitze. Dals 
aber die Sarmaten auch auf der Ostküste der Maeotis 
wohnten, erhellt aus 4, 57: Maunrıg odelie Sevdag ca 
zovg Bucıkmlovg xai Savgoudrag. Ueber den Sarma- 
ten, in welcher Richtung wird nicht gesagt, folgten die 
Budinen, wo Wald und See in den Umgebungen (4, 21. 
409), und an ihrer Nordseite (4, 22) Bovdivwv d& xar- 
uneode mög Pogijv korı rowWen uev Eonuog Er yue- 
ser inte ‚0dov‘, uerd de zıv Eonuov anoxkivarıı ud)- 

ov rroög anınlıwınv Gveuov veuovsaı Ovooaykrcı. 
Hiezu kommen noch die Bestimmungen aus 4, 425: xde- 
zaı dE (N Eonuog) Unto zig Bovdivor yweng, Lovca 
nAnYog Enre nusgewv Odod, Unto dE zig tonuov, Ovo- 
caytraı, olxeovau’ roTeuol öE 85 avrewv 7E00EgE8 
usyakoı 6£ovreg did Maınewv Exdıdoücı äg zıjv Ai- 
nv zaltoutynv Meaijuv" roigı Ovvguara xesraı ade, 
Avxos, ’Oapog, Tavais, Zvpyiıs. Der Syrgis ist wahr- 
scheinlich nicht verschieden vom Hyrıgis % 57), einem. 
8 
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Nebenflusse des Tanais, der Oaros aber nach der Schil- 
derung des persischen Kriegszugs gegen die Skythen 
-(c. 424) kaum ein anderer Flufs, als die Wolga. Thys- 
sageten im Nordlande, woher der Don und die Wolga 
fliefsen, weiter bestimmt: E9yog moAAo» xai Ydıo», 
Cwovor dE and Irong (c. 22), was sind sie anders, 
als jagende Finnen nach der Benennung der Skythen? 
Die Sitze der Budinen fallen hienach in den Winkel zwi- 
schen die kaukasischen Gebirge und dem kaspischen 
See, wo später die Alanen auftreten, die VVüste an ihrer 
Nordseite ist die Steppe zu beiden Seiten der unteren 
Wolga. Eben diese Angabe von der Wüste auf der 
Nordseite der Budinen lälst es nicht zu, dieses Volk auf 
eine andere Seite zu setzen, etwa’ westlicher nach der 
Erzählung von der Auswanderung der Neuren zu den 
Budinen Co. 405), die zu unbestimmt ist, als dafs Siche- 
ves daraus gefolgert werden könnte. Ueber diese Wüste 
hinaus, noch in Östrichtung, sind nun die 'I'hyssageten 
und Jyrken, Tögxaı xai odroı and Irong Lworreg 
(ec. 22), für Finnenvölker zu halten ; und ihnen auch die 
Meidyykaıvoı an der Nordseite der königlichen Sky- 
then, ein nicht skythisches Volk (c. 20), beizuzählen? und 
noch am obern Dnieper’4v deopayoı, E3vog&ovidıov 
xaloddauwng Ixv$ıxo» (c. 18)? VVenden könnte mannochin 
diesen nach der Lage vermuthen, denn von Deutschen ist 
bei Herodotnoch nichteine auch nur wahrscheinliche Spur. 
Von den älteren Schriftstellern zeigt den Finnen- 
namen nur noch Ptolemaeus. @ivyoi stehen bei ihm den 
Wenden und auch den vordersten Aisten, den Galinden 
und Sudinen, südwärts neben den Gothen, Urgunden und 
Boranen auf der Östseite der unteren Weichsel. Aber 
kann hier der grofse Nordstamm bezeichnet sein? Un- 
möglich. Nicht Finnen zeigten sich je in diesen Stri- 
chen, aber wohl lag hier die Heimath der Skiren, die 
man in den sonst so vollständigen Völkertafeln des Pto- 
lemaeus vergeblich sucht ($S. 156). Wie Ptolemaeus die 
Namen Suiones, Aestui übergeht und ihre Einzelvölker 
aufzählt, läfst sich auch, da er Finnen unter den Haupt- 
völkern in Sarmatia nicht aufführt, dieser Gesammtname 
nicht weiter.von ihm erwarten. Einzelnamen finnischer 
Völker aber finden sich vielleicht unter den Nordsar- 
maten, die er hinter den Wenden nennt : wv dvarokı- 
xuregoL, Kapeoraı xal Zdkoı. Öp’ovc, Ayasvg- 
001. &ire, A0000ı xal Ilayvoizaı Fs ist schon 
erwähnt worden ($. 57.157), dals Sitones, Sitonum genles 
bei Tacitus für eine andere deutsche Bezeichnung der 
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finnischen Bevölkerung Skandinaviens zu halten sei; erst 
später tritt auch hier die eigentliche Stammbenennung 
Finnen auf. In die Region der Finnen fallen die Namen 
die Tacitus am Schlusse seines Buches über Deutschlan 
nennt: ‘cetera jam fabulosa: Hellusios et Oxionas 
ora hominum rulsacne, corpora atque artus ferarum ge 
rere; quod ego, ut incompertum, in medium relinquam, 
Was Tacitus für Fabel hält, zeigt sich recht verstanden 
als Wirklichkeit in der Pelzkleidung der Finnen. Der 
Name Hellusii, offenbar zum Stamme des alten skandi- 
schen Namens Hilleviones, zu hella (petra, S. 72): ge- 
hörig, bezeichnet Felsenbewohner, in dieser nördlichen 
Lage ohne Zweifel die Bewohner der eisigen Felsgebirge 
der Kiölen und folglich die späteren Scridelinnen, die 
te Kletterer auf jenen Höhen, neben welchen 

wenen (ags. Cvenas, altn. Kenir) vom Tieflande am 
botnischen Busen genannt werden, die Oxiones des 'Ta- 
citus? *) In diesem letzten Grenzgebiete des Nordens 
‘wird es weniger klar und sicher; doch war schon bis hie= 
her, wo noch bis in späte Jahrhunderte dunkles Fabel. 
land lag, die Kunde der Alten vorgedrungen. 


IV. SAYTHEN. So deutlich, wie die Finnen, un- 
terscheiden sich von den Wenden auch ihre Südnachbarn, 
die siythischen Völker. Im starren Norden wurden die 
Anwohner der Seen und des Meeres Fischer und Jäger; im 
üppigeren Süden streiften Hirten durch die Beine und 
weidereichen Gegenden , die aus Asien herüber über 
dem Pontus Euxinus bis zur Donau reichen. Den Völ- 
kern dieser Steppen war die von Weide zur Weide ge- 
triebene Heerde zur Nahrung, das Zelt auf dem Wagen 
zum Obdach, dem Manne das Pferd unentbehrlicher Trä- 
ger. Durch solche Sitten unterscheiden sich Sarmaten 
und Skythen deutlich als Völker eigner Weise von den 
Wenden und Germanen: domos fingunt, .. peditum usu 
ac pernicitate gaudent (Veneti, Germani); quae omnia 
diversa Sarmatis sunt, in plaustro equoque yiventibus. 
Tac. Germ. 46: n de Zxv3&wv tonuin xalovusvn nedıdg 
&orı xai Azıuarwöng, zal ıyılm xai Evvdpog ‚uerpiwg .. 
irdadra zal ol Ixvdaı Öraıreüvraı, Nouadeg de xa- 

ivraı, Orı 00x Zorı olanuare, aAN Ev audEnoı ol- 
»ei0ı.. .„ Ev Taevrmoı ulv wv dud&noı yuvaizeg dıcı- 
reivras. avroi d’ in innwy Öyeüvıcı oil üvdges' Enov- 


— 


*) Hss. geben statt Oxiones auch Zxiones, Etiones. Wäre 
der Name enistelli für Cuones ? 2 
13 
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raı d’ avreoıcı zal rad noößara kövra, zal al Boss, xal of 
innor ... avroi d’ Eodovoı xpda pda zul rivovon yalı 
irrov. Hippocr. de are, lociset aquis (ed. Foesius p. 291). 
Die Skythen (der ursprüngliche auf ihre Stammeinheit 
deutende Gesammtname dieser unstäten Völker bei den 
Griechen, wie Saken bei den Persern,) erscheinen schon 
seit den ältesten Nachrichten aus ihrer morgenländischen 
Heimath , vom hohen Gebirgsstock ÖOstasiens und der 
Nachbarschaft der Perser und Meder westlich über dem 
Pontus Euxinus nach Europa bis in die Flächen der Mit- 
teldonau und an die Mündungen dieses Stroms verbreitet. 
Zxvdaı ”Auvoyıoı nennt Herodot neben den Bactrern 
unter den Völkern des persischen Heeres (7, 64): Saxaı 
dt oi Zxudaı . . ovrovg d2, Zovrag IxvIag’Auv 

tous» Zaxag xd)eov” OL ya Ilegoaı Travrag TOUg 
ZxUdag xaltovaı Saxag. Baxroiwv dd xai Saxtuv 
noxe Yoraonınc. Massageten in den weiten Ebenen im 
Östen des kaspischen Meeres auf dem rechten Ufer des 
Araxes (Jaxartes), über den Cyrus setzte, das Volk zu 
bekriegen (Herod. 4, 204. 205), werden schon vor Hero- 
dot ein skythisches Volk genannt (4, 201): Maooaytras 
sreonv_ Tov ar rorauod, avriov ds loondorwv 
avdouv. lol dE_olrıysg xal ExvIıxov Akyovaı 
zo0ro 10 E9vog elvaı. Genauere Kenntniss hatten die 
Griechen von den Skythenabtheilungen, welche vom 'Ta- 
nais bis zu den Donaumündungen das Nordufer des 
schwarzen Meeres besetzt hatten; unter diesen machten 
sie sich selbst seit früher Zeit an mehreren Punkten an- 
sälsig. Die Skythen über dem Pontusin mehreren Abthei- 
lungen (Adyaraı, Kariapoı, Todorızs, Ilapa).draı) hie- 
fsen in einheimischer Benennung Skoloten, Yx040r01,*) 
den Griechen Skythen vorzugsweise, königliche Skythen 
unter ihnen die mächtigsten und zahlreichsten ( Herod. 4, 
6. 20). Diesen Skolotenskythien, den bekanntesten, blicb 
später die Benennung Skythen als Einzelname, und schon 
Herodot möchte sie allein für die wahren Skythen gelten 
lassen, und von ihnen die östlichen in Asıen ableiten 
(4, 22): Ureg de Tovswv (rWv ’IvgxWrv) vd rpög iv nW 


*) Da Herodot Skythika mit dem Tanais begrenzt, so kann 
auch der Name Skoloten nicht über den Don ausgedehnt, oder 
die von ihm mitgetheilte skythische Stammsage (4,5. 6) auf andere 
Theile des Stammes erweitert werden, die sich aufserdem auch 
dadurch blofs als lokale erweist, dafs sie dem Targita, dem 
Stammvater, die Tochter des Borysthenes zur Mutter gibt. 
Umfafst ‚auch die germanische bei Tacitus nicht den ganzen 
Stamın, sondern nur die Zweige des Festlandes. 
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zerpauutvos olxEovos Zxudas Ehkos, dnd zur Ba- 
oıÄntwv Ixvdiur anogrdvyrsg, zal 0070 drı- 
»öuEvos 85 Toürov Toy xwoov. TDals hier die Skythen 
im Stammlande um den Aralsee und Jaxartes zu verste- 
hen sind, geht aus der Richtung des Weges, den er be- 
schreibt, vom Pontus zu den Issedonen Cauf der Hoch- 
ebene von Ostasien nach Ptol, 6, 46 und Herod. 4, 204) 
hervor. Herodot sieht dies in seiner verschobenen Ansicht 
des Landes nicht; denn er stimmt auch der Nachricht 
bei, welche richtiger umgekehrt die Skoloten aus Asien 
ableitet (4,44): Eazı dexai dAhog Aoyog Exu» öde, To ud- 
kıora )eyousvo avrog noOgKEIuUet. SxU$tag Tovg 
vouddas, oix&ovrag &v rn Aoln, nollum nıs- 
o9Evrag und Maooayeriwv, oiyeodas dıeßavrag 
norauov Aoabea*) Emi yiv av Kıuueginv' av 
ydo vuv vEuovras Ixus, avım Ayeraı TO nahaıov 
eivaı Kıutzoiov. Von den Skoloten aus lernten die 
Griechen die benachbarten Völker unter ihren beson- 
deren Namen kennen, darunter das bedeutendste jenseits 
des Tanais, die Savpoudreaı, von den Römern, denen 
in treuer Wiedergabe fremder Namen mehr zu trauen 
ist, als den Griechen, später Sarmalae genannt. Die 
kriegerischen Jungfrauen (dieses Volkes gaben den Grie- 
chen Veranlassung zu den Fabeln der Amazonen: &v de 
an Erouinn korı E3vogZxrvdıxov, O srepi av Auynv olxees 
€ 4 ’ - > EL 
zıjv Mawwriv, dıayeoov ruv E}vEov dv dllwv, Sav- 
eondraı zaleüvrar. rovriwv al yuvaixeg Innabovres 
se ci robevovoı, xal dxovriLovgt ano zov inııwv, zah 
uaxovraı zoigı mohspiorcı, Ewg av ragYEvor dan, 0% 
eronapdevevorre dE ueygıg av zuv mokleulwv Tpeig 
drroxteivwoı. Hippocrat. p. 294. *) Die Sauromaten 
nennt Hippokrates ein skythisches Volk, und Herodot 
hat in Verbindung mit dem Mythus über den Ursprung 
des Volkes aus den Amazonen (den er 4, 4140— 446 weit- 
läufig mittheilt) erfahren, dafs ihre Sprache die skythi- 





*) Muls man diesen Flufs, da die Massageten schon auf 
der rechten Seite des Jaxartes wohnten, nicht für die Wolga 
nehmen? So sind bei Herodot der eigentliche Araxes, der 
Jaxartes, und Rha in eins zusammengeflossen. (Vgl.$.2352, Anm. 5.) 

**) Er fährt fort: 10» detıov dE uaLov oUx &yovoı. neidioıce 
yüg Laucı Erı vanioıcı ai unteges yadhxeov tereyvnulvor n &a’ euro 
zwovrep didavgoy noLovo«e, 10 109 ualoy rıdlacı row desıon, 
wu Zmızalerei, WsıE 179 auEr0ıy pIEigeodu, 25 de 107 dektr 
ouov zei Aoayloya nücuy ınv loyiv zul 10 nAjdog Exdidorc. 
Olöoneıa ist der einheimische Name dieser Jungfrauen nach 
Herodot 4, 110. \ 
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sche (skolotische) sei (ec. 417): pwvn 63 of Iavoonares 
vowiLovor Ixvdırn, 00K01xilovreg auTh ano ToU ag- 
ge Errei OU xonorüg &Efuadov avrnv ai Aualoveg. 
treift man das Fabelhafte, die entstellende Zugabe der 
Griechen, ab, so darf man als wahre Grundlage annch- 
men, dafs die kriegerischen Sarmaten einen besonderen 
Dialekt desselben Sprachstammes sprachen. Herodot 
braucht in seinem Berichte über die Skythenländer 
Suse nur im Umfange von 3x0)0r0:; die Sauromaten, 
wie die Budinen, obwohl er beiden die skytkische Sprache 
beilegt, wohnen nicht mehr in Skythika; Teveiv de mo- 
rauov dıapdvrı, oüxdrı Ixvdıan, iR 7 u8v now 
swv AaSiwv Savpgouariwv dari. . Urteooıeouo dB 
zovriwv rar labıv Exyovses Bovdivoı. 4, 21; 
eloi ycdo of Telwvoi TWpxaLov Eilnves* Ex de zuw 
&unopiwv EEuyaoravreg aeder &v roioı Bovdivoior 
xti LU00n za uEv Ixv 1x, va de Ellnvirn yol- 
wvrar. C. 408. Die nördlichen und westlichen Völker 
über den Skoloten nennt Herodot 4, 400: non wv ano 
usv [orgov Ta xarunsode &s zıv Weooyaıay pEgovıo 
enoxrinierau n Seudım) Und nowrwv Ayadvocuv 
uerd dd Nevowv' Ineıra dd Avdoopaywr' relv- 
zeiwy de Melayyleivoav. Von Besen sind nur 
“Avdoopdyoı ausdrücklich als ein Volk mit eigener 
Sprache bezeichnet (& 106), Meidyyacıvoı, denen sky- 
tische Sitten beigelegt werden, nur als nicht skythi- 
sches Volk (4, 407. 20). Die Nevool werden as Volk 
alıythischer Sitten genannt; über ihre Sprache ist nichts 
bemerkt, eben so wenig etwas von der Sprache der 4ya- 
300001 ‘gesagt, deren Sitten den thrakischen nahekom- 
mend angegeben werden (c. 104.105). Aber Aehnlichkeit der 
Bitten kann allein keine Entscheidung gebenüber dieAbkunft 
eines Volkes, und da zu Herodots Zeit sonst noch keine 
Geten und 'Ihraker auf dem linken Ufer der Donau wohn- 
ten, so zeigt sich kein Grund, die Neuren und A athyr- 
sen für Völker arkleres Stammes zu erklären, a s ihre 
Nachbarn, die Skoloten, waren. Dazu kommt nocH, dafs 
die beiden einzigen Namen, welche von den Agathyrsen 
aufbewahrt sind, auffallend zu den skythischen stimmen, 
ihr, Volksname "4y&$vpoog zum skolotischen Namen 
Idav$vo00g (4, 76) und der Name ihres Königs Nrrapya- 
weidns (c. 73), der selbst als Skythenname steht (ce. 76 d 
weiter zum sliythischen "4oıemreidng, ’Aoımeidng (ec. 78), 
und wieder zu Srzepyaniong (4, 214), einem Namen aus 
dem Volke der Massageten, die vor Herodot schon 
Schriftsteller wohl richtig für ein skythisches Volk er- 
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klärten, er selbst aber bestimmt unterscheidet (1, 216), 
weil er nur in seinen 8koloten Skythen sieht, mit sich 
selbst im Widerspruche, da er in anderen Stellen Sky- 
thien in Asien, Amurgier-Skythen mit den Bactrern nennt. 
So wenig wie die Agathyrsen dürfen von ihren östlichen 
Nachbarn die SıyVvvaı getrennt werden, von denen He- 
rodot wahrscheinlich nicht vom Pontus, sondern von den 
thrakischen Ländern aus Kunde erhielt, da er ihrer nach 
den Thrakern, an ihrer Nordseite, gedenkt, und die im 
Norden des Isters bis zu den Enetern reichend für die 
Bewohner der ungrischen Ebenen zu halten sind. Aus 
dem, was er von ihnen erfahren konnte, leuchtet nicht 
undeutlich hervor, dafs auch sie Nomaden waren (5, 9): 
zoug dE Innovg avrewv-elvaı )agiovg ünar TO OWUa, 
. . Hxg0UG dä xal gung xal ddurdrovg Ävdgag pEgeıw 
Levyvvusvovg dE Un üpuara elvar OEvrdzovg‘ dOU- 
znhartsıv dE noOg Teure nıpdg drrıywpioug. 

Schon zeigen über dem Pontus, ım Lande der Be- 
wegung, in welchem die weidenden Völker in wieder- 
holten Strömungen auf- und abfluthen, eine neue Völker- 
stellung die nächsten Nachrichten nach Herodot. Vom 
Süden waren thrakische Völker über die Donau gegan- 

en und hatten sich im. gegenüberliegenden Lande aus- 
ebreitet ; Sigynnen verschwinden ; Agathyrsen kennt 
tolemaeus hoch im Norden. Im Östen hatten, unbe- 
kannt zu welcher Zeit, die Sarmaten die benachbarten 
Skoloten in harte Bedrängung gebracht: zovzovg (Iuv- 
goudrag) d’ Üoregov molkorg Ereoıw adEnIEvrag Trop- 
I7joaı nollıv vis Ixvdlag ai Toug_ nasanokeunder- 
zag dpönv Evamypoüyrag, Fonuov noımMocı TO n)EIoToy 
&00g tig Xwoag. Diod. Sic. 2, 45. Sarmatische Abthei- 
ungen, Jazyger, Röxolanen, T'yrangiten, sind nun die 
Bewohner der skythischen Flächen: »; d’ Jmepxeuuf 
ndoe xuga, Tod AsyIEvrog uerakv Bo vorEvovg zur 
Jorpov, noWen u8v Eorıy ı) www, Terwv Epnuie‘ Erreıza 
ol Tvpiy&raı ue$ ovVg 08 Ialvyeg Zapudrar, xai 
oi Bagikzıoı Asyousvor, ai OVoYOı, To uev nlkov 
vouddes, Oliyoı dE nal yenpyiag Pr ToV- 
Tovg paoı xai napa zov ’Ioroov olxsiv, &p' Exdreoa 
nolkdzız ..*) PuSokavoid’ dpsrızwraroı va uerakv 





*) Dals Sarmaten unter Augustus schon an den Donau- 
mündungen herunzogen, ist aus vielen Stellen in Ovids Brie- 
fen aus Tomi bekannt. Sie streiften selbst um jene Stadt: 

Mixta sit haec quanvis inter Grajosque Gelasque, 

A male pacatis plus trahit ora Getis. 
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voü Tavdidog, zal ou Bopvo9Hkvovg veuduevo. media. 
H yde noogdgrriog mäga ano Tegueviag ueygı vis 
Kaoniug nedıdg &orıw, nV Lotev" uneo de vuv Pu£o- 
kavov Ei Tıvsg O0lxo0cıy, OVxr Touev. Str. 7, p. 506. 
Strabos Tygıykraı (al. Tugenytraı, Tußörytraı, Tvoa- 
20) sind Zyragelae von Plin. (4, 12), Zvoayyiraı von 
tol. (3, 5), an anderer Stelle (3, 40) Tvoayyiraı Iag- 
udecı*) genannt. Mit den Sarmaten sind auch von den 
Budinen, ihrem Nachbarvolke, in denen man kaam ein 
anderes Volk erkennen kann, els die späteren Alanen, 
mehrere Haufen nach Westen vorgerückt., wo sie von 
Ptol. noch unter dem alten Namen Budnvoi, von denen 
die don Budnvad, Bovdnvd Vindob., benannt sind, in der 
Nähe der Bastarnen, oder unter dem neucren ”Alavrot, 
d. i. Alani, aufgeführt werden, sind wahrscheinlich auch 
die ®povyovvdiwveg Ptol. gekommen, die auch Ovgov- 
Sag Zos., BovpovyovVvdoı Agath. ( verschieden von 
en Burgunden) heifsen, vielleicht der von den deut- 
schen Nachbarn deutsch geformte Name Odepyo: , den 
Strabo eibt; und aufser diesen wohl noch eine bedeu- 
tende Schaar kleinerer Haufen, die meist weiter unbe- 
kannt nur bei Ptol. aufgezählt sind neben den sarmati- 
schen Hauptvölkern und den Resten der früheren sky- 
thischen über der (auf seiner Karte zu sehr vergrölser- 
ten) Maeotis (3, 5): ao’ ÖAnv zyv nlevoav ng Meıw- 
sıdog, Idlvyes, zal PwEoidvoı xaı Evdoriow Tov- 
zwy, ol ve AuwEoßıoı xai ol ’Alavvoi Sxvdaı. 
Zuhöchst im Norden, über den Hauptvölkern, ste- 
hen, darunter vielleicht auch Finnen: Kaosoraı xai 
Zakoı. Öp ovs, ’Ayasvgooı. elra, ’A0g001, za 
Ileyvoizaı. Up’ ovg, Savapoı,xai Bogovcxo,”") 





Sarmaticae major Geticaeque frequentia gentis, 

Per medias in equis itque reditque vias. 5,75 

— per Istrum 

Stridula Sauromates plaustra bubulcus agit. 5, 125 
Protinus aequato siccis Aquilonibus Istro 

Invehitur celeri barbarus hostis equo. 3, 10; 
Threicio Scythicoque fere circumsonor ore. 3, 445 x 

Jam didiei Getice Sarmaticeque loqui. 5, 12. 

*) Also nicht Tyre-getae, Tyras-geten, sondern Tyrag- 
ctae (wie Massag -etac) , Tyrang-itao, Anwohner des Tyras, 
Sarmaten am Dniester. 

**) Dieselben sind ‘Pößeozo: von Ptol. von der Ostseite her 
in Skythien innerhalb des Imaus genannt (6, 14): &xs de zuge utv 
zig dyarolızwılgug od Pü womuov nyyas, Poßaoxoı. up’ ols 
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utxos züv Pınalov öokov. elta, ”AxıBos xal Na- 
oxo1. up’ ovs, Ovißiwveg, zai ’Idpaı. xal Und 
ovs Ovißiwovag utyoı Tov ’Alavvury, Ztoüopvos. 
Westlicher in den Umgebungen der Deutschen und Wen- 
den: und rovg Ovevedag, Füdwveg. eira bivvor [Exi- 
00:?). elta, Bovkaveg. Üp ovs, Doovyovv- 
diwvec. 

Zwischen den Hauptvölkern selbst, und in Südwest 
unter deutschen und dakischen Völkern: uer«Ev de rwv 
’Alavvoy xai twv "Auakopiwv, Kaplwves, xal Zao- 
yarıoı, xal napd Tv Zruowpopnv vov Tuvdidos mo- 
zauod, Oph,wves, xal Tavairar. vg’ ovs, OoMo:, 
utyoı rov PwEolavov. uerakd de rov Aucakoßlaov xar 
auv PoEoldvwv, Paxalavoı, xai EEwfvyiraı. 
zal sıalıy, nera&) Tlevrivwv' zal Baoreovwuv, Kap- 
wıavol. Unto ovVs, Imovivol. eire, Budnvol, 
uera&v d&' Baoreovov zei 'PwEoldvwv, Xodvoı. xat 
vo ıd Idıe bon, Auadoroı, zai Navapoı. napd 
ıEv ınv Buxnv Alupnp, Topsrxxddaı. napd de 70V 
Ayılltug doouov, of Tavpooxvteı. Uno de roug 
Baortpvag nıoös de Jaxig, Taypoı, xal dm avtoug, 
Tvpayyiraı.*) 

Ohne Zweifel finden sich darunter Reste der Völ- 
ker, die Herodot in den Umgebungen der Skoloten ken- 
nen lernte, vielleicht nur unter anderen Namen; die 
Skoloten selbst, für die durch den Gebrauch der Grie- 
chen der Name Skythen Einzelname geworden war, er- 
halten sich nach dieser Völkerfluth noch selbstständig 
unter den Uebrigen. Noch nennt sie Strabo nach der al- 
ten Benennung Baoileıoı, und die Inschrift des Grab- 
mals des T.. Plautius, der unter Vespasian diente, Scythae 
neben Roxolanen und Bastarnen (Grut. p. 455. Boeckh 2. 4, 
p-82): Resızus BastArwanum ET RHoxoOLANORUM FILIOS PA- 
CORUNM.. EREPTOS BENISIT +. SCYTHARUM QUOQVE REGE A CHE- 





"Atayof. In der Schreibung verhält sich Bopoüoxo: und 
Pißpaoxoı wie ’Eßovpodoüyoy und ‘Poßodouyoy bei Ptol. in ver- 
schiedenen Hss. und Stellen (vgl. $. 155) ; welches für diesen Volks- 
anamen die richtige Form sei, bleibt dahin gestellt. Das Völkchen, 
das dadurch einige Bedeutung erhalten hat, weil man in ihm 
die Preussen zu entdecken glaubte, ist neben den !Alarot, 
wozu der persische Name Asayns bei Herodot zu halten ist, 
wohl ein Sarmatenvölkchen. Nach den gegebenen Bestimmun- 
gen wohnte es an der Kama. 

*) Al. Zuöpoı; Tilwves; Zobluves ; Kupioves ; "Oovkor; 
"Peuxayakpı, 'Pevzaydaoı; Bodivol; Torerxadas, 


” x 


282 Shythen. 


RONENSı [CHERSONESı) QUAE Est ULTRA BORUSTHENEN OPsI- 
DIONE SUMNOTO . . Eben so sind in der Inschrift des 
Protogenes, deren Zeitalter ungewiss ist, Zxu$«: als ein- 
zelnes Volk mit Galatern ( Bastarnen), Skiren, Thisamaten, 
Saudaraten genannt (S. 61). Dasselbe Volk bezeichnet Pto- 
lemaeus wahrscheinlich “Auaoßıoı oder Tavpooxvda; 
seine ’Alavvoi Ixvdeı sind Alanen. ($. diesen Namen.) 
Nachdem die Sarmaten die Uferländer des Pontus 
überschwemmt, drangen sie selbst noch in die Flächen 
der Mitteldonau vor, von woher schon Herodot von no- 
madischen Sigynnen Kunde hatte, die inzwischen den 
Daln gewichen waren. Zwar stellt Ptolemaeus. unter 
den grolsen Völkern des Ostlandes über der Maeotis 
mit den Roxolanen noch Jazyger auf, nennt sie aber in 
der Vertheilung der kleineren Völker in die Zwischen- 
räume der grölseren nicht wieder, sondern nur die Roxo- 
Janen. Sie waren, wenigstens die Hauptmasse des Vol- 
kes, über die Karpaten gestiegen, und hatten sich an der 
Donau, in der Nähe der Quaden, niedergelassen, wo 
der Geograph sie unter der Benennung ’/«ivysg Mere- 
v&oraı aufstellt, und ihr Land mit der Donau, Theis 
und dem nördlichen Gebirge (z& Zapuarızd ven) um- 
schreibt (3,7). Die Zeitdieser Einwanderung lälstsic nicht 
enau bestimmen. Strabd nennt die Jazyger noth, viel- 
eicht aber, was von ihm öfter geschieht, aus älteren 
Berichten, hinter den Karpaten, zuerst auf den den Da- 
ken abgenommenen Flächen Plinius 4, 42: superiora au- 
tem inter Danubium et Hercynium saltum usque ad Pan- 
nonica hiberna Carnunti, Germanorumque ibi confinium 
campos et plana Jaryges Sarmalae, montes vero et sal- 
tus pulsi ab his Daci.. tenent.*) Die Roxolanen, Räo- 





*) Diese Donausarmaten werden von den Römern als die 
nächsten und ihnen bekanntesten später Sarmatae obne nähere 
Bestimmung genannt, wie bei den Griechen die Zxo4öro: vor- 
zugsweise ZxV9aı, und in diesem Gebrauche steht Sarmatae 
‘als Einzelname neben Roxolani in der oben bezeichneten 
Inschr. bei Grut. 453: motum orientem Sarmatarum compres- 
eit., Regibus Bastarnarum et Rhoxolanorum filios Dacorum . » 
ergptos remisit ..; bei Spartianus: audito tumultu Sarmataruır 
et Koxolanorum. Adrian. c. 6; unter den Namen der Völker 

es markomannischen Kriegs bei Capitolin. M. Antonin. c.22, und 

es Triumphzuges Aurelians: Alani, Roxolani, Sarmdtae, Francı. 
Vopisc. Aurelian. c. 33. Darum nennt die Tabula Peut., ob- 
wohl sie Roxolani zeigt, Pannonien gegenüber nur Sarmatae, 
und nachher ist das Volk immer Sarmatae, nur von Themi- 
stius (ed. Dind. p.’52. 68) wiodor Zdfvyes genannt. 
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zolani Sarmatica gens bei Tacitus, blieben an der pon- 
tischen Küste. oxulani Sarmatae sind in der "Tabula 
Peut. an die Flüsse im Westen des Tanais gestellt; sie 
scheinen jedoch nach dem Abzuge der Jazyger den 
Donaumündungen näher gerückt zu sein, Sie hielen im 
J. 70 nach Chr. in Moesien ein (Tac. Hist. 4, 79); dort 
schlofs Adrian Friede mit ihrem Könige (Spartian. Adr. 
c. 6); Jazyger, diezu ihnen ziehen wollten, führte der Weg 
durch die römische Provinz Dacien (Dio Cass. 74, p. 1488). 

Nach Ueberwältigung der Skoloten durch die Sar- 
maten ist im Westen in die Stelle des Skythennamens 
der Name der Sarmaten eingetreten, bei den Römern 
selbst in weiterer Verbreitung als diese reichten, während 
der andere bis an die äulsersten Grenzen der bekannten 
Erde zurückwich : Scytharum nomen usquequaque tran- 
siit in Sarmatas ..; nec aliis prisca illa durarit appel- 
latio , quam qui exiremi gentium harum ignoli prope 
ceteris morlalibus degunt. Plin. 4, 42;. weshalb in der 
Yabula Peut. Suani, Sasonae (Zvnßor, Iaoovsg Ptol.), 
Nomaden hinter dem Aral, noch Sarmaten heilsen, und 
Curtius sogar die verkehrte Behauptung aufstellt (7, 7): 
Scytharum gens, haud procul T'hracia sıta, ab oriente ad 
septentrionem se vertit, Sarmalarumque non ut quidam 
eredidere, finitima, sed pars est. Aber Ptolemaeus dehnt 
Sarmatien, obschon er es nordwärts uneigentlich bis an 
das Nordmeer erweitert, östlich nicht über die. Stamm- 
sitze des Volkes aus; das europäische Sarmatien reicht 
ihm von Germania und Dacia bis zum Don, das asiatische 
vom Don bis zum Rha, zur Wolga; von da nun beginnt 
Skythia, über die Flächen hinter dem kaspischen Meere 
bis an den Imaus, IxvJi@ 7) &vrdg toü Iu@oü, und noch 
jenseits dieses Gebirges über die Flächen Hochasiens 
Sxv$ia ı) &xıdg ou "Juaod bis Serica. Da die von den 
Skythen nach Herodots Zeugniss nicht verschiedenzün- 
gigen Sarmaten auch nicht einem verschiedenen Stamme 
zugetheilt werden können, so ist anzunehmen, dafs von 
den Grenzen der Seren bis zur unteren Donau ein und 
dasselbe Geschlecht ausgebreitet war, was durch die in 
dieser Ausdehnung wiederkehrenden Namen Bestätigung 
erhält. Tauvoden Ortsname am Pontus, ist aus demsel- 
ben Stamme mit Zöuvoıg, dem Namen der Massageten- 
königin, die Cyrus bekriegte, und Irapyansidng, Kö- 
nigsname der Agathyrsen über der Donau ist vielleicht 
ganz eins mit Irapyarmiong, dem Namen des Sohnes der 
Tomyris. Agathyrscn zuerst in Siebenbürgen, ‚später am 
Ural, werden auch am Imaus genannt; ’46g00: und ’Erd- 
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e201, Völkernamen an demselben Gebirge, finden sich 
auch im Westen wieder, dieser in der Benennung ’Eydoesg 
bei den Pontusskythen, und ’ 40000: wieder als Volks. 
name am Ural und am Tanais (Ptol. Strabeo). Willkühr 
und Unbestimmtheit durch Ausdehnung auf Völker ver- 
schiedener Stämme kam in den Gebrauch des Namens 
Skythen erst, als man seit dem 5. Jahrhundert angefan- 
en hatte, die verschiedenen Völkermassen der Gothen, 
ensten: Geten, die von dem alten Lande Skythika aus 
ins römische Gebiet einbrachen, geradezu mit einem Na- 
. men Skythen zu bezeichnen (Pollion. Claud. c. 6. Zosim.). 
Aber wer waren nun jene alten Skythen und Sarmaten? 
Man hat in den Skythen Finnen zu finden geglaubt, 
aus keinem andern Grunde, als wegen der Aehnlichkeit 
der Namen Tschud und Skyth;*) gegen ihre Anknüpfung 
zum nordischen Jägervolke spricht sonst Alles. Niebuhr, 
der die Stellen Herodots über die asiatischen Skythen 
nicht beachtend, den ursprünglichen Gebrauch des Na- 
mens Skythen irrig auf die Nordküste des Pontus ein- 
schränkte, sah in diesen pontischen Skythen eine Mon- 
irgseenen (Kl. histor. Schr. $. 352 ff.), und fand als 
ie vorzüglichste Stütze seiner Ansicht die Stellen des 
Hippocrates de are, locis et aquis, p. 291: rovAv dmjk- 
Jaxteı zwv Aoınov avdoWnwv 70 Sxvdırov yeroc, xal 
Eoıxe avro Ewvriw, Wsnee 10 Alyvncıov. (pP. 292): 
za eidsa avıEwv nayka Lori za vapxWder zal dodoa 
Sen ac ai Üygd ai drova, al ve zoıklar Üygöraras 
Tra0EWwy xoıhıEwv ai xarw. OU ydo olovre mar ava- 
Engaiveodeaı Ev ToLaÜTN Xuon xal PVcı zul ong Xu- 
zaoradcı, ahld did nruues;v ve zei Wılnv ınv ocoxe 
za re eidew Eoıxe dAkmloıcı, Ta Te d0OEv« Toicı do- 
0201 xal cd Inlea Toicı 97)ecı. Mit Niebuhr diese 
Züge, diese gleichförmige Körperbildung nur auf Mon- 
age anwendbar zu finden, gestattet aber keineswegs 
ie so oft bezeugte Gleichheit der Gestalten in den Stäm- 
men des Alterthums in ihrer ursprünglichen Lebensweise 
und Abgeschlossenheit; vergleicht doch Hippokrates 
selbst darin die Skythen mit den Aegyptiern; er hätte sie 





*) Czud ist offenbar die Benennung der Finnen bei den 
Slawen; Prusi nannten sie die Aisten, Njemci die Deutschen. 
(Vgl.den Namen Prusi.) Dafs sie aber mit Czud auch wieder die 
nomadischen Skythen bezeichneten, ist unannehmbar, und un- 
glaublich, dafs der schon im hohen Alterthum weitverbreitete 
Name von den fernen Wenden ausgegangen, darum seine Er- 
klärung aus jenem unstatthaft. 
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auch mit den Germanen vergleichen, an diesen dieselbe 
Gleichförmigkeit schildern müssen, wenn er sie gesehen 
hätte, wie Tacitus noch mehrere Jahrhunderte nach ihm: 
habitus corporum, quanquam in tanto hominum numero, 
idem omnibus. Germ. 4. Die Mongolen, deren ursprüng- 
liche Sitze die östlichen Ebenen und Kbusckungen Hoo - 
asiens sind, können in so hohem Alterthum noch nicht 
herbeigezogen werden ; sie sind erst in späterer Zeit, 
viel später als die Türken, aus ihrer fernen Heimath 
nach Westen vorgedrungen. Und es bleiben noch die 
Fälle, dafs die Süythen einen eigenen Stamm bildeten, 
oder den grofsen benachbarten Stämmen, dem persisch- 
medischen oder dem türkischen zugezählt werden müssen, 
Wären die Skythen ein besonderer von ihren, Nachbarn 
verschiedener Stamm, so mülsten von einer so zahlrei- 
chen Masse noch Reste vorhanden sein, und sich, wenn 
auch alle Völker in den Flächen und Nomadensteppen 
verschwinden konnten, gewiss in. den mächtigen Gebir- 
gen des Westrandes von Hochasien erhalten haben; doch 
am Imaus wohnen nur Türken und Perser. Dals aber 
die Skythen auf die Seite der letzteren zu stellen seien, 
dafür zeigen sich folgende überwiegende Gründe. 

4. Der skythische Götterglaube ist identisch mit 
dem medisch-persischen. Von dem skythischen schreibt 
Herodot 4, 59: Ieovg uev uovvoug Tovgde ildoxovımı, 
Iorinv utv uakıara, Eni de Jia ıe zei Ijv, vo- 
wilovseg mv Inv roü Aug elvaı yuraiza’ uera de 
zovrovg Anollwva ze za oVgavinv Ayoodi- 
znv, xai Hoaxkta, zal’dpea, Tovsovg Ev navreg 
08 Zxvdaı vevouixacı ol de Baoıkıılor Ixvdar xal up 
Tlocsıdwvı Yvovor. ovvoualerar dd IxvYıori [orin 
iv Taßıri! Zeig de 00dorave zard yvaumv ye ııv 
Zunv xalteraı Ilanatog' In de Ania’ "Anollov 

ö2 lea enge odgarin d2’dypoodirn Apriunaoe' 
Tloosıdiwv dE Oauıuaoadag. aydhuara di xal Bw .« 
og zul vnovg od vouiLovor moısım zınv ”Aoni“ 
zovrm de vouiLovoı. Von dem persischen dartelhe 
4, 451: Iligvag ds olda . . ayaluara Ev za vnoVg zei 
Bwuovg oVx Ev voup moısvutvovg idoveodtar, aid 
zaı 70101 MOLEÜCı uwginv Erıptgovoı' wg utv Zuol do- 
x£eı, Orı Our dvdownopvkag dvouoa» Tovg HEovg, zur- 
aneo ol Ehlnves, elvar. oi de, vouilovor Aıi uw, 
Zi TE vımkorara Twy ovolwv avaßaivovteg, YFVoing 
zodeıv, zov ‚KUrkov ndveaTod 0Voavod Aia xzalkovres’ 
YJvovar dE nhio re nai geAjvnxaiyi) xaimvgi xal 
„Üdarı xaldvauoıcı. rovroıcı uev d) modvomı Pb- 
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ovos aoxjder. Emueuadixaoı ÖE za 77 Od’gurin 
Iveıv, rapd ve ’Acovoiwv uadövreg xai Apapiwv, xa- 
420vor de Aocvoıoı nv ’Ayoodiemv Mose‘ "Agapıoı 
dE ’Alitta‘ Ilkooaı dE Mirgav. Die beiden am mei- 
sten hervorstehenden Gottheiten der Skythen waren He- 
stia, Vesta, das Feuer, wie Ovid lehrt: Nec tu aliud 
Vestam quam vivam intellige flammam. Fast. 6, 2915 
dann Jlarcaiog, der Vater, der Allgott, Zeig in griechi« 
scher Interpretation. Bei den Persern gedenkt Herodck 
des Feuers nur unter den Elementen, ohne seiner beson- 
deren Auszeichnung zu erwähnen ; dafs aber bei ihnen 
auch dieselbe Rangordnung Statt hatte, wie bei den Sky- 
then, erfahren wır durch Xenophon: Küpog de 2/)wr 
olxade, zal noogev&duevog Eotige naroog, xal dık 
Ta@TO0)W, xal voig ahkoıg Heoig, WEUdETO Erai any oroa- 
selev. Cyrop. 1, 6. 4; ämei de elgjidev 0 Kügog, ro®- 
zov udv Eorie Edvoev, Errsıra Jıt Bavılke, xai 
El rıvı ll Herd OF udyor 2Enyovvro. ibid. 7, 5. 67. 
Auch die skythischen Benennungen der Götter erhalten 
aus Persien Bestätigung und Erläuterung. Zeßınyr, eine 
Landschaftzwischen Carmania und Parthia, und Teßiava, 
eine Insel an der Küste von Persis , von Ptolemaeus 
(6, 4. 5) genannt, stehen mit anderer Ableitung aus dem- 
selben Stamme neben Taßıri, und noch ist neupersisch 
täbiden, leuchten, glänzen, erwärmen, täbäniden, leuch- 
ten, glänzen machen.*) NNaraiog, bei dessen Erwäh- 





*) Bei Meninski ist z&b, der Participialstamm von täbiden, 
täbdäden, erklärt: accendens, inflammans, illuminans, cale- 
faciens, candefaciens et perpoliens ad nitorem, ut ülem tüb, 
mundum illuminans, illustrans, etiam calefaciens, vel incen- 
dens, amburens Sol, Luna; das abgeleitete tübän bei Richard- 
son: light, luminous, resplendent, radiant, dazzling, brilliant, 
bright, shining, glittering, illuminating, splendid. Zwar könnte 
man, da das Neupersische Erweichung älterer Tenuis zeigt (wie 
ab aus dem zend. ap — aqua — aha, Wasser), älteres tap vor- 
aussetzen; allein bei der Zusammenstimmung der Bedeutun 
der gegebenen Wurzel mit den Namen Tabiti, Tabiana, wir 
täb auch schon für das Alterthum anzunehmen sein, und davon 
vielleicht das Verb. tebiden mit kurzem Wurzelvokal ( igne 
calere, rubere, Meninski; to warm with fire, to redden, blusb, 
Richards.) zu unterscheiden, und diesem erst ein älteres tep 
unterzulegen, und weiter zu vergleichen das lat. tepidus, te- 
er slaw. teplo (warm, heifs, bekannt aus den Namen Tepel, 
lufs von Karlsbad, und Teplitz®, sanskr. tap (lucere, collu- 
strare, calefaccre , urere). Hieher könnten dann auch die 
persischen Namen Z«ay, Stadt in Hyrcänien bei Strabo, 
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nung Herodot offenbar auf die Bedeutung Vater anspielt, 
gehört in derselben zwar auch anderen Sprachen an, 
aber auch noch der neupersischen als bäbä, dab. Hero- 
dot hat sich in der Schreibung Ilerraiog vielleicht dem 
griech. r&rsrrag accomodiert; den Namen Badai, eines sar- 
matischen Königs, nennt Jornandes (c. 54. 55), wobei man 
sich erinnere, dafs auch VVuotan deutscher Mannsname ist. *) 
Eben so begegnen noch die übrigen skythischen Götter- 
estalten bei den persischen Völkern. Der Verehrung 
er Erde bei den Persern erwähnt noch Xenophon: 
Erei dE dpixovro 1rodg, rd veutyn, Edvgar zip dit, zei 
uloxairwoav Todg Tavpovg* Eneıra to Halıp, zul w)0- 
za’zwoen zovg Inmrovs. "Eneiwa Tn ogasavreg, wg 
Einynoavzo oi uayoı, Erroinoav. Cyrop. 8, 5. 245, Errei 
dE rayıora dıeßn Ta 0010, Exrei ad xai INv ilaoxero 
yoris, zal Heovg Svoiaıs. ibid. 3, 3. 22; der Vereh- 
rung des Mars bei den Karmaniern, die in Sitten und 
Sprache als ein persisch-medisches Volk bezeichnet wer- 
den, Strabo 45, p. 727: övov re Yvovor ri "Apsı, Ov- 
neo zal o&ßovraı (im Texte unstatthaft 0» ITl&poaı o8- 
Bovzaı) ev uövov. Bei den Persern selbst wird Ares 
nicht genannt, und stand also in andern Theilen des 
Stammes in grölserem Ansehen, wie auch Poseidon, 
Oauueoadeg (in der ersten Hälfte dem pers. Volks- 
namen Oauavaioı bei Herod. 3, 95 zu vergleichen?), den 
Herodot allein den königlichen Skythen zutheilt, und 
Herakles, von dem sich keine sichere Spur bei den Per- 
sern zeigt. **) Für die Nebengötter gibt Herodot von 
den Skythen die Namen Olröovgog und ’Apriurrage ; 
das Persische bietet er erweislich wieder nicht mit der 
Genauigkeit, die zu wünschen wäre, \WVie er das Feuer 





Terovgof, Tanovgeo:, Völker in’ Medien und am Imaus bei Ptol., 
gehören. 


*) Richardson bemerkt s. v. bäd: In the old Persian, cal- 
led the Pehlevi, or the language of the Magi (?), this epithet 
is given by way of excellence to expresse Fire, which they wor- 
ship as the Father and principle of all things. Das Wort dürfte 
in das Pehlewi, wie so viele andere, aus dem Altpersischen auf- 

enommen, und hier also der alte persische Name des Allgottes, 
ab, Babai, wie bei den Skythen, den schon der Magismus mit 
dem Feuer vereinigte, aufbewahrt sein, . 

**) Auf Agathias Autorität allein, der die Perser (2, 24) 
Bilov, Zdvdnv re ov Hoaxkla, za Avalııda ınv "Apoodimr 
verehren läfst, kann er ihnen nicht zugeschgjeben werden. Von 
diesen Namen sind Bel und Anais sicher nicht persisch. 
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einfach unter den Elementen aufführt, so stellt er weiter 
den Glauben seiner mythischen Sprache entkleidend, 
"mkıog und oe/nvn in dieselbe Reihe, ohne des Namens 
und des hohen Ranges des Miyoag zu gedenken, *) 
während er die schwesterliche Göttin mit ihrem einhei- 
mischen Namen, Miro@ für Mi$oa **) geschrieben, zwar 
nennt, aber sie sonderbar, weil sie auch bei den West- 
nachbarvölkern verehrt wurde, für eine von dort ent 
lehnte Gottheit ausgibt. Mithras und Mithra, bei Hero- 
dot nAıog und da Le von welcher seine Mire« nicht 
verschieden ist, sind, wie Freyr und Freyja der Deut- 
schen, Belen und Belisana der Kelten, alte, echte Gott- 
heiten der Perser, ***) bei denen sie noch in weiteren 
Formen, oder gewiss noch unter anderen besonderen Be- 
nennungen auftreten. Weder die Tlepoi« "Aoreuıs 
x 4 - c > ‘ ’ 
nv uclıora Yewv of nega» Evpodiov Bapßapoı T- 
4#wot. Plutarch. Lucull. c. 24, scheint von der Mithra 
verschieden, „noch die von demselben erwähnte, Ja 
noksuırn), nv Adnva dv vıg elzaosıev. Artaxerx. 0.5 
(vgl. Freyja als Kriegsgöttin $. 28); doch wird von Strabo 
bei den Elymäern zugleich erwähnt (p. 744) 6, re zig 
AInvas ieoöv xai To vis Agriuidog za ”Alage, 





*) Strabo, der seine Stelle über den pers. Cultus fast ganz 
ausschreibt, ergänzt ihn hier (15, p. 752): uuocı de xal’Hkıor, 
Övyxaloucı Midpav. 


**) An der Schreibung M/ıor für Mi$g«kann man darum nicht 
etwa anstolsen, weil sie Herodot auch noch in zusammengesetz- 
ten Namen beobachtet, wie Mirgadarmg 1, 110 (bei andern 
Schriftstellern Alı3gıdarns , Mi9gadaıns ), Mırgoßarns 3, 120 
Zipouitons 7, 68. 79, T4awirons 9, 102, neben dem einzigen Ag- 
keuisons 7, 88; auch bei Ctesias Zraufzons, Aczaulıons, Mi 
zoadarns. Pers. 29. 50. 55. 57. 59. 


***) Merkwürdig für die magische Behandlung des alten 
Volksglaubens ist die Stelle des Jul. Firmicus de err. prof. 
relig. 1, 0.5: hiiitaque (Persae et Magi) Jovem in duas divi- 
dunt potestates, naturam ejus ad utriusque sexus transferentes, 
et viri et feminae simulacra ignis substäntiam deputantes. 
Denn dies ‚ist offenbar zoroastrisch-systematische Ansicht, die 
den Allgott, das Feuer, Mithras und Mithra verknüpft. Auf- 
fallend, dafs die Zendbücher nur einen Mithra zu kennen schei- 
nen, und bis jetzt nur eine Stelle gefunden ist, die auf zwei ge- 
deutet werden kann nach Burnouf Yagna p. 551: „,j’ invoque, 
je celebre les deux seigneurs Mithras“, in welcher die beiden 
Vörter ahura und mithra im Dual stehen: „akuracibja mithra- 
ebja“ S. daselbst den Commentar. 
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und bei Hesychius steht: Zapnjrtıg,*) "Aoreuıg. 
Tl£oocı. Neben dem persischen Hom gedenkt Strabo 
(14, p- 512. 45, p. 755) der Göttin ”Avafg, was aber 
sicher ein fremder, wahrscheinlich von Armenien aus, 
wo die Göttin nach Strabo am meisten verehrt wurde, 
verbreiteter Name der Mithra ist; beider Identität er- 
hellt aus dem Bundehesch, nach welchem Anahid dem 
Samen Zoroasters vorsieht, was sonst dem Monde zu- 
kommt, und aus griechischen Schriftstellern, die sie 
durch’4preuıg oder-Apoodirn deuten (Kleukers Anh. zum 
Zendav. 2, 67). _ Als Nebengestalten zum männlichen 
Gott zeigen sich Quavög (in anderer Lesart Ouavogs 
4Auavog) und dvardarng (al. ’Avardedeng), Ileo- 
vıxoi daiuovsg, ovußwuoı Heoi bei Strabo (44, p. 512)3 
Oman, Homan istder Comeus Apollo zu Seleucia bei Ammian 
(23, 6), dessen persische Abkunft der offenbar identische 
persische Mannsname “Yung bei Herodot (5, 416) be- 
weist. Beide sind mit Recht für Aniran und Hom (zend. 
Haöma), Izeds im Systeme der Zendbücher, erklärt wor- 
den, in welchen letzterer noch in nahem Verhältnisse 
zu Mithras steht (Kleuk. Zendav. 2, 251). Dafs nun der 
skythische Olzoavgog nichts ist, als eine solche Nebengestalt 
des persischen Sonnengottes, oder vielmehr dieser Nam& 
eime Nebenbenennung der beiden Geschwistergötter, er- 
hellt aus einer merkwürdigen Inschrift in Gudii Inser. 
antiq. p- 56, 2: ®OEA. IHAOITOSKYPA. KAT. 
ATOAAQ2ND2. OITOIKYP2. MIOPA. M. OYA- 
I1IOE. ILAOKAMO2., NE2KOPOF. ANEO. Imloı- 
vooxrvpa@ wird in NeArvn Olrooxvga aufzulösen sein, 
woraus sich zu Mithras und Mithra noch Oitoskyros und 
Oitoskyra fügen. *) Es kann also auch der Sonnen- 





*) Zapyjus läfst sich mit “4laeg zusammenhalten , weil 
noch in Aodera persischen Eigennamen A vorne hinzutritt. Die 
Ifkovo: bei Ptol. und bei Strabo 11, p. 508. 515 heifsen bei letz- 
terem p. 511 auch "Iraovo:, die medischen Mägdor Ptol., bei 
Str. p. 508. 510. 514 Auepdoi; Magdo: p. 524 und 525, wo be- 
merkt ist: xeal yag vürw Äfyorıaı vi "Aucpdot. "Alupkdns, pers 
Mannsname bei Proc. B. Pers. 1, 18. 

**) Ob Olröcvgos oder Olröcxvpos die richtige Schreibung, 
möchte wohl schwer zu entscheiden sein. Für Olröovpos läfst 
sich vergleichen Fupoundie, Name eimer medischen Landschaft 
bei Ptol., *4orasvges pers. Mannsname bei Ctes. 9. 20. 50, Plut, 
Artax. c. 12, vielleicht $yr, Benennung der Freyja in der Snor- 
raedda p. 57; für die erste Hälfte des Wortes Og-oirns, pers. 
Maunsname bei Herod. 5, 120, neben Ogvrızs und Opa, pers, 
Fluls- und Stadinamen bei Ptol., gestellt. 

1) 
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dienst, wenn anders die Verehrung dieses Oitosyros da- 
von verschieden war, den Skythen nicht fremd gewesen 
sein, wenn sich auch Herodot nicht näher darüber er- 
klärt; von den skythischen Massageten hat er die ein. 
seitige Nachricht nur von diesem Theile ihrer Götter- 
verehrung: Yeöv de uoüvoy 7Aıov a&ßovzaı, 1 W- 
ovoı ihnovg. vouog dE OVTog zig Hvoing‘ zWr Yewy 
9 Tayiorıy nayıwv TWv YYnTWvy TO Tayıarov dateor- 
z&ı. 4, 216.*) Im Verhältnisse wie Olzoovgog zu Mi. 
thras steht, wird zu Mithra ferner ’Apziuneoea genom- 
men werden dürfen, ein Name, der in Persien nicht 
fremd gewesen sein kann, wo der Stamm,anr eigentlich 
zu Hause ist, häufig in zusammengesetzten Namen (’40- 
zus£oEng, ueyag doriog gedeutet von Herod. 6, 98), und 
mit Ableitungen ’Aopraioı (einheimische Benennung der 
Perser nach Herodot 7, 615 o£ oweg. naga Tllogaıg. 
Hesych.),." 4osewig (Flufsname in Bactriana bei Ptol.), 
‚ “Aotiuag ‚(Mannsname bei Xenoph. Anab. in fin.). ”40- 
ziurege, in der ersten Hälfte identisch mit.” Jorewg, 
enthält noch das Wort pasa, das sich auch in den per- 
sischen Namen Pasitigris (Arrian. Curt.), Pasargada zu 
Aoydöng, pers. Flulsname bei Aelian, ’Apyadiva, Stadın. 
in Margıiana bei Ptol.,in Ilaoaxdora zu Xarygaydora, Ortsn. 
in Bactriana bei Ptol. gehalten, zeigt.**) In solcher Ueber- 
einstimmung kann sich aber der Götterglaube, wie die 
Sprache, nur entwickeln entweder in Völkern desselben 
Stammes, oder in Stämmen, die in schr naher Verwandt- 
schaft stehen. ***) oo: 





*%) Eben so Justinus 1, 10 von den Persern: Solem Persae 
unum Deum esse credunt: et equos eidem deo sacratos ferunt. 
Auf gleiche Weise ist bei Strabo in der oben gegebenen Stelle 
Ares als der einzige Gott der Karmanier angegeben. Dies sind 
falsche auf halbe Nachrichten hin ausgesprochene Behauptun- 

en, in deren Reihe sich auch Caesars Notizen vom deutschen 
Eötierdienst und noch andere stellen lassen. 

**) Die Göttin Artimpasa nennen die Inschriften zweier 
Weihdenkmale bei Grut. 60, n. 5. 6, aus der Umgebung von 
Tusculum, Aus Persien haben sich gottesdienstliche Gebräuche 
und Götternamen ins römische Reich verbreitet, dies ist be- 
kannt; aber auch aus Skythien? 

***) Aber auch die Türken, liefse sich entgegensetzen, hat- 
ten denselben Glauben, und Theophylakts Bericht anführen 
(7, 8): tuu@ce zoıyapoüy ol Tovgxo: Alay ?xıonwg ro nün 
aloe dexui Üdwg yegalpovcıy. Uuyocı 17y Yyiv, 7E0szuyoüd 
de uovws, za IE0v Ovoudlovcı 109 MEHOINKoTE 10Yy ovVgm- 
vor Kai rip yav. KoUıp Yvougıy Fanous xal Bong zii apößaıe 
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2. Der persisch-medische Stamm war im Alterthum 
neben dem indischen und semitischen der ausgebrei- 
tetste Stamm in Asien, und in einer beträchtlichen Zahl 
seiner Völker der nomadischen Lebensweise zugethan. 
Herodot sondert die persischen Völker in ackerbauende 
und nomadische: @/l0ı de, Iligoas eloi old, Ilavdıa- 
Aatoı, Anpovoıatoı, Teouavıoı' OVTOL Ev TTdvreg 0 0- 
znjo&s eloı ol de alkoı vouddes, Adoı, Hldodoı, 
Joonıxot, Zayaprıoı. 4, 125; elai de rıveg vouddes 
evdownor SIayaprıoı xuleouevor , Edvog uev ITleo- 
Gıxöv xal Ywvn, Ousvnv dE usrabd Eyovar merromus- 
vr» ng ve Ileooıig xai vjg Tlaxtviang. 7,85. Meodor, 
Jdoißvxeg, Zayaprıoı sind bei Ptol. in Media aufgeführt; 
die Zsouavio:, nach anderer Lesart, die durch die spä» 
tere Schreibung, bestätigt wird, Kepudvıoı, sind die 
Bewohner von Carmania. Persae originitus Scythae, sagt 
Ammian. (31, 2), wo er aber wohl eigentlich die Par- 
ther meint, die sonst häufig von den Shythen abgeleitet 





legets zezmmulvor 0° zal ı7y ruy uellöyrwv auıots doxoucıy drri- 
Head ooseyopevorw.  Dafs dies derselbe Göttercultus mit 
dem der Perser und Skythen sei, ist nicht zu läugnen; allein 
Theophylakt theilt diese Nachricht mit, wo er von den Türken 
am Westrande Hochasiens, den Skythen (wie er sagt) in Bactrien, 
Sogdiana und am schwarzen Fluls (Jerken) ealts wo noch 
heute neben den Türken die Bugharen, persischer Abstammung, 
die Hauptbevölke ausmachen, un er RA Tee Schilde- 
rung wird nicht von der Religion der eigentlichen Türken, sor- 
dern der Altbucharen, ihrer Untergebenen, die er von jenen 
nicht unterscheidet, also wieder von der persischen zu verste- 
hen sein. Findet man doch noch in unseren geographischen 
Handbüchern die Bucharen für ein tatarisches (türkisches) Volk 
ausgegeben. Nicht anders, scheint es, verhält es sich mit dem 
Namen Tepyitaos, des Stammvaters der Skythen’ bei Herodet 
(Tıipyarav, für Tepyırao ? Name einer jaxamatischen Fürsten- 
tochter, steht bei Polyaen. Stratag. 8, 55), der sich bei den Awa- 
ren, einem sicher türkischen Volke, wieder findet, Zeeyinos 1m 
zöv’Apdowv pilp dyne neoißlenzog bei Theoph. 4, 6, sonst auc 
Tapyiıns, Gesandter des Chagans in Byzanz. Die Awaren sind 
von der Nachbarschaft der Uiguren und Bucharen ausgezogen, 
und wenn Targitius hicht selbst ein Buchare war, so kann der 
Name ein bucharischer gewesen sein (Aapyonavos , Adoyıdos 
sind Flufsnamen in Bactrsana bei Ptol.), wie die Hunnen sich 
zn beilegten, ja vielleicht ist selbst der Name des Vol- 

es, den es sich nach Theophylakts Bericht erst später wählte, 
aus dem Persischen genommen, wo “wäre einen Unstäten, Her- 
umstreifenden (also soviel wie im Deutschen Schwebe, Wan- 
deler?) bedeutet. 
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werden ; Scythae Parthos Bactrianosque condiderunt, 
heifst es bei Justinus 2, 4.*) Von den Anwohnern des 
Oxus und Jaxartes sagt Strabo 41, p- 517: To usv 00» 
makaıov OU nohu dıepevov roig Bioıg xai Tois 7901 
zu» Nouddwv ol re Zoydıayoi zei oi Baxroravor u- 
x00» Ö’ Duws NusoWrega 7v 1d tur Baxrgıevov. Dals 
aber die Bewohner dieser Gegenden persischer Ab- 
stammung seien, kann man an ihren Eigennamen nicht 
verkennen. Der Name der Landschaft Margiana am 
Oxus und ihres Flusses Margus findet sich in Medien 
wieder im Namen der Grenzgegend Wepyıryr) und des 
Volkes Maoyaooı bei Ptol. ; Sogdiana wieder an der 
karmanischen Küste im Inselnamen Saydıavad (Ptol.). 
Aaroaycora heilst bei Ptol. eine Stadt am Oxus und 
am Tigris (6, 4. 44), Tleoaxdora in Parthien, und Ze- 
Ögaxapre. bei Arrian, Keaore bei Strabo, in Hyrkanien; 
Aocve bei Ptol. in Bactriana und in Media, doraxoare 
bei Arrian in Aria; @®pazov bei Ptol. in Bactriana, 
wahrscheinlich auch die persische Form des Flufsnamens, 
wie sie die Semiten geben, Euphrates bei den Griechen, 
findet sich in den persischen Eigennamen Doareyovyn 
Her., Fratafernes; J/aoı, Dahae bei lat. Schriftstellern 
(Volk in Dahestan), in den Persernamen Jaovxng und 





*) Bemerkenswerth ist, dafs die Sprache der Parther von 
der medischen unterschieden yird bei Justinus 41,2: Sermo 
his (Parthis) inter Scythicum edicumque medius, et ex utris- 
que mixtus. Man hat das Pehlewi diesen Parthern beigelegt. Wirk- 
lich enthält auch die Pehlewisprache eine bedeutende Masse 
Wörter aus dem Zend , der alten medischen Sprache, und zwar 
deutlich erkennbar als aufgenommene; denn sie ist eine eigene, 
von der persisch-medischen und der ganzen Sprachenfamilie, 
der diese angehört, zu trennende Sprache. Wäre nun die An- 
nahme richtig, dafsdas Pehlewi die Sprache der Parther gewesen, 
so wären diese von dem persischen Stamme ferner zu.halten, 
als die verwandten Bactrianer, sie wären selbst ein von den 
Skythen noch zu unterscheidendes Volk (im Pehlewi finden sky- 
thische Wörter keine Erklärung), etwa ein von den sibirisch- 
hinterasiatischen vorgedrungenes. Nur ist es auffallend, daß 
die älteren griechischen Nachrichten von jener Verschiedenheit 
der Parther keine Kunde haben, Parthyäer mitten zwischen den 
bactrianisch -persisch-medischen Völkern kennen, und Herodot 
nichts von ihrer anderweitigen Abstaınmung weils; den Römern 
ınochten die Parther, ibre unüberwindlichen Feinde, freilich 
als ein ganz besonderes Volk vorkommen. Im Pehlewi findet 
sich neben dem Zendischen noch viel aufgenommenes Chaldäisch. 
Ob Azvaresch, Husvaresch, wie sich das Pehlewi selbst nennt, 
nicht der assyrische Name ? 
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Acigpdovns (Xenoph. Cyrop. 6, 3. 29; 8, 5.21) vergli- 
chen zu ®apvovyng, Daoroüyog bei Herod. und Xenoph. 
Xvoeouie lälst sich mit dem medischen Landschafts- 
namen Xwoouı$orjvn bei Ptol. vergleichen (erklärt aus 
dem zend. hvare, pers. chur, Sonne) und mit "douovpe 
in Hyrcania ; die chorasmischen Mannsnamen ’4orav- 
xrng (Herod. 7, 78) und Daoaoudvng bei Arrian (4, 45) 
sind persisch, der erste ausdrücklich als Persername ge- 
nannt bei Herod. 9, 146, der letztere eins mit D«oıo- 
uaduns (Frataferns’Sohn) bei Arrian (6, 27), und zu 
‚Axar-utvng (neben "Aprayaiog und Irurauevng), wo- 
von das persische Geschlecht der Achaemeniden, und 
dem zend. mainjus in Agrömainjus, Ahriman, vergleich- 
bar. Die Gleichheit der Sprache in diesen Strichen be- 
zeugt auch Strabo, nachdem er von der Lage von Ariankı 
zwischen Persern, Medern, Bactriern und Sogdianern 
gesprochen (15, p. 724): eloi yao wg xal VUOyAwTTOs 
repa uıxoov. Wo sich nicht Türken eingedrängt ha- 
ben, wohnen in diesen Ländern noch Bucharen, und 
dafs diese einen Dialekt des Persischen reden, also ih- 
rer Abstammung nach Perser sind, hat Klaproth gezeigt 

Asia polygl. p. 259 ff.). Die Bucharen reichen über 

en Imaus hinüber noch an den Ufern des oberen Jerken 
hinab, und die Stammväter dieser Ostbucharen werden 
die Skythenvölker jenseits des Imaus sein, die Ptole- 
maeus aufzählt. Bei solcher Ausdehnung des Stammes 
und bei der nomadischen Lebensweise, welche die äulser- 
sten Völker in Nord und Nordost beibehielten, könnte 
es nun nicht befremden, wenn sie sich nach den West- 
ländern über das kaspische Meer noch weithin ausge- 
breitet hätten, und dies bestätigen denn auch die per- 
sisch-medischen Namen von den Skythenvölkern vom 
Imaus bis zur unteren Donau. Zum Namen der Sxudas 
"Auvoyıoı bei Herodot zeigt sich der identische Perser- 
name An007ng (Herod. 5, 421. ”4udoyng auch Name ei- 
nes Skythenkönigs bei Ctes. Pers. 5), und Maoo«yng 
(Her. 7, 71) zu dem der Mavoay£raı;*) zum letzteren 
stellt sich der skythische Volksname Meoseio:, zu die- 
sem der persische Maoo« 3aroı (bei Ptol.), dann Haeo«f«- 
279, pers. Mannsname bei Plut. Artax. c. 47. Tamovoeor 





*) Also Massag-etae; -et ist Endung, wie -ot in.ZxoAoıoı, 
verglichen zu den Eigennamen Sxvirs ( Herod. 4, 78) und Sco- 
lopitus (Justin. 2,4), wie -atin Jaxamatae, Sarmaltac. Vgl. das 
zend. Jaz-ata (lzed), aus der Wurreljaz, anbelch. Alnoo«yeınz 
noch als Skythenname bei Ctes. Pers. 16. 
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stehen bei Ptol. unter den Skythen am Imaus, Taopos 
unter den Völkern in Margiana und Terrovgoi in Medien. 
Zap£raı in Skythien innerhalb des Imaus vergleicht sich 
dem Namen der persischen Göttin Zeprrıg, und Iaye- 

adzaı Ptol., Saxapavioı Str., in denselben Strichen dem 

er Iayagrıoı; Cartasis, Name- eines Skythen bei Cur- 
tius (7, 7), zu Carta in den obengegebenen pers. Städte- 
namen, in der Ableitung zum medischen Volksnamen 
Margasi. Der Name der 4Lavol an der Wolga bei Ptol. 
(6, 14) ist eins mit dem Persernamen ’ALdvng -bei Herod. 
(7,66); der Name Ovooay£raı, slythische Benennung 
wahrscheinlich eines finnischen Volkes ($. 275. 274) stellt 
sich in seiner Form zu Meoo«y£raı, und die Skythen- 
namen vom Pontus "4Apıavrds, "Agıaneidng, Apırreidng 
(llerod. 4, 78. 81) sehlielsen sich an die pers. Zusammen- 
setzungen und Wortbildungen aus arı, wie AproßaoLavrg, 
Aproucodng (Herod.), Agıdonn (Ptol.), die Manns-, Völ- 
ker- und Ländernamen ’4gıaiog, ’Apıdoreng, ”Aosı0t, 
"Aosia, 'Aoie, "Apıdzaı (am Jaxartes bei Ptol.); eben so 
die Skythennamen "4ooexöueg, Maxtveng, Sıoivvng, 
Tvvydavyng bei Lucian, ( Toxar. 44. 57. 61) leicht an die 
ne Aoocuevng und Aßooröuag, Sıaıudang und 

ıcaumng, ZDvvöng bei Herod. und Xenoph. Das per- 
sische Wort aG (kaum Ableitung, da es im Namen ’Aya- 
'$v000ı auch vorne steht) *) in Aorvdyng, Maooayns, 
Maoo-ay-traı, Ovoo-ay-Eraı findet sich duch häufig in 
Eigennamen auf Inscriptionen von der Nordseite des 
Pontus, wie ”4ßoayog (zur ersten Hälfte vergl. pers. 
’A300xöüag bei Herod. 7, 224, Xenoph. Anab. 4, 7. 12), 
Tovußayog, Mdxayog (vgl. Sıoruaeng Herod. 5, 421), 
Ydyayog, Movxovvayog, Pnyovveyog, "Auvayog (vgl. 
Sıocunng Herod. 5, 25. 7, 66), in Boeckhs Corp. Inser. 
n. 2070. 20741. 2072. 2078. 2084 5 in ihrer ganzen Gestalt 
zeigen sich in Persien wieder Ogovrag, Ooorrng (Xenoph. 
Anab. A, 6. 2, 4), ”Aoodxng (bekannter Name), Dapvaxrg 
(Herod. 7, 66), ebendas. auf Steinschriften von Olbia und 
Anapa n. 2060. 2068. 2074. 2130. 2151. Bei Herodot (A, 
405. 4, 67) kommen skythische ?Eva&pssg vor, einmal av- 
dooyvvoı -bestimmt, bei Ptol.’Avageoı am Imaus, beide 
-Namen leicht aus dem pers. ner, sanskr. nara (mas) und 
dem privat. a oder e erklärlich. Herodot nennt und er- 


*) Der Compositionsvocal a erscheint am häufigsten in per- 
sischen Namen, wie Artafernes, Artabazus, Tissafernes, Farna- 
bazus neben Farandates, bier Ag-a-thyrsus neben Idan-tbyrsus. 
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klärt den skythischen Namen der kriegerischen Jung- 
frauen der Sarmaten (4, 410): zas dE "Ädualovag zulf- 
ovoı Ixideı Olopgnara' duvaraı, de To oövoue Toüro 
x "Eilcdda yAmooav avdgoxToroı 0loo Yan xa- 
A2ovoı Tov &vdou, 170 de nard xreiveıw. Oloo scheint 
nichts als wior in griechischer Schreibung , und dieses 
das in den verwandten Stämmen weit verbreitete Wort 
lat. vir, preuss. wyrs, goth. verr, sanskr. wiras, wira 
auch im Zend (Burnouf Yacna p. 236); der Stamm par 
findet sich zwar nicht selten in persischen Eigennamen, 
als Ilarıdeidng (Herod. 5, 63), ’Aoprendeng (Xenoph. 
Anab. 4, 8. 28), aber kaum in der angegebenen Bedeu- 
tung, sondern wie in den verwandten Sprachen in der 
Bedeutung herrschen, gebieten, wieim zend. paitis, sanskr. 
ch lit. pats (dominus). Es erhebt sich darum auch Ver- 

acht gegen die Genauigkeit der philologischen Deutung 
in den historisch verstümmelten: Amazonennachrichten 
Herodots, der noch dadurch bestärkt wird, dafs Skylax 
mit den Sarmaten an der Maeotis Tvvaıxoxparovucvos 
nennt: Savpouarwv dE Zorıv EIvog Tvvaızoxoarovduevor 
ed. Gail. p. 285, die offenbar ihre Existenz von den 
Gloorrara , den kriegerischen, gebietenden Sarmaten- 
frauen haben. Einen für ‚heilig gehaltenen Ort zwischen 
dem Dnieper und Bug, wo eine bittere Quelle flofs, nennt 
Herodot: Zarı usra&) BogvodEvsög TE _rrorauod zus 
"Yravıos ‚gegos“ odvoue de 0% Zorı EEauneioc. 
4, 81; und gibt die Bedeutung des skythischen Namens 
4, 52: odvoua dE T7 xonvn, xal 09ev ds To Xwotps 
IxvYuori ev Ban ratog, xard de Elkjvuv Y100- 
cav 'Ioai Odol. Aus dem Zend bietet sich aschja, 
aschavan, aschaun, aschaon (esch- nach "Anquetils Aus- 
sprache), heilig, häufig auch asja geschrieben, und pate, 
Pfad, Weg; aber mit dem pers. pai in den Benennungen- 
Mahpai (Mondgau), Satterpai *) ergäbe sich die einfachere 
Bedeutung Heiliggau, heiliger Ort; wäre also auch hier 
ein philologischer Missgriff des Griechen anzunehmen? 
Sch ın aschja könnte wohl älterem g entsprechen, und das 
Wort das griechische @yıog (60105 vergleicht Burnouf) 





*) Creuzers Symb. 1, 706. Das pers. pa, pai = sanskr. 
pada, pes, gressus, gradus, aber auch regio, locus, provincia. 
Potts etymol. Forsch. p. 244. Zu vergleichen ist noch der 
pers. Mannsname Bayanatog Ctes. Pers. i4, neben Bayrios He- 
rod. 3, 128, Beyandıng Gtes. 9, Auch altdeutsche Namen sind 
mit land, gawo, akar (Odoaker, ahd. Otachar) zusammen- 
gesetzt. 
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sein, aber derselbe Laut findet sich auch durch E aus- 
gedrückt in S£p&ng, in der Keilschrift Khschhersche 
oder Khschwersche, Achschweroseh d. i. Chschwerosch 
(a ist nur prosthetisch) in der Bibel; die Silbe -an zeigt 
sich ohne Zweifel ableitend in persischen und skythischen 
Namen, wie Ariobarz-an-es, Ovglav, Bepyadv, Städte in 
Persis bei Pıol., Far-an-dates, Id-an-thyrsus, Hyp-an-is, 
und hier exan-pai. Plinius gibt den skythischen Namen 
der Maeotis (6, 7): Scythae vocant Maeotin Temerinda, 
quo significant matrem maris. Den Ungern heifst das 
Mcer tenger , vielleicht von ihren ehemaligen skythi- 
schen Naghbarn entlehnt, von denen sie wahrscheinlich 
auch ezar, tausend, das sie mit keinem Volke ihres 
Stammes gemein haben, ee hesar, zend. hazagrö, Isten, 
Gott, pers. jezdan, und noch audere WVörter *) erhalten 
- haben. Diesem tenger nähert sich wieder das türkische 
dengis; inda kann sich synonym zu Mutter, zend. mate, 
verhalten haben, wie bahai zu Vater, zend. fedre, und 
en dasselbe schliefsen sich ungr. anya, türk.‘anja, inja.**) 
Auch die alten Namen der Flüsse über dem Pontus stam- 
men aus der Sprache der Skythen, als JIvoerog, bei den 
Skythen JIopara nach Herodot (4, 48), Tvoas, Tvpaußn 
(vgl. Koraußn, Stadt in Persis bei Ptol.),“ Yrarıs,“ Yoyıg, 
Bopvos&rng, 'Oaoog (vgl. Odpıkog, pers. Mannsname 
bei Herod. 7, 71), Teveig (vgl. Tavao&cong bei Xenoph. 
Cyrop. 8, 7. A4, neben Kvaäceng oder den skyth. ’ Aenö- 
Eaig, Kokd£eig ; einheimisch wohl Tanai , wie Babai, 
Achäi in ’Ayaı-ulvng und ”Apreyaing Herod. 7, 97. 
417)***) und Rha. Dem letzten gaben die späteren tür- 





®) S. Potts etymol. Forschungen, Einl. LVIII. 

**) Bei Herodot heifst es blofs (4,86): 7 Meihrtis te zulf- 
era zei uyıno tod Ilöyrov. Man darf vielleicht Maietis selbst 
für eine vollere dialektische Form von mate nehmen; dann ist 
Maeınrtıs, Maeotis, kurz Mutter, Temerinda in anderem hestimm- 
teren Ausdrucke Meermutter. Ist’ diese Deutung von Maietis, 
Maeotis richtig und o?doe = wior=vir, so läfst sich auf Vokal- 
bäufung im skythischen Sprachzweige schlielsen, wie sie sich 
an den zendischen Ueberresten zeigt. 


***) Plinius sagt an derselben Stelle, wo er den Namen 
Temerinda gibt: Tanain Scythae Silin vocant. Aber aus 6, 16 
ergibt sich, dafs dies aus der Relation der Makedonier ist, 
die den Jaxartes für den Tanais hielten. Silis gehört also zu 
Jaxartes, entweder ein zweiter Name des Flusses, wie Sau- 
conna neben Arar bei den Kelten, oder andere Benennung 
bei den Nomaden auf der rechten Seite, 
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kischen Anwohner den Namen Ftel, Itil, den man wohl 
früher gehört hätte, wenn sie früher da gewesen wären. 
Den Namen der Sarmaten, Sevpouaraı bei den Grie- 
chen, haben die Römer genauer wieder gegeben; das 
Wort Sarma liegt in Saegudyare, Stadinamen in Aria, 
verglichen mit Zovpoyave in Baetriana und ’A3g0yava 
rar Aßoadarac bei Xenoph.) auf Hochasien bei Ptol. , 
6.16). ‚Jazyges fügt sich ın seiner Form zum. Namen 
Zilvysg, eines Volks auf Hochasien bei Ptol. (6, 46), und 
Rhoxolani, Pw&olavoı stellt sich zu den persischen Per- 
sonennamen 'Po&dvng (Plut. Themistocl. c. 29), Po£drn, 
(Tochter Oxyartes, Alexanders Gattin), wahrscheinlic 
nicht abgeleitet, sondern zusammengesetzt mit alani, dag 
noch in Paxaidvor, Namen eines sarmatischen Neben- 
volkes bei Ptol. (5, 5, jedoch unsicherer l,esart), und 
einfach im Namen der Alanen vorkommt, welche eins 
mit den Budinen des Herodot und gleichzüngig mit den 
Skythen nach Lucian (s. Alanen) dem Sarmaten - und 
Skythengeschlechte zugezählt werden müssen. Und 
Klaproth zeigt, *) dals die Sprache der Osseten, der 
Nachkommen der Alanen, nach vieler Mischung noch 
dem persisch-medischen Sprachstamme am nächsten stehe. 
Jaxamatae, von Jaxama, mit der Ableitung -ama in per- 
sisch-skythischen Namen wie 4ooduns, Jardung, Ja- 
zdueg (Arrian. 2, 2.44. Xenoph. Cyrop. 8,3. 17), "Foreuıg 
(s. oben S. 290), Corocondama (Stadı an der Maeotis), Axima 
(Stadt in Persis bei Ptol.), steht neben Jaxartes, dessen 
Endsilbe -art gleichfalls als Ableitung betrachtet werden 
kann, verglichen zu Sıaverıg bei Arr., und Sisygambe 
bei Arr. und Curt., zu Naydorıoı, Zayaoavioı und 0«- 
yaoız (pers. Watfle). Von den sarmatischen Mannsnamen 
Bavadaonos, Zavrızög bei Dio Cass. (74, p. 4187) trägt 
auch der erste das in persischen Namen so häufige asp, 
vergleicht sich der andere der zendischen Form zieantem 
(nach Anquet.), das neupers. zend (vivus) ist, bekannt aus 
dem Namen Zendavesta. In Usafer, Zinafer bei Ammian 
17, 42 scheint fer die pers. Wurzel rer in Depavkag 
(Xenoph. Cyrop: 2, 5. 7 neben Saupßavkag ebendas. 2, 2.28) 
zmit Ableitungen in Dapaııavng bei Arrian und Wegev- 
darng, Dapavdarng bei Herod. (7, 67. 9, 76), vielleicht 
spätere Abkürzung desselben Wortes in Artafernes, Tis- 





*) Asia polygl. p. 88. Vgl. dessen Reise in den Kaukasus 
und Rask über das Älter und die Echtheit der Zendsprache, 
Berl. 1826. p. 30. 31. 
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safernes; und Zizais bei Ammian (an ders. Stelle) ist 
vielleicht eins mit dem pers. Namen Ti$eıog bei Herod. 
(7, 83), das erste Wort in Zinafer mit dem zweiten in 
Aonasivng bei Herod. (5, 70), wie der Name Agathyrsi 
später Axarlipoı, Agazziri Jautet. Rasparadanus, $ar- 
zmatenname in einer Inschr. bei Murat. 2099, 7, stellt sich 
zu Ilegodava, dem Namen einer Stadt in Persis bei Ptol., 
und zu Respendial, einem der noch erhaltenen alanischen 
Namen, von welchen noch”4orrag (Candid. in Exc. legatt. 
ed. Bonn. p. 472) und Zwde (Olympiod. ed. Bonn. p. 454) 
sich der Erklärung auf dem Kuabarsesn Wege fügen, 
wenn man sie mit der in Persernamen häufigen Ablei- 
tung -ar, wie in KvaEdong, "Apreußdeng, Bovßaong, 'Pu- 
sı«oeg bei Herod. und Xenoph., zu den zend. VWVörtern 
‚aspö (equus) und gäus, gö, pers. gau, gö (taurus) hält. 
3. Endlich fehlt es auch nicht an‘ ausdrücklichen 
Zeugnissen für die medisch-persische Abstammung dieser 
Nomadenvölker. Von den nomadischen Sigynnen, den 
Nachbarn der Agathyrsen, den damaligen Bewohnern der 
ungrischen Ebenen, erfuhr Hercdot wahrscheinlich bei 
den Thrakern, neben denen er ihrer erwähnt (5, 9): 
zivas de ch optag dmoixovg Afyovaı, und 
bemerkt darüber:, öxwg de odroı Mndwv drrowzoı y870- 
vaoı, &yu Ev oUx Exw Enıppdoaodar' yEvoıo da 
ray Ev 7) exp) %o0vp. Bei seiner engen Ansicht 
von Skythika mulste ıhn dies allerdings befremden. Auch 
die Verwandtschaft der Sarmaten mit den Medern kannte 


‚„ man: Tanain amnem colunt Sarmatae, Medorum (ut fe- 


runt) soboles, et ipsi in multa genera divisi. Plin. 6, 7; 
liefs sie als eine von den in Asıen herrschenden Skythen 
verpflanzte Kolonie aus Medien kommen: vo d2 rov- 
zuv zuv BaoılEwv (TWv Ixvduv) rolld uev ai cwv 
allwv Twv xaranolsundevrov E3vav eroiichjvan 
Jvo de ueyiorag anoıziag yer&odaı, nv usv Ex TWV 
Aoovpiwv usraoradseioay £lg zıv usta&’ Away TiS 
ze Ilepkayoviag xai Toü Ilovzov'*) any de &x vis 





*) Bei Skylax folgen sich an der Südküste des schwarzen 
Meers: usra de Nühvßas ’Acavplu Boriv E9vog . . uerd de "Acov- 
elev Hapkayovic £$vos. ed. Gail. p. 289. 290. Derselben Land- 
schaft gedenkt Apollonius, Argon. 2, 948. 966, wozu der Scho- 
liast bemerkt: ’Acovgiay eine 17v Zvpiav ınv Kannadoziav' 1- 
vis de or dpyaloy Acvroovolav adınv &zdlovv. Es sind die 
Kappadoken, die nördlichsten Syrer, die um die Mündung des 
Halys bis an die Küste reichten, und von Uebersiedlung kant 
bier so wenig die Rede sein, wie bei den Sarmaten, 
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Mndiag napd röv Taveiv zayıdovrdeload, Tg tous 
Jaovg Savpoudras ovouaodivar. Diod. Sic. 2, 43. 
Es bedarf kaum der Erinnerung, dals ein so mächtiges, 
ein eroberndes und vielgetheiltes Volk sich nicht aus 
einer einfachen, innerhalb der historischen Zeit gegrün- 
deten Kolonie ableiten lasse. Auch die morgenländische 
Kleidung behielten diese Völker noch im Abendlande 
bei: wovrovg de duvanaı uYEodaı olxeorrag reonv 
zoö ’Iorpov ardpwrrovg, zoioı odvoua elvaı Iıyvvvag, 
2oyrnjtı dE goswutvovg Mndıxn. Herod. 5, 9; Sar- 
smalae gens habitu armisque Parthicae proxima. Mela 3,4; 

- locupletissimi (Germanorum ) veste distinguuntur non 
fluitante,, sicut Surmatae ac Parthi, sed stricta et singu- 
los artus exprimente. Tac. Germ. 47. Die parthische 
- Tracht aber war die medische: (Parthis) vestis olim sui 
moris: posteaquam accessere opes, ut Medis, perlucida 
ac fluida. Justin. 41, 2. 

Aus der Richtung des Handelsweges vom Don nach 
Hochasien, zu den Issedonen über den östlichen Skythen, 
hat Herodot die Namen ’4pyırrrraioı und Aoınaonoi er- 
fahren (4, 25. 27), welche noch nersische Abstammung verra- 
then, wenn man’4oyırrratoı zu’doyadiva, Tlasepyadaund 
’Oooırroı (Volk in Bactriana) bei Ptol. stellt, und ’4g1- 
uaortoi, entweder ’4oı-uaoroi getheilt, zum häufigen ari 
und dem pers. Volksnamen Maorıoı (Herod. 4, 125), 
oder ’Apıu-aorroi, mit dem häufigen asp.*) Ueber den 
Issedonen nehnt Ptol. 6, 16 'H$adyovooı. Dürfte man diese 
für die Oywe des Theophylakt, die Uiguren, halten, so 





‘ 


*) Herodot hörte, sie seien einäugige Menschen, und theilt 
die Deutung des Namens mit: ovvoudlouer evıoug Zxuduort 
"Aoıuacnovs‘ goıua yao Ev zuklouo Irude, no de or 
Gp3aluör. A, 27. Dies ist aber wohl eben so philologische 
Fabelei, als jenes historische ist. Wäre eine Wurzel oroö im 
Namen enthalten, so mülste er, da die Griechen nur umge- 
stalten, wenn sie ihren Organen oder ihrer Etymologie an- 

assen, was im Ganzen selten, und bier nicht der Fall ist, 
Apıuaonovol oder "Agıuaonvoi NIE UNSERE DE en sein, wie Xo-' 
Goöns, Twßovns aus Chosro, Gobru, nicht Xocods oder Twßo0g. 
Gibt doch Herodot selbst den Eigennumen Targita nicht ein- 
mal Teoyiıuz oder Tepyirns, wie er später heifst, sondern T«g- 
yiıaos. Ist oim (unus im Zend) zum ersten Worte verglichen 
worden? Hat hier Herodot Verdrehungen eifersüchtiger 
Kaufleute erfahren? So scheint auch seine Angabe zu beur- 
theilen, dafs die Reisenden vom Pontus bis zu den Argippäern 
durch sieben Sprachen durchkämen. Woher diese alle vom 
Don auch bis in die Mitte von Hochasien? 
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hätte man hier die Vordersten des später weit gegen 
Westen vordringenden und sich ausbreitenden Stammes, 
den wir jetzt den türkischen nennen.*) An der Nord. 
ostseite von Skythien innerhalb des Imaus stehen bei 
Ptol. (6, 44) die” Ava öon, ‚benannt von dem äufsersten 
Volke, das bei ihm in dieser Richtung aufgeführt ist: 
(zaravtuovraı) av moög &oxrovg,naoav &yyüs, ig 
dyvWorov, oi xoıwwg »alovusvo Akavoi Sevdar, 
worin man eine alte Gesammtbenennung dieses Stammes 
vermuthen könnte, eine griechische von a)&v, oder eine 
skythische ?_Gewiss können diese Alani nicht mit den 
kaukasischen verwechselt, noch weniger, da der Geo- 
graph das Land westlich durch den Rhaflufs, die WVolga, 
begrenzt, an die’ 4lavvoi Ixvdaı in Sarmatia Europaea 
(5, 5) angeknüpft werden. Sämmtliche im Osten des 
kaspischen Meeres herumziehenden Nomaden falst Ammian 
unter demselben Namen zusammen, mit deutlicher Rück- 
sicht auf Piolemaeus: Tanais Asiam terminat ab Europa. 
. Hoc transito in immensum extentas Scythiae solitudines 
‚Alant inhabitant, ex montium appellatione cognominati. **) 
« . Alani sunt Orienti acelines, diflusi per populosas gen- 
tes et amplas, Asiaticos vergentes in tractus, quas dila- 
tari adusque Gangen accepi fluvium, intersecantem ter- 
ras Indorum, mareque inundantem australe. Ihi partiti 
per utramque mundi plagam Alani (quorum gentes varias 
nunc recensere non refert) licet diremti spatiis lorzis, 
per pagos, ut Nomades, vagantur immensos: ’aevi tamen 
progressu ad unum concessere vocabulum, et summatim 
omnes Alazi cognominantur. 54, 2. Er.bezeichnet damit, 
da er in den Nordweststrichen auch längst verschollene 
Skythennamen mit aufführt, wie es scheint, noch die Ge- 
sammtmasse der alten Skythen,***) vielleicht auch schon, 





*) Der Name Tüozer bei Herodot läfst sich nicht wohl für 
den Türkennamen annehmen ($. 274). Zwar steht Turcae bei 
Mela 4, 21 und Plinius 6, 7, deren Quelle Herodot is*, in 
allen Hss., aber ebendaselbst ist auch der Name "Apyın:.alor 
verderbt in Arimphaei und daran gleich der mons Riphaeus 
angefügt, woraus sich für den kritischen Werth dieser Stellen 
wenig Günstiges folgern lälst. 

**) Umgekehrt. Ptol. nennt die Gebirge nach den Völ- 
kern, wie Överedixe, Zaupnanuzd, Uevzira, Akuvya, Bovdnra, 
"Anddoxe 6pn. 

***) Dafür mufs sich aussprechen, wer die in Ammians 
Schilderung vorkommende corrupte Stelle: ‚„‚moreg et media 
et cefferatam vivendi sed jam immaturam ‘“ lesen will mit 
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da er sie in der Schilderung, die er im Folgenden entwirft, 
mit den Hunnen vergleicht, die neu von Osten vorwärts 

edrungenen Nomaden, die Türken. Zur Zeit der hun. 
nischen Völkerumwälzung ist dieser Stamm aus seinen 
alten Sitzen, die man um die Gebirge des Nordwestrandes 
von Hochasien stellen darf, in die Flächen: der Skythen 
herabgekommen, und findet sich bald weitverbreitet un- 
ter dem Namen Hunnen, der von nun in die Stelle der 
alten Skythennamen eintritt: .oö OdUvvoı zo ylvog, zö 
ev malaıöv zarıyzovv vis Meıwrıdog Aluyng va moög 
annkıornv dveuov, za noav Tod Tuvaidog norauod 
doxtızWregpor, *) zadarıeg xui vd ühkla Bagdapa Edvn, 
OTO0« EvTOg „Tuaiov 0oovG dvd nv Aoiav evrvyyavov 
idovusva. ovros ÖE dnavreg xoıwn) uev Irvdaı zab 
Ovvvoı nwvoudLovro. Agath. 5, 11; muAida ivradde 
fi 2. tSedgev, 7 Kaonia ix mahaıod Exımdn. co de 
v3Evde media TE korıy inmjlore zul vbarwv nohlöv 
dreyvws, Eurhea, xal yupa zo) innoßorog TE xul 
ailwg vntia. 0V, dn KL. Ovvvov eyvn oysdov Tı 
anarıa idovraı aygı &g iv Maiwrev dınzovre kiuvnv. 
Proc. B, Pers. 1, 40; Alyav de nv Macoay&ıng yE- 
vos, OS vüv DORFONE zalovVcıw. ‘id. de bello 
Vandal. 4, 44. Im Osten reichte der Name, dessen Vor- 
dringen im Westen wohl bekannt ist, bis an die Grenzen 
der Perser, wo er selbst den den Persern verwandten Eph- 
thaliten beigelegt wird: ’EpYakiraı ÖE Ovvrızöv Ev 
Z9vog eloi Te xal Ovoudlovraı . . TTOOGDIXOUDL JEW 
Tliooaıg noog Bodoav dvsuov, oV dn mölıs Tooyo 
Övoua 1005 avrais nov zeig Tleoowv Zoyerıaig Zorıy, 
tvradda de neoi yig oolwv diauayeodaı o0g alln- 
lovg &lwdacıv. 0V ydo vouddes £loiv weiten va alla 
Ovvvıza E3yn, ahl Emmi Xwgag dyadig Tıvog ix na- 





Is. Vossius (Mela ed. Lugd. Batav. 1748. p. 796): mores e Media; at 
efferata vivendi secta immutarunt. Dafür scheint noch das 
darauffolgende : omnes multiplici disciplina prudentes sunt 
bellatores. Unde etiam Persae, qui sunt originitus Scyihae, 
pugnandi sunt peritissimi. Dies wären dann noch fernere Be- 
weisstellen für die persisch-medische Stammverwandtschaft der 
Skythen. 

*) ararokızWrepos in richtiger Orientierung. 

®*) An mehreren Stellen wechselt Prokop (in jener alber- 
nen, vorzüglich bei späteren Schriftstellern nicht seltenen Zie- 
rerei, in der neue Völker mit den Namen alter, in deren Sitze 
sie eingezogen, benannt sind) mit Orvro: und Messayfreı , wie 
3. Pers. 1, 21, B. Vandal. 1, t1. 15, B. Goth. 2, 1. 2. 


a 
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2a10Ö, idovvrer . . uoroı dE Odvvov ovroı Asvxoi. 
Proc. B. Pers. 4, 5. Um die Mitte des 6. Jahrh. ver- 
breitete die Horde der Türken vom Ektag *) ihre Herr 
schaft über die stammverwandten Völker, von denen die 
Xeoyigy Kirgisen, genannt werden (Menand. ed. Bonn, 

. 585), und über die Sogdier und Ephthaliten bis zur 

ersergrenze, und seitdem tritt Türk als Gesammtname 
an die Stelle des Hunnennamens: Ovvvor d’ oUToL noog- 
Orxoüvreg rip Ep, Tleoo0v rAnoıoywpor, ovg zei Tovo- 
xoug dvaxaheiv roig nokkoig yvwpıuareoor. Theophyl. 
4,8. Wie im VVesten die Sarmaten, sind auch im Osten 
auf der rechten Seite des Jaxartes die weidenden Skythen 
unter den nachrückenden Völkern verschwunden, nur 
am Kaukasus haben sich Alanen und jenseits des Jaxartes, 
auf der Westseite des Imaus die alten ackerbauenden 
Völker, mit ihren Stammgenofsen auf der Ostseite des 
ae, unter dem Namen Bucharen ( einheimisch 
Tädschik) erhalten. 





®*) ’Exrdy in den Excerpten aus Menander (ed. Bonn. p.581) 
und an anderer Stelle wolil verschrieben ’Fxt£4 (p. 404), yovooöv 
6oos erklärt (70 6g05 10 Asyöpevov yovcouy erwähnt auch Theo- 
oageieg 7, 8), das aber in dem türkischen Namen nicht liegt, 

er — Aktag, der weilse Berg? Man nimmt ihn für den Altai. 
Die Tabula Peut, hat in diesen Regionen einen Berg Catacgs, 
Ptol. Aozareyxas. 


| 


ZWEITES BUCH. 
DIE NEUEN UMGESTALTUNGEN. 
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ERSTES KAPITEL. 
B y 
DIE DEUTSCHEN WESTVÖLKER. 


Im westlichen Germanien weichen seit dem Anfang des 
dritten Jahrhunderts nach und nach die alten Namen der 
Völker anderen wenigen, aber ausgebreiteten. Die ein- 
zelnen Theile des vielgegliederten Stammes haben sich 
hier in gröfsere Körper vereinigt, deren Unterschied für 
die folgende Zeit bleibend wird. Zu dieser Umgestal- 
tung im Innern kommt ein Fortdrängen gegen die äufse- 
ren Umgebungen ; die neuen Völker haben auch ihre 
früheren Sitze ‘geändert und in erweiterndem Streben 
nach Aufsen sich in neue Stellungen fortbewegt. 


E. Alamanni. * Der erste der neuen Namen. 


Caracalla, dessen Regierung im J. 215 endete , setzte 


*) Römische Geschichtschreiber wechseln Alemanni, Ale 
mani, Alamanni, griechische "Alauavol, ’Alauevvol; der Binde- 
vokal a steht durchgehends bei den späteren latein. Geschicht- 
schreibern, in den Gesetzen und Urkunden. Unkundige gric- 
chische Schreiber haben ’Aluuavot in ’Alßavot entstellt, wie im 
Suidas ed. Kuster. 2, 294 steht, und in den Exc. Dion. Cass. 
ed. Reim. p. 1299. 1300. 1501, wo Reimar, um etwas nachzu- 
helfen, die Unform ’Alaußavyot in den Text gesetzt hat. Aehn« 
liche Verstümmelung ist Teluıövwv, Teißıöovov (u nnd £ sind 
in griech. Hss. sehr ähnlich gebildet) für 4ieuavyoy bei Dexip- 
pus ed. Par. p. 11. 
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nach einem Siege über das neue Volk dessen Namen zu 
seinen Titeln: quum Germanici et Parthici et Arabici et 
Alemanrici nomen ascriberet (nam Alemanriorum gentem 
devicerat) . . Ael. Spartiani Antonin. Caracalla c. 40. 
Der Strich am Oberrhein vom äufseren Wald bis auf die 
Alpenhöhen ist die Heimath der Alamannen. Aber nicht 
zu gleicher Zeit hat das Volk diese ausgedehnte Strecke 
erfüllt, sondern ist in verschiedenen Epochen von Nor- 
den gegen Süden gerückt. 

41. Alumannen hinter dem römischen Limes; Bildung 
des Volks. Die Südwestecke des Landes zwischen 
dem Main, dem Rhein und der Donau, einst Besitzihums 
‘ der Helvetier, dann auf einige Zeit der rings umher 
streifenden Markomannen, hatten schon zu Tacitus Zeit 
die Römer besetzt, nachdem sie wieder von gallischen 
Kolonisten bevölkert war, und zu ihrem Schutze über 
sie eine Grenzwehr aufgestellt. Esfist kein Grund zur 
Annahme vorhanden, dals die Richtung dieser bewaffne- 
ten Grenzlinie damals eine andere gewesen sei, als in 
späterer Zeit, wo die wiederholten Angriffe der jenseiti- 
gen Deutschen es nothwendig machten, dem Limes eine 

völsere Stärke durch eine Befestigung zu geben, deren 

puren sich bis auf unsere Zeiten erhalten haben. Von 
der Donau zwischen Pföring und Kelheim lassen sich 
Trümmer eines alten Walles, des Pfahls, gegen Nordwest 
verfolgen bis Gunzenhausen. WVeiter in Nordwest, über 
dem Neckar, zeigen sich von Oehringen in Nordrichtung 
über den Kocher und die Jagst bei Jagsthausen Reste 
eines .WValles mit Schanzen römischer Bauart als Spuren 
einer zweiten Linie, die sich nordwärts vielleicht an den 
Odenwald anlehnte. Dafs diese Mauern unter sich oder 
gar mit dem Pfahle , der zur Deckung der römischen 
Besitzungen am Taunus hinter diesem Gebirge geführt 
war, zusammengehangen haben, läfst sich nicht erweisen 
ünd ist unwahrscheinlich. Sie bildeten wohl nur die 
Befestigung einiger Hauptvertheidigungsplätze in Gegen- 
den, wo die Gegenwehr am nothwendigsten schien, oder 
von wo aus man die feindlichen Angritte aın leichtesten 
zurückzuschlagen hoflte.*) Im Uinfange dieses vom 


*) Aus der Folge der Nachrichten wird sich als wahrschein- 
lich ergeben, dafs die beiden Liuien zu verschiedener Zeit, 
doch im Laufe des 5. Jahrh., die über dem Neckar durch Posthu- 
amius gegen die eigentlichen Alamannen im Mainlande, die an 
der Donau gegen die im Rücken sitzenden Juthungen durch Pro- 
bus, ihre stärkste Befestigung erhalten haben. 
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Limes begrenzten Römerlandes zwischen dem Rhein und 
der Donau ist der von Ptolemaeus unter der Benennung 
tonuog ruv Elovntiwv zwischen der Alb und dem Rheine 
angesetzte Landstrich zu nehmen. Darüber hinaus ge- 
e Norden, also in den Maingegenden, sind noch von 
ıhm mehrere einzelne Völker aufgezählt, die Oviomot, 
ohne Zweifel Ovoınol, die von Norden her in diese Ge- 
genden gezogen waren, und nach ihnen bis zu den Ingrio- 
nes an der Wied Keoırvoi, Ovapyiwveg und Ivrovioyon 
Anwohner des Taunus; weiter östlich, derf Main aufwärts, 
stehen Mepovi'yyor, und nördlich neben den Chatten 
Tovßavroi(S.90.99.424). Mit dem Anfange des folgenden 
Jahrhunderts aber erscheint in diesem Striche nur der 
ge, bald selbst von den Römerr gefürchtete Name 
er Alamannen, Gesammtbenennung der vereinigten klei- 
neren.Völker. Wohl haben sich auch noch gegen den 
Main zu den Usipiern ihre früheren Nachbarn, die Ten- 
cteri, gezogen, die Ptolemaeus noch nördlich über den 
Ingriones kennt, von Tacitus (Germ. 52) als ausgezeich- 
netes Reitervolk gerühmt. Als geübte Reiter fanden die 
Römer die Alamannen beim ersten Zusammentreffen mit 
ihnen am Maine: Antopinus . . Caracalla dietus .. Ala- 
mannos, Gentem populosam, ex equo mirifice pugnunlem, 
Deere Moeaum amnem devicit. Aur. Victor de Caes. c. 24. 
ie Tencterer und Usipier dürfen als die Grundlage der 
alamannischen Völkervereinigung angenommen werden, 
der sich die kleineren Völker im Norden des Odenwal- 
des und über dem römischen Limes noch anschlofsen. 
Früher öfter unter den Rheinvölkern genannt, werden 
seitdem die Usipier und Tencterer nicht wieder erwähnt; 
‚die Tubanten, ihre Nachbarn schon in früherer Zeit in 
den unteren Rheingegenden , die ihnen wahrscheinlich 
auch südwärts gefolgt waren , noch einmal neben den 
Alamannen um das J. 520 in Nazarii Panegyr. 18: Quid 
memorem Bructeros?.. Alumannos, Tubantes? Sonstnur 
noch unter den römischen Hüllsvölkern in der Not. imp. 
(Tubantes, Tybantes, Graev. 'Ihes. Antt. Rom. 7, p. 1822. 
4465) genannt, sind wahrscheinlich auch sie unter die Ala- 
mannen gellossen. In diesem Sinne erklärt auch die Bildung 
des Voikes ein römischer, von Agathias wegen seiner Ge- 
nauigkeit gerühmter Schriftsteller , ‚„Asinius Quadratus, 
und bestätigt seine Angabe durch die Deutung des Na- 
mens, gegen welche sich nichts einwenden lälst: of de 
‚Aheuavoi, eiye yon Aoıwrioy KovadodıyEneodaı, dvdpi 
helwen, zaı ıd Leguuarırd, 5 To urgıdes dvaygaya- 
Hivg, Suyakudag eioıy aydpwno:ı zul uıyadeg, 
2) 
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xai roüro duvaraı avroig 7, Errwvuuie. Agath. Histor, 
4, 6. Das neue aus den verschiedenen Theilen verei- 
nigte Gesammtvolk wird sich den Bundesnamen Alaman- 
nida (conmımunıo)*) beigelegt haben ; davon hielsen dann 
die an der Vereinigung '[heil nehmenden Völker Ala 
manni. 

Die kriegerischen und zahlreichen Alamannen wur- 
den den benachbarten Römern seit ihrem Auftreten immer 
furchtbarer und gefährlicher, und fielen in wiederholten 
Raubzügen über das benachbarte römische Gebiet und 
die nächsten 'Theile Galliens her. Doch haben sie in- 
nerhalb des römischen Limes noeh nicht bleibende Sitze 

enommen. Die 'I'abula Peut. (aus der Zeit des Alexander 

everus), welche ALAMANNIA hinter der silva Marciana 
(Schwarzwald) nach SUEVIA ansetzt, nennt noch die rö- 
mischen Orte im Osten des Schwarzwaldes.. Für die 
räuberischen Einfälle beschlofs Alexander Severus diese 
seit Kurzem zügellos gewordenen Römerfeinde, welche 
die Chschickischreiber dieser Zeit, wie es scheint, vor- 
zugsweise Germani bezeichnen, in ihrem eigenen 
Lande zu züchtigen: ad Germanicum bellum profectus 
est... Erat autem gravissimum reipublicae, atque ipsi, 

od Germanorum vastationibus Gallia diripiebatur; pu- 

oremque augebat, quod victis jam Parthis, ea natio im- 
minebat reipublicae cervicibus, quae semper etiam minus- 
culis Imperatoribus subjecta videbatur. Ael. Lamprid. 
Alex. Sever. c. 59. Bei Mainz, von wo die ersten Unter- 
nehmungen der Römer gegen die Alamannen ausgehen, 
wird er bei Erötlnung des Zuges ermordet (Jorn. c. 45. 
Jul. Capitolin. Maximin. c. 7); aber sein Nachfolger 
Maximinus vergrölsert die Zurüstungen und verwüstet 
das feindliche Land (Capitolin. Maximini duo c. 41. 12). 
Noch heftiger aber werden, trotz der Vertheidigungs- 
anstalten der Römer, nach kurzer Zeit die Anfälle der 
Deutschen. Posthumius treibt sie (264) von Neuem aus 
Gallien zurück: nimius amor erga Posthumium omnium 
erat in Gallica gente populorum, quod submotis omnibus 
Germanicis gentibus Romanum in pristinam securitatem 
revocasset imperium. 'Treb. Pollion. trig. tyranni c. 5; 
wird zum Vertheidiger des Giesswellen aufgestellt: 


*)y Altn. almenningr (communitas, universitas). Im Ober- 
deutschen wird das Wort, wie Grimm Rechtsalterth. p. 498 
anmerkt, erst später genannt: communio, quae yulgariter al- 
meinde dieitur. Weisth. von \WVetter (a. 1239). 
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transrhenani limitis ducem, et Galliae praesidem Post- 
humium fecimus, virum dignissimum severitate Gallorum. 
‚Epistola Valeriani ap. Pollion. I. c. Sieben Jahre lang 
vermehrte er die Vertheidigungsanstalten gegen den 
Feind, und ohne Zweifel fallen in diese Zeit dıe römi- 
schen Befestigungen über dem Neckar. Alles dies wird 
nach seinem T'ode alsbald vernichtet, jedoch von Lollianus 
wieder in den vorigen Stand gesetzt: et Lollianus quidem 
nonnihilum reipublicae profuit ; nam plerasque Galliae_ 
civitates, nonnulla etiam castra, quae Posthumius per 
seplem annos in solo barbaricoh Roses ‚ Quaeque 
interfecto Posthumio subita irruptione Germanorum et 
direpta fuerant et ıncensa, in statum veterem reforma- 
vit. Poll. trig. tyr. c. 5. Die feindlichen Einfälle währen 
fort; die Alamannen erscheinen unter Aurelian selbst in 
Italien: Aurelianus Italiam repetivit, cujus urbes Alamun- 
norum vexalionibus aflligebantur. Aur. Victor de Caes. 55. 
Nach dessen Tod (275) trugen die Consuln dem Senate 
vor (Vopise. Tacit. c.3): Imperator est deligendus: exer- 
eitus sine Principe recte diutius stare non potest, simul 
quia cogit necessitas. Nam limitem trans Rhenum Ger- 
mani rupisse dieuntur, occupasse urbes validas, nobiles, 
divites et, potentes. Proculus, der in Gallien befchligte, 
kämpfte nicht ohne Glück gegen sie : nonnihilum tamen 
Gallıs profuit (Proculus); nam Alemannos, ‘qui tunc adhuc 
Germani dicebantur,*) non sine gloriae splendore con- 
trivit. Vopisci Firm. Saturn. Proc. c. 45. Aber den un- 
bändigen, schon weit hinaus streifenden Schaaren fer- 
ner einen sicheren Damm entgegenzustellen, schien 
nicht mehr möglich zu sein. Nur dem Kaiser Probus 
gelang es noch einmal ihrer Meister zu werden: quae 
mundi pars est, quam ille non vincendo didicerit? . . 
testes Franci, inviis strati paludibus, testes Germani et 
Alemanni , longe a Rheni submoti .litoribus. Vopisc. 
Prob. 12. Aus den Ländern und Plätzen, welche sie 
besetzt hatten, wurden sie wieder in ihre alten Sitze über 
den Neckar und die Alb hinter denLimes zurückgedrängt, 
von den Römern das verlorne Gebiet wieder genommen und 
von Neuem befestiget: cum ingenti exercitu Gallas pe- 
tit : guae omnes occiso Posthumio turbatae fuerant, 
interfecto Aureliano a Germanis possessae. 'Tanta autem 
illic proelia feliciter gessit, ut a barbaris sexaginta per 





*) Nicht doch; der Name Alemanni wurde schon seit dem 
Anfange des Jahrhunderts kehört, nur die Geschichtschreiber 
brauchten meistens Germani dafür. 
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Gallias nobilissimas reciperet civitates; praedam deinde 
omnem, qua illi praeter divitias, etiam eflerebantur ad 

lorıam. Et cum jam in nostra ripa, immo per omnes 
Callias, securi vagarentur,, caesis prope quadringentis 
millibus, qui Romanum occupaverant solum, re/iguias 
ultra Nicrum flumen et Albam removit: tantum his prae- 
dae barbaricae tulit, quantum ipsi. Komanis abstulerant: 
contra urbes Romanas et castra in solo barburico posuit, 
aique üllic milites collocavit. id. c. 45. Die. Fürsten der 
verschiedenen Abtheilungen des Volks (neun sind: zu die- 
ser Zeit genannt) erscheinen nach den fortwährenden 
Streifzügen der Römer vor dem Kaiser, und versprechen 
Unterwerfung. Probus fordert Abgaben, aber Eabonshtis 
bleibt des Kömers Uebermuth , in welchem er den 
Häuptern der Alamannen auch aufserhalb des Walles den 
Gebrauch der Waflen verbieten will: dicitur jussisse his 
(regulis novem ex diversis gentibus) acrius, ut gladiüis non 
ulerenlur, Romanam exspectaturi defensionem, si essent 
ab aliquibus vindicandi. Sed visum est, id non posse 
fieri, nisi si limes Romanus extenderetur, et fierct Ger- 
mania *) tota aan Vop. c. 14. Ein Volk, das nach 
vielen Demüthigungen durch die römische Uebermacht 
immer sich wieder mit neuer Kraft erhob, muls zahlreich 
und weit verbreitet gewesen sein. Die l'abula Peut. zeigt 
Alamannia zwischen Suevia und den Armalausi, 
im Rücken des Schwarzwaldes. Suevia, an der Seite 
der Bructerer, kann aber hier nur in alterthümlicher Benen- 
nung das Land der Chatten und Hermunduren bezeich- 
nen (S.95). Yon Mainz aus, wo zuden Unternelimungen ins 
feindliche Gebiet von den Römern die Rheinbrücke ge- 
schlagen wurde, reichten also die Alamannen, an ‘der 
Südseite dieser Völler, den Main aufwärts, wahrschein- 
lich in seinem ganzen Laufe, und über dem römischen 
Limes südöstlich bis zu den Armalausi. Zwar erscheint 
dieser Name nie in der Geschichte, aber seine Echitheit 
ist aulser Zweifel, da er auch in den später compilierten 
Völker - und Städteverzeichnissen bei Aethicus u. A. 
Armalausini, Armalai genannt ist, und noch Armelausa, 
Name eines Kriegsgewandes, vorkommt, wahrscheinlich 
ein keltisches Wort, von Isidor von Hispalis, in seiner 





*) ij. e. Alemannia. Eben so steht Germania für Alemannia 
in dem übertriebenen Bericht des Probus an den Senat: subacta 
est omnis, gua tenditur late Germania: novem reges gentium 
diversarum ad ımcos podes, immo ad vcstros, supplices strati- 
que jacuerunt. c. 15. 
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Weise, unstatthaft aus dem Lateinischen erklärt: Arme- 
lausa vwulgo vocata, quod ante et retro divisa atque aperta 
est, in armos tantum clausa, quast armiclausa, c litera 
ablata. Origg. 49, 22. Am alsscheinlichsten sind die 
Armalausi in Gesammtbenennung nach ihrer Bekleidung 
die keltischen Völlkchen, die Ptol. im Osten der helre- 
tischen kremos von den offenbar deutschen Meoov!'y- 
yoı südwärts bis an das Ufer der Donau aufzählt, die 
Kovgiwveg, Xarrovmpoı, und vielleicht noch die Kau- 
z0t. Und sonach wäre der Main fast in seinem ganzen 
Gebiete der Flufs, der um sich das Alamannenvolk ent- 
stehen und wachsen sah. Des Probus Anstrengungen 
zur Behauptung der römischen Grenzlinie waren von 
kurzer Dauer; unaufhaltbar drangen die Alamannen, 
wohin sie strebten, nach Süden. 

2. Alamannen südwärts bis zum Bodensee; Ala- 
manno-Suevi. Was von Probus gewonnen war, gieng 
mit seinem Tode wieder verloren; nach ihm nahmen 
die Alamannen bleibende Sitze innerhalb des Römer- 
walles. In Mamertins Lobrede auf Maximinian (J. 239) 
ist von keinem Limes transrhenanus mehr die Rede; 
der Rhein wird als die Grenze des Römerreichs be- 
zeichnet (c. 7). Alamannia erstreckt sich von der Rhein- 
brücke bei Mainz bis zur Donaubrücke an der Günz: 
a ponle Rheni usque ad Danubü transitum Contiensem 
devastata atque exhausta Alamunnia. Eumenii Panegyr. 
Constantio Caes. dict. (a. 296) c. 2. Bis zum Bodensee 
wohnten die Alamannen; denn es ist schon gewonnen, 
wenn die raetische Grenzlinie an der Quelle der Donau 
liegt: Partho ultra Tigrim redacto, Dacia restituta, por- 
rectis usque ad Danubii caput Germanice Rhaetiaeque 
timitibus. id..c. 5. Zu diesem Vordringen trieb die Ala- 
mannen nicht blofs ihre feindselige Stimmung gegen das 
Römerreich, sondern auch Anstofs von Aulsen. Die 
Burgunden waren um diese Zeit, von den Gothen ver- 
trieben, von Südost gekommen, und hatten sich des ala- 
mannischen Oberlandes bemächtigt. Die Alamannen, 
die vorher vom Mainlande sich gegen Südost erstreck- 
ten, wurden durch die Burgunden in eine andere Loge 

edrängt, und verbreiteten sich von nun an vom unteren 
Main den Rhein aufwärts bis an den Bodensee. Als die 
südlichste Abtheilung des Volkes sind im darauf folgen- 
den Jahrhundert die Lentienses durch ihre wieder- 
holten Einfälle. ins römische Gebiet bekannt geworden. 
In den Umgebungen . des Bodeiisees führte Constantius 
einen Zug gegen sie: Lentiensibus Alamannicis pagts 
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indictum est bellum, collimitia saepe Romana Jatius ir- 
rumpentibus. Ammian. 45, 4; sie kommen unter Gratian 
bis Argentaria : et jam Lentiensis Alamannicus populus, 
tractibus Raetiarum confinis, per fallaces discursus vio- 
lato foedere dudum concepto, collimitia nostra tentabat. 
id. 51, 40. Da das Südufer des Bodensees noch länger 
römisches Gebiet blieb, und die Notitia imperii östlich 
Bregantia, Vemania, Campodunum noch als römische 
Städte nennt, so können die an Raetia grenzenden Len- 
tienses nur auf dem Nordufer des Sees gesucht werden, 
und hier lag auch zur Zeit der Gaueintheilung der Linz- 
gwce,.ohne Zweifel derselbe Name, nur nicht in sol- 
cher Ausdehnung, als in früherer Zeit. Die Brisi- 
gavi seniores und juniores der Notitia sind ohne An- 
stand Alamannen aus dem Breisgau.. In den nördlich- 
sten Strichen des Alamannenlandes werden Bucino- 
bantes *) genannt: in Macriani locum Bucinobantibus, 
quae contra Mogontiacum gens est Alamanna , vegem 
Fraomarium ordınavit ( Valentinianus). Ammian. 29, 4 
Dals das Gebiet des Macrianus an den südlichen Abhän- 
en des äufseren Waldes, auf der Nordseite des Mains 
ag, ist aus Valentinians Zug gegen ihn deutlich, dals es 
aber vor kurzer Zeit noch nicht bis an den Rhein, 
Mainz. gegenüber, reichte, erhellt aus dem Einfalle Ju- 
lians ins Alamannenland. Nicht auf der gewöhnlichen 
Ucbergangsstelle bei Mainz wollte der Caesar über den 
Rhein setzen; denn auf dem jenseitigen Ufer lag _da- 
mals das Gebiet des Suomarius, eines befreundeten Für- 
sten, das er nicht verletzt sehen wollte. Aber Macria- 
nus hatte schon, als Valentinianus an den Rhein kam, 
seine Macht vergröfsert und sein Gebiet erweitert: agl- 
tabatur autem inter multiplices curas id omnium primum 
et polissimum, ut Macrianum regem «awclum inter muta- 
tiones crebras sententiarum, jamque in nostros adullis 
viribus ewsurgenlem, vi superstitem raperet vel insidiis. 
Ammian. 29, 4. Fraomarius, der von den Römern ein- 
gesetzte König, war bald wieder vertrieben, und Ma- 
erianus im Besitze seiner früheren Macht Rn au sich 
selbst gegen die benachbarten Franken zu erheben, zu 
seinem Untergange : periit autem in Francia postea, 


*) Buceinobantes, Notit. imp. ap. Graev. 7, 1465; wäre ahd., 
wie Destarbenzon (Pertz 4, 402), Puohhinapenzon, Bewohner 
des Buchenstrichs, zusammengesetzt mit bant, das in mehreren 
Gaunamen, wie Brachant, Teisterbant, die Stelle des häufigeren 
gawe vertritt, \ 
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uam dum internecive vastando perrumpit avidius, oppe- 
tut Mellobaudis bellicosi regis insidus eircumventus. 
id. 30, 3. Ind die Bucinobantes nicht etwa nur. die 
Abtheilung der Alamannen zunächst am Rheine, über 
die zur Zeit des Oberbefehls Julians Suomar herrschte, 
sondern die ganze Volksmasse, über die Macrian gebot, 
so dürften ihre Sitze von Mainz sich weit ostwärts er- 
streckt haben, vielleicht, wofür noch die Bedeutung des 
Namens spricht, bis über den Spessart und durch die 
Buchen - und Eichenwaldungen nordöstlich gegen Hes- 
sen (damals Francia), welche in späterer Zeit unter der 
Benennung Buchonia, Puohunna bekannt geworden sind. 
Aufser Macrianus und Suomarius werden noch sechs 
‚alamanische Könige aus dem Zuge des Julianus in das 
Land der Alamannen genannt. Er war von Mainz aus 
nicht durch das Gebiet des befreundeten Suomarius, am 
Nordufer des Mains, eingerückt, sondern südlicher.(denn 
nordwärts hätte er Franken gefunden) durch das Gebiet 
des Hortarius und bis an die östliche Grenze des Vol- 
kes, in die Gegend des Palas, ohne Zweifel des Pfahls, 
also bis über den Neckar vorgedrungen. Hier erschien 
vor ihm Vadomarius, der am Schwarzwald herrschte, 
und bat um Frieden für. seine nördlichen Nachbarn, 
Urius, Ursicinus und Vestralpus, deren Gebiete durch 
den Zug (der also von Mainz südwärts gegen den Neckar 
gerichtet sein mufste) verletzt worden waren. Schon 
vor Vadomarius waren Macrianus und dessen Bruder 
Hariobaudus gekommen, deren Gebiete erst mit dem 
Einfalle bedroht waren, und also im Norden des römi- 
schen Lagers, östlich den Ländern des Hortarius und 
Suomarius, um den Mittelmain lagen.*) Wie früher 
neun alamannische Fürsten dem Probus, mufste hier die 
Mehrzahl der Alamannenkönige das letztemal einem rö- 
mischen Imperator, dem Julianus huldigen. Derselbe 
Zug bringt die Gegend zur Kenntniss, ın welcher die 
Alamannen mit ihren Ostnachbarn, den Burgunden, zu- 
sammengrenzten; auf dieser Grenze lagerte sich das rö- 
mische Heer: cum ventum fuisset ad regionem, cui Ca- 





*) Diese Könige sind auch im Treffen der Alamannen ge- 
gem die Römer bei Argentoratum genannt (Amm. 16, 12), nur 
riobaudus und Macrianus nicht, dafür aber Chnodomarius, 
der in römische Gefangenschaft kam , mit Bruder und Bruders- 
sohn, Mederich und Agenaricb. Vadomarius war nicht per- 
sönlich im Kampfe , aber sein Volk hatte sich den Uebrigen 
angeschlossen. 
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pellatii vel Palas nomen est, ubi terminales lapides Ala- 
mannorum el Burgundiorum confinia dislinguebant, ca- 
stra sunt posita. Ämmian. 48, 2. Wahrsch@inlich ist Ca- 

ellatium die alte keltische Bezeichnung der römischen 

efestigungsmauer, Palas, das sich noch in Pfahl erhal- 
ten hat, dasselbe Wort, durch die Deutschen umgeformt. 
Da aber hier kein anderer Theil der römischen Grenz- 
befestigungen verstanden werden kann, als der über dem 
Neckar an der Jagst und dem Kocher, so ist anzuneh- 
men, dals sich von da nach Osten die Burgunden ver- 
breiteten. Eine andere Grenzbestimmung gibt noch 
Ammianus 28, 5: Salinarum finiumque causa Alamannis 
saepe jurgabant (Burgundii). Welche Salzquellen aber 
bier verstanden werden müssen, ist kaum zu entschei- 
den, da die Burgunden ebensowohl bei Hall als bei 
Kissingen sich mit.den Alamannen berühren konnten. 
Gewiss ist, dafs die Burgunden von der Donau entfernt 
waren; denn nie werden sie während ihres Aufenthal- 
tes neben den Alamannen als Nachbarvolk von Raetien 
genannt, wohl aber die Juthungen. Es darf aber für 
sicher gelten, dafs die Burgunden einen beträchtlichen 
Raum einnahmen,, und deswegen über das ganze obere 
Maingebiet ausgebreitet waren. 


Juthungi. * Suevi. Aufser den Burgunden 
war noch ein anderes bedeutendes Volk an die Seite 
der Alamannen-gelommen und selbst in ihren Verein 
getreten. Die Juthungen, die unter Constantius in Raetia 
einfallen, heifsen, obschon sie noch lange Zeit sich als 
abgesondertes, eigenes Volk zeigen, Alamannen : Ju- 
thungi, Alnmannorum pars, Italicis conterminans tracti- 
bus, obliti pacis et foederum, quae adepti sunt obse- 
erando, Raetias turbulente vastabant. Ammian. 147, 6. 
Eine arge Geisel des römischen Gebietes sind sie woch 
öfter in den Umgebungen der oberen Donau genannt: 
in medio Romani imperii sinu Juthungi populabantur 
Rihetias: et ideo adversus Juthungum Hunnus accitus est. 
Ambros. Epist.' (Opp. ed. Benedictin. Paris. 2, 890); 
Juthungi per eum (Adtium comitem) similiter debellan- 


*).Jutugi Tab. Peut., Juthungi Ammian. Notit. imp. Ambros. 
Idat., Zov&oöyyoı Dexipp. Fragm. ap. Suid., Ihutungi Tiro 
Prosp., Fithungi Eumenii Pansgsr: Sidon. Apollin. (wo von 
Herausgebern unnöthig Juthungi geändert wurde); th steht für 
t, wie in Euthio Venant. Fort., Nuithones Tac., später Jutae, 
Vitae, woraus mit der Ableitung -ing, -ung Jutingi, Jutungl, 
Vitungi. Vgl. die Namen Toutones,, Teurorocpor. 
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tur et Nori. Idatii Chronic. ad n.:430; Aktius Thulun- 
gorum gentem delere intendit. 'Tironis Prosperi Chronic: 
ad a. 429; 

Nam post Vithungos et Noyica bella , subacto 

Victor Vindelico, Belgam, Burgundio quem trux 

Presserat, absolvit (A&tus). Sidonii Apollın. Carm. 1,253. 
Nach diesen Stellen können die Juthungen nur in der 
Nachbarschaft Raetiens, und als Volk des alamannischen 
Bundes an der Seite der Alamannen gesucht werden. 
Die Tabula Peut. zeigt Raetia gegenüber an der Ost- 
seite der Alamannen noch Armalausi, die Juthungen 
aber über der Donau weiter im Osten, IUTUGI,. zwi- 
schen die Buchstaben des Namens Quadi eingeschrieben ; 
sie wohnten also damals im Rücken dieses Volkes oder an 
dessen Seite. Wiedie Burgunden haben die Juthungen ihre 
Sitze unter den östlichen, Völkern verlassen, Sich im 
\WVesten un die Sitze der Armalausi, von denen nichts 
weiter verlautet, gedrängt und den Alamannen ange- 
schlossen, und zwar noch bevor die Burgunden densel- 
ben Weg zogen. Aurelian ‚besiegte die Juthungen am 
Ister: özı Avgnhıavög zard xgdTog vıznaag rovg Tov- 
sovuyyovg Irudeg, xai xard ınv Too ’Ioroov sregal- 
wow, 85 TV anopvynv, mtokkovg rovswv' avehuv, Ob 
Jzımrausvor i5 Onovdag nx0v zai roeoßsier Loreihavto. 
Dexipp. in Exc. legatt. ed. Bonn. p. 41; ihre Gesandte 
sprechen vor ihm : utgeı Ehagiorep Tas moög "Iorowp 
molsıg Enehdovres Irakiey ıur000 nacer zareıl)pa- 
kev. p. 15. Einen zweiten Einfall nach Italien unter- 

nahmen sie, als der Kaiser auf einem Zuge gegen die 
W andalen (in Pannonien, wic aus Zosimus erhellt) war: 
oi de Joutoi Bavdı,on dıeozeddodnoev zui dmevoorn- 
cav ie olzov. Buoıhevg dä Ponaiov „. erri Ira)iag 
&örjhavve orovdı) die av or Jov$ovyyur'addıc 
raoovolery. id. p. 21. Diese Bewegungen aber sind 
nach Zosimus Bericht von den Alamannen und ihren 

Nachbarn ausgegangen, die erwähnten Rämpfe in den 
obersten Donaugegenden vorgefallen, nur vermengt der 
Schriftsteller beide Züge (4, 29): u Pöuevog de o Ba- 
GLleÜg wg, Akanavoı zai ıd ro0g01ı8« Tovzoıg 
39 vn yvoymv rooVrraL zmv ‚Irakiev erudgaueiv, &ni en 
Poun ai Toig rrepi Teurnv rorrong elz0Twg rl.£ov Tre 0OV- 
Tıxug, ixavıv ı 7 Heaıwvig zarahınWv ertızov ‚oiav, Eri av 
Yrahiev krodan. zei xaTaorag ds ‚uayn» iv raig negb 
vor ’Iorgov zoxarıaig, nollds ruv Bappagwv drrw- 
Acoe uvgıddag. Es kann also kein Zweifelobwalten, dafs die 
von Aurelian am Ister besiegten Juthungen, die Plünderer 
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Italiens, schon um diese Zeit Nachbarn der Alamannen 
waren. Die Juthungen werden unter den Barbaren zu 
verstehen sein, die Aurelian aus Vindelicien trieb: ad 
Gallias profectus, Vindelicos obsidione barbarica libera- 
vit. Vopisc. Aurel. 35; ille Vindelicis jugum barbaricae 
servilulis amovit. id. c. 44. Sie können nicht etwa an 
die Seite der Quaden gestellt werden, wenn sie neben 
diesen Eumenius in der Lobrede auf Constantius (J. 296) 
nennt (c. 40): nunc vero.. . cum toties proculcata esset 
Alamannia, toties obtrita Sarmatia ; Falhungi , Quadi, 
Carpi toties profligati . .; wie die Namen Quadi, Carpi 
zum vorhergehenden Sarmatia zurückzunehnien sind, so 
Vithungi zu Alamannia. Dafs sie, Dexippus Skythen 
nennt, in einer Ausdehnung dieses Namens gegen WVe- 
sten, in der er sonst nicht gebraucht ist, beweist nichts 
als des Schriftstellers geographische Unkunde.*) Aure- 
Jius Victor nennt nur 6 gemeinsamen Namen der Ala- 
mannen (de Caes. 55). Dals aber Vopiscus (Aurel. 48) 
nicht den Alamannen, ' sondern: den Markomannen diese 
Stürme zuschreibt, ist wohl aus Verwechslung beider 





x 

*) Auch die Alamannen heifsen ihm, wie es nach einer ver- 
dorbenen Stelle scheint, Skythen: dıdaozeode, Bllwarres ds ı@ 
Zxusövnaın.. Tüg re yaluıövov [Aauavov) Cvupopag 
dyeıv Gpüs Tod nE0yElg0UV TO avagpıp#kyrı Ts Enıyeipjsewg Layu- 
neonv zai di’ oAlyov Edevro ınv werayywoıy, ed. Bonn. p. 17; 
aufserdem nennt er einmal, wo der Rhein gemeint ist, den 
Rhodanus : 70 ydp nij90s VYußv aWuact ıe zrıora loyösı zul PEo- 
wiuacıy. dneiiyureı yeo Podavov utv Elco zul rwy justtowy 
voioy* onerip dE dyop& Guveyöuevov zat y an Tehaınworseı, 
moig aAyeıyolg TOIs uer yon Gvveorı, Tolg dE uel)eı, spricht (p. 19) 
«der Kaiser vor den Gesandten, wohl von dem Gesammtvolk 


‚der Juthungen - Alamannen,, das im Westen in der längeren 


Strecke der Rhein begrenzte. Hinlängliche Beweise, dafs auch 
bei Dexippus nur von den obersten Donaugegenden die tede 
sein kann. Vielleicht geht auch auf beide Völker die ohne dies 
übertriebene Angabe der juthungischen Gesandten über ihre 
Kriegsmacht: innız& utv argareucevtes &s uvgiddasd’, zei roirwy 
0V uıyaday ovdE daoyerardk.c, Tovdovyywy zadapws, av rokug &up’ 
innouayla Aöyos. dontda de ayouev dinkactey durdusws ras in- 
muxis, OUd’ Evrovrosteis Ereowy dnuwsicis nıoxıdlovtes TOO Gpe- 
zepov Gıoa1oU 10 dvevrayayıcıoy. p.15. In demselben Fragmente 
sind auch Jahresgelder erwähnt, welche vorher die Römer den 
Juthungen zahlten : röy ng6098v Yoıwyrwv yoyudımy zuge 
“Poueioy 7 dnodoyn. p. 114, welche die Gesandten auch nach 
der Niederlage wieder verlangen: s? de zauza moıeiv wdeE zoi- 
yore, Undoyer julv Ixeiov zei 000 Lv xguooü danuov re zei 
en ‚Iöaesı zul dpyüpov aap' Unay Epolte Eni gıklaz Bedcıd- 
ri, ‚ 19. 
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Namen. ' Amswahrscheinlichsten haben sich die Juthun- 
en in der allgemeinen Verwirrung der Dinge unter 
Gallienus neben den Alamannen niedergelassen; schon 
zu dieser Zeit erscheinen Alamannen in Italien: Ala- 
mannorum vis tunc aeque Italiam (possedit). Aurel. Vi- 
ctor de Caes. 55. Und sonach müssen unter den Ala- 
mannen, die Probus über den Neckar und die Alb zu- 
rücktrieb, auch Juthungen verstanden werden ; jenseits 
des Neckars wohnten die eigentlichen Alamannen, hinter 
der Alb die Juthungen, und gegen diese ist wohl erst 
unter Probus der Pfahl über der Donau gebaut worden. 
Ueber die Höhen, auf welchen sich die Gewässer des 
Neckars und des Mains trennen, gedrängt, mufsten da- 
mals die Juthungen sich noch rückwärts über die Red- 
nitzebene verbreiten; ihre Verhältnisse zu den umwoh- 
nenden Völkern, den Narisken und den Armalausi, blei- 
ben unbekannt. An der Donau kennt sie noch ein 
Fragment bei Suidas (ed. Kuster. 2, 423. cf. 4. 697): Tov- 
„ovyyoı, övoua E)vovg. ol de Ineoauwioavro zov 
Iotgov, dovrwv &xovrov elvaı ınv dıodov Tov$ovy- 
yüv, tyseı zo sroög "Pouciovg. 
Juthungen sind zuletzt zum Jahr 450, in dem sie 
Aötius bekämpfte, genannt; von nun verschwindet der 
Name, und in der Folge heifst das den Alamannen be- 
'nachbarte und verbündete Volk Suevi, Suavi: Theo- 
demir Gothorumrex... Suevis (Suavis Cod. Mon.) improvisus 
atergoapparuit.. a. Suervis tunc juncti Alamanni etiam 
aderant .. ettam Suevorum gentem, quam etiam Alamun- 
norum, ulrasque ad invicem foederatas devicit. Jornand. 
55; Fovaßoı*) ve Unto Vooiyyov za ’Alauavoi, 
loxvod &E3vn. Proc. B. Goth. 4, 12; in den Jahren 537 
und 558 werden Einfälle der Sueven und Alamannen 
nach Italien erwähnt von Cassiodor, Variar. 42, 7: at- 
que ideo illi vel illi, Suevorum incursione vastatis . . 
(12, 28): hisadditur Alemannorum nuper fugata subreptio. .;5 
Jornandes nennt bei Erwähnung der Züge des Adtius 
statt der Juthungen Sueven (c. 54).**) Die Wessobrun- 
ner Handschrift, die einige alte, meist verklungene Na- 
men, unter welchen auch Dumnonii, die alte aus Britan- 





*) Hier das erstemal Suäbi für älteres Suebi. 


**) Wenn nicht nach dem alten Gebrauche des Namens für 
Markomannen, so sind schon für Juthungen zu nehmen die Sue- 
ven bei Ammian. 46, 10: Imperator (Constantius) assiduis nun- 
tiis terrebatur et certis, indicantibus Suevos Raetias incursare, 
Quadosque Valeriam et Sarmalas. 
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nien mitgebrachte Benennung der gallischen Britonen, 
wie zur Enträthselung aufstellt, erklärt darum durch 
Suapa (Suevi) den durch- sie allein noch aufbewahrten 
Namen Cyuuari [Ziuvari], der sich zu Juthungi eben so 
verhält, ‘wie des Ptolemaeus Tevrorodoo: zu dem un- 
richtig aufgelafsten Reudigni des Tacitus (S. 446. Anm., 449. 
Anm.5). ‚Suabi, Ziuvari, Juthungi, Tevrorodooı, Reudigni, 
ein und dasselbe Volk, sind die westlichen Teeutones, die 
schon in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts ihre 
nördlichen Sitze verlassen und zuerst (um$ Jahr 250) in 
den Donaugegenden neben den Quaden, Jutugi in der 
Tabula Peut. genannt, erscheinen. An der Seite der 
Alamannen .hat das Volk den alten Namen Juthungi zu- 
letzt aufgegeben, und sich den ehemals grolsen Namen 
Suevi beigelegt, wie unter andern deutschen Völkern 
ihre früheren Nachbarn, die Werini, die an der Elbe 
zurückblieben und später Suevi heilsen, Nordsuevi zum 
Unterschiede von den mächtigeren Sueven im Süden. 
Die Alamannen und Schwaben, zwei zahlreiche Völ- 
ker, erscheinen seit ihrem ersten Zusammenwohnen enge 
verbunden; es läfst sich für keine Zeit eine bestimmte 
Grenze zwischen ihnen nachweisen, nur sagen, dafs 
diese im Osten, jene näher deıh Rheine sich ausbreite- 
ten. Sie sind wie zu einem Volke verschmolzen. Die 
Schwaben , Juthungen,, sind niederdeutscher Abkunft; 
ihre Brüder, die Juten, sind eine Abtheilung der Ero- 
berer von Britannien, der Angelsachsen, und die Teu- 
tones, ihre Väter, sind von Plinius zu den Ingaeven ge- 
stellt. Die Juthungen aber scheinen in der Verbindung 
mit. den Alamannen schon frühe ihre Mundart in den 
oberdeutschen Charakter umgeformt zu haben; so weit 
die Denkmäler hinaufreichen, zeigen die alamannischen 
Mannsnamen schwacher Form keine Verschiedenheit in 
denEndungen. Alamannen und Schwaben, die zwei grofsen 
Namen der beiden in eins zusammengeschmolzenen Völ- 
ker, sind beide auch als Gesammtbezeichnung des ganzen 
Volkes in Gebrauch gekommen. Alamannen, der ur- 
sprüngliche Bundesname, umfalste wie früher die Juthun, 
gen, auch später noch die Schwaben, dagegen steht der 
andere Name Suevi, Suavi, der in der späteren Zeit als 
Schwaben den Platz allein behauptet hat, auch schon 
frühe in gleichem Umfange mit Alamanni: perveniunt ad 
locum, quem peragrans vir Dei non suis placere animis ait, 
sed tamen ob fidem in eis serendam inibi paullisper moratu- 
rum se spopondit. Sunt enim inibi vieinae nationes Szervo- 
rum. Jonae VitaS. Columbaniap. Mabill. Saec. 2, 26; iterum 
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propinqua ipsius Turingiae ascribitur patria Suavorum, quae 
et Alamanorum patria, confinalis existit Italiae. Geogr. 
Ravenn. 4, 265; qui montes (Alpes) dividunt imter Pro- 
vinciam et Italiam, inter Burgundiam et Italiam, inter 
Janos [Suavos) et Italiam. id. 4, 57; inter hane et Sua- 
viam, hoc est, Alamannorum patriam. Paul. Diac. 2, 455 
Droctulf ex .Szavorum, hoc est, Alamannorum gente ori- 
undus. id. 3, 48; oö Aeyousror Tepuavoi (Bodyyoı), ol 
aupi cov Pijvov norauov elvıw, ol zuredeo» vv yıv 
ıuv Alßavur ÜAhauevov|, ovg zai Invwvag [Zovr- 
vovg) xakovcıy. Fragm. ap. Suid. ed. Kuster. 2, 294. 
Man ist selbst gezwungen, solchen Umfang des Na- 
mens Suevi schon bei Ausonius (4. Jahrh.) anzuneh- 
men. An die Kaiser läfst er den Danubius sprechen: 
elidum fontem mediis effundo ‚Suevis. Epigr. 45 

wueri werden am Rhein geschlagen nach Epigr. 5. Des 
Dichters gefeierte Schöne, Bissula, eine Gefangene aus 
- den Alamannenkriegen, conscia nascentis Bissula Danu- 

bii (Idyll.7), heifst Sueva virguneula (Idyll. 6). In dieser 
Allgemeinheit steht offenbar noch der Name, neben Fran. 
ken genannt, in Idyll. 8, v. 29: Francia mixta Suevis. 
Hatten die Juthungen, die vom Östlande kamen, wo 
sich swebische Weise am längsten erhalten hat, den al- 
ten ehrwürdigen Namen auch bei den Alamannenvölkern 
wieder aufgeirischt ? 

5. Alamannen bis an die Vogesen und Alpen. Wie 
vorher über den Limes, brachen die Alamannen, seit der 
Rhein ihre Grenze geworden war, ununterbrochen über 
den Strom in die jenseitigen Länder ein (Amman. 44, 
40. 15, 4. 21, 5. 26, 4. 27. 4. 40). Durch den ganzen 
Lauf des 4. Jahrhunderts dauerten die Kämpfe und die 
Streifzüge bis ins Innere von Gallien; in der Nähe hat- 
ten sie sich selbst auf einige Zeit über dem Rheine 
festgesetzt: audiens itaque (Julianus), Argentloratum, 
Brocomagum, Tabernas, Salisonem, Nemetas et Vangio- 
nas el Mogonliacum civilales barbaros possidentes, terri- 
toria earum habitare (nam ipsa oppida ut circumdata 
retiis busta declinant), primam omnium Brocomagum oc- 
cupavit. Amm. 16, 2. Noch vermochten sie sich nicht 
zu behaupten, und wurden bei Argentoratum durch Ju- 
lianus, bei Argentaria durch ‚Gratianus in blutigen 'Tref- 
fen auf das Haupt geschlagen (Amm. 46, 14. 12. 51, 40). 
Aber mit dem Anfange des 5. Jahrhunderts haben die 
Alamannen, durch die Burgunden, welche von den obe- 
ren Maingegenden westwärts sich zwischen sie und die 
Franken eindrängten, und sich noch des gegenüberlie- 


318 Alamanni, Suevi. 


genden römischen Landstriches bemächtigten, südwärts 
edrückt, in diesen Jahren der allgemeinen Verwirrung, 
ın denen WYandalen, Sueven, Alanenverwüstend das römı. 
sche Westreich durchzogen, das Westufer des Rheins, 
an der Südseite der Burgunden, nun bleibend in Besitz 
genommen, und selbst noch weit über das Rheinthal hin- 
aus scheinen sie, ehe die Burgunden an den Arar und 
die Rhone zogen, sich westwärts über Gallien verbreitet 
zu haben. Hieronymus führt auch die Alamannen unter 
den Völkern auf, die in Gallien einbrachen, und sagt 
darauf : Fangiones longa obsidione deleti, . . Nemetae, 
Argenloralus translati in Germaniam. Epist. ad Ageruch. 
Die Städte um die Südvogesen heilsen alamannische beim 
Geogr. Rav. 4, 26: in qua patria (Alamannorum ) pluri- 
mas fuisse civitates legimds, ex quibus aliquantas desi- 
nare volumus, id’est, Ligones [Lingones)], Bizuntia 
(Vesontio), Nantes, Mandroda (Epomanduodurum). Als 
die Burgunden am Jura salsen , gehörten ihnen diese 
Plätze, und bei demselben Geographen sind sie aus an- 
derer Quelle als a genannt (4, 27). Dals 
Aötius kranken vom linken Rheinufer vertrieben habe, 
haben die mageren Chroviken aus dieser Zeit aufgezeich- 
net; aber die Burgunden, wohl zurückgedrängt, "behaup- 
teten sich im \Vesten des Rheins. Ob er auch gegen 
die westlichen Alamannen gezogen sei, wird nicht ge- 
sagt; Avitus konnte sie jenseits des Rheins wohl eıin- 
schränken ‚„ aber nicht über den Flufs zurücktreiben, 
wie erhellt aus Sidon. Apollin. Carm. 7, 375 sqgq.: 
» — Rhenumque ferox Alamanne bibebas 
Romanis ripis, et ulrogue superbus in agro 
Vel civis vel viclor eras. Sed perdita cernens 
Terrarum spatia princeps jam Maximus, unum 
Ouod fuit in rebus, peditumque equitumque magistrum 
'Te sibi Avite legit. . - 
Ut primum ingesti pomdus suscepit honoris, 
Legas qui veniam poscant, Alamanne, furoris. 
Den Alamannen bleibt der Landstrich jenseits desRheins 
bis zu den Vogesen, den sie als erobertes Land Alisat, 
Alisaz (nhd. Elsafs),,*) den. Fremdsitz , benennen. Viel- 





*) Vgl. ahd. alirarto (ein Fremdredender, Fremdzüngiger, 
barbarus), elibenzo (alienigena), alilendi (Elend, captivitas). 
Grimms Gr. 2, 628; Rechtsalterth. 596. Sat, von sitan, schon 
bei Ptol. im Ortsnamen +ovpyıoerfs (Waldsitz) am Gabreta- 
walde, verglichen mit Furgulare bei Falke p. 429, und dem 
goth. fairguni. 
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leicht begrenzten schon damals die Alamannen im Elsafs 
auf der Nordseite die Wälder an der Lauter und Sur 

egen die nördlich wohnenden Burgunden, wie später 
der Hagenauer Forst in derselben Lage die Franken 
vom Nordgau des Elsasses trennte. Wie auf der West. 
seite des Rheins die Alamannen nicht ihren früheren 
Sitzen im Norden gegenüber, sondern weiter aufwärts 
erscheinen, so finden sie sich auch auf der Ostseite nach 
Süden gerückt. In den späteren Ereignissen liegt kein 
hinlänglicher Grund zur Entfernung des Volks aus seinen 
Stammsitzen; er muls schon in diesen Zeiten der Völker- 
bewegungen gesucht werden, über die kein alter Schrift- 
steller vollständige und zusammenhängende Nachrichten 
hinterlassen hat. Wahrscheinlich wurden den Alaman- 
nen von den Burgunden, die schon unter Valentinian 
eine Bewegung gegen ihre Nachbarn zu Gunsten der 
Römer bis an den Rhein gemacht hatten (Amm. 28, 5), auch 
noch die unteren Maingegenden entrissen, und so lange sie 
am Rheine salsen, noch von einem Theile ihres Volkes in 
Besitz behalten. Nach dem Abzuge der Burgurden aber 
treten Franken in ihre Stelle zu beiden Seiten desRheins. 
Dagegen ist noch der Neckar der Flufs.des Alamannen- 
gebietes. Bei Sidonius: 

Bructerus, ulvosa quem vel Nicer abluit unda, 

Prorumpit Francus. Carm. 7, 524, 
kann quem vel Nicer abluit unda nicht als Bestimmung 
zu Francus , sondern muls als Umschreibung für Ala- 
mannus verstanden werden. 

Für dıe Einschränkung im Norden brachen die Ala- 
mannen über den Rhein, und setzten sich bis an die Vo- 
gesen, später über den Südrhein um den Bodensee .bis 
an die Alpen. Gegen die Mitte des 5. Jahrh. geschieht 
noch eines alamannischen Einfalls in Graubünden, der 
durch die Römer abgewiesen wird, Meldung bei Sidon. 
Apollin. Carm. 5, 3575 sgq.:. 

Conscenderat Alpes 

Raetorumque jugo per longa silentia ductus 

Romano exierat populato trux Alamannus, 

Perque Cani quondam dietos de nomine campo$ 

In praedam centum novies dimiserat hostes. 

Jamque Magister eras, Burconem dirigis illo 

Exigua comitante manu, sed sufficit istud, 

(Cum pugnare jubes, certa est victoria nostris) 

'T'e mandasse acies. 

Um diese Zeit scheinen also WVestraetien und die Nord- 
gehänge der Alpen noch den Ilömeım gehört zu haben, 
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müssen aber bald von den Alamannen besetzt worden 
sein, wenn 'T'heoderich der Ostgothe in dem eroberten 
Gebiete auch Alamannen zu Unterthanen hatte : : Tovrovg 
(Akauavovs) ı de moOTEgoV Gevözgıyog, ö rwv Töordov 
Bacıkevs , nviza zai ang Evuraang Trehiag Exgazeı, 
&s YPogov ENEYWYNV TEDEGTNIEUEVOG, XET1)200V EINE 
z0 pükov. Agath. 1,6, ed. Par. p.17; die erst unter T heode- 
bert an die }'ranken kommen: ws.dE Ö ußv (Oevdegıyos) 
dreßio, ode uEzıoTog, Tovorırıavo Te 7) ‚Ponaiov 
aiTOrO«TOgL x Toig Tortorg möksuog Evr e6öayn, zore 
dn oi „Tor3oı Uno )wrrsvorreg Toug Dodyyovs, xai 
drug av avroig pihor TE & va jiakıova zai euvoL yE= 
yoıyıo unyanıwitEvOt , ereowv „te stohhcöv 2äigrevras 
woiwv, zai uw dr) zei To Akauavırzdv yEvos 
dpiEoav.. . ovrW di) , ou» zei 0 ıwv Al auayov 
Eyvos, Und Iordwv aysıudvov Oevdistsprog avrog 
äyeıpWoero. id. p. 17. 48. Diese Nachrichten können 
nur von den Alamannen verstanden werden, die am[/Süd- 
rhein aufwärts in das römische Gebiet eingewandert wa- 
ren, keineswegs von der ganzen Masse des Volks, da 
die ostgothische Herrschaft im Norden kaum die alten 
römischen Grenzen behauptete. Der erste , der mit 
Bestimmtheit das Land im Süden des Bodensees als Ala- 
wmannenland bezeichnet, ist der Gothe Athanarit (beim 
Geogr. von Ravenna 4, 26), der nicht nach dem ersten 
Vierlheile des 6. Jahrh. schrieb; er nennt die Plätze am 
südlichen Ufer des Rheins und des Bodensees von Ba- 
scl bis Bregenz und noch andere im Inneren bei den 
Alamannen. An den Hochalpen kennt darauf die Ala- 
mannen Jornandes (ec. 55): quibus Suevis tune juneti Ala- 
zmanni etiam aderant, ipsique Alpes Rhaeticas omnino re- 
genles, unde nonnulla fluenta Janubio influunt, nimio 
Cum sono vergentia. Dafs von den Alamannen das be- 
nachbarte Römergebiet am Oberrhein schon vor der Er- 
oberung Italiens durch die Gothen, unter der Herrschaft 
Odoakers, besetzt worden sei, erhält noch dadurch Wahr- 
scheinlichkeit, weil um diese Zeit selbst ferne Gegen- 
den ihre Anfälle erdulden mufsten. 

Nicht nur Raetia und Noricum wurden durch die un- 
aufhörlichen Räubereien der Alamannen und Schwaben 
ausgeplündert und verwüstet (Eugippii Vita $. Severini 
ap. Welser. c. 19. 22. 25. 27. 51), ıhre Streifzüge er- 
streckten sich durch das gothische Pannonien bis nach 
Dalmatien: Hunimundus, Suevorum dux, dum ad prat- 
dundas Dalmalias twansit, armenta Gothorum in campı$ 
errantia depraedavit .. Hunimundo cum Suevis vasla 
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tis Dahmaliis ad sua revertente, Theodemir .., ne Suevi, 
si impune hoc lucrarentur, ad majorem licentiam prosi- 
lirent, . . inopinato proelio.... eos compressit. Jorn. c. 55. 
Westlich erscheinen sie bis-'Iroyes : inter quös ei Sa- 
baucus rex Alemannorum eminentius impendebat obse- 
ee » „ Nam Alemannorum immanilas forte vinctos 
uxerat Brigonenses silvicolus, partes civilati Trecorum 
incolentes vicinas. Vita $. Lupi ae a. 479), Boll. Jul. 
7, 81. Für jedes Volk wird aus diesen Zügen ein König 
enannt, bei den Sueven Hunimund von Jornandes (c. 55), 
ei den Alamannen Sabaucus in der Vita S, Lupi, der 
ebendaselbst p. 70 wohl richtiger ‚Gebaudus heifst; die- 
selben sind wahrscheinlich die von Eugippius erwähnten 
Fürsten: Chunimundus paucis barbaris comitatus Batavis 
invasit. Vita $. Severini, c. 22; propter Alamannorum 
incursus assiduos, quorum rex Gibuldus sunma eum (Sev.) 
reverentia’diligebat. c. 19. Von Jornandes (c. 54) wer- 
den genannt, von denen der zweite wahrscheinlich Ala- 
mannenkönig , Suevorum reges Hunimundus et Alaricus, 
die sich mit den östlicheren Donauvölkern gegen die 
Ostgothen erhoben. Aber ’Theodemir, T'heoderichs Va- 
ter, züchtigte für ihren Uebermuth hart beide Völker: 
Theodemir rex ... tam Suevorum gentem, quam etiam 
Alamannorum . . devicit, vastavit, et pene subegit. Jorn. 
c. 55. Nicht anders, scheint es, verfuhren die Alaman- 
nen gegen ihre Westnachbarn, die Franken. Nachdem 
sie durch die Burgunden und später die Franken vom 
Maine ausgeschlossen waren , haben sie sich der alten 
Sitze wenigstens auf einige Zeit wieder bemächtigt und 
das Rheinufer bis gegen Mainz genommen. Aus dieser 
Zeit sind die geographischen Angaben des Gothen Atha- 
narit (beim Geogr. ann mag er selbst damals ge- 
schrieben oder erst unter Theoderichs Regierung ältere 
Notizen (was daraus wahrscheinlich ist, dafs er auch Langres, 
Besancon alamannisch nennt) zusammengestellt haben. 
Am linken Rheinufer sind Worms, Altripp, Speier, Pforz, 
und am Maine, der sammt der 'T'auber bei demselben 
Geographen (4, 24), ungewiss ob auch aus Athanarit, in 
fränkischem Gebiete aufgeführt ist, sicher erkennbar 
Aschaffenburg und Würzburg als alamannische Städte ge- 
nannt: Ego autem secundum praefatum Anaridum [ Aitha- 
narit, Athanarit4, 12. 45] praenominatae patriae civitates no- 
minavi.. Item juxta suprascriptum Rhenum suntcivitates, id 
est Gormetia, quae confinalis est cum praenominata Magun- 
tia civitate Francorum, item civitate Altripe, Sphira, Porca 
[Porza, var. lectt. ap. Hudson.), Argentaria, quac modo 
j 2 
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Stratisburgo dieitur ... Item ad, aliäm partem -sunt ciri» 
tates, id est Augusta nova, Rizinis, Turigoberga, Ascis, 
Ascapha,-Uburzis. *) 4, 26. Der Widerspruch, dafs die 
Städte desselben Landes bei den Alamannen, die Flüsse 
bei den Franken aufgezählt werden, scheint sich nur 
durch die Annahme zu lösen, dafs die Städte auf einige 
Zeit wieder unter alamannische Herrschaft kamen, wıe 
derselbe Athanarit Bisanz, Langres den Alamannen zu- 
theilt, in deren Händen sie nicht lange gewesen sein 
können. Wie die Donau, zogen sie auch den Rhein ab- 
wärts, und sie waren wohl auf einem solchen Streifzuge, 
als sie mit dem Könige der Ripuarier bei Zülpich zu- 
sammenstielsen * Sigibertus pugnans conträ Alamannos 
apud Tulbiacense oppidum percussus in geniculo claudı- 
cabat. Gregor. Turon. 2, 37: 24 
Wahrscheinlich gaben ihre Einfälle die Veranlassung 
zu dem Zuge des Chlodoveus, des herrschsüchtigen Kö- 
nigs der salischen Franken, gegen sie, durch welchen 
dem Volke widerfuhr, was ihm schon von Seite der Go- 
then gedroht hatte. An den Ufern des Rheins, ohne 
Zweifel des Oberrheins, trafen sich beide Heere; nach 
tapferer Gegenwehr unterlagen die Alamannen: contigit 
„. Francorum Regem Clodoveum Alemannis bellum ın- 
ferre,; qui tunc temporis regno $suo per se potiti sunt, 
sed non eos ita oflendit imparatos ut voluit. Nam fortis- 
sima collecta manu, Regi circa ripas Rheni fluminis ob- 
viaverunt; unanimes bellica virtute patriam defendere, 
vel libera manu pro patria mori . . Terga verlerunt Ale- 
manni,; vicloria cessit Regi el Francis. Alemannis suae 
subjeclis ditioni, Rex ad patriam redit ... Venit autem 
ad Tullum oppidum . . Vita S. Vedasti ab Alcuino emen- 
data, Boll. Febr. 1, 795. Dafs nicht etwa ein Theil, son- 
dern die ganze Masse des Volkes von diesem Schlage 
etroffen wurde, erhellt aus dem Schreiben Theoderichs, 
önigs der Gothen, in dessen Gebiet alamannische Hau- 
fen gedrängt wurden, an Chlodoveus nach seinem Siege: 
Luduin Regi Francorum Theodoricus Rex . « Alamanni- 
cos P0 ulos, causis fortioribus inclinatos, victrici dexiera 
subdidistis;.. motus vestros in fessas reliquias temperate: 





*) Vollständig Ascaphaburg, Uburziburg (gothische Schrei- 
bung für Uvurziburg, Wurziburg), wie auch das vorhergehende 
Rizinis (für Risinis, wie Bazela bei demselben für Basela) Risi- 
nisburg ist, castellum Aisinespurch votitatum, Vita $. Uldarici 
ap. Velser. p. 545, Risinispurck M. B. 23, 7 (Reisensburg an der 

onau bei Günzburg). 
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quia jure gratiae merentur evadere, quos ad parentum 
vestrorum defensionem respicitis confugisse. Estote illis 
remissi, qui nostris finibus celantur exterriti. Memora- 
bilis triumphus est, Alamannum acerrimum ita expavisse, 
ut tibi eum cogas de vitae munere supplicare. Sufficiat 
illum Regem cum gentis suae superbia cecidisse: sufhiciat 
innumerabilem nalionem partim ferro , parlim servilio 
subjugalam. Cassiod. Variar. 2, 41. Auch die Schwaben 
werden mitgenannt in den Gestis regum Francor. 44: 
nullo modo aniMum ejus ad credendum commoyere po- 
tuit (Regina), donec tandem aliquando bellum contra 
Alamannos Suevosque moveret. Der Theil der Alaman- 
nen, der sich zu den Gothen geflüchtet hatte, wurde, 
wie Ennodius in der Lobrede auf 'T'heoderich erwähnt, 
nach Italien verpflanzt, für deren Nachkommen die 
Deutschen der Sette Communi an den tridentinischen 
Voralpen, oberdeutscher Mundart, gehalten werden dür« 
fen. (S. den Namen.) 

Mit der Niederlage der Alamannen war nicht blofs 
ihre Herrschaft in den Maingegenden und den Rhein 
vom Elsals abwärts, sondern ıhre Unabhängigkeit ver« 
nichtet, und vielleicht wurden sie aulserdem jetzt erst 
.durch die erbitterten Franken noch aus dem unteren 
Lauf des Neckars gedrängt. Aber gewiss ist es über- 
trieben, ein Volk nach einem einzigen Treffen, nach dem 
es sich dem Sieger unterwirft, aus einem Striche, der 
fast die Hälfte seiner ganzen Ausdehnung ausgemacht 
hätte, verjagen, die Alamannen erst jetzt durch Chlodwig 
vom Main und den äulseren Höhen bis über die Enz 
und Murg zurücktreiben zu lassen. Wohl weicht in den*® 
Völkerbewegungen nach und nach eines dem andern, aber 
durch einen einzigen bald geendeten Kriegszug ist nicht 
so leicht eine grofse Volksmasse aus einer so weiten 
Fläche, aus bevölkerten Thälern und Städten, auf die 
Seite geschaflt. Die Annahme, dals die alamannische 
Bevölkerung des nördlichen Landes nur in der politischen 
Abtheilung zum Lande der Franken gezogen worden sei, 
ist ungenügend. WVenn auch schon in früher Zeit der 
Name di herrschenden Volks auf das beherrschte über- 
geht, wie auch die Baiern zuweilen Franken heilsen; so 

at sich doch im ‘einzelnen Volke immer der eigentliche 

ursprüngliche Name erhalten; am Maine und untern 

Neckar aber werden nie in der Folge Alamannen, son« 

dern nur Franken genannt. In unbestimmter Erzählung, 

nicht einmal den Ort des Treffens bezeichnend, lälst 

ohne Belehrung, von dem am meisten zu erwarten wäre, 
21 


. 


324 Alamanni , Suevi. 


der Geschichtschreiber der Franken, Gregor von Tours 
(2, 30): Alamanni terga vertentes in fugam labi coeperunt. 
Cumque regem suum cernerent interemtum, Chlodovechi se 
ditionibus subdunt, dicentes: Ne amplius, guaesumus, 
pereat populus: jam tui sumus. At ille prohibito bello, 
coartatoque populo, *) cum pace regressus, narrayit Re- 
ginae, qualiter per invocationem nominis Christi victoriam 
meruit obtinere. 

Nur in na bepearie Beziehungen, ohne besondere 
Bestimmung, bezeichnet Jornandes die Lage der Ala- 
mannen-Schwaben zwischen den Nachbarvölkern (c. 55): 
regio illa Suevorum ( quibus juncti Alamanni) ab oriente 
Baioarios habet, ab occidente Francos, a meridie Bur- 
gundiones, a septentrione 'Thuringos. Seit das Volk den 
Main aufgegeben hat, und von dem untern Neckar gewi- 
chen und über den Rhein gegen die Vogesen und an 
die Alpen gezogen ist, hat es seine Ausdehnung über 
diesen Raum behalten: südwärts bis auf die Alpen; im 
Osten bis an den Lech, und jenseits der Donau bis an 

“die Wernitz; im VWVesten bis zur Linie von den Alpen 
längs der Sane bis in die Aar, und.über den nördlichen 
Jura zu den südöstlichen Bergen der Vogesen, der 
Grenzlinie zwischen deutsch und romanisch redenden 
Völkern; in Nordwest an die Vogesen bis zur Quelle 
der Sur, und im Norden an die fränkische Grenze ' 
über Thäler und Wälder die Sur abwärts über die Murg, 
Enz und den Neckar bis gegen die obere Altmühbl. Die 
‘Orte an der oberen Rhone und den östlichen Ufern des 
Lemannersees', dann an den Südvogesen Busuntius (Be- 
sancon), Mandrodo (Mandeure), Portin (Port) sind von 
dem Geographen von Ravenna (4, 26; 27) bei den Bur- 

unden genannt ; Solodurum kennt als burgundische 

tadt noch Eginhard ( Transl. $$. Marcell. et Petri, Boll. 
Jun. 4, 484). Nach den Burgunden, heifst es bei dem 
Geogr. Ravenn. (4, 57), lagen die Alpen zwischen Italien 
und den Schwaben; im oberen Rheinthale aber hielt sich 
um Chur noch ein romanisch redendes Geschlecht, de- 
ren Gebirgsthal darum Churewala benannt wurde Nee 

n. 555). Im Norden berührte sich auf dem Westufer des 
Rheinsder Nordgau desElsasses mit dem fränkischen Speier- 
gau an der Sur; über dem Rhein sind als Grenzorte ge- 
nannt oderGrenzgegenden erwähnt: Heimbodesheim(Heins- 


*) Ist dies coartato populo Alamannorum, oder in Gregors 
Sprache = co£reito milite ? 
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heim bei Weil westlich von Stuttgart), #» confinio Fran- 
ciae et Alumanniae. Continuat. Reginon. ad a. 965, Pertz 
4, 627; noch auf fränkischem Gebiete Kloster Hirsau, 
an der Nagold bei Calw : monasterium (Hirsaugia) situm 
est iu provincia seilicet, quae dieitur Theulonica Francia, 
in episcopatu Nemetensi. Dipl. de a. 4075, M.B.29.4,4913; 
in alamannischem aber Canstadt: Karlomannus cum vi- 
disset Alamannorum infidelitatem , cum exercitu fines 
eorum irrupit, et placitum instituit in loco qui diecitur 
Condistat. Annal. Mettens. ad a. 746, Pertz 1, 529; über 
dem Neckar zwischen dem Kocher und der Wislauf (die 
bei Schorndorf in die Rems mündet): usque ad Cochi- 
naham, ac sursum secus Staigerbachum etsic per limiles 
Franconiae ac Sueviae ad supradictum fontem WVislaufam. 
Dipl. de a. 4027, in Crusii Ann. Suev. 2, 489; an der 
Wernitz bei Wassertrüdingen: hinc ad villam Ursingen 
Irsingen), hinc ad fontem quem dicunt sancti Wunebaldi, 
inc iterum ad flumen Werinza in vadumRintgazza, hinc ad 
fontem, ubi duae provinciae dividuntur, Swevia quidem et | 
Franconia. Dipl. d.a. 1055, Schulteshistor. Schr. 2,346; mit 
den Gebeinen des h, Venantius kam Priester Addo (J. 336) 
von dem baierischen Orte Suolenhus (Solenhofen an der 
Altmühl) nach Holzkirchen an der Wernitz, in locum 
i vocatur Holzkircha, situm in Alamannia, von wo ihn 
ie Alamannen über Truhtimintiga (Wasser-'Trüdingen) 
bis nach Hasariod (Herrieden) begleiteten. Rudolphi 
mon, Fuld. Vita Rabani Mauri, Boll. Febr. 4, 516. 517. 
Ellwangen, Feuchtwangen und Herrieden in diesen ala- 
mannisch - fränkischen Grenzgegenden sind noch als ala- 
mannische Klöster aufgeführt *) in der Const. de serv. 
monast. vom J. 817 bei Pertz 3, 224: In Alamannia:. 
Monasterium Elehenwanc. Monasterium* Fiuhtinwanc. 
Monasterium Nazaruda [ Hasaruda]. Ueber der Donau 
begrenzt das Lechthal gegen die Baiern (Annal. Einh. 
a. 737). 


HI. Franci, Vom Unterrhein, von den Alaman- 
nen abwärts bis zu den Mündungen des Stroms, wurde 





2 Genau kann diese Angabe nicht sein. Im Gegentheil 
gibt die Urk. von 1055, welche der Grenzscheide bei Wasser- 
trüdingen erwähnt, die Erzählung Rudolfs von Fuld, dafs die 
alamannischen Begleiter Addos , die wieder in ihre Heimath 
zurückkehren wollen; schon vor Herrieden entlassen wurden, 
und die jetzt hier herrschende fränkische Mundart Grund ge- 
nug, die Bevölkerung dieser Orte für fränkisch zu erklären. 
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dem Römer, kurz nachdem er den Namen der Alaman- 
nen vernommen hatte, der Gesammtname der Franken 

enannt, ihm bald furchtbarer als jener. Zuerst steht 
a Name in der römischen Reisekarte. Ptolemaeus kennt 
noch die Bructerer an der Südseite der Friesen von der 
Ems westlich bis zum Rhein, und südlich die Sigambern, 
ungefähr in den Gegenden um die Lippe, und diesen in 
Nordost an der Nordseite der Chatten die Chamaven (S. 87.92. 
93.96). Erstnach Ptolemaeus geschah, was ein falsches Ge- 
rücht schon vor Tacitus unterden Römern ausgebreitethatte, 
dafs die Bructerer von den benachbarten Völkern verdrängt, 
und von ihnen ihre Sitze eingenommen seien. In Ver- 
bindung mit denselben Chamaven, die jenes Gerücht ge- 
hannt hatte, erscheinen zwar nicht die Angrivarier, son- 
dern die Sigambern auf der Tabula Peut. an der Stelle, 
wo vorher Bructerer genannt sind, an den Ostufern des 
Rheins, da wo er sich aus einem Bette in mehrere Rich- 
tungen spaltet, als die ersten Franken. In den niederen 
Gegenden, der Insel Batavia nei stehen Chamavi, 
qui et Franci, darüber, den Rhein aufwärts, in wei. 
terem Raume FRANCIA, und dann erst südlicher die 
Be hier in treuer Wiedergabe des Namens Bur- 
eturi genannt, die in der Folge als weniger zahlreiches 
Volk sich an der Lippe und Ruhr finden. Francia ist 
hier das Land der Sıgambern. Von den Römern unter 
Drusus und Tiberius Dekämpft und zersplittert, und wn- 
ter dem Namen Marsen aufs Neue gedemüthigt, ver- 
schwinden auf einige Zeit die Sigambern , selbst von 
‚Tacitus übersehen, bis sie Ptolemaeus unter dem alten 
Namen wieder aufführt. Bald stehen sie in neuer Kraft 
und in Verbindung mit den Chamaven, als wollten sie 
die Römer von nün an strafen für ihren Uebermuth und 
die zugefügten Unbilden, in langer Reihe an dem Ufer 
des Niederrheins von der Lippe bis zu seinen Mündun- 

en, dicht an der Römergrenze, unter dem neuen Namen 
ie Franken, der Freien.*) Dals aber der alte Name 





*) In seiner etymologischen Verwandtschaft scheint er zu 
fri, frei, goth. freis, und goth, friks, altn. frekr (frech) zu 
sure »„ und zu letzterem sich zu verhalten , wie der ahd. 

annsname Lungan, das Adj, lungar (celer) zur Wurzel Lıc im 
Volksnamen Ligii, wie standan zum goth. studan (= stidan). 
Nach seiner Weise erklärt sich denselben der Grieche, Libanius 
Sophista ed. Reiske 3, 317: Earı yEvos Keltızov Unte Pivoy nore- 
pov, En’ avıoy Wxeayoy nadhxoy, obıwg; u nepgouyulron 
ng05 10 ıay nekfuwy koya, Ögte ımy Apognyoplay da’ avıer &ü- 
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des Volkes selbst in späterer Zeit nicht in Vergessenheit 
gekommen ist, beweisen mehrere Stellen der Alten ge- 
nügend : Mitis depone colla Sicamber, adora quod 
incendisti, incende quod adorasti, spricht der Bischof 
Remigius zum Frankenkönig Chlodwig bei seiner Taufe 
Gregor. Tur. 2, 51); zei Zuyadußgoıg Enaypunveiv 
inelles (Dodyyovg avrovg 2E Nysuovog, xalodoın 
en? Toö napdvrog oi neoi "Pivov xai Podavor): 
Lydus de magistrat, p. 248; Cum sis progenitus clara de 
gente Sygamber . ,„ Venant. Fortun, an König Charibert, 
6, 4; (Dagobertum, filium regis Chlotharii) ille acceptum 
ita altissima et profunda erudiit sapientia, ut in Sicam- 
brorum natione rex nullus illi similis fuisse narraretur .Vita 
S. Arnulphi Episc, (ob. a. 640), auct, anonymo aequali, 
Boll, Jul. 4, 438. „ 
Nicht lange nach’ dem ersten Vorkommen amMNieder- 
rhein findet sıch der neue Name ‘auch weiter den Rhein 
aufwärts bis an die Alamannen ausgedehnt. Franken er- 
scheinen Sagen die Mitte des 3. Jahrhunderts bei Mainz: 
idem apud Maguntiacum tribunus legidnis sextae Gallicaniae 
Francos irruentes, quum vagarentur per totam Galliam, sic 
efflixit, ut trecentos ex his captos, septingentis interem- 
tis, sub corona vendiderit. Vopisc. Aurelian, c. 7. 
Wahrscheinlich aus den Mainz benachbarten Gegenden 
zog schon vorher Posthumius seine fränkischen Hülfs- 
schaaren: cum multis auxiliis Posthumius juvaretur Cel- 
tieis ac Francicis, in bellum cum Victorino processit. 
Poll. Gallieni duo c. 7. Vor Kurzem wurde noch der 
Name Chatten aus diesen Gegenden gehört, Gegen das 
Ende des 2. Jahrhunderts machten Chatten einen Einfall 
ins römische Gebiet: Catli in Germaniam ac Rhaetiam 
irruperant. Capitolin. M, Antonin. Philos. c. 8. Caracalla, 
der im Anfange des 5. Jahrh, gegen die Alamannen zog, 
kämpfte auch in ihrer Nähe gegen die Chatten (in Kevvor 
haben griechische Abschreiber, die Alauavoi in A1ßa- 
voi verdorben haben, den Namen Xarzoı, Karroı ent- 
stellt, der sich so noch in den Exc. Peiresc. zeigt): 
Erroltunoe de xai (0 Avzwvivog) rodg rıveg Kövvovs, 
Keltıxov E3vog..ovrwv [tv Xarrwv Exc. Peiresc. 
p, 749) ovv ai yuvaixsg xai zuv "Alßavov, oV uv 
ooaı ye Ealwoav dovAongeneg re Untusıyav. Dion. Cass. 


“ 





edusvo: 1ör norteoy dyoudlorını Porzrol, ol de Uno 1öy nol- 
kov xöxinyıcı Pocyzoi. Und so heifst denn in der Folge das 
Volk immer $oaxıoi bei diesem Critieus. 
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lib. 77. Exc., ed. Reim. p. 1500. In der Reisekarte er- 
scheint hier noch einmal, das letztemal an dieser Stelle, 
der Suevenname, SVEVIA, den die Chatten in diesen 
Jahren für immer aufgeben. Zwischen dieser Suevia, 
die in Kurzem Francia wird, und der niederen Francia 
steht trennend das isolirte Volk der Burcturi in der 
Mitte. Dem neuen Gesammtnamen weicht allmälig selbst 
der alte Einzelname Chatten. Er wird zuletzt genannt 
von Sulpicius Alexander (bei Greg. von Tours 2, 9) aus 
dem Ende des 4. Jahrh. und mit Sicherheit*) noch von 
Claudianus de bello Get. 449: 
Agmina quin etiam flavis objecta Sicambris, 
uaeque domant Caltos, immansuetosque Cheruscos, 

Wenn auch die beiden fränkischen Hauptvölker ‚ die 
Sigambern und Chatten, von der Mitte des 5. Jahrhunderts 
an unter dem Gesammtnamen der Franken zusammengefalst 
werden, so handeln sie dennoch, wie früher, noch lange 
Zeit als besondere und getrennte Völker, wie die Ala, 
mannen und Juthungen unter der Gesammtbenennung 
Alamannen; sie haben nur den Namen gemein und ein 
von nun an unbesiegbares Streben, die römischen Länder 
zu verwüsten, zu berauben und in Besitz zu nehmen. 


4A. Niederfranken. 


Als die Sigambern unter dem Namen Franken auf. 
traten, waren sie am Niederrhein abwärts, in den sum- 
pfigen und wasserreichen Flächen des mehrfach sich 
spaltenden Stromes, ausgebreitet: quae mundi pars est, 

uam ille non vincendo didicerit? ‘lestes sunt Marmari- 
ae in Africae solo victi, testes Franck dnwlis siral 
paludibus. Vopisci Proh. 42; ‘Pijvog de ds zov Qxeavov 
Tag Exßohdg moısirau. Aluvaı dE Evrauda,ovdn 
Tsouavoi 10 nakaıy ıyenvıo, Badpdago» E)vog, 0V 
nollod 10y0v 70 zur’ apyas dEıov, ol vöv Doayyoi 
xaloüyreı. Procop. B. Goth. 4, 42; aut ad paludıcolus 
Sicambros, aut ad Caucasigenas Alanos. Siden. Apoll. 
Epist. 4,4; 
Tu Tuncrum et Vachalim, Visurgin, Albin, 
Francorum et penitissimas paludes 





*) Chaucum wird für Chattum au lesen sein bei Sidon. Apol- 
lin. Carm. 7, 390: 
Saxonis incursus cessat, Challuntque palustri 
Alligat Albis ayua. 
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Intrares, venerantibus Sicambri 

Solis moribus inter arma tutus. ia Carım. 23, 244. 
Zuerst auf dem Ostufer des Rheins, erstrecken sie sich 
nach der Zeichnung der Reisekarte etwa von der Lippe 
bis zu den Chamaven, die nordwärts neben ihnen stehen, 
also noch eine beträchtliche Strecke an der Issel hinab. 
Wahrscheinlich erhielten sie von diesem Flusse den 
dritten Namen Salii, mit dem sie noch seit der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrh. benannt werden, zuerst bei Ammian 
47, 8: Francos eos videlicet, quos consuetudo Sakos ap- 
pellavit.”) Die Namen $igambri, Salii, Franci Salii be- 
zeichnen ein und dasselbe Volk. **) 

Nicht nur durch Veberfälle zu Lande, auch durch 
Seeräubereien suchten die um diese Zeit dem Meere be- 
nachbarten Sigambern den Römern zu schaden. Von 
einem verwegenen Haufen fränkischer Seeräuber, die 
unter Probus Regierung das ganze mittelländische Meer 
unsicher machten, geben Eumenius (Panegyr. 4, 48) und 
Zosimus (4, 71) Bericht. Ihren Räubereien Einhalt zu 
thun, wurde Carausius, ein Menapier ‚san der belgischen 
Küste aufgestellt, aber, wenn auch anfangs gezüchtigt, 
wurden die Franken bald durch denselben veranlalst, 
sich zum erstenmale weiter über das römische Gebiet zu 
verbreiten, Da wegen des Verdachts des Einverständ- 
nisses mit den Franken und Sachsen Maximianus den 
Carausius zu tödten befahl, fiel er ab, und bemächtigte 
sich Britanniens (Eutr. 9, 45); die Franken aber besetz- 
ten unter seiner Begünstigung Batavia und das Land bis 
über die Schelde. Doch von Constantius, der das ab- 





*) Dazu eine ähnliche Stelle bei demselben 51,3: Alani . . 
quos Greuthungis confines Tanaitas consuetudo nominavit: War 
also Sala der ältere Name der Issel, vielleicht auch neben die- 
sem bestehend? Der Gau, der sonst dem Flusse pen 
Isloi, heilst auch Sala: in pago Salon et in flumine Isula Dipl. 
d. a. 997 ap. Falke p. 452; noch jetzt heifst dieser Landstrich, 
nordöstlich über Deventer, Saalland. Nur Wortspiel, dem Ety- 
mologie aus salire vorausgesetzt zu sein scheint, kann keine Be- 
deutung haben für die Erklärung des Namens die Stelle des 
Sidon. Apollin, Carm. 7, 237: vincitur illic. . Sauromata clypeo, 
Salius pede, falce Gelonus. 


**) Salii und Sicambri sind, als wären sie zwei verschie- 
dene Völker, nach einander genannt von Claudianus: 
Ut Salius jam rura colat, flexosque Sicambrus 
In falceem curvet gladios. De laud. Stilich. 4, 221, 
in demselben Irrthume, wie von ihm auch Ostrogothi und Gru. 
thungi, in Eutrop. 2, 153. 
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trüännige Britannien überwältigte, wurden auch die Fran, 
ken wieder zurückgetrieben, ein Theil in römisches Ge- 
biet verpflanzt: multa ille (Constantius) Francorum mil. 
lia, qui Batavium, aliasque cis Rhenum terras invaserant, 
interfecit, depulit, cepit, abduxit. Panegyr. vett, 5, 4; 
illa regio divinis expeditionibus tuis , Caesar, vin- 
dicata atque purgata , guam obliguis meatibus Scaldis *) 
interfluit, quamque divortio sui Rhenus ampleclitur, paene, 
ut cum verbi periculo loquar, terra non est... penitus 
aquis imbuta permaduit . . Sed neque illae fraudes loco- 
rum, nec quae plura inerant, perfugia silvarum barbaros te- 
ere potuerunt, quominus ditioni tuae divinitatis omnes sese 
edere cogerentur, KEumenii Panegyr. Constantjo dict. 
c.7; qui, dum aedificandis classibus Britanniae recu- 
peratio comparatur, ierram Batavium, sub ipso quondam 
"alumno suo ( Carausio) a diversis-Francorum gentibus oc- 
cupalam, omni hoste purgavit, nec contentus vicisse, 
ipsas in Romanaus Iranstnlil nationes, ut non solum arma, 
sed etiam feritatem ponere cogerentur. Eumen, Panegjr. 
Constantino dict. e. 5. Von Constantius Sohn und Nach- 
folger, dem Kaiser Constantin, dessen Unternehmungen 
vorzüglich gegen die südlichen Franken gerichtet waren, 
wird gerühmt, er habe auch die äufsersten Völker zur 
Unterwerfung gebracht: purgavit ille (pater taus) Bata- 
viam, advena hoste depulso , tibi se ex wllima barbarıia 
ae populi dedidere. Panegyr. 8, 25. 
esungeachtet fand ein halbes Jahrhundert nachher 
Julianus die salischen Franken wieder nicht nur auf Ba- 
tayia, sondern schon im Besitz der Gegenden im Westen 
der Maas. Vom WVinterquartiere zu Paris aus unter- 
nahm er den Zug gegen sie, und nachdem er ihre Ge- 
sandtschaft, die dem (Caesar den Frieden anbot, wenn 
man sie in Ruhe lasse, abgefertigt, überfiel er sie, un 
zwang einen Theil, sich zu ergeben ; quibus paratis, 
petit primos omnium Francos, eos videlicet, quos con- 
suetudo Sakos appellavit, ausos olim in Romano solo apu 
To,viandriam locum**) habitacula sibi ‚figere praelicenter. 
. . Severo duce misso per ripam, subito cunctos aggres- 
sus, tanquam fulminis turbo perculsit; jamque precantes 


‚ *) Hss, und Drucke haben rallidis, calidis verdorben aus 
Scaldis, welches einige Hss. bieten, das weiter bestätigt wird durch 
den Beisatz obliquis meatibus, und durch Paneg. 5, 4: qui Bata- 
viam aliasque cis Rhenum terras invaserant. Vahalis in den 
neueren Ausgaben ist also falsche Correstur der Herausgeber. 


**) Ygl. 5. 2. 
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potius, quam resistentes, in opportunam clementiae pär- 
tem effectu victoriae flexo, dedentes se cum opibus lıbe- 
risque suscepit. Ammian. 17, 8. Zugleich trieb er die 
vordringenden Chamaven zurück (ibid.). Die Beweg- 
gründe zur Unternehmung gibt Julianus deutlich an in 
seinem Schreiben an den Traıh und das Volk von Athen; 
70, dr) uerd ToüTo, deursoog Lviavrög zul Tolzog' xas 
navıeg ev anehjkavro vice T alarieg ol Beppagon 
mAeioraı dE EveknpYnoav ıwy nolswv, naummdeis ÖE 
ano yıs Bostravidoc vavg aviydnoav' &Saxociwp ynwy 
dynyayov orokov, WV, Tag Tergaxooiug &V ovde okoıg 

n0i dene vaurınynoausvog, TAG eisnyayov eig cor 
Prvov, £0yov oV uıxeov dıd Toüg grrıxeie- 
yovs xai MAQOLKOÜVTaG, schnaiov Bapßagovs. 
O yoüv Diwotvriog oVrwg mEero TOVTO ddvvazov, WITE 
doyvgov disgıkiac Airgag Üneeyero wıoyorv anorigeıy 
zoig Baoßagoıs Uneo uns ragddov' zai 0 Kuwvoravzıog 
Unto rovrov uaduv (Exoıwwoaro ydg aUTo 7rEQL ang 
dooewg) Agloreıkev aUTO rrp0S HE, O«TTELD nelevoag, &l 
un navıdaraoıy aloypov uoı pavein. Ilög de odx nv al- 
0490», Onov Kwroravrim To0vToV N: kav elw- 
Jorı Yevansvsıv tovg Bapßdoovg; EdoyN Ev au- 
zoic.oUderv. dA ini avrovg orparsigag, d vrovzwv 
uoı xai napsorwrwv Yeuv , unedeidunv ev uoigav 
zoo Zahiwv E3vovg, Aa aßovg de zEnkaoa, 104 ag 
Bovs, ai yivana uera maıdapiwy ovAlapwr' ovrw ÖE 
rayrag EWoßno«, xal TIapEOREURGE xaranıınsa TV 
Zunv Epodov, WETE TTADRXENUE kußeiv OuNpovg , zus 
zn oonounig magaoyeiv dopakı zodıv. Juliani 
Opp- ed, Spanh, p. 279. 280. Ohne des Angriffs auf die Sa- 
lier und Chamaven zu erwähnen, berichtet Zosimus blofs 
Julians Unternehmen , den verwüsteten Städten und 
Schlössern am Rhein Zufuhr aus Britannien zu verschaf- 
fen (3, 5). Dagegen erzählt er ausführlicher den Kampf 
Julians gegen die westlichen Sachsen, die er aus Ver- 
wechslung Quaden nennt statt Chauken, dessen Julianus 
selbst md Ammianus nicht gedenken, Die Chauken über- 
fielen die Salier auf Batavıa, die ibnen den Uebergang 
ins römische Gebiet, aus Furcht vor einem neuen An- 


griffe dureh Julian, *) verwehrt hatten, und trieben sie 





*) Ale od uf ro Kalsagı dodvas dizatev ehren rs zur’ au- 
tüv ausyıs &yödov. Zas. 5, 6: Klare Andeutung, dafs dieser 
Angriff auf die Quaden (Chauken ) nieht. mit dem ersten auf die 
Salier und Chamaven zu vorweohseln ist, sondern ein späterer, 
mit jenem nicht zusaınınenhängender war, ü 
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auseinander. Da liefs Julianus die Chauken angreifen, 
die Salier aber verschonen, von denen sich dann wieder 
ein T'heil unterwarf. Gegen.die Chauken, die den Hrieg 
nur in heimlichen Ueberfällen fortsetzten, bediente er 
sich der Hülfe eines in räuberischen Künsten geübten 
Haufens unter Anführung des Charietto (3, 6. 7). Aus 
diesen Begebenheiten geht hervor, dafs die Salier, so- 
wohl diejenigen, die sıch den Römern unterwarfen, als 
auch die übrigen in den Sitzen blieben, die sie bei Ju- 
lians Ankunft inne hatten: Dafs aber die Salier vorher 
in diese Striche vorgerückt waren, im Rücken durch die 
Sachsen gedrängt, berichtet Zosimus 5, 6: (Kovado«) ıf 
Beraßig mooogövreg , 1v ige oyılöusvog 0 “Privog 
‚v700v nroıei, ndong morauiag ueilova vjoov, TO Za- 
Alwv Edvog, Dodyxwv anouoıpovy, dx rigol- 
xsiag xXWoas uno Safovo» eg Tavın» nv 
vjoov amehadtvrag, tEtdallov. abın ds N vij00g, 
odca rroötspov ndca Pouaiwy, Tore Und Saliwv xar- 
eixsto. % 
Einige Zeit hindurch scheint das Verhältniss der Sa- 
lierzu den Römern, in welches sic Julianus gesetzt hatte, 
nicht bedeutend gestört worden zu sein. Suhi sind un- 
ter den römischen Hülfsvölkern in der Notitia imperii ge- 
nannt. Wohl geschieht wieder Erwähnung der Räube- 
reien der Franken und Sachsen unter Valentinian (Am- 
mian. 27, 8); aber in diesem“Jahrhundert wird weiter 
keiner Unternehmung der Römer gegen sie gedacht, und 
noch unter Stilichos Verwaltung scheinen sie sich rubig 
gehalten zu haben nach Claudian. de laud. Stilich. 
4, 219: 
Rhenumque minacem 
Cornibus infractis adeo mitescere cogis, 
Ut Salius jam rura colat, flexosque Sicambrus 
In falcem curvet gladios, geminasque viator 
Cum videat ripas; quae sit Romana requirat. 
Aber im Anfange des 5. Jahrh., zur Zeit, wo Gallien den 
wilden Plünderungen der fremden Völker erlag, erho- 
ben auch sie sich zu neuen Streifzügen gegen Westen; 
denn ohne Zweifel sind sie die Bestürmer der belgischen 
Städte, die Hieronynius aufzählt: Remorum urbs prae- 
otens, Ambiani, Airebalae, extremique hominum „Hort, 
ornacus . . translati in Germaniam. Epist. ad Ageru- 
chiam. Vielleicht waren eben diese Gegenden der Schau- 
Ts des heftigen Kampfes zwischen den Franken und 
Vandalen , dessen ein Fragment des Frigeridus (bei 
Gregor. Tur. 2, 9) gedenkt. 
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Den Anfang zu den letzten und erfolgreichsten Be- 
wegungen machen die Sigambern einige Jahrzehende 
später, unter Clojo, in der gewohnten Richtung egen 
Westen, um dort bleibend sıch festzusetzen, und sıch 
zum mächtigen, herrschenden Volke zu erheben. Gegen 
Clojo, mit welchem das Volk seine neue ruhmvolle Lauf- 
bahn eröffnet, kämpften Majorianus und Aötius im Ge- 
biete der Atrebater: 

Pugnastis pariter, Francus qua Clojo palentes 

Atrebalum terras pervaserat. Sidon. Apollin. Carm. 5, 211. 
Chlogio, Chlodio nennen ihn die späteren fränkischen 
Schriftsteller, und lassen ibn von Dispargum gegen Camara- 
cum ausziehen und seine Herrschaft bis an die Somme er- 
weitern: ferunt etiam tunc Chlogionem utilem ac nobilissi- 
mum in gente sua, regem Francorum fuisse, qui apud Dispar- 
gr castrum habitabat, quod est in termino 'Thoringorum, 
n his autem partibus, idest, ad meridionalem plagam habita- 
bant Romanı usque Ligerim fluvium. Ultra Ligerim vero 
Gotthi dominabantur. Burgundiones quoque Arianorum 
sectam sequentes, habitabant trans Rhodan, qui adjacet 
eivitati Lugdunensi.  Chlogio autem missis exploratori- 
bus ad urbem Cuamaracum, perlustrata omnia ipse secutus, 
Romanos proterit, civitatem adprehendit, in qua paucum 
tempus residens zsque Suminam fluvium occupavit. Gre- 
gor. Tur. 2, 9. Jedoch nicht vom Lande der Thüringer 
aus, wohl aus der Landschaft der Tungern, ist nach dem 
Zusammenhang der Begebenheiten der Zug der Franken 
ausgegangen, und sollte die Schreibung „in termino 
Thoringorum “ von Gregor selbst sein (Hss. geben hier 
auch Tungrorum, Tongrorum), so ist schon frühe Ver- 
fälschung in den Namen gekommen, wie noch in einer 
anderen Stelle desselben Geschichtschreibers (ebendas.): 
tradunt enim multi, eosdem (F'rancos) de Pannonia fuisse 
eresos Et primum quidem litora Rheni amnis in- 
coluisse ; dehinc transacto Tiheno Thoringiam [stimmt 
nur zur Geschichte vom Lande der Tungern verstanden] 
transmeasse. Leicht war von den der Urgeschichte ihres 
Volkes unkundigen Schriftstellern der Franken der Miss- 
griff geschehen für den bekannteren Namen der Thürin- 
ger, und|Dispargum ( Duysborch in Brabant?) ist sofort 
von einigen unbedenklich über den Rhein gesetzt: pri- 
mus Rex Francorum Chlodio a castro Thoringiorum Dys- 
poro profectus Rhenum transiit, superato Romanorum 
Ppopulo Carbonariam silvam tennuit, usque ad Camaracum 
venit, ibique interfectis Romanis sedem sibi statuit. Ado 
ap. Bouquet 2, 666; habitabat itaque Chlodio Rex in Dis- 
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pargo castello in finibus Toringorum, in regione Ger. 
maniae .‘. Ipse postea cum grandi exercitu Rhenum trans- 
iens, multo Papas Romanorum prpstrato, hostes fugavit, 
Carbonariam silvam ingressus, 'Tornacensem urbem ob- 
tinuit. Exinde usque Camaracum urbem properarvit,.. « 
et exinde usque ad Sumnam fluvium omnia occupavit. 
Gesta reg. Francor. 5; Nach Chlodio ist Meroveus ge- 
nannt (Greg. Tur. 2, 9), von welchem das Königsge- 
schlecht der Merovinger. Sein Sohn Childerich setzt die 
Eroberung im Westen fort (Greg. Tur. 2, 48. 49), und 
Childerichs Sohn Chlodoveus wird durch Ueberwältigung 
aller umwohnenden Völker Gründer des fränkischen 
Reiches. 

In den neuen Sitzen vermengen sich die Eroberer, 
von den Eingebornen noch längere Zeit Germani*) ge 
nannt, mit den keltisch-römischen Völkern des Landes 
zum Mischvolk-der Franzosen, 


Chamavi. Die Chamaven, welche nach Tacitus 
schon frühe einmal am Rhein, dann aber längere Zeit 
in östlicheren Strichen wohnten ($. 88. 91), zeigt zum 
erstenmal wieder am Rhein die Tabula Peut., und zwar 
als einen. Theil der Franken. Nördlich über .Francia, 
dem Lande der Sigambern, setzt sie zunächst. an den 
„Renus flı“*, den östlichen Rheinarm, „Chama vi‘ mit dem 
Beisatze „qui Elpranci“, d. i. qui et Franci. Wahr- 
scheinlich hatten sie damals ihre Sitze um die untere 
Issel, an der Seite der Friesen. Als Constantius die 
Sigambern aus den überrheinischen Gegenden , in die 
sie vorgerückt waren, zurücktrieb, wurden auch die Cha- 





-  *) Wieieinzelnen Wendenvölkern bei den Deutschen der 
Name Wenden, Winden, blieb, so den sigambrischen Franken 
bei den Galliern der Name Germanen: Baydüoı , . 25 Tepuw 
vous 18, ol yiy Pp«yyodı ztloürıcı, zul norauoy 'Pivov £XU- 
ovy. Proc, B. Vandal.1, 5; Tepuavot, ol vür bodyyor z0- 
oüyrer, B. Goth. 1, 12; an mehreren Stellen setzt er weiter 
Teouavol stätt Podyyoız noög0ıxdl .. &lcı TH Trahle za ayyı- 
teouoves 10 Yevos ıWv boadyywy. elev d’ dv ovıdı ol dk 0v0- 
nulöusvor Teouavoi. Agath: 4,5 25 vgl. noch oben S. 517 
das Fragm. bei Suidas. _ Darum steht beim Geogr. Ravenn. 
der Gallia Belgica Alobrites (4, 24) entgegen als Niederbel- 
gien Gallia Belgica Germania, quam modo, ut diximus, Fraa- 
Ccorum possidet generatio (5; 28). Eben so 1, 41: prima ut 
hora noctis Germanorum est patria, quae modo a Francis domi- 
natur, cujus post terga infra Oceanum praedictä insula Britan- 
nia. Gleichbedeutend mit Gallia setzt darum Germania=Franciä 
auch Y.enant, Fortunatus (1,15 6, 7. 41; 7,5: 8. 12; 9 46). 
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imaven mit den Friesen ‘von den Angriffen der ‚Römer 
getroffen, und Abtheilungen von ihnen nach Gallien ver- 
flanzt. Arat ergo .nune mihi Chamarus et Frisius, er- 
innert noch Eumenius (Panegyr. 4, 9), nachdem er der 
Uebersiedlungen durch den Kaiser gedacht hat. Am süd- 
lichen Abhange der Vogesen findet sich noch spät ein 
pagus Chamuvorum, pagus Amaus, wieder. Die Chama- 
ven zeigen sich darauf ‚wieder unter den Völkern, die 
sıch gegen Constantius Nachfolger Constantin verbün- 
deten: quid memorem Bructeros? quid Chumuvos? quid 
Cheruscos? . , Hi omnes sigillatiim, dein pariter armati, 
conspiratione foederatae societatis exarserunt. Paneg. 9, 18. 
Durch das Vordringen der Sigambern auf Batayia und 
über die Waal kamen ohne Zweifel auch sie aus ihrer 
vorigen Stellung, und wurden, wie es scheint, von den 
rückwärts her drängenden Sachsen mehr südlich gescho- 
ben, gegen die Spaltung des Rheins in die früheren Wohn- 
lätze der Sigambern. Sie sperren zur Zeit des Oberbe- 
ehls des Julianus in Gallien mit den Sigambern den Nieder- 
rhein: Xaua 2wv ydo un) Bovlousvov advverov korı nv 
zig Bottravixjg vn00v orronounier ini vd Pouaix 
gpoovVgıa dıareuneoyer. Eunap. in Exc. legatt., ed. Bonn: 
. 4%. Sie waren auch auf die Westseite des Stroms ver- 
Ereitet, wurden aber von Julianus zurückgetrieben, wie 
er. selbst berichtet: urredeFdunv u8v uoigav Tod Zahioy 
Evovs, Xauaßovg de EEnAaoe. Opp. p: 280; und 
Ammianus 47, 8: Chumavos itidem, ausos similia, (quam 
Fränci,) adortus, eadem celeritate partim cecidit, partim 
acriter repugnantes vivosque Ccaptos Compegit in vin- 
cula: alios praecipiti fuga trepidantes ad sua, ne militem 
spatio longo.defatigaret, abire interim permisit innocuos: 
quorum legatis er postea missis, precatum consultum- 
que rebus suis, humi prostratis sub obtutibus ejus, pacem 
hoc tribuit pacto, ut ad sua redirent incolumes. Nebis- 
ast wird bei Erwähnung dieser Gesandtschaft von 
unapius ihr König genannt (ed, Bonn. p. 45).*) Als 
wohl beachtetes Volk nennt sie wieder neben den Fran-+ 
ken Ausonius, Mosella 454: re 
Accedent vires, quas Francia, quasque Chamaves, 
Germanique tremant. 
In denselben Sitzen,- wohin sie Julianus zurückdrängte, 
nördlich den Bructerern, findet sie noch gegen das Ende 





*) Eine sentimentale Scene zwischen dem römischen Caesar 
und diesem Chamavenkönig (eine seltne zwischen Germanen 
und Römern) stellt dasselbe Fragment vor Augen. 
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des 4. Jahrhunderts Arbogast auf seinem Zuge von Köln 
gegen die überrheinischen Frankenvölker: Arbogastes . . 
transgressus Rhenum Bricteros ripae proximos, pagum etiam 
> Chamavi (al. Chamani) incolunt, depopulatus est. 

ulpicius Alexander ap. Gregor. Tur. 2, 9. Sıe sind spä- 
ter nicht mehr genannt, aber ihr Name hat sich ohne 
Zweifel erhalten im Namen Hameland, des Gaues, der 
sich von der Spaltung des Rheins die Issel hinab bis 
über Deventer erstreckte, in denselben Strichen, wo die 
Geschichte das Volk zuletzt nennt. *) Der Gau erscheint 
als ein Theil des Gebietes der Sachsen, denen sich seine 
Bevölkerung angeschlossen haben mufs, in Sigeberti Vita 
Theodor. Metens. re. ap. Leibn. 4, 294: Deodoricum 
expago Saxoniae Hamalant. 


Chattuarii. Durch das Vorrücken der Salier 
über den Rhein wurden ohne Zweifel auch die früheren 
deutschen Bewohner Batavias , die Chattuarier in Ge- 
sammtbezeichnung (S. 400), mit in die Bewegung gezogen, 
Obwohl nicht genannt, müssen auch sie am Kampfe gegen 
Constantius Theil genommen haben, da neben dem Gau 
der an die Vogesen verpflanzten Chamaven später auch 
ein pagus Altuariorum genannt wird, die wohl nur nach 
eben diesem Kriege mit den Chamaven dorthin versetzt 
sein können. as von den Chattuariern den Saliern 
wich, zog sich wahrscheinlich schon damals über die 
Waal in das Land der Gubernen, wo sie vielleicht wie- 
der in denselben Verhältnissen zu den Römern lebten, 
wie vorher. **) Noch nennt die Notitia imperii unter 





*) Hameland steht mit Abstofsung der veralteten Ablei- 
tungssilbe eben so für Hamaveland, wie Ost-, Westfali für das 
ältere -falahi. Die Ausdehnung der Landschaft läfst sich erken- 
nen aus ihren Hauptorten, welche genannt sind in Sarachonis 
Registr. ap. Falke: in Sutfeno in pago Hameland. 695; in Duis- 
burg in pago Hameland. 696; in Dauindre in eodem pago Hame- 
land. 698; und in einem Dipl. vom J. 1083 (Lindenbr. Scr. rer. 
septentr. p. 144): abbatiam Altene (Hochelten bei Emmerich) 
juxta Rhenum flumen in pago Hamalaund. 


**) Die Attuarii bei Ammian (20,10), die vor der Ankunft 
Julians in Gallien in heftigen Einfällen vom Hügelland über der 
Lippe aus das römische Gebiet verletzten, sind nach der siche- 
rern Lesart einiger Hss. die Ampsivarii, die sich kurz darauf in 
der von Ammian bezeichneten Gegend nach einem ahderen Be- 
richt wieder finden. Bestätigung für die erste Lesart könnte 
man finden im Namen des Gaucs Hatteri an der Ruhr: in villa 
Mundclingheim (Mündelbeim) in pago Hatteri, in comitatu 
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den römischen Hülfsvölkern Batavi, dann Equites Batavi 
seniores, Equites Batavi juniores. Zwischen dem Rhein 
und der Maas, längs der Niers, zeigen die Hattuarier die 
späteren Nachrichten : memorato Ansfrido in pago Hat- 
tuariensi et in villa quae vocatur Geizefurt, super fluvium 
Nerse. Cod. Lauresh. n. 25; quod trado res proprietatis 
meae in pago Hailuarıa in Odeheimero marca, in villa 

uae dicitur Geizefurt, quae sita est super fluvium Nersa. 
ibid. n. 55. Ihr Gau am Rhein und an der Grenze des 
fränkischen Gebietes gelegen, war den Anfällen der Dä- 
nen und der benachbarten Sachsen ausgesetzt : in illo tem- 
pore (c. a. 515) Dani cum rege suo, nomine Chochilago, cum 
navale hoste per altam mare Gallias appetunt, Thheuderico 
pigum Alloarivs vel alios devastantes atque captivantes, 
plenas naves de captivis habentes, alto mare intrantes, 
rex corum ad litus maris resedit. Gesta reg. Francor. 
c. 19. Ein Einfall der Sachsen wird von den fränkischen 
Chroniken zum Jahre 715 bemerkt: Saxones vastaverunt 
terram Chaluariorum. Annal. S. Amandi, Pertz A, 65 
terram Hauluariorum. Annal. Tiliani. ibid.; terram Hat- 
tuuriorum (al. Huzzoariorum), Annal. Petaviani, p. 7; 
terram flallariorum. Annal. Mettens., p. 323; terram 
Huzzoariorum. Annal. Fuld., p. 545; terra Hatluariorum 
a Saxonibus depopulata est. Gesta abbat. Fontanellens., 
Pertz 2, 279. Aus dem 9. Jahrh. sind sie noch erwähnt, 
in der Theilung von 350: Ribuarios, Aluarios. Pertz ö, 





Erenfridi. Dipl. de a. 946, Leibn. 2, 575; in villa Stormheim 
(Stirum bei Mühlheim) in pago Hattera in comitatu Gerhardi 
comitis. Dipl. Heinr. IV., Spaen Histor. van Gelderland 1, 
152; de pago Hatterun ex villa Heribeddiu (Herbede an der 
Ruhr). Transl. $. Alexandri, Pertz 2, 680. Allerdings kann, 
wie Paigira — Baiovarii, Hattera der Name Hattuarii sein; al- 
lein in den Urkunden und Chroniken sind die Namen Hattuaria 
und Hattera nie gleichgeltend gebraucht, und nie heifst der pa- 
gus Hattuaria an der Niers pagus Hattera, oder umgekehrt dor 
überrheinische pagus Hattuaria, wonach die Bewohner beider 
Gaue nicht als dasselbe Volk, sondern wohl getrennt erschei- 
nen. Will man aber dennoch in Hattera die Chattuarier nicht 
äsfgeben, so kann man für diese die westlich gegen den Rhein 
gezigene Abtheilung der Chatten nehmen, die Ptol. unter dem 
Gesammtnamen Zovi;foı Aryyofiodo: an der Südseite der $i- 
gambern am Rheinufer aufstelle, vielleicht die Chatten, die sich 
nach dem Bericht des Dio Cassius (S. 97) aus den ihnen von 
den Bömern angewiesenen Ländereien zu den Sigambern be 
- batten, und auch später in ihren Sitzen, obwohl von 
ruscterern, Ampsivariern überfluthet, sich bieltoa. 
22 
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359; in der Theilung von 370: comitatus Testrabant, 

Batua, Hattuarias, Masau. Pertz 4, 488. 5, 517; von Alt 

frid in der Vita S. Ludgeri : mulier quaedam de Hattua- 

rüs... Pertz 2, 418; auch werden sie in zwei angelsäch- 

sischen Gedichten genannt, Hetrare im Beowulf (ed. 

ie p- 176. 216), und Hetvere im Travellers song 
65). 


B. Oberfranken. 


Die römische Strafsenkarte ist aus der Zeit der Ent- 
stehung und Verbreitung des Frankennamens. Nur erst 
die Sigambern und Chamaven umlafsıt zur Zeit ihrer An« 
fertigung der Name Franci; die Chatten behaupten noch 
die alterthümliche Benennung Suevi. Aber bald darauf 
nahmen auch sie mit den benachbarten Ampsivariern an 
dem. Namen der Franken Theil und an ihren verheeren- 
den Zügen gegen das Römergebiet. Ganz Gallien durch- 
streiften die Kranken; die Aurelian, da er noch Feldherr 
Valerians war, überwältigte ( Vopisci Aur, 7);: bis Spa- 
nien waren unter Gallienus Frankenhaufen vorgedrun- 
gen, und hatten von dort zu Meere ihre Züge fortge- 
setzt: Gallienus rem Romanam quasi naufragio dedit, 
cum Salonino filio, cui honorem Caesaris contulerat, adeo 
uti Thraciam Gothi libere progressi, Macedonas, Achaeos- 
que et Asiae finitima occuparent, .. Alamannorum vis 
tunc acque Italiam, Francorum gentes, divepta Gallia, 
Hispaniam possiderent, vastato ac paene direpto Tarraco- 
nensium oppido, nactisque in tempore navigiis pars in 
usqae Africam permearet. Aurel. Vict. de Caes. 35. Am 
härtesten trafen die Einfälle der oberen Franken den 
Uferstrich am Rhein von Mainz bis über Röln hinab. 
Aus dem Anfange des 4. Jahrhunderts sind die Franken- 
könige Ascarich und Merogais, heftige aber unglückliche 
Römerfeinde, ahne Zweifel Fürsten der oberen Franken, 
bekannt aus der Lobrede des Eumenius an Constantinus, 
c. 40: Reges ipsos Franciae, qui per absentiam patris "tut 
pacem violaverant, non dubitastı ultimis punire erucin- 
tibus, nihil veritus gentis illius odia perpelua et inex- 
piabiles iras. (c. 11): inde est igitur, Imperator, pax bt# 
qua fruimur. Neque enim Rheni jam gurgitibus, sed 
nominis tui terrore munimur . . Sciunt posse Franc 
transire Rhenum, quos ad necem suam libester admitlas, 
sed nec victoriam possunt sperare, nec veniam. (uid 
ipsos maneat, ex regum suorum eruciatibus metiuntur . ; 
Übi nunc est illa ferocia? ubi sermper infida mobilitas: 
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Jam ne procul quidem Rhenum audetis äccolere, et vix 
secnri flumina interiora potatis. Contra hinc per inter- 
vif,a disposita magis ornant limitem castella, quam pro- 
tegunt. Arat illam terribilem aliquando ripam inermis 
egricola, et toto nostri greges flumine bicorni mersantur. 
Haec est tua, Constantine, de Ascarici Merogaisique *) sup- 

licio quotidiana atque aeterna victoria. Constantin be- 
kämpft auch die Franken in ihrer Heimath, baut eine Brücke 
bei Köln : eodem impetu, quo redieras in Gallias tuas, 

errexisti ad inferiorem Germaniae limitem . . Ruperat 
tidem gens levis et lJubrica barbarorum, et robore atque 
audacia lectis eruptionis auctoribus, institisse Rheno nun- 
tiabantur. Tllico obvius adfuisti, et praesentia tua, ne 
auderent transitum, terruisti . . Simufato nuntio majoris 
in superiore limite tumultus, occasionem stolidis ac feri- 
nis mentibüus obtulisti in nostra veniendi, relictis in oc- 
culto ducibus, qui securos adorirentur .. Toto Rheni 
alveo, on navibus, devectus Zerras eorum ac domos 
moestas lugentesque populatus es, tantamque cladem, 
vastitatemque perjurae genti intulisti, ut post vix ullum 
nomen habitura sit. Panegyr. Constantino dict. 8, 21. 22; 
insuper etiam Agrippinensi ponle faciundo reliquiis adflictae 
gentis insultas, ne umquam metus ponat, seinper horreat, 
semper supplices manus tendat, cum tamen hoc tu magis ad 
gloriam imperii tui et ornatum limitis facias, quam ad facul- 
tateın, quoties velis, in hosticum transeundi, quippe cum 
totus arınatis navibus Rhenus instructus sit, et ripis omni- 
bus usque ad Oceanum dispositus miles immineat. Eu- 
menii anegyr. Constantino diet. c.45. Als Julianus an 
die Spitze des gallischen Heeres gestellt wurde , war, 
mit dem umliegenden Uferlande, Köln von den Franken 
genommen: (Taurinis) nuntio percellitur gravi, qui nu- 
per in comitatuın Augusti perlatus, de industria silebatur, 
ne parata diffluerent. Indicabat autem, Coloniam Agrip- 
pinum, ampli nominis urbem in secunda Germania, per- 
ltinaci barbarorum obsidione reseralam magnis viribus, 
et deletam. Amınian. A5, 8; und 40 Monate in ihren Hän- 
den, wie Julianus selbst schreibt: &» rovroıg oVoay za- 





*) So ist offenbar die verdorbene Schreibung der Hass. 
Asacari einere gaisique, Asacari cumero geasique, Assaccari cy- 
mero craisigue, Asacari cymero gaisique herzustellen; in den 
Ausgg. unrichtiger Ascarici Regaisique. Nur den ersten Namen 
gibt Nazarii Panegyr. Constantino dict. c. 16: tu ferocissimis 
regibus Ascarico et comite suo captis, tanta laude res bellicas 
auspicalus, z 

22* 
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relatuv dyo vv Talariur, now ve arlhasor eıv 
Aypınnivay em zo Priv, no0 unvrw» äakurviav 
mov dexa, AdS.P. Q. Atheniensem, Opp- p- 279,*) 
Wie Köln werden auch die übrigen Uferstädte von Ju- 
lianus wieder besetzt und mit Getraide aus Britannien 
versehen: horrea quin etiam exstrueret pro incensis, ubi 
condi posset annona, a Britannis sueta transferri. Et 
utrumque perlectum est spe omnium citius; nam et hor- 
rea veloci opere surrexerunt, alimentorumque in iisdem 
satias condita: et civilales occupalae sunt seplem, Castra 
Herculis, QAuadriburgium, Tricesimae, Novesium, Bonna, 
Antunnacum el Bingio. Ammian. 48, 2. Gegen das Ende 
des Jahrhunderts waren die Franken Genobaud, Marco- 
mer und Sunno der Schrecken der römischen Umgegen- 
den : eo tempore Genobaude, Marcomere et Sunnone 
ducibus Franci in Germaniam prorupere ae pluribus 
mortalium limite inrupto caesis, fertiles maxime pagos 
depopulati, Agrippinensi eliam Coloniae metum incus- 
sere. Sulpic. Alexander ap. Gregor. 'Tur. 2, 9. Arbo- 
gast, der Befehlshaber des römischen Heeres, unternahm 
einen Winterzug gegen sie, aus dem die einzelnen vor- 
gefundenen Völker genannt werden: Arbogastes Sunno- 
nem et Marcomerem subregulos Francorum gentilibus 
odiis insectans, Agrippinam rigente maxime hieme petiit, 
ratus tufo omnes Franciae recessus penetrandos uren 
dosque, cum decussis foliis nudae atque arentes silvae 
Insidinhtes occulere non possent. Collecto ergo exerecitu, 
transgressus Rhenum, Bricieros ripae proximos, pagum 





*) Den damaligen Zustand des ganzen westlichen Rheinufer- 
landes schildert Julianus in demselben Schreiben an die Athe- 
ner: didwei u (6 Kwvorivnos) av oronrontdwy tiv nyeuo- 
vlev no05 doyä' zul Orpateum utv Üxuifovıog tod Girov, moliuv 
näyv Tepuayoy nspl zug nenogdmulvag Ev Kekroig nöksıs üdeös 
ruroıxouyıwy. TO utv ouv nÄjdos ıwy nilswy neyre nov xal 
1E00«p«xovıd Lot, Teiyn ra dinpnacueve, Ilya Toy nipywv zul 1üV 
2laoooywy poovpluw. ns Ev&uorıo yüs ni rade dr 100 "Piyou ne 
ons ol Bipßapoı 10 ufyesos, Onicov dnu 10» anyar auıar dgzl- 
uevog dyos 108 Nxeavod nepilaußärsı" rgiezöcın JE dneiyov vis 
niövog toü Pivouv aıadım of noos yuüg olxovvıeg Zoyaros‘ roınie 
Gıov de nv Erı Tourov nAdrog 10 zarakeıy. 9Ev Eomuov Una zig Aka 
alas, Evda südk veusiv PEnv rolg Kekroig 1a Bookjudra zei nd 
Agıs uuyis Konuoı Toy Evoıxoüsrwy,, als 0unw nugeixsun os Bäüp- 
Bapo«. Opp. p- 278.279. Dies war also wieder ein Grenzland, 
wie einst vom Aufsenwald bis zur Donau nach Austreibung der 
Helvctier und Bojen, eine Marca, in der sich vielleicht, wenn 
es dabei geblieben wäre, wieder Markomannen gebildet hätten. 


Oberfrauken. Ampsivarii. 341 


etiam, quem Chamavi incolunt, depopulatus est, nullo 
unquam occursante, nisi quod pauci ex Ampsivarlis et 
Chattis Marcomere duce in ulterioribus collium jugis ap- 
paruere. Ejusdem fragment. ap, Gregor. Tur. Der Zug 
war also von Köln aus auf dem östlichen Ufer abwärts 
gerichtet, durch das Land der Bructerer an der Ruhr, 
und von da ins Gebiet der Chamaven, jenseits der Lippe; 
im Hintergrunde, auf den Höhen, zeigen sich Chatten 
und Ampsivarier. Das Ende der beiden Frankenfürsten 
berichtet Claudianus de laud. Stilic. 4, 241: 

Marcomeres Sonnoque docent: quorum alter Etruscum 

Pertulit exsilium: cum se promitteret alter 

Exsulis ultorem, jacuit mucrone suorum, *) 
Unter dem gemeinsamen Namen der Franken nahm an 
diesen Zügen lebhaften Antheil der Chatten Nachbarvolk 
an der Nordseite, die 


Ampsivarii. Früher von den Römern von den 
Ufern des Rheins vertrieben, hatten sich die Ampsirva- 
rier ins Innere zu den Chatten und Cherusken gezogen. 
Dort sollten sie nach römischen Berichten vernichtet 
worden sein (Tac. Ann. 13, 56.89.91). Aber die Ampsivarier 
erscheinen wieder im 4. Jahrh. hinter den Chamaven 
und Bructerern neben den Chstten als heftige Plünderer 
des Römerlandes, gegen die Julianus einen eigenen Zug 
unternimmt: Julianus in limitem Germaniae secundae 
est egressus; omnique apparatu, quem flagitabat instans 
negotium, communitus, Tricensimae oppido **) propin- 
quabat. Rheno exinde transmisso, regionem subito per- 
vasit Francorum, qguos Ansivarios vocant, inquietorum 
hominum, licentius etiam tum percursantium extima Gal- 
liarum. uos adortus subito nihil metuentes hostile, 
ulmjumque securos, quod scruposa viarum difficultate 
arcente nullum ad suos pagos introisse meminerant 
Prineipem, a negotio levi, captisque plurimis et 
occisis, orantibus aliis, qui superfuere, pacem ex arbitria 
dedit, hoc prodesse possessoribus finitimis arbitratus, 
Ammian, 20, 40. Altuarü heifst das Volk in den Aus. 
gaben Ammians, in Hss. wohl auch Attzuriüi, Adcerit, 


— 


. .*) Kurze Zeit vorher ist von Ammian Mellobaxdes, ein kriege- 
Fischer König der Franken in der Nachbarschaft der Alamannea 
genannt (30, 3). Derselbe, wahrscheinlich aus dem Vaterlanue 
vertrieben, erscheint unter Gratian ia römischen Kriegsdien- 
sten (51, 10). 


**, Ura Santen, 
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und Antuarii, aber in andern am sichersten Ansuarit, Ansi. 
varii. Gegen das Ende desselben Jahrhunderts findet in den. 
selben Gegenden, vom Rheinufer enifernter, hinter den 
Bructerern und Chamaven Arbogast auf seinem Zuge ge- 
gen die Frankenvölker nicht Attuari, sondern Ampsi- 
varii neben den Chatten: nullo unquam occursante , nisi 
quod pauci ex Ampsivarüis (al. Ampsuariis) et Chatlis Marco- 
mere duce iz ulterioribus collium jugis apparuere. Sulpic, 
Alex. 1. c. Dals auch Julianus ferner vom Rheinufer weiter 
ins Innere und Gebirgige (das Volk safs demnach um diese 
Zeit an der oberen Ruhr, .wo ehemals Marsen und Si. 

ambern ) gezogen sei, beweist die Angabe Aminians, 
Ss in die Schluchten des Frankenvolks vor dem Cae- 
sar noch kein römischer Prinz gedrungen war, da die 
Völker des Uferstriches zunächst vor Julianus schon Con- 
stantinus durchzogen hatte ( Panegyr. 5, 12. 8, 22. 9,18), 
Zudem werden Ampsivarii um dieselbe Zeit in der No- 
titia imperii unter den römischen Hülfsschaaren auf- 
geführt. 

Während die salischen Franken sich in ihren neuen 
den Römern genommenen Sitzen behaupteten, wurden 
die oberen Franken und Alamannen von Julianus ‘wieder 
über den Rhein zurückgedrängt; im folgenden Jahr- 
hundert, nachdem die benachbarten Striche und Städte, 
Mainz, Köln, 'Trier in wiederholten Anfällen geplündert 
und verheert waren (Trier, von wo 418 die Praefectura 
Praetorii Galliarum nach Arelate verlegt wird, zum 
zweitenmal um 442: T'reverorum civitas a Francis di- 
repta incensaque est secunda irruptiane. Ren. Profutur, 
Frigeridus ap. Gregor. Tur. 2, 95 zum viertenmal, da 
Salvianus schrieb, um 440: Treverorum urbs excellentis- 
sima quadruplici est eversione prostrata. De gubern. Dei, 
ed. Par. 4669. p. 1505 vgl. p: 140. 444; nach gleichem 
Schicksale der Rheinstädte: Mogontiacensium civitas ex- 
eisaatque deleta est.. Agrippina hostibus plena. ibid.p. 450), 
fassen auch die Oberfranken festen Fufs im Römerlande. 
Von einem. Siege des Adtius über die Franken am Rhein 
meldet Chronic. Prosp. und. Cassiod.: Felice et 'Tauro 
Coss. (Je423). Pars Galliarum propingua Rheno, quam 
J'ranci possidendam occupaverunt, Aeti Comitis armis 
recepta. Auf das 7. Jahr Valentinians (430) schreibt das 
Chronic. Idatii: Idatius Episcopus ad Aetium ducem, 
qui expeditionem agebat in Galliis, syseipit legationen. 
Und zum darauffolgenden : superatis per  Adtium ın 
certamine Franeis et i7 pace susceptis, Gensarius Comes 
legatus mittlitur ad Sueras , supradicto secum Idatio re- 
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deunte. Hier die letzte Gegenwehr der Römer gegen 
den Andrang der Franken aın Mittelrhein, nach welcher 
endliche Einwilligung in iliren Besitz des eroberten Lan- 
des und gütliche Uebereinkunft. Da um diese Zeit das 
linke Rheinufer um Mainz die Burgunden, und in den 
unteren Frankengegenden schon längst die Salier inne 
hatten, so kann der Kampf des Aetius nur in dem Rhein- 
striche zwischen diesen Völkern geführt worden sein, 
gegen diejenigen Franken, die nachher ebendaselbst 
unter dem Namen Ripuarii auftreten, und Rurz darauf 
als Hülfsvolk der Römer gegen Attila erscheinen: his 
(Romanis) enim adfuere auxiliares Franci, Sarmatae, Ar- 
moriciani, Liticiani, Burgundiones, Saxones, Ripari, 
Olibriones. Jornand. c. 56. ' 


Miparii, wahrscheinlich lateinischer Name, Ufer- 
bewohner, zuerst in der gegebenen Stelle des Jornan- 
des.*) Gregor von Tours, der wenig eingeweiht in die 
Stammverhältnisse und ältere Geschichte der deutschen 
Völker, so wenig den Namen der Riparier hat, als den 
der, Salier,, andern blofs den allbekannten Gesammt- 
namen, erzählt aus der Geschichte dieser Rheinfranken 
nur, wie ihre letzten Könige Sigibert, der zu Köln sei- 
nen Sitz halte, und sein Sohn Chloderich durch die 
treulose: Hinterlist des Königs der Salier Chlodoyeus 
um Herrschaft und Leben gebracht wurden (2, 40). Dem 
Volle wurden seine eigenen Gesetze, deren Zusammen- 
stellung, Lex Ripuariorum, sich erhalten hat, gelassen, 
seine WVohnsitze dem fränkischen Reiche einverleibt, 


*) Die Benennungen Noricum Ripense, Valeria, Dacia Ripen- 
sis sind bekannt. Provineia Pannonia secunda Aipareusis, 
sive Savia steht in der Notit. imp. ( Graev. Thes. Antt. Rom. 7, 
p- 1959); in derselben (p. 2005) bezeichnet Provincia Gallia 
Kiparensis den Landstrich an der Rhone, und eine Inschrift zu 
Lyon bei Reines. p. 630 n. 64 nennt Annonarii Riparii, Da 
der Name des deutschen Volkes am Rhein das erstemal eben so 
geschrieben vorkommt, so scheint er römischen Ursprungs, 
und durch deutschen Mund umgebildet die Form Kipuarii, 
Ripoarii, auch Ribvarii mit romanischer (altfränkischer? Grimms 
Rechtsalterth. p. 776) Erweichung des Labials, wie in scabinus 
für scapinus, alts. scepeno (Schöfle), Sabaudia, Savoye, aus 
älterem Sapaudıa, val Levantina aus vallis Lepontina. Jedoch 
hat Ripnarıi = Hripuarii genommen, duch deutsche Etymologie. 
Rippa, Hrippa, Hripo, Hriffo findet sich als Mannsname in der 
ostanglichen Staanmntafel, bei Falke und Meichelbeck, wozu altn, 
hripa, tumultuarie agere. Darum auch wohl möglich , dafs das 
Volk seinen alten Namen Ampsiwaren in Hripwaren umwandelte, 
und dieser erst in römischem Munde zu Riparii wurde. 
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in den historischen Schriften und Urkunden bezeichnet 
Ducatus Ripuariorum (Annal. Bertin. ap. Pertz 4, 454, 
Excerpta Chartul. Werthinens. ap. Leeibn. n. 24), häu- 
figer pagus Ripariorum, Ripoariorum, Ribuariorum, Rt- 
porum (Chartal. Werthin. 45. 49. 25. 55. 44. öl. 53), 
auf beiden Seiten des Rheins von der Arduenna abwärts, 
auf dem östlichen Ufer bis über die Ruhr, auf dem west- 
lichen bis zur Maas ausgebreitet, mit der Hauptstadt 
Köln und den bedeutenderen Orten Bonn, Achen, Zül- 

ich, Jülich und auf dem rechten Riheinufer Werden an 

er Ruhr. \Veiter südwärts an der Mosel wohnten nicht 
mehr Ripuarier, und wenn die Annales Xantenses auch 
das Moselland regio Ripuariorum, Ripuaria, König Lo- 
thar rer Ripuariorum, rex Ripuariae (Pertz 2. 227. 250. 
255. 255) nennen, so setzt der Chronist, ein Ripuarier, 
den Namen seines Vaterlandes uneigentlich und ın will- 
kührlicher Erweiterung für Lotharingia. Wer sind nun 
diese Ripuarier? Franken, Südfranken, antwortet dig 
Geschichte; also Chatten? Wären sie dies, so lielse 
eich, wenn auch begreifen, warum sie unter dem beson- 
deren Namen Uferfranken auftreten, noch nicht 'ein- 
schen, warum mit eigenen Gesetzen, mit eigenen Knie; 
von dem nicht erwiesen werden kann, dafs er weiter als 
über das en Gebiet herrschte, *) was altes dar- 
auf zeigt, dafs sie auch ein eigenes, von den Chatten 
isoliertes Volk gewesen sind. Sie sind, wie die gege- 
benen Nachrichten deutlich angeben, ein neues, über 
den Rhein eingewandertes Volk. Auf den gegenüber- 
liegenden Höhen fanden sich die Ampsivarier noch am 
Ende des 4. Jahrh., vorher wegen ihrer kühnen Streif- 
züge selbst von Julianus bekriegt ; Volk und Name ver, 
schwindet dort im folgenden. Die Ampsivarier sind die 
Franken, gegen die die Römer zuletzt am Rheine kämpf- 
ten, die, nachdem die unteren Rheingegenden von den 
Saliern und Chattuariern besetzt waren, sich um Köln 
den Rhein aufwärts verbreiteten, und in ihren neuen 
Sitzen anfangs, seit dem Friedensschlusse mit Adtius, 
Bundesvolk der Römer, in der lateinischen in der Ge- 





Pi Dazu reicht nicht hin die Stelle des Greg. Tur. 2,40: cum- 
ue ille (rex Sigibertus) egressus de Colonia civitate, transacto 

bene per Buconiam silvam ambulare disponeret . . Bwconia 
von boka, puohha (fagus) ist hier weiter nichts als der Name 
der Köln gegenüberliegenden Waldhöhen, erst später allein 
Bezeichnung der Buchenwaldungen an der Rhöne und dem Vo- 
gelsberg. 
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a noch herrschenden Sprache, als Bewohner beider 
fer, den neuen Namen Rıparii erhielten. 


Chattische Franken, Eine Abtheilung der 
Chatten folgte den Ampsivariern zwei Jahrzehende später 
indie Gegenden an ihrer Südseite, am Rheine, wo vor Kur» 
zem die Burgunden wohnten, und an der Mosel, deren An, 
wohner, die Olibriones, noch unter den römischen Hülfs- 
völkern gegen Attila genannt werden. Nach der Fahrt des 
Hunnenkönigs werden allein die Oberfranken Herren die, 
ser Gegenden, sind um das J. 454 schon in ihrem Besitze: 

Francus Germanum prömum, Belgamque secundum 

Sternebat, Rhenumque ferox Alamanne bibebas 

Romanis ripis... . 

perdila cerneus 

Terrarum spatia princeps jam Maximus, unum 

Quod fuit in rebus, Beine equitumque magistrum 

Te sibi Avite legit. Sidon. Apoll. Carm. 7, 372. *) 
Um das J. 472 schreibt Sidonius an Arbogast (dercomes Tre- 
virorum heilst in einem Schreiben des Bischofs Auspiciug 
von Toul an denselben, Bucher. Belgic. Rom..p. 570), und 
zühmt ihn wegen seiner Kunde der lateinischen Sprache 
unter den Barbaren an der Mosel: potar ‚Mosellae 'Tibe- 
rim ructas: sic barbarorum familiaris, quod tamen ne- 
scius barbarismorum . . Quocirca sermonis pompa Ro- 
mani, si qua adhuc uspiam est, Belgicis olim sive Rhe- 
nanis abolila lerris, jn te resedit: quo vel incolumi, vel 
perorante, etsi apud Amilem ipsum u... ceciderunt, 
verba non titubant, Epist. 4, 47. Nur Franken können 
diese Barbaren sein; zum erstenmal nennt sie ausdrück- 
lich im Mosellande Mappinius, Bischof von Rheims, im 
Schreiben an Nicetius, Bischof yon Trier (a. 550), ap. 
Sirmond. Concil. antigg. Gall. 4, 292: iteratis scriptis 
(rex Theodebaldus) edocuit, beatitudinem vestram, dum 
aliquos Francorum pro zelo diyini timoris corripit, ao 
Pro incestis conditionıbusa commyunione ecelesiastica remo- 





*) Die fränkischen Chronisten, welche die Frankenabthei- 
Juugen nicht kennen, werfen auch ihre Züge durcheinander: in 
ällis diebus ceperunt Franci Agrippinam civitatem super Rhe- 
num, yocaverüntque eam Goloniam; multumque populum Ro- 
ınänorum a parte Egidii occiderunt ibi. Egidius vero exinde 

er fugam elapsus evasit. - (Acgidius, der mit den salischen 
'ranken kämpfte, ist ohne Zweifel falsch nach Köln versetzt.) 
Venerunt autem Treviris eivitatem super fluvium Mosellam, 
vastantcs torras illas, ipsamque urbem succendentes ceperunt. 
Nam ante a Chunis fuerat disrupta atque adflicta. Gesta regum 
Franeor. e. 8, Boug. 2, 546. j 
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vet, scandala . . sustinere. Zu seiner Francia Rhenensis stellt 
der Geograph von Ravenna das Thal der Mosel (4, 26): 
itcın juxta praenominatum fluvium Mosela, quam Francian 
Rhinensem nominavimus sunt civitates, id est Tulla, 
Scarbona, Mecusa [Metusa], Gannia, Treoris, Nobia, 
Priricastellum (Berncastel), Cardena (Carden), Conbulan- 
tia (Koblenz). Von Koblenz aufwärts ist das Rheinufer 
fränkisch bis zum Forst von Hagenau, vor welchem der 
Speiergau, der äulserste Frankengau gegen die Alaman- 
nen .im Elsafs, liegt. 

Der grölsere Theil der chattischen Fratiken ist über 
dem Rheine auf dem: vaterländischen Boden in den ur- 
sprünglichen Sitzen und im ihren südlichen Umgebungen 
zurückgeblieben. Franken zeigt die folgende Zeit zwi- 
schen den Sachsen, Ripuariern, Alamannen und den er- 
sten VVestslawen Busköhteiter vom Thale der Sieg und 
‘der Diemel’bis an die Murg und Enz, durch den Lauf 
des Kochers, der Jagst und der Tauber, des Mains bis 
in seine oberen Thäler an die Rednitz und die VVerra; 
in diesem-Umfange dehnen sich die ostfränkischen Gaue 
aus. Chatten haben sich also nicht blofs über den va- 
terländischen Boden hinaus verbreitet, sie haben im Va- 
terlande selbst eine erweiterte Stellung eingenommen. 
Ucber die Zeit dieser bedeutenden Verbreitung nach 
Süden über den Main bis in dasuntere Thal des Neckars 
enthalten die ‘historischen Schriften des Alterthums keine 
ausdrückliche Angabe. Inder zweiten Hälfte des 4. Jahr- 
hunderts waren noch die unteren Maingegenden im Be- 
sitze der Alamannen (Ammian. Marcell. 29, 4. 50, 5) 
‘aber es ist nicht wahrscheinlich, dals sie noch lange 
von ihnen behauptet worden sind, sondern dafs sie in 
(die Hände der vom oberen Lande vorrückenden Bur- 
gunden kamen, und nach dem Abzuge dieser das ganze 
Mainland an die Franken übergegangen ist. Waren Ala- 
inannen noch zur Zeit Chlodwigs in ihren älteren nörd- 
lichen Sitzen, 'und sind sie dort geblieben (und nach der 
baldigen Unterwerfung des Volkes unter den fränkischen 
Sieger könnte die Entfernung des Volkes aus einem so 
breiten Striche nicht angenommen werden), so mulsten 
sie auch ihren, Namen erhalten. Aber es werden nur 
Franken am Main genannt; die Lahn, die Nidda, die 
Tauber, der Main sind, wahrscheinlich aus dem gothi- 
schen Schriftsteller Athanarit, im Lande der Franken 
aufgeführt vom Geogr. Ravenn. 4, 24:'in qua Francorum 

atıia transeunt plurima flumina, id est, Logna, Nida, 
Jubra, Movit [Movin]... In welcher Beziehung da- 
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neben die Städte Worms, Speier, Aschaffenburg, Würz- 

„burg als alamannische genannt sein können, ist bei den 
Alamannen gesagt (S.521. 522). Franken predigte Sanct 
Kilian das Christenthum, und Franken heilsen sich selbst 
mit Nachdruck die Mainanwohner um Würzburg in der 
Grenzurkunde (v. J. 779) bei Eckh. Franc. Or. 1, 675: 
so sagant daz so si Vuirziburgo marcha unte Hettinges- 
veldono, unte quedent daz in dero marchu si jeguuedar 
joh Chirihsazzo sancti Kilianes, joh froxo joh friero 
Franchono erbi. 

* An der Grenze der östlichen Franken. gegen die 
Sachsen, in den Ursitzen der Chatten, erscheiut später 
die besondere Volksbezeichnung 


Messi, zuerst genannt um 720 im Schreiben Gre« 
gors ll. an die Ostfranken (Othlon. Vita $. Bonif. ap. 
anis. ed. Basn. 5. 4, 551), in den historischen Schriften 
und Urkunden Hassi, Hassii, Hessii, Hessones. Ihr Land, 
Provincia Hassorum, Provincia quam Hessi inhabilant, 
regio Hessonum, pagus Hessorıfm in den Traditt. Fuld, 
(n. 472. 612. p. 305 n. Su. p. 505 n. 4), Pugus Hessi 
in den Traditt. Corbej. , Francorum pagus, qui dieilur 
Hassi beim Poeta Saxo ad a. 774, erstreckte sich von 
der mittleren Fulda über die untere Eder läugs der 
Weser bis, in das untere Thal der Diemel. Der nörd- 
liche Theil an der Diemel, von den vordringen- 
den Sachsen in Besitz genommen, hiefs pagus Hessı 
Sawonicus (häufig in Sarachon. Reg. bei Falke, Dipl. de 
a. 4017 ap. Falke p. 68), der südliche, mit fränkischer 
Bevölkerung, pagus Hessi Franconicus (Saracho). Selbst 
in diesen, bis in die Nähe von Kassel, waren Sachsen 
gekommen: ad villam cujus est vocabulum Vuluisangar 
(WVolfsanger), quam tunc temporis Franci et Saxones 
parilter inhabitare videbantur. Dipl. Caroli M. ap. Falke 
p- 577. Schannat n. 259. Als Bewohner eines unzwei- 
elhaft chattischen Landstriches werden die Hessen si- 
cher für Nachkommen des alten Volkes zu halten sein. 
Man hat selbst--keinen Anstand genommen, den Namen 
Hessi für eins zu erklären mit Chatti. Dem wider- 
spricht jedoch die Grammatik, Nicht Hazzi bei den 
Oberdeutschen, Hatti bei den Unterländern, wie der 
Name Chatti im Munde der Einheimischen sich wieder 
zeigen mülste, heifst er, sondern Hassi, Hessi, Hessones 
bei beiden, eben so verschieden von Chatti, wie der 
häufige Mannsname Hessi, Hasso von Hetti, Hatto, Hezzi, 
Hazzo (Grimm 4, 172). Auch die Geschichte könnte 
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gegen die Identität der Hassi und Chatti Einspruch thun. 
Könnten nicht bei dem Vordringen der Sachsen gegen Sü- 
den, vor welchen die vordersten Franken ohne Zweifel 
aus einigen Gegenden zurückwichen, auch die klei- 
neren Völker um die untere Weser, die Chasuaren mit 
den Danduten und Nertereanen, in diese Gegenden ge- 
drängt worden sein? Da jedoch keine Spur sich zeigt 
von der Vereinigung dieser Völkchen mit den Franken, 
sie wahrscheinlicher unter die grofse Verbindung der 
Sachsen, ihnen benachbart, sich verloren haben, und das 
Vebereinkommen des Namens Chasuarii allein keinen hin- 
kinglichen Grund abgibt, so bleibt die Behäuptung, dafs die 
Hessen von :den Chatten stammen, der Theil derselbeu 
sind, welcher im alten inneren Chattenland zurückge- 
blieben ist. Aber nirgends zeigen die abgezogenen 
T'heile sich als einzelne Völker, weder die Franken am 
Main, noch am Neckar, noch an der Mosel sich unter 
besondern Namen, sollten die Hessen allein als ursprüng- 
lich isoliertes Volk der Chatten genommen werden müs 
sen, deren Namen die Geschichte nicht als Gesammt., 
sondern selbst als Einzelnanien kennt? Es lälstsich darum 
behaupten‘, dals ‚Hessi in seinem Ursprunge nicht 
Volksname ist, der zum Gaunamen geworden, wie pagus 
Hattuaria, Borahtra, andern amecheht Gauname, der 
später als Volksname in Gebrauch kam. Hassi, Hessi, *) 

rolser Frankengau an der Fulda und Weser, wie das 
Grabfeld an der entgegengesetzten Abdachung zum Main, 
war der äufserste Gau gegen die feindlichen Sachsen. 
Die Bewohner dieses fränkischen Grenzstriches, als des- 
sen Vertheidiger sie unter besonderer Bezeichnung ge- 
nannt werden mulsten, wurden am einfachsten nach ıh- 
rom Gaunamen bekannt, der dadurch allmälig zum Volks- 
namen geworden ist. **) 


*) Hassegowe, Hassagowe ist auch ein thüringischer Gau« 
name, auch Housagowe geschrieben, Hasugowe in den Traditt. 
Corbej,, Hasagowe Köck ein ostfränkischer im Maingebiete (wo 
noch die Namen Hasberg, Hasfurt (vgl. $. 10, Anm. 2), nach 
deren Schreibung mit einfachem s neben der verdoppelten, 
durch die Kürze des Vokals entstandenen, auch Hasi, Hesi an- 
nehmbar ist, und weiter zu vergleichen der Flufsname Hasa, 
der Ortsname Kaooveyig bei Ptol. ( abgeleitet wie Visurgis, 
Bovdopyis, Bovdoupyis Vindob. Fontebl., Kopidopyis, Bıxovp- 
av) und der Volksname Kaoovapoı, Chasuarii. Als Mannsname 

ann Hassi, Hoessi erst aebrasch: worden sein, nachdem der 
Volksname schon geltend war, wie Alaman, Paigiri. 


**) Beispiele, dafs die nackten Namen von Gauen, selbst von 
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Nach der Vereinigung aller Frankenvölker mit dem 
Reiche der salischen Franken wurde die Gesammtmasse 
unter zwei Hauptbenennungen unterschieden , als Öst- 
und Westfranken; Austri, Neustri, Austrasii, 
Neustrasii, in der alten Sprache Austras, Niustras. *) 
Austrasia, Austria, Auster, war Ostfrankenland, so weit im 
Gebiete des Rheins Franken wohnten, Neustria; Neuster, 
das westwärts sich ausbreitende Frankengebict, das Gebiet 
der erobernden Salier selbst. Angaben über die Grenzen 
beider Gebiete sind : qui locus (Lingonica urbs), etsi 
Austrasiorum finibus immineret, vicinus tamen Burgun- 
diae erat. Vita S.Salabergae, Boll. Sept. 6,525; Virdunum, 

uae sita in confieio Neustriae et Auslrasiae. Hugonis Vita 
d Magdalvei, Boll. Oct, 2, 542; Pippinus ad Curbonariam 
silvam**) pervenit, gui lerminus ulraque regna diviserut, 
. . jJamdietam Carbonariam silvam transeunt, hostiliter 
euncta vastantes ad interiores regni illius, partes intre- 
pidi perveniunt, haud proculque ab oppi o Viromando- 
rum juxta villam, cui vocabulum est 'l'extricium, castra 





Orten, ohne weitere Ableitung, mit blofser Pluralendung zur Be- 
zeichnung ihrer Bewoliner wie Volksnamen gebraucht wurden, 
sind nicht selten: Turingis et Hessis, Bortharis, Nistresis, Wedrevis 
et Lognais, Suduosis et Grabfeldis, im Schreiben Gregors111. bei 
Othlon; Fuirziburgo marcha unte Hettingesveldono, in der 
Wirzburger Grenzurkundez in regione Salegervona, in Provin- 
cia Grahfeldvrum, in confiniis Gräbfeldono et Salugemwono, in 
regione Grapfeld in finibus Fueterungono et Kugiheimono. 
Schannat n. 4861 488. 492. 493, und nuch in anderen Stellen. 
So auch ahd. Beheima, die Bewohner von Beheim, die Behei- 
nen, Böhmen, selten Beheimara (Beheimare in der slaw. \öl- 
kertafel der Münchn. Hs.), Baiheimer, wie sonst Franchono- 
furtara, Hrannungero; Obordorfaro marcha u. a. in Urkunden. 

*) Mit der alten Pluralendung -as (goth: -ös) für -a, 
welche im niederfränkischen Sprachdenkmai der Abrenuntia- 
tionsformel im Worte genotas steht, auch in baierischen Orts- 
namen, wie Frisingas, Otingas sich zeigt. Kaum anders ste- 
hensich Austrasia und Neustria als in der Bedeutung Ost- tind 
Westland einander entgegen, und Neustria für Wistria gibt 
sonach ein späteres Beispiel eines wirklich im Munde der 
Deutschen gel,rauchten prosthetischen N zu den älteren Nui« 
thones, Nerthus. Keine andere Bedeutung wissen die Annal. 
Mettens. ad a. 688: Theodoricus rex occidentalium Francorum, 
quos illi Nitwistrios dicunt. Man müfste aufserdem den Namen 
als abgeleitet durch -»ister, ausniu, neu, also Neuland, erkläron 
wollen: 


**) An der Sambre: jurta Carbonariam in loco {ui voca- 
tur Thimiun (Thuin). Chronie. Reginon. ap. Pcrtz 4, 590. 
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posuerunt. Annal. Mettens. ad a. 690, Pertz 4, 518. Der 
Geograph von Ravenna gibt nur den Namen des West- 
landes ( 5, 28): item Britannia, vel patria, quae dieitur 
Nustricus. Sed non de insula Britannia, quae de infra 
Oceano existit, dicimus, sed haec Britannia intra Euro= 
pam esse dignoscitur. Austrasia heilst ihm Frrancia Rhe- 
nensis: iterum'ad frontem ejusdem Frigonum [Frisonum ] 
patriae, quomodo, verbigratia, ut dicamus ad terram spa- 
tiosam ponitur patria, quae dicitur Francia RBhinensis, 
quae antiquitus Gallia Belgitia Alobrites dieitur. ... In 
qua Francorum patria transeunt plurima flumina, id est 
Logna, Nida, Dubra, Movit [Mohin], Rura, Inda, Arnefa. 
4, 24; ilerum desuper quomodo ut dicamus ad faciem pa= 
triae Francorum Rhinensium est patria, quae dieitur 'l’u- 
ringia. c. 255 . . delo [Mosa?) Fraucia Bhenense nomi- 
navimus sunt civitates, id est Nasaga, Dinantis, Oin, 
Namon . . Item juxta praenominatum fluvium Mosela, 
quam Franciam Rhinensem nominavimus, sunt civitates . . 
c. 26.*) Der Name Franken hat sich in der Benen- 
nung der Westfranken, der Franzosen, und ihres Gebiets, 
Frankreichs, und im deutschen Stammlande nur in den 
Maingegenden erhalten. 

Bruecteri. Hier .nicht als Theil der Franken, 
welcher Name ihnen nirgends ausdrücklich beigelegt ist, 
sondern als Zwischenvolk zwischen den oberen und un- 
teren Frankenvölkern zu erwähnen. Noch nannte sie 
Ptolemaeus, in kleinere und grölsere Bructerer abge- 
theilt, den Sigambern im Norden. Eine bedeutende Um- 





*) Die Austrasii sind noch unter den näheren Bestimmun- 
gen superiores, Franci superiores, inferiores erwähnt, Die Francı 
superiores, Ausirasii superiores (Gesta reg. Francor. c. 27. 56. 
Gesta Dagoberti, Bougq. 2, 585) sind die Moselfranken: dux ex 
ducibus Austrasiae superioris, quam nunc Lotharingiam vocant, 
Vita $. Bosonis ap. Bougq. 5, 591; die unteren Ostfranken die 
Völker an der Schelde und dem Niederrhein: sub Pippino 
duce Francorum orientalium, videlicet inferiorum a Rheno adus- 
que Schaldam. Vita S. Fredegandi, Boll. Jul. 4, 295. Franci 
superiores sind neben den Austrasii (unter denen hier insbe- 
sondere die Franken auf der Ostseite des Rheins gemeint sind, wie 
bei Alfred: be eastan Rine sindon Eastfrancan. Or.p.19) erwähnt: 
igitar Burgundiones et Austrasii et superiores F'ranci. Gesta reg. 
Franc. c. 36; Dagebertus Rex monarchiam in tribus reguis, Bur- 
eg Austrasiorum, superiorum Fraucorum, sagaciter accepits 

'ragment. hist. ap. Boug. 2, 692. Eben so Hessii (in den Annal, 
Fuldens. und in der 'Theilung von 859, Pertz 1, 544"455. 3, 375) 
so dafs Austrasii im engsten Sinne die Mainfranken bezeichnet, 
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stellung erfolgte nach ihm in diesen Gegenden. Die 
erste Frankenvereinigung bildet sich hier; Chamaven 
kommen von Osten an die Nordseite der Sigambern, und 
die Bructerer, in deren Sitze sich nun die Franken und 
die nachrückenden Chauken theilen, erscheinen nach Sü- 
den geschoben zwischen Francia im Norden und Suevia 
im Süden, in treu wiedergegebener Form Bureturi ge- 
nannt auf der Tabula Peut., welche nach Ptolemaeus von 
dort zuerst diese Kunde hat. In den Gegenden der Lippe 
und der Ruhr, auf dem Uferlande des Rheins, sind nach 
dieser Stellung ihre neuen Sitze zu vermuthen, und hier 
halten sie sich auch:in der folgenden Zeit, wenn schon 
den Angriffen der Römer, später der Sachsen ausgesetzt. 
Sie finden sich wieder zu Anfang des4. Jahrhunderts unter 
den gegen die Römer unter Constantins Oberbefehl verbün- 
deten Deutschen: quid memorem Bructeros? quid Cha- 
mavos? quid Cheruscos? . . conspiratione foederatae so- 
cietatis exarserunt . . Innumerae simul gentes ad bellum 
coactae, sed uno impetu tuo fusae, dum collativam vim 
comparant, compendiosam victoriam praestiterunt, Na- 
zariı Panegyr. Constantino Aug. diet. c. 18. Sie, das nächste 
Volk, wurden nach derDemüthigung derF'ranken vorzüglich 
vom Zuge Constantins über den Rhein getroffen, den 
mit schmeichlerischer Uebertreibung Eumenius schildert 
(Paneg. 8, 42): ut tamen omnibus modis barbarorum im- 
manitas frangeretur, nec sola hostes regum suorum (Asca- 
rici Merogaisique) supplicia moererent, celiam immissa 
Bructeris vastatione fecisti, Imperator invicte. . . Caesi 
igitur innumerabiles, capti plurimi. Quidquid fuit peco- 
ris, Ccaptum aut trudidatum est, Vicı omnes igne con- 
sumti. Puberes, qui in manus venerunt,, quorum nec 
perfidia erat apta militiae, nec ferocia servituti, ad poe- 
nas spectaculo dati, saevientes bestias multitudine sua fa- 
tigarunt. Auch sie traf wieder gegen das Ende dessel- 
ben Jahrhunderts, so wie die Chamaven, welche seit dem 
Abzuge der Sigambern vom Ostufer des Rheins ihre 
"Nordnachbarn geworden waren, der Einfall des Arbo- 

ast, durch den sie als Anwohner des östlichen Ufers 
Beklant werden: Agrippinam rigente maxime hieme pe- 
tüit, ... transgressus Rhenum Bricieros ripae pruximos, 
pagum etiam quem Chamavi incolunt, depopulatus est. 
Sulpie. Alex. ap. Greg. Tur. 2,9. Auf den östlichen Hö- 
hen hinter ihnen hatten sich seit der Mitte dieses Jahr- 
hunderts wieder die Ampsivarier zu zeigen angefangen, 
von welchen ohne Zweifel im darauffolgenden den Bru- 
ctereru ein Theil ihres Gebiets genommen wurde, als sie 
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sich als Ripuarier über das benachbarte Rheinuferland 
verbreiteten, da ein ripuarischer Gau an der Ruhr, der 

agus Ruricgowe, sich bis über Werden hinauf ausdehnte. 
Wvenn schon von mächtigen und unruhigen Völkern um- 
wohnt, bleiben die Bructerer noch fortwährend ein selbst- 
ständiges Volk. Unter den römischen Hülfstruppen 
nennt Bructerii die Notitia imperii. Unter andern Völ- 
kern lälst auch sie dem Honorius huldigen Claudianus de 
IV. Cons. Honor. v. 450: venit accola sylvae Bructerus 
Hercyniae. Unter den Hülfsvölkern des Attila führt sie 
auf Sidonius Apollin. Carm. 7, 524: 

Toringus, 
„Bructerus, ulvosa vel quem Nicer abluit unda, 
Prorumpit Francus. 

Unter den deutschen Heidenvölkern nennt sie wieder 
Beda (Hist. eccles. 5, 40): sunt autem Fresones, Rugini, 
Dani, Huni, antiqui Saxones, Boruciuarii; sunt etiam alüi 

erplures iisdem in partibus populi, paganis adhuc riti- 
ER servientes. Von dem Unternehmen des h. Swidbert, 
sie zum Christenthum Zu bringen, berichtet ebenderselbe 
(Hıst. eccl. 5, 42): Suidbertus accepto episcopatu de Bri- 
tannia regressus non multo post ad gentem Borxotuarie 
rum recessit, ac multos eorum pracdıcando ad viam veri« 
tatis perduxit. Sed expugnatis non longe post tempore 
Boructuariis a gente antiquorum Saxonum, dispersi sunt 
quolibet hi, qui verbum receperant, Das Schreiben Gre- 
gors III. an die deutschen Völker, denen Bonifacius zu 
predigen unternimmt, ist auch an sie gerichtet und nennt 
sie Burthari (Öthlon. Vita $. Bonif.). Aus dem 8. Jahr- 
hundert erwähnt ihrer noch Aribo, ‚Bischof von Freising 
(+ 733), als eines selbstständigen und heidnischen Vol- 
kes, nennt sie aber weniger genau Nachbarn der T'hürin- 
ger, von denen sie durch die zwischenwohnenden Sach- 
sen abgesondert waren: eum genti Francorum venundati 
sunt. Quidam ex his, qui eum pretio redemerat, in par« 
tibus Aquilonis Thuringorum gentis cuidam venundarit 
in conjacente confinio Purahlanorum gentis, quae ignorat 
Deum. Vita $. Emmerami, Boll. Sept. 6, 485. Der spä+ 
tere Bearbeiter dieser Biographie, Arnolfus, schreibt 
ungenauer Parathani *): örienalbrs Francis vendiderunt. 
« . Quidam vero, qui hunc exinde venundatum accepit 
sub venali commercio tradidit cuidam Turingo in finibus 
Parathanorum, ad id temporis crudelium paganorum- 





®) Und darin bat man Baireuther entdeckt! 
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Canis. antiq. lectt. 2, 40: Als auch die Bructerer mit 
den Anwohnern des Ostufers des Unterrheins unter frän- 
kische Herrschaft gekommen waren, dauerte ihr Name 
als Gauname in den unteren Lippegegenden fort. *) 


Jul. Thuringi. Während im Laufe des Rheins 
die Alamannen und Franken ununterbrochen die Römer 
beunruhigen, an der Donau die Markomannen nach ihren 
früheren Stürmen sich wieder ruhiger halten, verschwin- 
den im Hintergrunde die Hermunduri, die noch am mar- 
komannischen Kriege 'T’heil nahmen (Capitolin. M. Anto- 
nin. c. 22. 27), fast aus dem Andenken. SUEVIA auf der 
römischen Reisekarte zwischen den Bructerern und Ala- 
imannen bezeichnet in östlicher Ausdehnung auch ihr 
Land. Noch einmal nennt Hermunduri Jornandes, ohne 
Zweifel aus älterer Quelle, wo er (in wenig genauen, 
ganz allgemeinen Beziehungen) nach den umwohnenden 
Völkern die Lage der Windslen bestimmt, als sie ihre 
Sitze in Siebenbürgen hatten (erste Hälfte des 4. Jahrh.): 
erant namque illis tüunc ab oriente Gothi, ab occidente 
Marcomanni, a septentrione Hermunduri, a meridie Hi- 
ster, qui et Danubius dicitur. c. 22. Von nun an weils 
die Geschichte keine Hermunduri mehr, sondern seit dem 
5. Jahrhundert an ihrer Stelle Toringi, Thoringi, Thu- 
ringi. Dals diese U'hüringer kein verschiedenes Volk 


*) Pagus Borahfra in der Vita 5. Ludgeri, Pertr 2, 119. 
In Urkunden: in pago Bortergo in villa quae dıcitur Gastorp. 
a. 534; in villa quae dieitur Porriebeci in pago Borotra. a. 820. 
Chartular. Wertliinens. ap. beibn. n. 25. 51; Holtheim, Hama- 
rathi, Mulinhusun in pago Roractron. Ex Registr. Ms. bonor. 
abbat. Werthin. Falke p. 518; in pago Boratre in villa vocante 
Ismercleke,..et ineodem pagoin villa quae dicitur Anadopa,.. 
simfliter et in kodem pago et in villa cujus vwodabülum est 
Geiske. Dipl. vom J. 855; in pagis Dreini et Boroctra .. in 
Seliheim, ın Stockheim. Dipl. v. 869; in pago Borhtergo cut 
tem ... Ericseli. Dipl. v. 966. Wigands Archiy.1. 2, 36. 88. 59 
mit Nachweisung der Ortsnamen. Den Borctinsis ist zu schrei- 
ben für pägus Dorerinsis bei Schannat n, 5il: res ex .imeridiana 
zn. Lippae fluminis. Am nördlichen Ufer der Lippe bis zum 
famaland und zum Rhein ist kein Gau erwähnt; wie einst hier 
die Chamaven und Bructerer, grenzten wohl auch später ihre 
Gaue Hamaland und Borahtra zusammen. Südwärts reichten 
die Bructerer bis über die Rühr, da den Angaben des Pseudo- 
Marcellin kaum zu misstrauen ist: Bruno magnus Satrapa Saxo- 
num tum nobili coiitatu ii provincia Rofuctnariorum pernocläns 
in vrico Ratingen. .; in quadam Boruetuariorum villa Velsenberg 
nomine, Vita S. Swiberti ap. Leibn. 1, c. 20. 21. 
25 
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sind von den früheren Hermunduri, kann mit Sicherheit 
behauptet werden, da sich nicht nachweisen läfst, wohin 
sich diese verloren hätten , von wo anders her ein so 
beträchtliches Volk oberdeutscher Mundart, wie die 
Thüringer, gekommen wäre, und die Bestimmungen der 
Alten die Thüringer in den Rücken der Frankep und 
Alamannen, an die Seite der Sachsen setzen, in diesel- 
ben Gegenden, welche früher die Hermunduren inne hat- 
ten: rcgio illa Sucvorum ab oriente Baioarios habet, . . 
a septentrione Tiuringos. Jorn. c. 55; desuper ipsam, 
quomodo ut dicamus ad faciem patriae Francorum Rhi- 
nensium est patria, quae dicitur Turiwgia, quae antiqui- 
tus Germania nuncupatur , quae Bra et patria 
Saxonum. Geogr. Rav. 4, 25. Dals sie ihre Sitze an der 
Ostseite der Franken von Augustus erhalten hätten, weils 
nur Procop. de bell. Goth. 4, 42: werd de avrovs 
(Dodyyovs) Es za moög dviogovia Mlıov Q0g17701 
Baopapoı, dovrog Avyovgrov stowrov Badıldwc, idov- 
oayro. Ist diese Angabe nicht aus dem Eigenen des 
Procopius, was unwahrscheinlicher ist, sondern ihm als 
Sage zugekommen, so gehört sie wohl in den Kreis der 
Fabeln deutscher Völker über ihren Ursprung. Der Name 
Thuringi selbst ist aus dem alten Namen Hermunduri, 
aus der eigentlichen Volksbenennung Duri, *) wie Chat- 
tuarii, Juthungi aus Chatti, Jutae. Zum erstenmal er- 
scheint der neue Name gegen den Anfang des 5. Jahr- 
hunderts, bei Vegetius Renatus de arte veterinaria s. de 
mulomedicina 4, 6: ad bellum Hunniscorum (equorum) 
longe primo docetur utilitas patientiae, laboris, frigoris, 
famıs; Toringos **) deinde et Burgundiones injuriae to- 
lerantes, tertio loco Frigiscos non minus velocitate quam 
Continuatione &ursus invictos . . asseverant. Aus der 
zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts nennt die Thü- 





*) Nur der verschiedene Lingual scheint zu widersprechen; 
aber es zeigt sich, dafs er von den Alten selbst nicht treu wie- 
dergegeben ist. Während die Römer d geben, hat t Ptol. in 
Tevgioyeiuti‘, und während die Ersten, die den Thüringer- 
namen nennen, Toringus schreiben, zeigt der mit den deutschen 
Lauten vertrautere Gassiodor Thoringi. Auf die Aspirata des 
Zungenlautes weist die ahd. Schreibung Durine , da Toringus 
sicher Zurinc erwarten liefse, Der dem Römer fremde Laut ist 
also von ibm unrichtig und schwankend wiedergegeben worden. 
Vgl. den Namen Hermunduri. 


**) Die thüringischen Pferde rühmt auch Jorn. c. 3. 
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N 
ringer unter den Hülfsvölkern Attilas Sidonius Apolli- 
narıs CGarm. 7, 593: 
Chunus, Bellonotus, Neurus, Basterna, Toringus, 
Bructerus, . . prorumpit Francus. 
Aber gleich bei seinem ersten Auftreten ist der Name 
Yhuringi nicht blofs als neue Bezeichnung der Hermun- 
duri zu nehmen, er erscheint auch auf einige Zeit in wei- 
terer Ausdehnung südöstlich bis zur Donau verbreitet. 
Wo früher Narisken und Markomannen, werden nach der 
Zertrümmerung des hunnischen Reiches Thüringer ge- 
nannt. Durch diese wurden damals die Donaugegenden 
verwüstet: et Rex (Rugorum), inquit, hunc populum, pro 
quo benevolus precator accedis, non patiar Alamannorum 
aut Thuringorum iniquorun saeya depraedatione vastari. 
Eugippii Vita S. Severini c. 31; Passau geplündert: qui- 
cunque enim ibidem (Batavis) contra hominis Dei inter- 
dietum manserunt, Thuringis irruentibus in eadenı heb- 
domade alii quidem trucidati, alii in captivitatem de- 
ducti, poenas dedere contemptus. id. c. 27. Diese häufig 
einfallenden Thüringer konnten nicht aus der Ferne kom- 
men; sie sind in der Nähe zu suchen. Die Flüsse Bac 
(wahrscheinlich aus Naba verdorben) und Reganus (der 
Hegen) sind im Thüringerlande genannt von dem Gothen 
Athanarit beim Geogr. Ravenn. 4, 25: quam patriam se- 
cundum praefatum Anaridum [Athanaritum] Philosopkum 
designavimus... Per quam Turingorum patriam transeunt 
pluriina flumina, inter cetera quae dicuntur Bac el Reganum, 
quae in Danubiv merguntur. Auch Sidonius Apollinaris hat 
aus diesen Gegenden unter den Völkern in Attilas Heer 
weder Narisken noch Markomannen, sondern allein 'T'hü- 
ringer. Schon früher erscheinen de Hermunduren nie 
gesen den Rhein hin wirkend, sondern ostwärts im Lande 
er Markomannen und gegen die Sueven. Dies ist auch 
hier wieder der Fall. Nachdem fast alle deutschen Völ- 
ker, welche nicht in die Ferne zogen, in grölsere 
Verbindungen sich vereinigt hatten, und unter neuen 
Namen auftraten, am Rhein die Alamannen und Franken, 
an den Küsten des Nordmeeres die Sachsen, standen iso- 
liert nur noch die Hermunduren und Markomannen in 
Südost. Bald aber erscheint, diese Völker umfassend, 
auch hier der neue Name T'huringi.*) Die fränkische 
Eroberung des Ostlandes trennte die Verbindung. 





*) Oder wäre die Verbreitung des Namens Thuringi bis zur 
Donau nicht zu vergleichen mit der Verbreitung des Franken-, 
25 * 
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Vollständige und zusammenhängende Nachrichten 
hat die Geschichte aus der ersten Zeit des T’hüringer- 
namens nichtüber die äufseren, noch weniger über die inne- 
ven Verhältnisse des Volkes aufbewahrt. Als Zeitgenosse 
des fränkischen Königs Childerich wird Bisinus, Mönig 
in Thüringen, genannt, dessen Gemahlin Basina die Mut- 
ter des fränkischen Eroberers Chlodwig geworden sein 
soll (Greg. 'Tur. 2, 42). Die Könige der Heruler, War- 
nen, Thüringer ( Thoringorum) werden zu Anfang des 
6. Jahrh. von T'heoderich, dem Könige der Östgothen, 
aufgefordert, mit ihm und den Burgunden Gesandte an 
Chlodwig zu schicken, üm ih zu vermögen, seinem wil- 
den Grimme gegen die WVestgothen Einhalt zu thun. 
(Cassiod: Variar. 5, 3). Nach Bisinus herrschten in Thü- 
ringen drei Brüder, Badericus, Hermenefridus und Ber- 
tharius (Gregor. Tur. 5, 4), unter welchen Irminfrid die 
erste Rolle spielt. Um sich gegen den eroberungssüch- 
tigen König der Franken zu befestigen, schlofs er sich 
an die Ostgothen, und verband sich mit Amalaberga, der 
Nichte Theoderichs (Proc. B. Goth. 1, 12). Ihm schreibt der 
Göthenkönig bei Cassiodor4. 1: Herminafrido Regi Thorin- 
gorum Vheodoricus Rex. Desiderantes vos nostris aggre- 
gare parentibus, neptis charo pignori, propitia Deitäte, so= 
ciamus, ut qui de Regia stirpe descenditis, nune etiam lon- 

ius claritate Imperialis sanguinis fulgeatis .: Habebit felix 
T'horingia, quöd nutrivit ltalia litteris doctam, moribns 
eruditam, decoram non solum genere, quäantum et fe= 
minea dignitäte, ut non minus paätria veslia istius splen- 
deat moribus, quam suis triumphis. Aber diese Wünsche 
und Hoflnungen sind fehlgeschlagen. Die Könige der 





des Alamännennämens über mehrere nocli einzeln und unabhän- 
Big neben einander bestehende Völker, und hiefsen vielmehr 

ie Völker auf der Nordseite der Donau ‚Thüringer als Unter: 
worfene dieses Volks? Darauf könnte gedeutet werden Cassiod. 
Variar. 4, 1: ut non minus patria vestra (Thoringia) istius 
splendeat moribus, quam suis triumphis. Allein aus schmei- 
chelnden Ausdrücken eines Schreibens, das Glückwünsche für 
die Zukunft ausspricht, ist kein sicherer Beweis zu ziehen. 
Gegen diese Ansicht sprechen vielmehr die Umstände, dafs im 
deutschen Alterthume die einzelnen Völker eines Reiches im- 
mer noch mit iliren besonderen. Namen aufgeführt werden, sel- 
ten unter dem allgemeinen Namen der Gebieter , dals im 
Iampfe der Thüringer gegen die Franken weder von Unter- 
stützung aus dem Süden (was zu erwärten wäre, wenn sie dort 
herrschten), noch von einen Zuge der Franken gegen die dor- 
tigen Völker die Rede ist. 
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Thüringer wurden durch den fränkischen Eroberer ver- 
nichtet und das Volk unter seine Herrschaft gebracht. 
Mit dem Untergange der Freiheit der Thüringer war auch 
die Abhängigkeit der östlichen deutschen Völker von den 
Franken entschieden; Nordschwaben, Sachsen, Juten, 
Baiern erscheinen sofort unter der Herrschaft der Franken. 
T'heodebert, des fränkischen Theoderichs Sohn, berichtet 
selbst darüber an den Kaiser Justinian: id vero quod digna- 
mini esse solliciti, in quibus Provinciis habitemus, aut quae 
gentes nostrae sint, Deo adjutore, ditioni subjectae, Dei 
nostri misericordia feliciter subactis Thuringis, et eorum 
Provinciis acquisitis , extinctis ipsorum tunc temporis 
Regibus, Norsavorum gentis nobis placata majestas colla 
subdidit, Deoque propitio Wisigotis, qui incolebant Fran- 
ciae septentrionalem plagam, Pannoniam I aulanlan: 2), 
cum Saxonibus Euciis, qui se hobis voluntate propria 
tradiderunt, per Danubium et limitem Pannoniae usque 
in Oceani litöribus, custodiente Deo, dominatio nostra 
porrigitur. Duchesne 4, 362. Bouquet 4, 59. 

“ Eine Verbindung der Thüringer und Sachsen zu ih- 
rer Befreiung im J. 553 ist ohne Erfolg geblieben, pab 
Veranlassung zu neuer Züchtigung durch die Franken 
(Greg. 'Tur. 4, 10. Marcellini Com, Chron. ap. Roncall. 
p- 552. Venant. Fortun. 4, 2. 3). Von Osten her be- 
unruhigten neue Feinde, die vardringenden Slawen, 
und die Nachkommen der mächtigen Hermunduri, wel- 
che von der Werra bis zur Elbe wohnten, und ihr 
Ansehen noch weit über die benachbarten Völker gel- 
tend gemacht hatten, sahen sich bald nur innerhalb der 
Saale: Sala fluvius, qui Thuringos et Sorabos dividit. 
Ezinhardi Vita Carol. M. c. 45. Auf der VVestseite trennt 
sie die Werra, wie einst von den Chatten, von den grab- 
feldischen und hessischen Franken: in ripa fluminis prae- 
dietui (Wirrae) quod Hassiam Thuringiamque dirimebat. 
Lamb. Schafnab. ad a, 1074, Pistor, Scr. ed. Struve 4, 568; 
hier werden Salzungen und Gerstungen als Grenzstädte ge- 
nannt: villa cujus est vocabulum Salzhunga, in finibus Thu. 
ringiae super Mori Vuisara sita. Schannat n. 45435 ?z con- 
fino Thuringiae et Hussiae, in villa quae dicitur Gerstengen. 
Lamb. Schafnab. ada. 4075, p. 562. Auch auf der Südseite ist 
die alte Grenze, der Wald, nicht überschritten worden; er 
schied von den Franken, die sich in seinem Rücken ausge- 
breitet hatten: silva, quae Thuringiam dirimit a Francia, 
Annalista Saxo ad a. 1078.*) Im Norden ist der Harz, nach 


*) Es läfst sich nicht erweisen, dafs cs rüber anders gewe- 
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den ältesten Nachrichten aus Deutschland Grenzmauer zwi- 
schen den Cherusken und Sueven, es auch zwischen den Thü- 
ringern und Sachsen geblieben: in pago, qui dieitur Hartha- 

euvi in saltu, qui vocalur Harzs, qui diridit Saxoniam et 

huringtam. Vita S. Liutbirgis ap. Eccard. hist. gen. 
Prince. Sax. p. 526. Nur auf seinem westlichen Abhange 
zur Weser, scheint es, sind T'hininger aus nördlicheren 
Gegenden, wie Franken aus dem Diemelthale, vor den 
Sachsen zurückgewichen. Die äufsersten thüringischen 
Gaue zwischen der Werra und dem Oberharz, das Eichs- 
feld, das Onefeld, reichten nur wenig über die Wasser- 
scheide der Unstrut und Leine hinüber. Oestlicher sind 
noch thüringische Gaue der Zurego und Helmego an der 
Zorge und über der Helme bis an den Harzrücken. Zwi- 
schen den Unterharz und die Saale sind von den fränki- 
schen Königen Chlothar und Sigibert die Nordschwaben 
verpflanzt worden, in Gegenden, welche die Sachsen 
verlassen hatten, also wohl an die Nordseite der T'hü- 
ringer, und somit hatte der Hassegowe (um Merseburg 
und Querfurt) im Süden des Schwabengaues noch thü- 
ringische Bevölkerung. *) 





sen sei. Dafs ein Herzog in Ostfranken einige Güter in Thü- 
ringen verschenkt (Eckh. Fr. Or. 1, 311), berechtigt noch nicht 
einmal zur Folgerung, dieser Herzog müsse thüringischer 
Abstammung sein , viel weniger zur or der ganzen 
Mainbevölkerung aus Thüringen. Was von Echh. Francia Or. 
1, 213 weiter vorgebracht wird, ist sehr unsicher und unzu- 
reichenll, 


*) Dafs der Gau später der sächsischen Diöces Halberstadt 
einverleibt wurde, widerlegt dies nicht, vielmehr spricht dafür 
die alte Beschreibung der Grenzlinie dieser Diöces (Leibn. 2, 
421). Erst von der Sale, der Unstrut und der Helme aufwärts 
kommt sie usque ad fossata Walghusen et per äscensum fossa- 
torum usque ad separationem Saxoniae et Thuringiae versus mon- 
tana quae dicuntur Hart, et abhinc usque ad ortum Wipperae 
fluvii. Von derselben Grenzgegend spricht ein Dipl. v. J. 979 
bei Wenck, Iless. Landesgesch. 2, n. 25: a summitate vallis, ubi 
se Saxones et Thuringi disjungunt, quae teutonice dieitur Gi- 
rufde .. Quo se jungunt Sala et Unstrut fluvii . . usque IM 
Helmnaha fluvium et de Helmnaha usque ad fossam supra ser 
ptam Grofde. In der Folge haben dıe Sachsen die Schwaben 
an sich gebracht, wodurch der Hassegau Grenzstrieh geworden 
ist, dessen Orte als Grenzorte zwischen den Sachsen und Tbü- 
ringern bezeichnet: werden : castrum Meresburg in ronfint 
Saxonım, Vhuringorum et Sclavorum. Liutprand. 2, 9; castellum 
Himeleuna [Mimeleuna) quod est inter Thuringorum et Saromum 
ronfinia. id. 1,7. Hier haben sich die Sachsen der Unstrut am 
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Frst seit dem 40. Jahrhundert wird an der Nordseite 

des Schwabengaues der Landstrich um Magdeburg, in der 
Ausdehnung von der Bode und untersten Saale bis zur 
Ohre, und von der Elbe bis über die Quellen der Aller, 
in Urkunden unter dem Namen Nortthuringgawe, North- 
thuringia, Nordthuringlant erwähnt, offenbar im Gegen- 
satz zu dem südlichen Hauptlande, das darum nicht sel- 
ten Sudthuringia bezeichnet wird. Dafs der Nordthu- 
ringgau diesen Namen trug, weil seine Einwohner Thü- 
ringer waren, unterliegt wohl keinem Zweifel; aber 
schwieriger anzugeben, weil nirgends angedeutet, ist es, 
wie diese Thüringer in die isolierte Lage, in welcher sie 
durch das Schwabenvolk von ihrem Mutterlande getrennt 
waren, gekommen sind. Die Annahme, dafs 8e Thü- 
ringer zur Zeit ihrer Macht sich bis dahin verbreitet 
hätten, wird durch die Nachrichten über die Verpflanzung 
der Schwaben widerlegt, nach welchen diese in Gegen- 
den übergesiedelt worden sind, die früher den Sachsen 
gehörten, nicht den Thüringern; eine zweite, dals die 
Nordthüringer zur Zeit der Schwabenansiedlung als Kolo- 
nie aus Südthüringen versetzt worden seien, ist nicht 
hinlänglich unterstützt, und dadurch unwahrscheinlich, 
weil die Schwaben früher sich weiter nordwärts ausge- 
dehnt und einen gröfseren Raum eingenommen haben müs- 
sen, als später der Schwabengau umfalste. Die Schwaben 
sind die älteren Warnen, ein früher öfter genanntes, nicht 
unbedeutendes Volk. Im J. 595 wurden aber diese von König 
Charibert in solchem Blutbade geschlagen , dafs nach 





meisten genähert; nur von dieser Seite kann verstanden und 
auch da nicht als genaue Angabe betrachtet werden , was ge- 
sagt wird in der Transl. $. Alexandri, Pertz 2,675: (Saxones) 
amcridie quidem Francos habentes etparteın Thuringorum, quos 
praecedens hostilis turbo non tetigit, et alreo fluminis Unstrotae 
dirimuntüur. Zwischen den Schwaben und Thüringern sind noch 
Hobhsingi genannt in den Ann. Fuld. ad a. 852, Pertz 1,568: (Mi- 
mida) transiens per Angros, Harudos, Suabos et Hohsingos (al: 
Holsingos, i. e. Hocsingos) .. Thuringiam ingreditur. Auf dem 
Wege nördlich um den Harz kommt der Kaiser vor seinem Ein- 
tritte in Thüringen nach den Schwaben, also an ihrer Südseite, 
zu den Hohsingi. Darum darf jedoch dieser Name nicht etwa 
für Hosingi, Hasingi, Bewohner des Hassegaues, genommen 
werden, sondern ist mit Ableitung aus ihrem Hauptorte Hohseo- 
burg, Hocscoburg, Seeburg (zwischen den beiden Seen), das 
in den Umfang des Gaues Frisonefeld (eines kleineren Gaues 
zwischen dem Hassegau und Schwabengau) fällt. Der eigent- 
liche Gauname der Hohsingi ist also Frisonefeld, dessen Bevöl- 
kerung nach dieser Stelle für sächsisch zu halten ist. 
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Fredegars Angabe nur ein unbedeutender Theil von ih, 
nen übrig geblieben ist (c. 45), die Bevölkerung des 
Schwabengaues. Nach dieser Niederlage der Warnen 
dürften erst die Nordthüringer in ihre Sitze gekommen 
sein. Eben damals lagerten auf 'einige Zeit Äwaren an 
der Elbe, bald darauf drangen Slawen von Osten vor- 
wärts und unternehmen selbst auf dem Westufer der 
Elbe sich festzusetzen; das ganze früher unbezweifelt 
thüringische Land zwischen der Elbe und Saale ist nach 
einiger Zeit aufgegeben. Dafs die frühere Bevölkerung 
dieses Striehes sich den fremden Ankömmlingen unter- 
worfen habe, oder dafs alle über die Saale nach We- 
sten gedrängt worden seien, ist nicht glaublich, sondern 
sehr wahrscheinlich, dals wenigstens der nördliche 'T'heil 
derselben über die untere Saale gesetzt, und das gegen- 
über liegende nordöstliche Land der geschwächten War- 
nen in Besitz genommen habe. Gerade über diese Er. 
eignisse an der Elbe mangeln Nachrichten, und so we- 
nig, wie vom Ucbergange der Wenden über die Elbe, 
hat ein Schriftsteller vom Zuge der Nordthüringer Kennt, 
niss. Die Nordthüringer sind in der Folge, wie die 
Schwaben, an die Sachsen gekommen, wahrscheinlich 
zur Zeit der grausamen Regierung '[heotbalds und He- 
dens, deren Willibald gedenkt in der Vita $. Bonifacii 
ap. Pertz 2, 544: magna quidem eorum comitum multi. 
tudo sub 'Theotbaldi et Hedenes periculose primatu, qui 
lugubre super eos tyrannici ducatus et infestum vasta- 
tionis potius quam devotionis obtinebant imperium, . » 
-caplivala est, ın tanlumque diversis constricta malis, ut 
cetera quae manebat residua popuhi turba, Suronum se 
subjieeret principatui. NVohl von den nördlichen 'Thü- 
ringern, und nur allein den Nordthüringern un 
Schwaben (denn auch diese, zwischen Nord- und Süd- 
thüringern in der Mitte, wurden vorher zu Thüringen 
Aeeann) dürfte diese Angabe gelten, nicht auclı von 

en Südthüringern. Im südlichen Lande ist keine Spur 
von sächsischer Herrschaft zu finden; hier hat weder 
he noch Karl der Grofse gegen Sachsen zu kämpfen, 
sondern erst im Schwabengau betreten sie das feindliche 
Gebiet, x 


Wearni. Seit Tacitus und Ptolemaeus war durch 
einige Jahrhunderte der Name des fernwohnenden Vol- 
kes nicht gehört worden, bis er zur Zeit der Wande- 
rungen der östlichen Völker nicht selten wieder er- 
scheint. Ueber die Sueven in Spanien setzte 'Theoderich, 
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König der Westgothen (Mitte des 5. Jahrh.), Achiulf, 
einen Warnen: “Theodericus praeponens Suevis, quos 
ehe clientem Achiulfum. Qui in brevi animum 
BRTeNeEa one ex Suevorum suasionibus commutans 
neh exit imperata complere , potius tyrannica 'elatione 
superbiens, credensque se ea Yirtute provinciam obtis 
nere, qua dudum cum domino suo eam subjecisset. Ia 
siquidemn erat Warnorum stirpe genitus, longe a Gothici 
sanguinis nobilitate .sejunctus, S ideirco nec libertati 
studens, nec patrono fidem servans. Jorn. c. 44. Die 
Warnen haben ihre alten Sitze an der Elbe behauptet, 
Dort noch am Ostufer des Flusses, den Dänen im Süden, 
fand sie (um 512) ein Haufe Heruler, der von seinen 
yorigen Sitzen an den Karpaten nach Skandinavien zog 
"Eyovsaı , . Eonuov dE yuoav dießavreg dvdävde ol 
Anv io rovg OV devovg xalovuevovg Zywonoar. uEI” 
ovg on xal Jaröv ıd rn naotdoauor. Procop. Bell, 
Goth. 2 3 45. Zu WVarnen flüchtete aus den südlichen 
Gegenden der Langobarde Risiulf, „pach Procop. de bell, 
Goth. 3 55: ds ‚ (Pıowoühgpog) di) &5 nY)ov dvastas rWv 
scarpiwv Eur dhiyorg tıalv 85 Tovg : Öddevovs aurina 
gevyaı, neidov ol le ala tvradd)a dvoiv, 
Unter andern nordischen Königen wird auch der König 
der Warnen zu gemeinschaftlicher Gesandtschaft an den 
unfriedlichen Frankenkönig Chlodwig aufgefordert von 
T'heoderich, dem Östgothen, bei Cassiodor Variar. 3, 3: 
Herulorum, Guurnorum, 'T horingorum Regibus 'Theodo- 
ricus Rex,. Nach Prokops Nachrichten wären Warnen 
auch am Rheine zu suchen, Er erzählt eine romanhafte 
Geschichte von einer Unternehmung der Angeln aus Bri- 
tannien unter Anführung ihrer jungen Königin gegen 
diese Rheinwarnen und °ihren, Köni Radiger und be- 
schreibt ihre Lage: Ovaovoı uEv Urreg ” [otoov roraov 
idovvraı, dur, zov01 dE dygı ve Es, Qxsavov "dv dozıodon 
za noTauov Püvov, Ög7reo ayrovg ze dıooiles 
zul Dodyyovs xaira)le E9vn areven Tdovvraı. o0TOL 
& TEVTES, 0001 70 nahaıov aupi Pi jvov Exareow)ev Tora, 
uor en vıo, Idiov EV TIVOg ö Oröuezog ER@EOTOL uerelayya- 
vor,..Eti xoıy5 de Teguavoi &xaAoürıg & änaryıec .,‚OVaor 
vou „JE za Vodyyoı rovei Korar zqü Pivov 
To vdwg usraäv Eyavaıv, Goth, 4, 2 Dafs 
Procopius den Rhein mit der Ehe verwechselt habe, ist 





*) Warum? Jornandes ist sehr für den Adel des Charak- 
"ters und des Geschlechts der Gothen eingenominen. 
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bei den beigegebenen deutlichen Bestimmungen nicht 
annehmbar. Waren aber wirklich am Rheine um diese 
Zeit Warnen, so konnten sie dahin nur von Osten ge- 
kommen, nur ein Theil der östlichen sein. Procopius 
meldet nichts hievon, unterscheidet nicht zwischen öst- 
lichen und westlichen Warnen; die Ausdehnung, die er 
hier den Warnen gibt, passt nicht auf eine kleine Ab- 
theilung des Elbevollis; das Ganze passt nur auf die 
Sachsen. Oflenbar ist in dieser Erzählung des Proco- 
pius, in der bei Schilderung der Inseln Boirzia (Bri- 
tannia) und Borrerria (Hibernia, wahrscheinlich durch 
Vermengung mit Britannia cismarina, Bretagne) viel 
Fabelhaftes und Entstelltes durcheinander läuft, auch 
in die Namen Verwirrung gekonmten, und sind statt der 
Sachsen, die hier nothwendig eine Stelle einzunehmen 
hatten, aber ganz aufser Sinn geblieben sind, in Britan- 
nien neben den Angeln Doioooveg (die nie dort wohn- 
ten), auf dem Festlande aber die zu jener Zeit wohl be- 
kannten Ole«proı *) genannt worden. Von einer Ab- 
theilung Warnen, die in Italien unter Narses in oströ- 
mischen Kriegsdiensten standen, berichtet Agathias 4, 21: 
Neoons :s Agiumvoy Exugsı ev molıy, Evr Toig 
0710001 AUT) za 77007E00v Eirovro. Eneidı, yap Ovax- 
xag0g,0 Ouuovog To yevog Okly noöregov Eredrn- 
#E1, ayno Ev Toig uahıora deırog ‚TE zei pıhortokeuog, 
avriza 0 neis 0 Ereivov Oevdidaidog, (Toüzo yag 
vroua u) neuci) aua Toig Erousvorg Ovagpvoıs Ba- 
ol TWV Poueror moogsywpeı za 85 Aouumvov 
eonv, wg avroü ııp Napon zrrevfouevog. Die ın der 
Heimath zurückgebliebenen "Warnen treten an der Elbe 
in der Folge unter dem Namen Schwaben auf, auch be- 
stimmter Nordschwaben genannt, zum Unterschiede 
von den Schwaben im Süden, die, einst als Jutungen 
ihre Nachbarn, den Namen aus dem Norden dahin ge- 
bracht hatten. Nach dem Falle ihrer mächtigen Nach- 
barn erkannten auch sie die Oberherrschaft der Franken 





*) Also ein ähnlicher Missgriff wie bei Zosimus Kovedo: für 
Kaöyoı. Der Verdacht derselben Verwechslung fällt nun auch, 
wenn nicht auf beide, doch auf die zweite der oben angeführ- 
ten Stellen des Procopius, wo er meldet, dafs des Langobarden 
Risiulfs zwei Söhne bei den Warnen zurückgeblieben waren. 
Wohl nicht bei den Warnen, bei den Sachsen d. i. in der Hei- 
math konnten sie zurückgeblieben sein; denn die zurückgeblie- 
benen Langobarden (Barden im Bardengau) schlofsen sich der 
Verbindung der Sachsen an. 
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an: subactis Thuringis . . Norsavorum [Norsuavorum, 
Nordsuavorum] gentis nobis placata majestäs colla subdidit. 
Mönig Theodebert an Kaiser Justinian, Duchesne 4, 362. 
Der Name dieser Schwaben ist in der Folge im Gau- 
namen Suevon zwischen der Saale, Bode und dem Un- 
terharz geblieben. Dafs sie hieher erst nach dem Ab- 
zuge der früheren Bewohner durch die Könige Clothar 
und Sigebert versetzt worden seien, berichten, Gregor. 
"Tur. 5, 45: tempore illo, quo Alboinus in Italiam ingressus 
est, Chlothacharius et Sigibertus Swavos et alias gentes 
in loco illo posuerunt. Paul. Diac. 2, 6: Chlotarius et 
Sigisbertus Reges Francorum Szavos aliasque gentesinlocis, 
de quibus iidem Saxones exierant, posuerunt. Von densel- 
ben Schriftstellern wird weiter erzählt, dafs die Sachsen, 
aus Italien in die alte Heimath zurückgekehrt, die alten 
Wohnplätze zurückverlangten, die Schwaben dagegen 
nach kräftigem Widerstande das Land behaupteten. Das 
Volk, das sich selbst stark genug fühlte, sich gegen die 
Franken zu erheben, wurde sehr geschwächt durch die 
fränkische Uebermacht zu Ende desselben Jahrhunderts; 
mit dem alten Namen benennt es wieder der Chronist: 
.eo anno (595) exercitus Childeberti cum Warnis, qui 
rebellare conati fuerant, fortiter dimicavit, et ita Warni 
trucidati victi sunt, utparum ex eis remansisset. Fredegar. 
c.45. Nach dieser Niederlage, scheint es, haben auch die’ 

edemüthigten Warnen ihre nördlichen Striche den benach- 
Ben T'hüringern eingeräumt, zur Zeit, als von diesen 
das Land zwischen der Elbe und Saale den Slawen über- 
lassen wurde. So im Süden und. Norden von Thürin- 
gern umgeben, werden die Warnen selbst Thüringer ge- 
nannt in der Ueberschrift ihrer Gesetze: Incipit lex 
Angliorum*) et Werinorum, hoc est, Thuringorum. Dals 


*) Nur bier sind noch Angeln, neben den Werinen in den 
Elbgegenden genannt. Darf man diesen Rest des berühmten 
Volkes, der in der alten Heimath zurückblieb, im Gaue Frisone- 
feld, an der Südseite des Schwabengaues suchen? Friesen 
heifsen, wie es scheint, nach der Ausbreitung der Sachsenver- 
einigung bei den Sachsen diejenigen Völker ın ihrer Nachbar- 
schaft, welche ihre Mundart von der sächsischen Vermischung 
rein erhalten haben, sonach leicht auch die Reste der nieder- 
deutschen Angeln. Iliernach hätten zuerst Sachsen, dann die 
Werinen die alten Sitze der Angeln eingenommen, die zurück- 
gebliebenen Angeln aber nur in den südlichen Theilen sich noch 

ebalten um Hohseobur „ Hochseeburg ( Seeburg zwischen den 
Seen), dem Hauptorte des Friesenfeldes, und die Anglii der Ge- 
setze, die Hohsingi des Chronisten (8.359), die Friesen des Frie- 
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die Schwaben an der Bode eigene Gesetze hatten, be, 
zeugt Witichind Corbej. 4, p. 654: Suevi vero trunsbe- 
dani*) illam quam incolunt regionem eo tempore inva- 
serunt, quo Saxones cum Longobardis Italiam adiere, et 
ideo aliıs legibus quam Saxones utuntur. Die Nord- 
schwaben haben sich, wohl zu gleicher Zeit mit den 
Nordthüringern, an die Sachsen angeschlossen; das er- 
stemal erscheinen sie als Sachsen und als Gegner der 
Franken im Jahr 748: Pippinus adunato exereitu per 
JTuringiam in Saxoniam veniens lines Savonum, quos 
Nordosquavos vocanl, cum valida manu intravit. Ibique 
duces gentis asperae Sclavorum in occursum ejus vene- 
runt, unanimiter auxilium illi contra Saxones ferre pa- 
Tatil, pugnatores quasi centum milia, Saxwozes vero, qui 
Nordosquavi vocantur, sub suam ditionem subactos con- 
tritosque subegit. Annal. Mettens, ap. Pertz 4, 550, 


IV. Baiovarii. Nach dem markomannischen 
Kriege kennt die Geschichte die Markomannen und Qua- 
den noch durch zwei Jahrhunderte als Geisel der Näch- 
bargegenden, jene im 3. Jahrhundert, und vorzüglich die 

uaden, nachdem die Markomannen ruhiger geworden, 
im darauffolgenden in heftigen Ausfällen das römische 
Gebiet verheerend. In zusammenhängender Folge setzt 
die römische Reisckarte (aus der Zeit des Alexander 
Severus) noch die Namen Marcomanntr und Quadi 
an das Nordufer der Donau bis gegen Vindobona. Zu 
Anfang desselben Jahrhunderts versucht Caracalla gegen 
beide seine List: dusyalopoöreı dE (6 Arrwvivog) erre 
zo Tovc Bardi)ovg xal tous Megxou dvo vg pihovg 
Örgug ahlmhoıg GvVyaexgovzevan' zal OTı xai Tov TV 
Kovadwvy Baoılew Taioßouaoov zarnyoonterra are- 
»toresı. Dio Cass. 77, p. 1505. Nachher erscheinen die 
Markomannen und Quaden nicht ferner in Verbindung; 
die Quaden treten weiter östlich an den Karpaten wie- 
der auf in Gesellschaft der $Sarmaten. Markomannen 





senfeldes wären dieselben. Aliae gentes, deren die Nachrichten 
von der Schwabenansiedlung noch gedenken, sind wohl die um- 
wohnenden Völker, und darunter eben die Angeln, die von 
diesen Gegenden noch Antheile erhielten. Wohl das grofso 
Friesenvolk, obschon neben den Suevi genannt, ist gemeint 
von Venant. Fortun. ad Chilpericum 9, 4: Terror et extremis 
Frisonibus atque Suevis. 


*) Richtige Lesart in Hss. (Ecc. Franc. Or. 1, 84. Falke 
Traditt. Corbej. p, 574), unrichtig transalbini bei Meibom. 
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allein nennt bei einem Einfall unter Valerian Zosimus 
4, 29: Nzvdonv de 2E DRKULL drastarımr, zei NMaoxn- 
nayrov roög rovaoıg 8E &g0dov TE sroügoızee ı7 Pw- 
haiov aoyn google henkarovvıwv, eig Eogaror ev n 
Gzooahorizn sreoıtorn zıwdivov. Während Aurclius 
Vietor und Zosimus nur von einem Einfalle der Ala- 
männen nach Italien unter ÄAurelian sprechen , schreibt 
Vopiscus (Aurel. c. 48.21) die heftigen ämpfe bei Medio- 
Janum und Placentia den Markomannen zu, vielleicht 
nur durch Verwechslung mit jenem Nahen. Eines Sie- 
ges der Römer über die Maikosiennen gegen das Ende 
des Jahrhunderts gedenkt noch Aur. Victor (de Caes. 
t. 59). Im 4.Jahrh. geschieht keiner Angriffe von Seite 
der Markomannen ehr Meldung, wenn nicht auf sie zu 
deuten ist Aınmian. Marcell. 46, 40: nuntiis indicantibus 
Suevos Ractias incursare. Ihr Name wird seltener und 
verliert sich allmälig. Bei Jornandes (c. 22) stehen sie, 
im Westen der Wandalen genannt, als diese in Sieben- 
bürgen salsen ; Ammianus gedenkt ihrer an_drei Stellen 
122, 5. 29, 6. 51, 4); in der Notitia imperii sind Hono- 
riani Marcomanni seniores, Honoriani Marcomamni ju- 
niores unter den römischen Hülfsschaaren aufgeführt. 
Gegen das Ende des Jahrhunderts geschieht ilirer noch 
Erwähnung m Päaulini Diaconi Vita $. Ambrosii ce. 56: 
per idem tempus Fritigil quaedam regina Marcomanno- 
rum Christo credidit. Ad quam ille (Ambrosius) episto- 
lam präeclaram seripsit in modum catechismi, in qua etiam 
admonet, ut suaderet viro suo, Romanis pacen servare. 
Quä accepta epistola mulier suasit viro, et cum populo 
suo se Romanıs tradidit. Quae cum advenisset Medio- 
lanum, plurimum doluit, quod sanctum sacerdotem, ad 
quem festinaverat, minime reperisset, jam enim de hae 
Juce migraverat. Und aus dem darauffolgenden Jahr= 
hundert erscheint der Name nur einmal wıeder ‚ unter 
den Völkern in Attillas Heer, in der Histor. miscella 
“(Murst. 4, p. 97), nicht bei Sidonius Apollinaris, der nui 
T'oringi aus diesem Striche aufführt. Auch nicht Mais 
komannen mehr, ein Name, der seit deutsche Völker 
auf verschiedenen Seiten tief ins Bömergebiet vorge- 
drungen sind, seine Bedeutung verloren hat, erseheinen 
zunächst nach Attilas T'ode aus den Gegenden im We- 
sten des Marehlandes, sondern 'T'huringtı bei Eugippius, 
und in thüringischem Isande sind vom Gevgraphen von 
Ravenna aus älterer gothischer Quelle die Flüsse Bac 
und Reganum genantit (S. 355), Dals wie die Namen 
Franei, Alamanni allmäl’g mehrere Völker umlalsten, 
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auch der neue Name der Thüringer sich zum Gesammt- 
namen der Südostvölker erweiterte, ist angedeutet wor- 
den ($. 555.556). Nach der Unterjochung der eigentlichen 
Thüringer durch die Franken zeigt sich aber auch dieser 
Name nıcht weiter im Süden. Franken nennt aus dem Quel- 
lenlande der Elbe eine olıne Zweifel aus älterer, verlor- 
ner Quelle *) geschöpfte Nachricht des Geographen von 
Ravenna 4, 11: in qua dibis palria per multos annos 
Yrancorum linea remorata est, et ad frontem ejusdem 
Albis Datia. Baiovarii ersteht nun als der neue Name des 
Volkes von Bojohaim; die Baiovarii sind jene Franken an 
der lÜlbe nach einer anderen, verdorbenen Stelle desselben 
Schriftstellers (4,57): qui montes (Alpes) dividunt inter Pro- 
vinciam et Italiam, inter Burgundiam et Italiam, inter Janos 
Suavos] et Italiam, inter Ranicos, quae modo ab Aunariis 
InerZrunen, guae modn a Bainvariis) dominatur **) et lta- 
iam. Das von Waldhöhen umkränzte Quellenland der Elbe, 
30ojohaim bei den Deuischen nach seinen früheren Be- 
wohnern, Bojohaemum Vellej., Boihemum Tac., Bovi- 
orıov Str., wozu der ptol. Name Bawoyaiucı [ Baıo- 
zeiucı) zu stellen ist, heifst abgekürzt Baias, d. i. 
Baia ***) bei demselben Geographen 4, 18: est patria, 
quae dicitur Albis ** ungani }) montuosa per longum, quae 


*) Der gotbische Schriftsteller Marcomir ist von dem Geo- 
graphen (4, 18) als die Quelle seiner Angaben über die patria 
Albis genannt. 

**) Vgl. bei demselb. 4, 11: Germanorum est patria, quae 
modo a Francis dominatur. $. 354, Anm. Vielleicht für de- 
nominatur ? 

**#) Hier also sichere Umwandlung der undeutschen Ver- 
bindung oi, ojin ai, die sich schon bei Ptol. in Bairoyaruas 
wie in Baiuo: ankündigt. Eben so wird aus Mo-in, Mohin, Mo- 
gin (Moenus) später Main und ist Graiz (Stadtname) aus Groiz, 
das wahrscheinlich. wieder aus dem slaw. Grodice ( Grodeze, 
Grodez, Grodiz ist urkundlicher Name des fränkischen Dorfes 
Graiz bei Sprenger Gesch. der Bened. Abt. Banz, p. 291. 29%. 
295. 298). Dieses aus oi gewordene ai wandelt sicb aber weiter 
in € (wie goth, säivs in ahd. seo) in Peehaim, Becheim ( Pertz 
4, 46. 192) für Baiohaiın, ahd. Beheima, Beheimare, Bewoh- 
ner von Beheim (vgl; den Namen Gzechow£), in Beowinida für 
Baiowinida. Die Abkürzung Baias für Baiohaim (mit s, wie 
sonst noch Bregantias, Perunas in Schriften aus dem frühen 
Mittelalter) ist wie Uburzis für Uburziburg ( wogegen Stratis- 
burgo), Ascapha, Rizinis für Ascaphaburg, Risinisburg bei 
demselben Geographen, und liegt noch in Beowinida, Baiovarii. 

}) Aus 1, 11 zu ergänzen: Albis, quae antiquitus dicebatur 
Maurungäni. Ueber dıesen Namen s. unter Langobardi. 


Baiorarii. 367 


ad orientem multum extenditur, cujus aliqua pars Baias 
dieitur. Die Baiovarü,*) Paigira, Baiern sind die aus 
dem Lande Baia. 





*) Offenbar Compositum wie Chattuarii, aus varii (nicht 
selten noch bei angelsächsischen und nordischen Schriftstellern, 
als ags. Cantrare, qui Cantium inhabitant, sigelrvare, Aethiopes, die 
im Sonnenlande,burhvare, ceastervare, burgenses, castrenses;altn. 
skiprerjar, Schiffleute, vom Sing. skipveri, schon als got. Manns- 
name Zxınoveg bei Proc. B. Goth. 4, 23, Vikverjar, die Bewoh- 
ner der Landschaft Vik, Manverjar in Fornın.sög. 7, 8. 9, 4, 
der Insel Man, Rümverjar, die von Rom, Romani u.a., in ab- 
leitendem Sinne gebraucht schon in hohem Alterthume, worüber 
S. 99, Anm. 2. S. 149, Anm. 3) und aus Baia, dem abgekürz- 
ten Namen des Stammlandes, der sich aufserdem noch in der 
alten deutschen Benennung der wendischen Bewohner Beheims 
findet: Boemanni, quos nos Beutwinitha vocamus. Pertz 2, 228, 
Die Hs. hat er ebendaselbst (p. 258, vgl. 1, 507) ist 
für das Chron. Moiss. ad a. 805 der werdesbis Text: cum exer- 
citu magno abeuhuuidines“* verbessert: ad Beuwidines. Sicher 
steht der Name zweimal Beouinidi, Beouuinidi in der Chronik 
des ungenannten Langobarden (in Ritters Vorrede zum Cod. 
Theodos.). Baiovarii ist die alte volle, feierliche, in den Urkun- 
den gebrauchte Form des Namens, die bei den Lateinischschrei- 
benden in Gebrauch geblieben ist, die selbst den alten Di- 
phthong noch neben Beowinida festhält (selten begegnet Beo- 
varii); im Volke dagegen ist seine Benennung blols durch die 
Ableitung -ari, -irı aus Baia gebildet: Sing. masc. Pejari 
Schann. 100, Peigiri Meichelb. 19. 506; fem. Pearin Schann. 
88, Meichelb. 51 (als Personennamen). Plur, Paigira, Peigira 
Cod. Wessobr., Eckh. Fr. Orient. 1, Al. 855, Beiera, Beiere 
Gloss. bei Schmeller Wb. 1, 160; Paigirolant (Gen.) Cod. Wes- 
sobr., in Bejeren (Dat., in Baiovariis) Schann. p. 510 n. 51; hiezu 
ags. Begeras Chron. Saxon, ed. Ingram p. 115 (Alfred im Oros. 
schreibt Bagdhvare wohl verdorben für Brgovare), altn. Beiarar 
(al. Beigarar, Byiarar) Heimskr. 5, 247, Bzjarar Fornm. sög. 
7, 99, in Beiaraland, Bajaraland; nhd. Baiern, nach der Ana- 
logie von Schwaben aus Suapa der schwachen Declination zu- 
fallend, für Baier wie Thüringer aus Thüringen (als Landes- 
namen), Gallier aus Gallia. Die diphthongische Natur der Ver- 
bindung ai beweist ihr Ueberschwanken in &, und da die neuere 
Sprache die von der älteren im Hiatus entwickelten g und j 
(vgl. S. 25. 26, Anm. zum Namen Frea) cben so aufgibt, wie das 
mit dem Diphthong au wechselnde alte w, so verhält sich nhd. 
Baiern zu ahd. Paigira, Bejere, wie nhd. Eier, zweier, Passau, 
Gau zu ahd. eigir, zweigero, Pazzawa, Pazzauge, gawe, gauge. 
Für die volle Form Barovarii erscheinen neben den häufigsten 
Schreibungen, Baiuvarii , Bajovarii, dann Baioarii, Beivarit, 
Bajoarii (aus Baivarii, Bajvarii, wie Alboin, Grimoald aus Alb- 
win, Griinwald) noch mehr oder weniger abweichende oder 
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Mit seinem Namen ändert das Volk auch seine Sitze; 
Aber nirgends findet sich ein alter, echter Zeuge, der 
aus der ersten Zeit des neuen Nämens, von dem Auszuge 
des Volkes aus Beheim und den begleitenden Freiguisseri 
umständlichere Nachricht gäbe. \Vo der neubenannten 
Baiowarcen die ersten Male beiläufige kurze Erwähnung ge- 
schieht, sind sie auch schon im Besitze ihres neuen Landes 
an der Ostseite der Schwaben: regio illaSuevorum ab ori- 
ente Buioarios *) habet, ab occidente Francos, Jornand. 
c. 55; Venantius Fortunatus kam kurz nach der Zeit, da 
Jornandes schrieb, auf seiner Reise von Italien nach Gal- 
lien durch ihr Gebiet: Dravum Norico, Oehum Breo- 
nis, Liccam Bojvaria (al. Bairaria), Danubium Aleman: 
nia, Rhenum Germania transiens. 4, 4; schickt auf deni- 
sclben Wege sein Buch, Yita $. Martini, nach Italien 
zurück, lıb. 4: 

Pergis ad Augustam, quam Virdo et Licca fluentant; 

Hlic ossa sacrae venerabere martyris Afraeı 

Si vacat ire viam, neque te Bajoarius obstat; 

Qua vicina sedent Breonuın loca, perge per Alpem. 
Die beiden Geschichtschreiber des 6. Jahrhunderts, Pro= 
kop und Gregor von Tours, von denen sich wenigstens 
Angaben über die Stellung der Baiowaren gegen die um- 
wohnenden Völker und ihre Ankunft ai den Alpen er- 
warten lielsen; nennen auffallend nicht einmal ihren Na- 
men, obschon der Letrtere, der freilich auch sonst über 
die Abtheilungen der deutschen Völker, selbst der Fran= 
ken; gar zu wenig erkundigt hat, ihres Fürsten Garibald 
gedenkt. Bei diesem Mangel an bestimmteren Nachrich= 
teii muls genügen, was aus der Vergleichung der näch- 
sten Ereignisse und der Verbreitung des Volkes in sei« 
nen neuen Sitzen sich ermitteln läfst: 

In der letzten Hälfte des 5. Jahrhunderts wurde das 
Noricum Ripense und der angrenzende Theil von Raetia 
secunda durch die wiederholten Veberfälle der nahen 
deutschen Völker, unter diesen der Thüringer , ver: 





entstellte: Bajotarii, Bojoarii, Bagüarii, Bauguarii; mitver: 
schlungenem i, Bäuvarii, Bavarii, Bavari u.a. Auch den By- 
Baulinern ist der Name nicht fremd geblieben: Bafıpupeic 
nennt das Land Constantinus Porphyrög. de ädınirt. imp. c. 30, 
Beiovgn anderswo, wo er äuch weils, dafs seine Bewohner 
Njemzen (Deutsche) sind: e?s 10» 'Piy« Zutwrfag, eis tor ‘Piye 
Baiovon (Eari de avın 7 Zwope bi Aeyouevoı Meuerlıoı). de 
caerim. aulae Bye. 2, p. 598. . 

*) So Hss, und ed. Lindenbr., Bajobaros Cod. Mon. und cd. 
Murat, ‚ 
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wiüstet. Odoaker befiehlt, die römischen Kolonisten aus 
den Donaustädten nach Italien abzurufen : Aonulfus 
vero praecepto fratris (Odacharis)-admonitus, zwiversos 
jussit ud Italiam migrare Romanos. 'Iunc,omnes incolae 
tanquam de domo servitutis Aegyptiae, ita de quotidiana 
barbarie frequentissimae depraedationis educti . . Cun- 
ctis nobiscum provincialibus idem iter agentibus, ga: op- 
pidis super ripam Danubii relictis, per diversas Italiae 
regiones varias suae permigrationis sortiti sunt sedes. 
Eugippius V. S. Severini c. 45. Eugippius schildert das 
Elend dieser Gegenden durch die Häubereien der um- 
wohnenden Völker, aber er weils noch ‘keine Einwan- 
derung eines neuen Volkes: Als die Ostgothen Italien 
beherrschten, lagen die äulsersten Grenzen ihres Gebie- 
tes auf dieser Seite bei den raetischen Alamannen, die 
erst nach 'T'heoderichs Tode an die Franken aufgegeben 
wurden ($. 320), und an der Sawe, wo noch Witigis 
Truppen werben liefs (Procop. B. Goth. 4, le Amala- 
suntha ei dei sich noch an der pannonischen Donau 
gegen die Beherrscher des Orients (Cassiod. Variarı 11, 1). 
Aber dafs die alten Grenzen an der oberen Donau, die 
schon Odoaker aufgegeben hatte, wieder besetzt wurden, 
ist unwahrscheinlich. Im Gegentheil heilst das Schlols 
Veruca innerhalb des Gebirges an der Eisch der Schlüs- 
sel des Landes und die Grenzwehr gegen die Barbaren 
(Cassiod. 5, 48): Universis Gothis et Romanis circa Verw- 
cam eastellum consistentibus Theodoricus Rex . . Et ideo 
Leodifrido Sajoni nostro praesenti delegavimus jussione, 
ut ejus instantia in Veruca castello nobis domicilia con- 
struatis; quod a positione sui congruum nomen accepit. 
Est enim. in mediis campis tumulus saxeus in rotunditate 
eonsurgens, qui proceris lateribus silvis erasus , totus 
mons quasi una turris efficitur . . Hunc Athesis, inter 
fluvios honorus, amoeni gurgitis puritate praeterfluit, cau» 
sam praestans muniminis et decoris: cas/rum pene in 
mundo singulare, Zeneus clansira provinciue, quod ideo 
probatur magis esse praecipuum,, guia feris gentibus con- 
slat objeclum .. .„ Et quamnquam, Deo juvante, nostris 
temporibus proyinciam securam credamus, tamen pru- 
dentiae nihilominus est cavere, etiam quae non putantur 
emergere. Die Breunen im Innthale zeigen sich selbst- 
ständig und räuberisch gegen die gothischen Unterthanen. 
(Cassiod. Variar. 4, 44). Zwar werden Provinciales No- 
riei erwähnt (Variar. 5, 50) und Rähuetiane, Rhaetiarum 
Ducatus (Variar. 4,41); allein kaum sind diese Gebiets- 
theile noch über das Gebirge hinaus auszudehnen; mit 
24 
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leichen Worten, wie der Besatzung von Veruca wird 

em Dux Rhaetiarum die Wichtigkeit seiner Stellung ein- 

eprägt, sein Gebiet als natürliches Bollwerk gegen die 
den Völker bezeichnet (Variar. 7, 4): Formula Dw- 
eatus Rhaeliurum. Quamvis spectabilitatis honor unus 
esse videatur, nec in his aliquid aliud nisi tempus soleat 
anteferri: tamenrerum qualitate perpensa mulium his cre- 
ditum videtur, quibus confinales populi deputantur, quia 
non est tale pacatis regionibus jus dicere, quale suspectis 
gentibus assidere: ubi non tantum vitia, quantum bella 
suspecta sunt, nec solum vox praeconis insonat, sed tu= 
barum crepitus frequenter insultat. Rhaetiae namque mu- 
wimina sunl Ilaliae et claustra provinciae.e  (Juae non 
immerito sic appellata esse judicamus, quando contra fe- 
ras et agrestissimas gentes, veln! quaedam plagarum ob= 
stacula disponuntur. bi enim impetus gentilis excipitur, 
et transmissis jaculis sauciatur furibunda praesumptio; 
Sie gentilis impetus vestra venatio est, et ludo geritis, 
quod vos assidue feliciter egisse sentitis. In diese Zeit 
scheint zu gehören die Bestimmung des Paulus Diac. 2, 
45: inter hanc (Liguriam) et Suaviam, hoc est; Alaman- 
norum patriam , a. versus septentrionein est posita, 
duae provinciae, id est Rhaetia prıma et Rhaetia secunda, 
inter Alpes consistunt. 

Allerdings stand demnach den Baiern zur Zeit, wel- 
che die alte Sage für den Uebergang des Volkes über 
die Donau ansetzt, im Jahre _508 ( Bernardi Noricı Chro- 
nic. Bavariae ap. Pez Ser. rer. Austr. 2, 65. Aventin.5, 4) 
nichts weiter im \Vege, in das längst verheerte und durch- 
zogene Land hinüberzugehen. Ob nun auch wirklich 
dieser Zeitpunkt für den Auszug des Volkes aus Beheim 
festzusetzen ist ?_ Bestätigung findet sieh in echten, 
gleichzeitigen Quellen keine; keine Andeutung bei Cas- 
siodor, dals sicn ein neues, zahlreiches Volk aufserhalb 
des Gebirges niedergelassen habe. Burgüunden,, Ala- 
mannen, Schwaben plünderten in den Jahren 557, 558 
Norditalien (Variar. 42, 7. 28), weiter zeigt sich kein 
anderes Volk aus der Nähe. Dafs die Baiern schon un= 
ter Theodesich die fränkische Hoheit anerkamnten, von 
dem sie mit den benachbarten deutschen Völkern ihre 
besonderen Gesetze erhielten, beweist die Vorrede zu 
der unter Dagobert (um 630) revidierten Sammlung der 
Gesetze : 'Iheodoricus rex Francorum, dum esset Cata- 
launis, legit viros sapientes, qui in regno suo legibus 
antiquis eruditi erant. Ipso autem dictante jussit con- 
scribere legem Francorum et Alamannorum et Bajura- 
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riorum, unicuique genti, quae in ejus potestate erat, secun- 
dum consuetudinem suam. Baluz. Capitul: 1,26. Ob sie aber 
ihr Gesetzbüch von dem Frankenkönige bereits im neuen 
Vaterlande,. oder in'ihrer alten Heimatli erhalten haben, 
entscheiden keine Anguben. Weder von Agathias, der be- 
richtet (4, 4), dals T'heodebert die Alamannen und an- 
dere benachbarte Völker sich unterworfen habe, werden 
Baiowaren genannt, noch im Briefe 'I’heodeberts ar Ju- 
stinian, in dem er sich rühmt, dafs seine Herrschaft längs 
der Donau bis Pannonien reiche. *) Im Jahre 554 er- 
scheint der erste baiowarische Fürst, Garieuldus Dux 
(Gregor. Tur.4,9), deutlich als Vasall des Frankenkönigs 
bezeichnet bei Paulus. Diaconus: Cuswald [Theodebald) 
rex Francorum tun? ex suis, qui dicebatur Geribuld „in 
tonjugium tradidit (Walderadam). 4, 21; von ihm weiter 
erwähnt 3, 10. 50. Um eben diese Zeit werden das er- 
stemal die Baiern von Jornandes Ostnachbarn der Schwa- 
ben genannt. Als Garibalds Nachfolger wird vom König 
Childebert im J. 595 Tassilo eingesetzt (Paul. Diac. 4, 7). **) 





*) Oder wäre dennoch der Name in dem verdorbenen „Pan- 
honiam‘ zu suchen, und dafür nicht Aquitaniam, sondern Baio- 
ariis zulesen? Vgl. den Text S. 557. Wenn im Norden weni- 
per nen Nordschwaben tind Juten erwälint iverden, sollten 

mn Süden die zablreicheren Baiern nicht genannt sein? Der 
Name, weil noch weniger bekannt, vom Abschreiber entstellt, 
wäre dann bier das erstemal'und deutlich von der Donaugenannt: 

**) Die Baiern stehen bei ibrem Eintritte in die Geschichte 
unter fränkischer Oberhoheit, daran: ist .nicht zu zweifeln. 

"Vebertrieben patriotische Schriftsteller haben sie davon be- 
freien wöllen, und vorzügliches Gewicht auf den Titel Rex ge- 
legt, den Paulus Diac. dem Garibald beilegt., Aber diesen gibt er 

auch dem Tassilo (4,7): Tassilo a Childeberto rege Francorum 

Apud Baioariam rer ordinatusest. Dafsder Schriftsteller rex nicht 
in der Bedeutung eines unabhängigen Beherfschers , sondern 
wie dux, ‚princeps. braucht, zeigt er.noch 44 58: . una earum 
(filiarum ducis Gisulfi) Namannorum regi;alio vero dieitur Bai- 
variorum pfincipi nupsisse. Dux, wie bei Gregor von Tours, 
heifst der Gebieter der Baiowaren in ihrem Gesetze (Tit: 2.20), ge-. 
nus ducale das Geschlecht der Agilolfinger, unter den edlen Fami- 
lien des Volkes, den Huosi, Fagana (beille nöch in Urkunden er- 

wähnt), Drozza, Hahilinga, Anniona, dicedelste, Die Baiern kom- 
men selbst unter der Benennung Franken vor, aufser den Stellen’ 
des Gcographen von Ravenna, noch beiFredegar: Ago rex Län- 
gobardorum uccepitruxerem Grimoaldi et Gundoaldi germanam, 
nomine Theudelindam, ex genere Francorum. c. 34; ihre Toch- 
ter: Gundeberga parens Francorum, c. 51. 71. Ohne Zweifel. 
datiert sich die Abhängigkeit der Baiern, wie der Sachsen, von 
den: Sturze der'thüringischen Macht iım deutschen Mittellande. 

24* 
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Seit der Name, der Markomannen erlischt, erscheint 
das Volk yon Beheim, wie wenn es seines Namens bes 
raubt nach einem neuen suchte, zuerst unter dem m.gr sen 

\amen der Thüringer , dann der. Franken, bis, es mit 
neuem Einzelnamen, der an das alte Vaterland ‚erinnert, 
wo es dürch mehrere Jahrhunderte die Grenzen, Deutsch- 
lands yuhmsoll, ‚vertheidigt hat, vor seinem ‚ehemaligen 
Grenzwalde steht,..in einem Baume ‚ausgedehnt, ‚der zeigt, 

als es ‘von einem zahlreichen Geschlechte stammt, Gen 
den überstiegenen Waldhöhen an_der Süd esiseile 
früberen Sitze und den Gipfeln des Fichte gebirges ha 
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als Karl der Grofse es unternahm, die Awäaren aus der 
Nähe des Frankenreichs 'zu entfernen: prima castra su- 
per Anesum posita sunt. Nam is fluvius- inter Baioariv- 
rum ulgue Hunorum lerminbs medius cutrens , certus duo- 
rum resnorum limes habebatur. Annal. Einhärdi ad a.791, 
Pertz 4, 177. Unter der Awarenherrschaft hatten sich 
auch Slawen bis zur Ens verbreitet, und dieselben Völ- 
ker, scheint es, waren um diese Zeit die Bewohner der 
Gebirgsthäler der oberen Ens’und Muhr. Nach der Zer- 
trümmerung des Awarenreichs zogen Baiern in das ge- 
nommene Land, das als Grenzland (Marcha, Marcha 
orienlalis, Regnum orientale, ahd. Osturrichi zuerst 996, 
Meichelb. 4, p. 493) zu Baioaria gezogen wurde, und ver- 
breiteten baierische Art und Sprache über die zurückge- 
bliebenen Slawen und weit’ über die östlich wohnenden. 
Im Westen kennt schon Jornandes die Baioaren den 
Schwaben benachbart. Zwischen ‘beiden’ Völkern flofs 
der Lech; darauf deutet Venantius Fortunatus in den 
beiden Stellen, wo er der Baiern gedenkt. Er ist auch 
für die Folge der Grenzflufs geblieben: ipse (Carolus) 
cum exercitu, quem secum duxerat, super Lechum fluvium, 
qui Alamannos el Baioarios dirimit, in Augustae civitatis 
suburbano consedit. Ann. Einh. a. 787, Pertz A, 173. 

Nicht die ganze Masse der Baiern ist über die Donau 
gezogen, noch ist auf der nördlichen altheimathlichen Seite, 
wo ihre Ausdehnung später hekannt wird, als im süd- 
lichen Lande, ein nicht unbeträchtlicher "Theil zurück- 
geblieben. ‘Nicht blofs ist der schmale und waldige Süd- 
abhang des höhmischen Südgebirges zur Donau bis ge- 
gen ihre östliche Grenze *) von ihnen nicht aufgegeben ; 





über die Ens reichten ‚ ist nicht angedeutet, und unwahrschein- 
lich. Die nächst früheren Nachrichten aus diesen Gegenden 
zeigen die Rugen an der Donau aufwärts bis gegen die Ens, zur 
Zeit, als die Baiern noch hinter dem Walde waren. Das Volk 
ergols ‘sich von- Böhmen aus. mehr gegen Südwest über das 
Flachland. 


*) Der Strich zwischen der Ilz und unteren Mühl ist noch 
1222 als Comitia Ilskeu erwähnt, M. B. 28. 2, 298. Weiter hin 
wurde das Land, in welchem, vorzüglich vor dem Hamp, wal- 
dige Berggruppen steil bis an das Ufer treten‘, zur Zeit als die 
'"Awaren bis zur Ens herrscbten, als Grenzland zwischen Bäiern, 
Czechen und Awaren wohl wenig bewohnt, später aber, wie 
das Land unter der Ens, von den Baiern besetzt und ger- 
manisiert.‘ An der Nern und Aist werden Slawen und Baıern 
genannt: inter Agastau. et Nardinam a locis videlicet ubi ipsa 
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denn die Höhen des Waldgebirges (des Nordwaldes) bil. 
den die Scheidewand zwischen Baiern und Böhmen: a 
fonte fluminis, quod dicitur Ilzisa, sursum usque ad /ermi«» 
rum praediclae silvae (Nortuualt), qui separat duas terras 
Baioariam videlicel et Boemiam. Dipl. de a. 4010,.M. B. 28. 
4,421; Caesar pertransiens castrum Kamb, cum admoveret 
aquilas silvae da dirimit Bawariam atque Bohemiam, 
cognovit, quod o struerent Bohemi vias per silvam. Cosmas 
Prag. ad a.1040, ed. Dobr, 4, p. 120. Noch haben hier in wei- 
terem Raume die Baiern längs der nordwestlichen Fort- 
setzung des böhmischen \Yaldes, der sie von den Czechen 
scheidet, zwischen diesen im Osten und den Schwaben 
und Franken im WVesten, in einer Spitze bis an das Fich- 
telgebirge reichend, das Land am Regen, der Nab und 
der Altmühl behauptet, das im Gegensatz zum baieri- 
schen Lande im Süden der Donau 00 Nordgau heilst. 
Dieser Strich, einst die Sitze der Narisken, dıe seit dem 
markomannischen Kriege nicht mehr genannt sind, heilst 
beim Geographen von Ravenna 'Ihüringerland, woraus 
wahrscheinlich ist, dafs seine alten Bewohner, seit der 
Name Thüringer bis zur Donau reicht, sich mit ihren 
Nachbarn, den Markomannen, zu einem Volke verbunden 
haben. Baiern werden aus diesen Gegenden nicht vor 
dem $. Jahrhundert genannt, erst nachdem Bonifacius 
auch bieher das Christenthum zu verpflanzen begon- 
nen hatte ; WVillibaldus episcopatum, quod nuncupa- 
tur Eichstetti, in parte proxıma nobis Baguariorum, id 
est is Nordgoe, erigens melioravit et custodivit. Luit« 
gerus (ein Ostschwabe), Vita $. Gregorii; Bonifacius 
duos bonae industriae viros ad ordinem episcopatus pro- 
movit, Willebaldum et Burghardum, eisque (VVirzaburg) 





in Danubium fluunt . . usque in Nortuualt „. omnes homines 
qui super easdem res commancre noscuntur, tam Baioari quam- 

ue Sclavi, liberi ct servi. Dipl. a. 855, M. B. 28. 1, 45. 46. 

ie Gegend wurde zum Österreich gerechnet: quoddam nostrae 
proprietatis praedium Nochilinga (Nöchling Ips gegenüber) nun- 
Cupatum in pago quoque Österriche vocitato et inter fluviis Ispera 
et Sabinieha nominatıs situm. Dipl. a.908,ibid. p. 271. Hier und 
weiter abwärts scheinen spät noch die Slawen der Donau nahe 
gewesen zu sein: talem proprietatem, qualem habuit inter flu- 
vios Dumilicha et Sabinicha (ist wohl der Bach von Saibling- 
stein, Saibling, wie Persnicha die Perschling) a termino Danubii 
usque ad sclarinicum terminum. Dipl. a. 1057, M.B. 28. 2, 84; 
usque in cacumen montis Comageni (\Vienerwald) et ita usque 
arl Hangintenstein et ita ultra Danubium usque ad Marerinos ter- 
zumos, Dipl. a. 985 — 991, ibid. p. 37. 
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in intimis orientalium Francorum partibus et (Eihstet) 
Buguariorum lerminis ecclesias sibi commissas impertiendo 
distribuit. Willib. Vita S. Bonifacii c. 405 VWVunebaldus 
(Willibalds Bruder) incertos Baioariorum probare vole- 
bat incolas .. 'Tunc ille sacer Dei famulus sub Otilone 
Duce in illa regione, quae vocalur Nortfiluse,*) proprium 
habitationis habebat locum, Vita S. Wunebaldi, Canis. antiq. 
lect.4. 2, 522.523; in der westlichen Gegend, über Inzol 
stadt, sind Adelschlag, Kesching, Solenhofen noch baie- 
rische Orte: vicus quidam in Baiouria regione , pago 
Chelesgowe, Aduloltesloch nuncupamine . . . Cheskingam 
dicunt incolae villam iz eadem prorincia=sitam. Mirac. 
S. Walpurgis, Boll. Febr. 5, 555. 556; Addo Presbyter 
in fines Baioariorum pervenit . . detulit in cellam, quae 
vocatur Suolerhus, sitam in regione Sualavel. Ruodolfi 
Fuldens. Vita Rabani Mauri, Boll. Febr. 4, 516. **) Durch 
die fränkischen Könige wurde dieser 'I'heil des baieri- 
schen Landes der Herrschaft seiner alten Herren entzo- 
gen, seit Karl dem Grolsen, wahrscheinlich, da TYassilo 
noch im J. 777 Güter im Nordgau an Kremsmünster ver- 
schenkt (Lit. fundat. Cremisfan., M. B. 28. 2, 497), nach 
der Empörung dieses Herzogs im J. 780, über deren 
Beilegung die Nachrichten der Chroniken abweichend, 
und wie es schein!, nicht vollständig sind. Dafs 'Tassilo 
gegen das Ende seiner Regierung im Nordgau nur noch 
die zwei Orte Ingolstadt und Lauterhofen besals , die 
ihm vom Karl dem Grofsen überlassen blieben, erhellt 
aus des Kaisers 'T'heilung vom Jahr 806 (Pertz 5, 441): 
Baiovariam, sicut Tassilo tenuit, excepto duabus villis, 
quarum nomina sunt Jugoldestat et Lutrahahof, quas nos 

uondam 'Tassiloni beneficiavimus, et pertinent ad pa- 
gum , qui dieitur Noriägowe, .. Pippino dilecto filio 
nostro, . . et purtem Baivvariae, quae dieitur Northgow, 
dilecto filio nostro Karolo concessimus. Hierin liegt viel- 
leicht der Grund, warum Paulus Diac., der unter Karl 
dem Grofsen schrieb, Baiern im Norden durch die Do- 





*) Nordfilusa, Dipl. de a. 777, M. B. 28. 2, 197, die Nord- 
vils, Vils im Nordgau zum Unterschiede von der Vils im Süd- 
gu (an beiden werden gleichnamige Orte genannt), welche Vi- 
usa, Filusa ohne weitere Bestimmung im Chronic. Lunaelac. 
p- 19. 81. 

**) Gegen solche Zeugnisse steht ale ungenaue Angabe: 
Williboldus et Winniboldus in superioribus Franciae partibus 
ad Heistatense ecclesiae locum pervenerunt. Vita S. Walburg., 
Boll. Febr. 3, 549. 
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nau begrenzt: Noricorum siquidem provincia, quam Bai- 
oariorum populus inhabitabat, habet ab oriente Panno- 
niam, ab occidente $uaviam, a meridie Italiam, ab agwi- 
Ionis vero parte Danubii fluenta. Hist. Longob. 3, 50, 
Sei dem so oder nicht, so kann seine Begrenzung des 
Landes im Nordeu durchaus nicht für genau bezeich- 
nend genommen werden, *#) wird bestimmt durch die 
Worte Karls des Grolsen widerlegt, der den Nordgau 
partent Baioariae nennt, und wenn auch dieser 'T'heil in 
der Folge von Ostfranken aus als Markgrafschaft von 
einem ostfränkischen Grafen verwaltet id (ducatus Au- 
sirusiorum cum Swalafelda et Nortgowi et Hessi. Annal, 
Bertin. ad a. 859, Pertz 4, 455, wie gleich darauf, duca- 
tus J'oringubae cum marchis suis), so bleiben doch seine 
Bewohner baierisches Volk mit baierischen Gesetzen. **) 


*) Das Ihrige zu dieser oberflächlichen Fassung scheint 
noch die ungeschickte, auch in Urkunden durch längere Zeit ge- 
brauchte Benennung der Baiovarii mit dem alten Namen Norici, 
der nie über der Donau galt, beigetragen zu haben. . 


**) Seit früher Zeit unterscheiden sich die deutschen Völ- 
ker in einzelnen Rechtsinstituten und gerichtlichen Gebräuchen, 
wie in der Mundart. Diesen Unterschied bemerkt wohl eine 
Urkunde von 1021, welche nordgauisch-baierische Güter an der 
Grenze, die zum benachbarten fränkischen Herzogenaurach 
(Urgha in altera parte Ratenze, in terra scilicet et termınis Fran- 
corum. Dipl. c. 1047, Lang. Regest. 1, 85) gehörten, aufzählt: 
pracdia ad curtem Uraha pertinepntia atque servientia, bauuaricis 
legibus subdita, forestem sscilicet inter Suabaha et Pagenza flu- 
vios sitam, et villas Crinitilaba, Uualtgeresbrunun, Altrihes- 
derf, Heribrehtesdorf, nominatas ac innominatas terras, cultas 
vel ineultas, geteraque orania, quibuscumque usibus ad prae- 
fatam gurtem respicientia,, in pago Nortgouue et in gomitatu 
Heinrici comitis gonstituta. Cod. dipl. zur Bamberg. Deduct. 
üb. Fürtb n. 20; eben so wie dies noch eine Urkunde von 1094 
hervorhebt: Bodo Noricus natione, virens bararica lege. Schan- 
nat Vind. lit. 1, 175. Zu den obigen urkundlichen Beweisen 
kommt noch als unabweisbarer Grund für die baierische Ab- 
stammung der Nordgauer, dafs die Volkssprache in dem Stri- 
che, soweit der ae Borduan reichte, in ihrer Grundlage ( mit 
unwesentlichen Abweichungen, wie z. B., was zuerst .auffällt, 
die althochd, Laute uo, io =ia ie, die der Baier jenseits der 
Donau rein bewahrt und Buoch Fuofs guot = ahd. puoh fuoz 
' euot, 'Liecht tief diphthongisch — ahd. licht diaf spricht, 
der Nordgauer umsetzt und Böüch Leicht hören läfst) die baie- 
rische ist, eben so scharf von der fränkischen geschieden , als 
von der schweizerisch-schwäbischen, deren Charakter die frühe 
Verbindung des Nordgaues mit Ostfranken und die späteaen po- 
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Eben so wenig als diese Stelle des Paulus Diaconus kön- 
nen gegen die deutlichen Zeugnisse für die baierische 
Bevölkerung des Nordgaues die historischen Angaben 
über die Gründung der baierischen und fränkischen Bis- 
thümer geltend gemacht werden. Wenn als die bischöf- 
lichen Sprengel, in welche Bonifacius im J. 759 mit Ein- 
willigung des Herzogs Baiern eintheilte , nur Passau 
Salzburg, Regensburg, Freising genannt sind (Willibald 
et Otbloni Vitae S. Bonif., Gregorii IH. epist. ad Bonif.), 
nicht Eichstätt; wenn auf dem Concil, auf welches Karl- 
mann im J. 742 die Bischöfe seines Gebietes (Episcopos, 
qui in regno meo sunt) berief, auch Willibald, der Bi- 
schof von Eichstätt erscheint, so beweist diesnochnicht, dafs 
das Bisthum Eichstätt nicht auf baierischem Boden ge- 
peruie war, sondern dafs Bonifacius in seiner kirch- 
ichen Abtheilung Baioaria auf die Bisthümer einschränkte, 
deren Sitze auf der Südseite der Donau lagen, *) die jen- 
seitigen unter dem alten Namen Germania (nicht Francia) 
begritl. Als Bischof in Germania , nicht etwa als fränki- 
scher Bischof war Willibald auf dem Concil' von 742; 
den Bischöfen im Süden der Donau hatte der Pabst schon 
759 ein Concilium zu halten aufgetragen. Darum gehörte, 
als über die Kirchen in Gerinania im J. 745 von Pippin 
und Karlmann Mainz als Erzbisthum (Moguntia metro- 
olis, habens sub se ... civitates omnes Germaniae gen- 
tis. Othlon.) erhoben und durch ihren Willen und mit 
des Pabstes Zustimmung dem Bonifacius übertragen war, 
auch Eichstätt seinem Sprengel an, nicht die Bisthümer 
auf der Südseite der Donau. Chronisten haben die Ver- 
bindung von Wirzburg und Eichstätt als Bisthümern in 
Germania mit dem neuen Frzbisthume Mainz um diese 
Zeit mit der früheren Stiftung vermengt : Bonifacius 
archiepiscopus cum auctoritate sedis apostolicac, annuente 
Marlomanno, duas sedes episcopales constituit, unam in 
castro Wirziburg, ubi Burchartum collegam suum ordi- 





litischen Vertheilungen nicht verwischt haben. In Baireuth 
und Hof hört man fränkische Laute, auf der andern zum Nord- 
gau gewandten Seite des Fichtelgebirges, um: Wunsiedel, baie- 
fisch-nordgauische. \WVer kennt nicht die Nürnberger Mundart ? 
Verschieden ist schon die der naheliegenden Städte aufserhalb 
des Nordgaues, Erlangen und Ansbach, die Nürnberger sind 
Baiern, die Ansbacher und Erlanger Franken. 

*) Natürlich durften die Sprengel der an der Donau gele- 


genen Bischofssitze, wie Passau und Regensburg, auch über 
den Fluß hinüberreichen., 
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navit episcopum, alteram in lJoco, qui vocatur Eichstat, 
eui Willibaldus episcopus ordinatus est. Einh. Ann. Fuld. 
ad a. 746, Pertz 4, 546. Sanctus Bonifacius annuente Carolo- 
manno autoritate Zachariae Papae duos in parochia sua 
episcopatus fecit, Wirtzaburgensem scilicet et Eichste- 
tensem, Hermann. Contract. ad a. 746; erat igilur eidem 
archiepiscopo in finibus Baioäriae locus Eihstad dictus, 
sibi a quodam pio et religioso, nomine $uigero, in usus 
divinos traditus, Hoc igitur loco adhuc suae parochiae 
subjecto decrevit S. Bonifacius episcopatum facere, eique 
sanctum Willibaldum praeficere, Vita S. Willibaldi ap. 
Canis. ant. lect. 4. 2,717.718. Schon 742, bevor noch Boni- 
facius zum Erzbischof von Mainz ernannt war, wird Wil- 
libald mit dem Bischofe Burchard unter den Bischöfen 
auf dem Concilium germanicum genannt; schon nachdem 
die kirchlichen Einrichtungen in der nächsten Umgebung 
im baierischen Kernlande geordnet waren (759 ), war 
auch am herzoglichen Hof (nicht bei Karlmann) über die 
‚ Errichtung eines Bisthums im Nordlande verhandelt, und 
dazu die Gegend um Eichstätt von Suitgar hergeschenkt 
worden: WVillibaldus venit ad Ducem Odilonem . . et 
inde venit ad Suitgarium . . 1llam regionem Eystet Suit- 
garius tradidit S, Bonifacio ... et S. Bonifacius tradebat 
nostro vieler S. Willibaldo illam regionem. Sancti- 
monialis Heidenheimens., Boll. Jul. 2, 510. 511. 

Bei dem Stillschweigen der alten Schriftsteller über 
die Abstammung der Baiern konnte es nicht fehlen, 
dafs sich darüber unter den Forschern des vaterländi- 
schen Alterthums verschiedene Ansichten bildeten, nur 
auffallend ist, dafs zwei aller Wahrheit ermangelnde ge- 
rade zur grölsten Verbreitung gekammen sind. Die äl- 
tere, schon öfter gedrängte, aber immer. wieder aufge- 
frischte, behauptet, die Baiern seien die Nachkom- 
men des kelischen Volkes der Bojen, welche scit den 
ältesten Zeiten auf der Südscite der oberen Donau Sitze 
genommen und sich da behauptet hätten, und erklärt den 
Namen Bajoarier durch spätere Ableitung aus Boji für 
Bojoarier, die zweite von Mannert aufgestellte bleibt 
zwar bei derselben Erklärung des Namens aus dem der 
Boji , als der älteren Bewohner des Landes, aber die 
Schwierigkeit der Ableitung deutscher Art und Sprache 
der Baioarier aus einem keltischen Volke und römischen 
Unterthanen beachtend, führt sie deutsche Völkerhaufen 
herbei, und lälst Trümmer der Rugen, Heruler, Turki- 
Jingen, Skiren, Gepiden in die alten Sitze der Bojen 
einwandern und sich naeb ihnen Bojoarier nennen. Zer- 
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störend. wirkt auf beide Meinungen schon die einfache 
Bemerkung , dafs die Geschichte zu keiner Zeit im 
Lande der Raeten, Vindeliker, in dem Uferstriche 
der Noriker, wo später die Baiowaren auftreten, Bo- 
jen kennt, und dafs diese nur durch die falsche Deu- 
tung einiger Stellen des Stwabo . von den Gelebrten 
dahin versetzt worden sind ($. 252. 235. 945). Ihre 
völlıge Unhalıbarkeit erweist noch die Grammatik, Es 
ist unnötlhig , sich auf das Zeugniss des Paulus Dia- 
conus zu berufen, dafs die Baiowaren nut den Lango- 
barden dieselbe Sprache redeten (1, 97); die baierischen 
Eigennamen in den Urkunden und Geschichtschreibern, 
angefangen von den ältesten Fürstennamen durch alle 
Ja inesene, beweisen allein ihre deutsche Abstammung 
unumstöfslich. Es bedarf nicht der Erinnerung, dals die 
Annahme eines Wechsels der angeerbten Sprache mit 
einer fremden, und völliger Erlöschung der ersteren in 
einem zahlreichen, wenn schon die Hoheit eines anderen 
anerkennenden, doch immer isolierten und unvermisch- 
ten Volke absurd sei. Durch Eigennamen und ihre 
Sprache zeigen sich aber die Baiowareri noch insbeson- 
dere als oberdeutsches Volk, wie die Alamannen, Frin- 
ken, Thüringer, Langabarden, in deren Reihe aus (der 
älteren Zeit von den östlichen Völkern die Quaden, Mar- 
komannen, Hermunduren stehen. Dagegen sind alle die 
Völker, aus deren Zusammenflufs nach er neueren Än- 
sicht die Baiern sich gebildet haben sollen, die Heruler, 
Rugen, Turkilingen, Skiren und Gepiden schon als ehe- 
malıge Anwohner der Ostsee, sicher aber durch die auf- 
behaltenen schwachformigen Mannsnamen auf a *) als 
nicht oberdeutsche Völker zu erkennen, und wenn man 
auch gegen die Möglichkeit der sanderbaren Mischung 
aus Trümmern jener Völker, deren Hauptmassen die Ge- 
schichte anderswohin verfolgt, nichts einwenden wollte, 
so wird die Hypothese durch die Abweichung der Dia- 
lekte bestimmt zurückgewiesen. Vorzügliche Stütze 
schienen besonders der ersten Meinung die Stellen eini- 
ger älteren Legenden zu sein; his (Warascis) ad fidem 
conversis ad Bojos, qui nunc Bavocarii vocanlur , tendit. 
Vita S, Eustasii (ob. 625) auctore Jona monacho Bobiensi 
coaevo, Mab. Saec. 2, 117; deinde directo calle ad Bojos, 





*) Zoveproves: tg “Eoovios, Proc. B. Goth. 2, 15; Fava, 
Rugenkönig, Eugipp. c. 8; Edica, ein vornehmer Skire, Jorn. 
e. 54; Ovlies ITyagas yevos, Proc. B. G,5, 4; Fastida, Gepir 
denkönig, Jorn, c. 17. Vgl. S. 50. 82. 
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quos terrae illins incolue Bodoarios vocant, pervenerunt 
(Eustasius et Agilus). Vita S. Agili £c. 650) auctore anon, 
suppari, Boll. Aug. 6, 530; gens Baicarivrum (al. Baioa- 
xiorum), quam Örosius vir eruditissimus et historiarum 
cognitor Bojos prisco vocabulo appellat, in extrema Ger- 
mania sita. Vita $: Salabergae (a. 665) auctore anon. 
suppari, Boll. Sept. 6, 524. Der Werth dieser Angaben 
ergibt sich nach dem Vorhergehenden von selbst; sie ge- 
hören in die Reihe der uikritischen, nur durch den 
Gleichlaut herbeigeführten, in früher und späterer Zeit 
emachten Combinationen, durch welche unter anderen 
eispielen die Gothen mit Geten vermengt, die Iberer 
am Kaukasus mit den pyrenäischen, paphlagonische Eneti 
‚mit den illyrischen Henetern (Venetern) in Verbindung 
Sorscht ‚ die Bannonüi von den Griechen als Paeones, 
ie Wenden für Wandalen genommen worden sind. Al 
lerdings stammt der Name Bäiovarii, aus Baiohaim, Bojo- 
haim, zuletzt aus dem Namen Boji, aber nicht, wofür 
man die gegebenen Stellen geltend gemacht hat, das 
deutsche Volk von dem keltischen Volke. 


VW. Saxones. Aus den nördlichen Umgebungen 
des Harzes von der Elbe bis zur Ems sind in den älte- 
sten Nachrichten als die bedeutenderen Völker die Lan- 
gobarden, Cherusken, Angrivarier, Chauken und Char 
wmayen genannt. Nur zwei kennt die spätere Geschichte, 
welche sich von dieser Gruppe getrennt haben; die Ban- 
gobarden sind nach Süden gezogen, die Chamaven haben 
sich gegen den Rhein gewandt und den Franken ange- 
schlossen. _ Von keinem der übrigen, den Cherusken, 
Chauken oder Angrivariern geschieht Meldung, dafs sie 
sich anderswohm entfernt hätten. - Dies sind die drei 
Völker, welche die römischö Karte hinter den Franken, 
den Chamaven am Niederrhein, in sehr entstellter Schrei- 
bung aufführt, aber doch nicht so, dafs die Richtigkeit 
der Deutung einem Zweifel unterworfen wäre. Für das 
zunächst hinter „€hamavi qui Flpränei* mit grofser 
Schrift geschriebene CRHEPSTINI kann kein anderer 
Volksname in diesem Striche aufgebracht werden , aus 
denı es Verstümmelung sein könnte, als Cherusei, und 
«las darüberstehende Haci * vapii ' varii kannin die- 
ser Verbindung nur die Chauci und Angrivarii bedeuten. 
!ben diese Völker sind es, welche nach kurzer Zeit im 
diücken der Franken unter dem Gesammtnamen Sarones 
aufireten, nach den Alamannen und Franken die dritte 
srofse Völkerverbiedung im dritten Jahrhundert. Die 
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Harte. die schon den Namen der Alamannen enthält, und 
zur Zeit der Entstehung des Frankenvereins abgefafst 
ist, *) zeigt noch nicht Saxones, sondern noch einzeln 
die Hauptvölker der Vereinigung ; zum erstenmal er- 
scheint der neue Verbindungsname gegen das Ende des 
Jahrhunderts : Carausius apud Bononiam per tractum 
Belgicae et Armoricae pacandum mare accepit, quod 
Franci et Saxozes infestabant. Eutrop. 9, 45. Furchtbar 
stehen sie mit den Franken im darauffolgenden Jahrhun- 
dert den Römern gegenüber, wie ‚der Kaiser Julianus 
aus eigener Erfahrung bezeugt: Doayyoı zai Sakoveg 
zuv vrteo ToV ERRORGE, zıv zonegiav Jaharray E3vav 
7a nayıudrara .. @hrıuor Kelroı xai Ißnoes, Tegua- 
yur ze ol 00g01x01 ve) Pıyp zai 17 Saharın ıYy nroog 
Zorloav, iv site Oxeavov yon zaheiv, eire Arkarrız)v 
Yaharıer, eite dlln vıwi 101091 ogWrUnig 1p0g- 
jxov, oüx igyupilouas” Av Orı dan ‚aven mpogorrei 
duguaye, zei gan dıepeporre Wr a)l.wv edvov yern 
Buppdowr, Our azon uorn, NrreQ In Tuyyavsı miorıg 
oVx aopahıg, all avın neioe Toüro ExuudWv 
oid«. Opp. ed. Spanh. p. 34. 56. 

Noch zeigen sich die Chauken als ein Volk aus dem 
inneren Lande zu Anfang des 3. Jahrhunderts; da sie 
einen Streifzug ins römische Gebiet unternehmen: Bel- 
gicam sancte et diu rexit. Ibi Caxchis Germaniae populis; 
qui Albim fluvium accolebant, erumpentibus restitit tu- 
inultuariis auxiliis provincialium. Ael. Spartiani Didius 
Julianus c. 4. Um diese Zeit wohl mochten sie nach 
Westen und Süden drängend; die Ems; die Ptolemaeus 
noch als ihre Westgrenze kennt, überschritten ünd Ver- 
anlassung gegeben haben zur neuen Stellung der Völker 
dieser Striche, welche zuerst die römische Karte zeigt, 
in der die Bructerer von ihren früheren Sitzen an den 
Ufern der oberen Ems entfernt in den Lippegegenden am 
Rheinufer stehen, die Chamaven aber, vorher die 
östlichen Nachbarn der Bructerer, an der Nordseite der 
Franken (Sigambern) zwischen der Ems und dem Rheine. 
Durch den neuen Sachsenbund wurden unter den Nach- 
barvölkern noch weiter neue Bewegungen verursacht. 
Zur Zeit Julians und nach ihm stehen die Chamaven süd- 





*) Nach Fergehang der übrigen Nachrichten oflen- 
bar in den ersten Jahrzehenden des 3. Jahrhunderts. Die 
Aufstellung der deutschen Rheinvölker auf der Harte allein 


schon verbietet, ihre Abfassung in cine spätere Zeit jherab- 
Ausetzen. 
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licher, wo vorher die Sigambern, diese aber als Salier 
auf der batavischen Insel, und selbst hier wieder beun- 
rahigt durch die Chauken (Quaden durch Verwechslung 
bei Zosimus), die ausdrücklich ein Theil der Sachsen 
lg werden, als die westlichste Abtheilung dersel- 
ven auftreten: Saforzg ol narıwv di) zaprtgwra- 
zo zWv Exeloe veuoutvor Baoßaowv, Fo xei bwun 
zei xaptedig Tn epi Tag areas eivar voullovreg, 
‚Kovedovs, Hoipev opwv Ovrag, elg ııv Uno 
Poueiwv xaregouernv Ernkumovo yijv. ‚ol de, üno 
Doayzuv OU00WY avroic ürrwv Kwivdueror dıeßn- 
vaı,.. 17, Berapig nDooyovıeg, . „70 Sakiow Eivog, 
boayxwv @nouomwor, &* Tig olxeiag ywoac vad Nas 
Eovwv elg Tavınv zıv vi00v üneluderrug, 2Erdalhor, 
Zosim. 5, 6.  Julianus liels sie angreifen, konnte sich 
aber ihrer wiederhelten verstohlenen Ueberfälle, nach 
dem Berichte des Zosimus, nur durch die List eines 
Räuberhäuptlings, Charietto, erwehren. Geradezu An- 
wohner des östlichen Rheinufers sind sie bei Claudias 
nus de laud. Stilich. 4, 295: 

Ut jam trans fluvium non indignante Cxico 

Pascat Belga pecus. 
Aber aus dem inneren Lande erscheinen sie noch, wenn 
man den hier nicht passenden Namen Chattus verbessern 
darf, bei Sidonius Apollinar. Carm. 7, 390: 

Saxonis incursus cessat, Chattumque [Chaucumque ] 

palustri 

Alligat Albis aqua. : 

Nach Ptolemaeus gibt den Namen der Cherusken die 
Tabula Peut. wieder, aber verdorben Crhepstini mit grö- 
(serer Schrift zwischen „Chauci. Angrivarii* und „Cha« 
mavi qui et Franci“. Daraus jedoch die Lage des Volkes 
zwischen den Chauken und Franken in der Mitte zu 
folgern, berechtigt dies allein noch nicht, da auch sonst 
die Zusammenstellung der Namen auf der Karte nicht 
immer klar und sicher genug ist. _Vanduli in derselben 
Schrift geschrieben stellt sie vor die Markomannen, zwi« 
schen diese und die Domau, wo sie unmöglich je Sitze 
hatten, wenn sie nicht in der’ WVildniss des Böhmerwal.= 
des Platz nehmen wollten, und daneben ist der Nainie 
Jutugi mit anderer Schrift sogar in die Buchstaben von 

uadi eingetragen. . Als das angesehenste unter den 

rückwärts wohnenden Völkern,’ scheint es, sind die Che« 
rusken auf der Karte mit grölserer Schrift gleich hinter 
den Franken aufgestellt, die seıtwärts in den unteren 
Gegenden wohnenden Chauken mit den Angrivariern 
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noch im Hintergrunde. In der Folge stehen die Chauken 
als die vordersten Sachsen im Westen, mit den Franken 
zusammengrenzend. Bei diesen, den Franken, kann das 
zahlreiche Volk der Ckerusken nicht gesucht werden, findet 
sich von ihnen keine Spur. Die Cherüsken sind ohne 
Zweifel in ihren alten Sitzen zurückgeblieben, als der 
Haupttheil der Vereinigung der Völker hinter dem 
Harze, unter denen sie schon im Alterthume durch 
Macht und Ansehen ausgezeichnet waren. Mit ihrem 
besonderen Namen sind sie noch erwähnt unter den 
deutschen Völkern, die zu Anfang des 4. Jahrhunderts 
sich gegen Constantin verbündeten, in der Rede des Na- 
zarius (v. J. 521), c. 48: quid memorem Bructeros? 
uid Chamavos? quid Cherusceos, Vangionas,”*) Alamannos, 
J'ubantes? Zum letztenmal nennt sie deutlich als ein 
Volk des inneren Landes Claudian. de IV. Cons. Honor; 
450: 
Venit accola silvae 

Bructerus Hercyniae, latisque paludibuas exit 

Cimber et ingentes Albin Misere Cherusci.**) 

Accipit ille preces varias, tardeque rogatus 

Annuit et magno pacem pro munere donat. 
Dafs der Dichter zur Erhebung der Rede alterthüm- 
liche Kimbern nennt; wo Chauken stehen sollten, darf 
nicht irre führen und die Beweiskraft der Stelle, die 
doch wohl von wirklichen Vorfällen am Rheine spricht, 
schwächen; im Vorhergehenden nennt er neben Sicam- 
bri, Franci, Alamanni, Bructerus, sämmtlich historischen 
Namen seiner Zeit; in gleichem Wechsel, wie Cimbri 
für Chauci, allein die älteren Bastarnae deutlich statt der 
Gothen. Eben so erwähnt ihrer nach Britannen, Sko= 
ten, Pikten, Sigambern in Verbindung mit den Chatten 
derselbe Dichter, wo er von den Legionen am rheini- 
schen Limes spricht, de bello Getico 419: ri 





*) Vangiones unter den überrheinischen Völkern? Der 
Name ist ohne Zweifel entstell. Hss. haben auch Chabionas, 
Laucianus; am wahrscheinlichsten dürfte man Verstümmelung 
aus Saxones vermuthen, so dafs die Cherusken neben den 
Sachsen genannt wären, wie neben den Alamannen die Tu- 
banten, wie bei Claudian die Sigambern neben den Franken. 


**) Wohl stellt derselbe auch Franken an die Elbe: me- 

diumque ingressa per Albin Gallica Francorum montes armenta 

ererrant. De laud. Stilich. 1, 226. Aber dies ist nur übertrei- 
ender Ausdruck zur Bezeichnung der innersten Franken. 
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Agmina quin etiam flavis objecta Sicambris. 
Sage domant Cattos, immansuetosque Cheruscos; 
uc omnes vertere minas, tutumque remotis 
Excubiis Rhenum solo terrore relinquunt. 
Noch kannten also die Römer die Naınen wie der Fran- 
ken-, auch der einzelnen Sachsenvölker. Cherusci nennt 
noch der Browerische 'T'ext des Venantius Fortunatus in 
seinem Schreiben an den Bischof Felix zu Nantes 3, 4: 
nevi quidem, te mihi Canobo, Cheruscis accersentibus 
myoparonem praepetem, catus et arte armonica. tulus 
inter symplegadas se mordentes exiissem. Die sächsi- 
schen Secräuber, die sich auf den Inseln an der Mün- 
dung des Ligers niedergelassen hatten, wären hiernach 
oeradezu für Cherusken zu halten. Aber der Name ist 
‚onjectur aus dem verderbten Canobocherneis der Nss., 
das wohl leichter und wahrscheinlicher aus Canobo Chau:= 
cis verschrieben ist, als aus Cheruscis. *) Von den Sach- 
sen haben ohne Zweifel die Chauken als die nächsten 
Anwohner des Meeres am meisten Seeräuberei getrieben. 
Der Angrivarier wird nach der Tabula Peut. bei den 
römischen Schriftstellern nicht mehr gedacht; dagegen 
erscheinen sie noch in später Zeit, ın den Chroniken 
und Urkunden, als das dritte Hauptvolk der Sachsen. 
Seit Sachsen in Niederdeuischland erstanden wa- 
ren, war dieser Name dem benachbarten Römerlande 
furchtbar geworden. Zu Wasser und zu Lande fielen 
sie, vorzüglich seit der zweiten Hälfte des 4. Jahrhun- 
derts, über das fremde Gebiet her, seinen Bewohnern 
ein Schrecken wegen ilirer Verwegenheit und Räschheit: 
Gallicanos vero tractus Franci et Sarones iisdem con- 
fines, quo quisjue erumpere potuit , terra. vel mari, 
praedis acerbis incendiisque et captivorum funeribus ho- 
minum violabant. (Unter Valentinian.) Ammian. Marcellin. 
87, 8; piae ceteris hostibus Sarozes timentur ut ripen- 
tini. id. 28, 2. Ein grolser zu Land unternommener Zug 
wurde dureh Valentinian auf fränkischem Gebiete zu- 
rückgeschlagen: Valentinianus Savones, gentem in Oceani 
Jitoribus et paludibus inriüis sitam, wiriute et agililate 





*) Browerus bemerkt zu dieser Stelle: Häee vulg. depra- 
vafissime:i Te mihi . . Cono „ „ Bocherucis etc. Sed Colon. 
excınplar nebulam eam dispellebat. Ob er nicht wirklich Che- 
ruscis gefunden hat, ist hieraus freilich nicht deutlieh; aber 
noch ed. Venct. hat Ganobocherucis; auch eine von mir einge- 
sehene Wiener Hs. Luchi (ed. Rom. 1786), der hier dem Brow. 
folgt, gibt keine Abweichungen aus de ı Vatican. Hss. 
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terribilem, periculosam Romanis finibus, eruptionem magna 
mole meditantes, in ipsis Francorum finibus oppressit. 
Oros. 7, 32. Deuso (Deutz, Köln gegenüber) *) nennen 
die Chroniken als den Kampfplatz : Saxones caesi Deusone 
(unrichtige Lesart ad Usonem) in regione Francorum. 
Chronic. g. Hieronymi, Roncall. 4, 5144; Valentinianus IV. 
et Valens IV. (575). His Coss. Saxones caesi Deusone 
in regione Francorum, Cassiod. Chronic. ap. Roncall. 2, 
222. Von einem Ueberfall zu Wasser herichtet Ammian 
28, 5: erupit Augustis ter Coss. (570) Saxonum multitudo 
et Oceani difficultatiibus permeatis Romanum limitem 
gradu petebat intento, saepe nostrorum funeribus pasta. 
Weiter erzählt er, wie dieser Haufe, nachdem er nach 
dem Zusammentretfen mit den Römern dureh einen Ver- 
trag freien Abzug erhalten hatte, durch deren treulose 
Hinterlist zu Grunde gegangen. **) Die Räubereien, 
welche im Laufe des 5. Gehrbumderis das Nordmeer un- 
sicher machten, sind wahrscheinlich meist von den über- 
elbischen Sachsen ausgegangen. Von neuen Einfällen 
zu Lande spricht nur wieder Sidonius Apollinaris (Carm. 
7, 390). Die, den Anfällen der Sachsen ausgesetzte gal- 
lische Nordküste heilst schön in der Notitia imperii lit- 
tus Sawonicum. Aber erst nachdem die Franken west- 
wärts gezogen waren, erscheinen auch Sachsen als Be- 
wohner der gallischen Küsten und als Besitzer der In- 
seln an der Ligermündung, von wo aus sie Eroberungs- 
züge ins innere Land unternehmen. Doch glückt es ıh- 
nen nicht auf dem Festlande, wo sie den Römern und 
Franken weichen müssen. Die Hauptrolle spielt hier 
Adovacrius: igitur Childericus Aurelianis pugnas egit: 
Adovacrius vero cum Saxonibus Andegavos venit.... 
(Aegidio) defuncto Adovacrius de Andegavo et aliis lo- 
cis obsides accepit . . Veniente vero Adovacrio Ande- 
gavis, Childericus rex sequenti die advenit; interemtoque 
Paulo Comite, civitatem obtinuit., Greg. Tur. 2, 48; his 
itaque gestis, inter Savones atque Romanos bellum gestum 
est, sed Saxones terga vertentes multos de suis, Roma- 
nis insequentibus, gladio reliquerunt: insulae evrum cum 


*) Deuso — Diviso, sonst Divitia (wie Divona, Divitiacus 
aus dem kelt. Stamme vıv), wie Saletio (Selz) Tab. Peut. Itin. 
auch Saliso bei Ammian. 16, 2. 

**) Ammian urtheilt darüber: ac licet justus quidam arbiter 
rerum fartum incusabit perfidum et deforme, pensato tamen 
negotio non feret indigne, manum latronum cexitialem tandem 
copia data captam. 

25 
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multo populo interemto a Francis captae atque subversae 
sunt . . Adovacrius cum Childerico foedus iniit, Alaman- 
nosque [Alanosque) . . subjugarunt. id. 2, 49. Eben 
diese Sachsen hat noch Venantius Fortunatus zu fürch- 
ten, der auf des Bischofs Felix Wunsch (3, 4) „si Li- 
gerim vobiscum ascendissem secundis fluctibus et Namne- 
tis occurrissem“ erwiedert: novi quidem, te mihi Canobo, 
Cherueis [Chaucis] accersentibus myoparonem pracpe- 
tem, . . tutus. . exiissem. Derselbe rühmt die Bemü- 
hungen des Bischofs von Nantes, die wilden Sitten des 
benachbarten Geschlechts zu mildern (3, 9): 
Aspera gens Saxo, vivens quasi more ferino, 
T'e medicante, sacer, bellua reddit ovem. 

Dafs auch auf der Nordküste Sachsen sich festgesetzt 
hatten, beweisen die Sarones Bajocassini des Gregor 
von Tours (5, 27. 40, 9) und in derselben Lage der Gau 
Ot lingua [Otlinga?] Saxoria in den Capitularien Karls 
des HKahlen (Pertz 5, 426). Von einem aus dem inneren 
Sachsenlande nach Italien abgezogenen Haufen, der 
nachher wieder in seine Heimath zurückkehrte, meldet 
Gregor von T'ours 4, 45: post haee Saxwones, qui cum 
Langobardis in Italiam venerant, iterum prorumpunt in 
Gallias, . . seilicet ut a Sigiberto rege collecti in loco, 
unde egressi fuerant, stabilirentur .. Hi vero ad Sigi- 
bertum regem transeuntes, in locum, unde prius egressi 
fuerant, stabiliti sunt. Dals während ihrer Wanderung 
ihr Land von den fränkischen Königen andern Völkern 
überlassen wurde, gegen welche die wiederkehrenden 
Sachsen einen blutigen Vertilgungskrieg erhoben, be- 
richtet derselbe Geschichtschreiber an anderer Stelle (5, 
45): et quia tempore illo, quo Alboinus in Italiam ingres- 
sus est, Chlothacharius et Sigibertus Suavos et alias gen- 
tes in loco illo prosuerunt, hi qui tempore Sigiberti re- 
gressi sunt, id est qui cum Alboino fuerant, contra hos 
consurgunt, volentes eos e regione illa extrudere ac de- 
lere. Aber die Schwaben behaupteten das Land. Die 
Zahl der Sachsen ist auf 26,000 angegeben, von denen 
20,000 beim ersten Treffen gefallen, die übrigen in ei- 
nem zweiten gedemüthigt worden scien. Dieselben Nach- 
richten, ohne Zweifel aus Gregorius geschöpft, nur mit 
verdorbenen Zahlen, wiederholt Paulus Diaconus, und 
ibt den Grund ihrer Heimkehr an (5, 6) : quantum datur 
intelligi, noluerunt Longobardorum imperlis subjäcere. 
Sed neque eis a Longobardis permissum est, in proprio 
jure subsistere, ideoque aestimantur ad suam patriam re- 
pedasse. Aus der Lage, in welcher sich die Schwaben 
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an der Bode und Saale erhalten haben, erhellt, dafs diese 
Waffengefährten der Langobarden die ehemaligen Nach- 
barn derselben, die südöstlichsten Sachsen, gewesen sind, 
die Bewohner der Gegenden, die in noch früherer Zeit 
den Angeln gehörten. 

Mit dem Sturze der thüringischen Macht durch die 
Franken sind auch schon die Sachsen in die Abhängig- 
keit des übermächtigen Frankenreiches gekommen. The- 
odebert meldet darüber in seinem Schreiben an Justi- 
nian: subactis T'huringis,.. Wisigotis, .. cum Saronibus 
Euciis [Eutiis], quise nobis voluntate propriatradiderunt, ..’ 
usque in Oceani liloribus, custodiente Deo, dominatio nostra 
porrigitur.(Vgl.$.557.) Nirgends kommen die Euten 
unter der Benennung Sachsen vor. Beide Namen sin 
also zu trennen; Sachsen und Jüten schlofsen sich, wie 
Baiern, an den mächtigen Sieger an. Dies bestätigen 
spätere Nachrichten. Ueber eine Verbindung der Sach- 
sen mit den T'hüringern gegen die Franken unter Chlo- 
thar I. berichten, Comes Marcellinus: P. C. Basilii V. C. 
XII. (a. 555). Quo ipso anno Hlotarius ipse Surones 
rebelluntes juxta \Wiseram fluvium magna caede domuit, 
et 'I'huringiam pervasam devastavit. Roncall. 2, 352; 
Gregor. 'Turon. 4, 40: co anno rebelluntibus Suxconibus, 
Chlothacharius rex commoto. contra eos exercilu maxiımam 
eorum partem delevit, pervagans totam 'I’'horingiam ac 
devastans, pro eo quod Saxonibus solatium praebuissent. *) 
Der Ausdruck rebeljare deutet auf frühere Unterwer- 
fung. Mit Bestimmtheit aber wird von nun an der Ab- 
gaben der Sachsen gedacht: igitur Chlothacharius post 
mortem T'heodobaldi cum regnum Franciae suscepisset at- 
que illud circumiret, audivit a suis iterata insania efler- 
vescere Saxones, sibique esse rebelles, et quod Zributa, 
quae annis singulis consueveranl minislrare, contemne- 





*) Von denselben Ereignissen spricht Venantius Fortun. 
4,2: 
; ‘(Chlotharii) virtus, 
game Nablis ecce probat, Thoringia victa fatetur, 
erficiens unum gemina de gente triumphum. 
Nadlis, wie die Hss. haben, ist für Nabis, dıe Nab, erklärt wor- 
den. Aber die Baiern haben keinen Theil an diesen Händeln. 
Nach Marcellinus mufs der Flufs die Weser sein. Hat der Dich- 
ter in poetischer Freiheit Albis gesetzt, und den Namen wegen 
des Versmafses in Nablis umgeformt? Gleich darauf steht eben 
darum Dietheubertus für Theodebertus. Im ganzen deutschen 
Norden findet sich kein Name Nablis; übrigens nennt anderswo 
Fortunatus den Flufs Albis. P 
25 
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rent reddere. Greg. Turon. 4, 414; tributum Saxones; 
quod reddere consueverant, praeceptione Dagoberti ha= 
bent indultum: quingentas vaccas inferendales annis sin- 
ılis a Chlothario seniore censili redilebant, quod a Da- 
oberto cassatum est. Fredegar. c. 74 (a. 652); Saxones 
juri Francorum sese, ul autiquilus mos fuerat, subdi- 
derunt, et ea tributa, quae Chlolario quondam praestite- 
rant, plenissima solutione ab eo tempore deinceps esse 
se reddituros promiserunt. Continuator Fredegarıi c. 417 
(a. 747). Häuliger und heftiger als die Baiern und Ala- 
mannen haben die Sachsen für ihre Freiheit gegen den 
übermächtigen Gebieter gekämpft. Fast durch drei Jahr- 
hunderte hindurch hatten die Sachsen ihre Einbrüche 
ins fränkische Gebiet wiederholt, die Franken ihre Ans 
griffe erneuert und die verweigerten Abgaben erzwun- 
gen, als Karl der Grofse dem langwierigen Kampfe ein 
Ziel setzte, und das freiheitliebende Volk als sicheren 
Bestandtheil dem grofsen Reiche einverleibte; 


Ostfali, Westfali, Angrarli. Noch ge: 
schieht vor den Zügen Karls des Grofsen gegen die 
Sachsen keine Erwähnung innerer Abtheilungen des 
grolsen Völkervereins, noch wird desselben nur unter 
seinem allgemeinen Namen Saxones gedacht, zuweilen 
‘mit der Bestimmung aztiqui, Altsachsen, sie von den 
britannischen Sachsen zu unterscheiden. *) Erst seit der 





*) Sunt autem Fresones, Bugial, Dani, Huni, antigui Saxo: 
nes, Boructuarii. Beda Hist. eccl. 5, 10; expugnatis non longo 
an tempore Boructuariisa gente antiquorum Saxonum. id. 5,1235 

regorius Papa universo populo provinciae Altsaxonum. Päbstl. 
Schreiben in Othloni Vita S. Bonif. ap. Canis. ed. Basn. 5.1, 
347; antiquorum Saxonum consuetudo. Annal. Bertin., Pertz 1, 
457. Den Angelsachsen heifsen die Sachsen des Festlandes im: 
mer Altsachsen: Eald-Seaxe. Chron. Saxon. ed. Ingr. p. 14. 77.109; 
be nordhan him (Dhyringum) sindon eald Seaxan. Alfr. Oros. 

. 20 und an andern Stellen; und von ihnen ist ohne Zweifel die 

enennung, die auf dem Festlande für das niederdeutsche Volk 
nicht Statt findet, ausgegangen, und zwar aus der irrigen An- 
sicht, in der sie die deutschen Sachsen für ihr Stammvolk, für 
die älteren, betrachteten: de $axonibus, id est ea regione; 
quae nunc antiquorum Saxonum cognominatur , venere orıenta- 
les, . . meridiani, ... occidui Saxones. Beda 1, 15. Umgekehrt 
heifsen die britannischen Sachsen Altsachsen: Paulinus Eburac. 
Archiep. non cessavit baptizare omne genus Ambronum , id 
est Altsaxonum. Nennius ap. Gale p: 115; apud antiquos Saxo- 
nes natale duorum Hewaldorum presbyterorum, qui cum Wili- 
brordo episcopo veniientces in Germaniaın transierunt ad Saxones, 


Ostfali, Westfali, Angrarii. 389 


zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts sind die Haupttheile 
eg in welche die Verbindung zerfiel. ein öst- 
icher 'I'heil bis an die Elbe, Ostfalahi, Ostfalai, 
Ostfali, auch Osterliudi, Austreleudi, Au- 
strasii, Saxones orientales; ein westlicher bis zum 
Rhein, Westfalahi, Westfalai, Westfali, Saxo- 
nes occidentales; und als der dritte Haupttheil die Be- 
wohner des Uferlandes der Weser, zwischen dem Ost- 
und Westvolke, die Angrarii, Angarii: anno 797.. 
congregatis Saxonibus de diversis pagis, tam de West- 
Falahis et Angrariis, quam et de Oosifalahis . . Capi- 
tulare Saxon., Pertz 3, 75; De. Westfalahis istos reci- 

iet Haito episcopus et Hitto comis . . De Ostfalahis .. 

e Angrarüs .. Isti veniant ad Mogontiam media qua- 
dragesima. Vorladung sächs. Geiseln vor Karl nach 
Mainz, wahrsch, vom J. 802, bei Pertz 3,39. 90; de eo, 
quod vir er mulier simul conquisiverint, mulier mediam 
portionem accipiat et hoc apud Westfalaos, apud Ost- 
Jalaos et Angarios nihil accipiat, Lex Sax. 9; rex amne 
(Wisura) trajecto cum parte exercitus ad Ovacrum flu- 
vium contendit, ubi ei Has, unus e primoribus Saxo- 
num cum omnibus Os/falais occurrens, et obsides, quos 
rex imperaverat, dedit et sacramentum fidelitatis juravit. 
Inde regresso, cum in pagum qui Bucki vocatur perve- 
nisset, Angrarii gum suis primoribus occurrerunt, et si- 
cut Ostfulai, juxta quod imperaverat, obsides ac sacra- 
menta dederunt .. , Tum demum Westfaluorum obsidi- 
bus acceptis, ad hiemandum in Francia revertitur. Annal. 
Einhardi ad a. 775, Pertz 4, 455; tunc domnus Carolus... 
ie usque Obaccrum fluvium. Ibi omnes Austreleudi 

axones venientes cum Hassione, et dederunt obsides.. 
venerunt Angrarü (al. Angarii) in pago gei dieitur 
Bucki una cum Brunone et reliquis optimatibus eorum 
et dederunt ibi obsides, sicut Austrasıi . . Stragem ex 
eis fecit, et praedam multam conquisivit super MEIOR 
daos, et obsides dederunt, sicut et alii Saxones. Anna 
Lauriss. ad a. 775, Pertz A, 454; 

Generalis habet populos divisio ternos, 
Insignita quibus Saxonia floruit olim; 


? 
. 


Martyrol. Rhabani ap. Canis. ed. Basn. 2.2, 343 ; apud antiguos 
Saxones natalis sanctorum Edili et Evaldorii presbyterorum, qui 
cum Willibrordo| episcopo venientes in Germaniaın transierunt 
ad Saxones. Martyrol. Notkeri Balbuli, ap. Canis. 2. 3, 178. 
Und dies wäre ohne Zweifel richtiger, denn diese kennt Ptal. 
schon lange vor der Bildung des Sachsenbundes. 
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Nomina nunc remanent, virtus antiqua recessit. 

Denique Westfalos vocitant in parte manentes 

Occiden. uorum non longe terminus amne 

A Rheno ass regionem solis ad ortum 

Inhabitant Osterliudi, quos nomine quidam 

Ostvalos alio vocitant, confinia quorum 

Infestant conjuncta suis gens perfida Sclavi. 

Inter praedictos media regione morantur 

Augari, populus Saxonum tertius; horum 

Patria Francorum terris sociatur ab austro, 

Oceanoque eadem conjungitur ex aquilone. Pocta 

Saxo ad a. 772. 

Dem ausgedehnten durch die bewegungsvollen Jahrhun- 
derte seit seinem ersten Auftreten ohne Zweifel in seı- 
nen Hauptbestandtheilen gemischten, durch Aufnahme 
kleinerer Nachbarvölker später noch vermehrten Vereine 
hatten sich für seine ehemals getrennte 'T'heile umfas- 
senden Hauptmassen nach ihrer Lage neue Bezeichnun- 
gen ergeben. Den Bewohner des Flachlandes bezeich- 
nete der Name Falah, Fale; die über das flache Land 
im Osten und \Vesten ausgebreiteten Massen die Namen 
Ostfalen und Westfalen. *) In der Mitte sind die Be- 
wohner des Uferlandes der Weser, sowohl auf der Flä- 





*) Falah, mit der später schwindenden Ableitung -ah aus fal, 
das sich zu feld halten läfst, wie Sala (deutscher Name von Salzflüs- 
sen), lat. sal, slaw. sol, zu salt, Salz, ist buchstäblich das slawische 
poljak, oder poljan, poljanin, Flächenbewohner, weswegen 
auch der slawische Name Polowei = ahd. Falon, Falones Ott, 
Frising., Valawe. Falen war den Sachsen Bezeichnung des ge- 
sammten Flachlandes ; der Gau Leri liegt in Falen: in pago 
Leri in ducatu Falhon. Traditt. Corbej. n. 55; in Falhon ın 
pago Leri. Registr. Sarach. n. 51, derselbe Gau, der zu Engern 

ehört nach dem Registr. Sarach. n. 605 : in Angari in pago 

eri. Das ableitende h zeigen noch häufig die älteren Chroni- 
ken und Urkunden; der specielle Gau Fala in Ostfalen heilst 
Falaha, Traditt. Fuld. n. 5354 (a. 890), Falhen in den Traditt. 
Corbej., die den Eigennamen Walah Walh schreiben, und auch 
als Mannsnamen Falh geben. Fernere Beispiele über das Schwin- 
den dieser Ableitung : Masfeld an der \Verra heifst Marahes- 
‚feld (aus Marah, wahrsch. Mannsn.) Schann. 379. 458. 459. 468. 
556, Mareesfeid 576. 591, endlich Maresfeld 378. 124. 553. 561. 
Ebenso Alsheim im Gau Wormazfeld Alahesheim, Alehesheim, 
Alaisheim, Alaesbeim, Alasheim, Alesheim Cod. Lauresh., aus 
Alah, goth.alhs, das ebendaselbst noch in den Eigennamen Alah- 
olf, Alaaolf, Alaolf, Alachgart steht; in denselben Urkunden 
auch die Formen des Ortsnamens Arahesheim, Araish., Aracsh., 
Arcsheim. 
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che als in ihrem Thalstriche, mit dem besonderen Na- 
men Angrarii, Angarii benannt worden, der wohl der- 
selbe ist mit dem von den alten Schriftstellern vom un- 
teren Weserlande genannten Angrivarii, zu dem er sich 
verhält, wie Pejara, Paigira zur vollen Form Baiovarii, 

Wollte man die späteren Angrarii ganz für dasselbe 
Volk halten mit den älteren Angrivarii, ohne Zumischung 
aus der Nachbarschaft, so mülste der ausgedehnte Raum 
auffallen, über den dieser Name, einst nur von der un- 
teren Weser genannt, später ausgebreitet erscheint, 
Denn die Angrarii bewohnen die beiden Ufer der We- 
ser in ihrem ganzen Laufe von dem Zusammenflufs der 
Werra und Fulda bis ‚gegen ihre Mündung. Dieses 
Engerland, erg Iarlece Angari, pagus Angeri, durch den 
Fluls in zwei Hälften geschieden, Angeri in orientali 
regione (Ostengern), Angaria occidentalis, Angeri in 
occideulali regione (Westengern), bilden die Gaue, die 
zu beiden Seiten desselben hinab liegen, von welchen 
ausdrücklich genannt sind der Leinegau: in Angari in 
pago Logne. Sarachon. Registr. 759; viliae juris nostri Si- 
tae in Angrarüs in Logni. Dipl. imperat. Hludouuici ap. 
Falke p. 277; der Nithegau: in Angaria occidenlali et 
in pago Nithega. Sarachon, Registr: 79; der Gau Leri: 
in Angari in pago Leri. Sarach. Reg. 605; im Gau Bucki 
(um Bückeburg) huldigten Karl dem Grofsen die Engern 
im J. 775 (Ann. Einh. et Lauriss.); in der Bremer Diö- 
cese sind erwähnt in Sarachon. Reg. n. 754 decimae in 
episcopatu Bremensi in Augeri in occidenluli regione. 
Zudem machen noch die römischen Nachrichten, welche 
bestimmt Cherusken im WVeserthale nennen, wahrschein- 
lich, dafs die Angern nicht nur die alten Angrivarii in 
sich fassen, sondern auch einen 'T'heil der Cherusken in 
sich aufgenommen haben, und dals dieser Name in der- 
selben bedeutung wie vorher, aber in der Aus- 
dehnung auf den ganzen Weserstrich die Anwohner des 
fruchtbareren Uferlandes im Gegensatz zum öderen 
Flachlande bezeichnen sollte, die auch nach ihren ein- 
zelnen Bestandtheilen eben so zu einem einzigen und 
eigenen Volk zusammenschmolzen, wie die Bewohner 
der Ost- und WVestfläche. 

Die Cherusken, deren Hauptmasse ohne Zweifel die 
Bevölkerung von Ostlalen bildete, darf man aber weiter 
nicht blols unter den Bewohnern des VVeserthals, son- 
dern auch aufserhalb ihrer: ursprünglichen Wohnsitze 
noch in westlicheren Gegenden vermuthen. Wahrschein- 
lich haben die Cherusken, die einst nach den Siganıbern 
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mit glücklichem Erfolge den Kampf gegen die Römer 
fortsetzten, und selbst im inneren Lande, unter den um. 
wohnenden Völkern das angesehenste, eime ruhmvolle 
Rolle spielten, wie die Sigambern als das den Franken- 
bund eröffnende und anregende Volk erscheinen, in der. 
Vereinigung der Sachsen sich obenan gestellt und 
ihre alte Würde unter den sich vereinigenden Nach- 
barvölkern behauptet, und zwar so, dafs sie diese in 
sich aufgenommen und mit ihrer Masse durchdrungen 
haben. Die Chauken stehen bei Plinius unter den nie. 
derdeutschen Völkern, dem zu Folge ihr Dialekt der 
ihrer Nachbarn, der Friesen war, die Cherusken unter 
den oberdeutschen. In den Händeln der Sachsen gegen 
die Franken im 4. Jahrhundert zeigen sich die Chauken 
als die westlichen Sachsen, und man könnte demnach 
die Bevölkerung von Westfalen für chaukisch erklären. 
In den südlichen sicher sächsischen Strichen an der 
L:rpe (weiter im Norden lälst sich sächsische. und, frie- 
sische Bevölkerung nicht genau sondern) zeigen aber 
die Manns - und Ortsnamen nicht friesischen Charakter, 
sondern wie im Weserthale den altsächsischen. Hier 
muls also Vermischung der Chauken, wenn sie sich bis 
dahin verbreitet hatten, mit Einwanderern von der We- 
ser Statt gefunden haben, *) und solche Vermischung läfst 
sich ferner auch für den noch übrigen Theil der Chauken 
folgern, der sich den Sachsen angeschlossen hat. Denn 
nicht das gesammte Chaukenvola hat sich mit den Sach- 
sen verbunden; die Küste zwischen der Ems und Weser, 





*) Als Spur dieser Mischung könnte das Schwanken der. 
schwachforinigen Mannsnamen zwischen a und o in westfäli- 
schen Urkunden betrachtet werden, wo man keine Willkühr. 
der Schreiber vermuthen kann, wie in den Traditionen von 
Corvei und Fuld, wo in allen ays Friesland genannten Eigen 
namen das friesische a in das altsächs. oder fränk. o umge- 
schrieben ist. In den Fragmenten aus der Kanzlei des Bischofs 
Meinwerk von Paderborn (1009 — 1056), in Wigands Archiv 5 
p. 114 fl. herrscht die Endung a vor, wien. 12: Ekkica co- 
mes. Decanus Haica, Werinza presbiter. n. 18: Ekkica comes, 
Geba et filii ejus, Tiedric miles Ekkiconis, Bennaca et frater 
ejus Tiaza,. . Tiaınma comes et frater ejus Esic. n 16: Benna 
comes et Ekkico comes et Eilbracht et Tada milites. Und 
n. 22: quidam miles Bruno vocatus, . . Benno, Vito, Sieco. 
Eben so gemischt in Dipl. Immadi epise. Patherbrunn. de a. 105% 
Falke p. 215: testes sunt: Escelin. Heriman. Godeha . - Gela 
et frater ejus Eiza. Esic. Araka. Waza. Sibrah. Cuno. Azo - - 
Tamma. Oddo. . Heio. Waldric. Hamaka. Horko er’alii multi. 
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wo das Alterthum nur Chauken nennt, ist in späterer 
Zeit von Friesen bewohnt, die nicht erst eingewandert 
sein und das Land den mächtigeren Sachsen abgenom- 
men haben können, sondern es sind die alten Chauken, 
die ihre Eigenthümlichkeit vor dem sächsisch-oberdeut- 
schen Einflufs bewahrt haben, und wegen ihrer friesi- 
schen Mundart Friesen genannt wurden. In Beziehung 
auf die Zusammensetzung der Bestandtheile kann darum 
der Sachsenverein nicht mit dem der Franken vergli- 
chen werden, dessen einzelne Völker nicht nur gleicher 
Verwandtschaft waren, sondern sich auch selbstständig 
neben einander behaupteten, wohl aber mit dem der 
Alamannen. Bei beiden assimilierten sich Völker ver- 
schiedener Verwandtschaft, hier die Chauken den Che- 
rusken und Angrivariern, dort die Juthungen den eigent- 
Jichen Alamannien, bei beiden sind später die Bestand- 
-theile so ineinander geflossen, dafs keine Grenzlinien 
zwischen ihnen zu führen sind, bei beiden siegte der 
oberdeutsche Charakter der Sprache. Denn obschon das 
ltsächsische, wie es scheint durch eben diese Mi- 
schung, von der weiteren Fortbildung, in der die Spra- 
ehe der südlichen hochdeutschen Völker fortschreitet, 
zurückbleibt, und auch in Einzelnem dem Niederdeut- 
schen sich anschliefst, so trägt es doch unverkennbar, 
zum Reinniederdeutschen gestellt, den oberdeutschen 
Charakter. 7 
“ Zur Bildung der westlichen Masse haben sich den 
Hauptvölkern wohl noch die Chasuaren mit ihren Nach- 
barvölkchen, zur Bildung der östlichen den Ostfalen die 
zurückgebliebenen Langobarden im Bardengau, die Dul- 
gibinen, Chaulken, und später noch die Schwaben und 
Nordthüringer als kleinere Theile beigesellt. 
Die Sachsen haben sich nicht auf die alten Gebiete 
der Völker, welche der Bund in sich aufgenommen hat, 
der Cherusken, des gröfseren Theils der Chauken, der 
Angrivarier und der kleineren hinzugetretenen Völker 
beschränkt, sondern seit ihrer Vereinigung die Grenzen 
ihres Landes beträchtlich nach Auflsen erweitert. Schon 
seit dem 4. Jahrhundert stehen die sächsischen Chauken 
am Rhein, und verdrängen die Salier auf die batavische 
Insel; Claudian nennt die Chauken als Anwohner des 
Niederrheins (S. 5382). Die Warnen bei’ Prokop (B. 
Goth. 4, 20), welche der Rhein von den Franken trennt, 
sind die Sachsen ($.561. 562). Noch Adam von Bremen 
setzt die Westspitze des Sachsenlandes an den Rhein: 
positio (Saxoniae) recte melientibus Irigona videlur, ita 
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ut primus angulus in austrum porrigatur usque ad Rhe- 
zum Slumen. Hist. ecel. c. 4. Die Anwohner des Rhein- 
ufers, die Bructerer und Chamaven, waren unter ihre 
Herrschaft gekommen; noch gegen das Ende des 7. Jahr- 
hunderts machten sie einen Angriff auf die Bructerer 
(Bed. Hist. eccl. 5, 12. S. 552); das Gebiet der Cha- 
maven, der pagus Hamaland, ist als ein sächsischer 
Gau genannt ($. 556). An der Grenze dieses Gaues 
berührten die Sachsen die Friesen und das Reich 
der Franken, nachdem sich diese das Land ım VWVesten 
der Issel.unterworfen hatten: iz confinio Francorum, al- 
que Saxonum secus fluvium Isla. Vita $. Liudgeri ap. 
Pertz 2,408. In Nordostrichtung zog sich von dort die 
Grenze zwischen den Sachsen und Friesen in unbe- 
stimmter Linie. über die Ems, und an der Südseite der 
driesischen: Gaue zwischen der Ems. und VVesermün- 
dung (s. Ostfriesen) .ostwärts bis an die Weser. Im 
Rücken der ripuarischen Franken haben die Sachsen 
das Gebiet der oberen Ruhr besetzt, und sind auf der 
östlichen Abdachung zur Weser in den nördlichen Theil 
des hessischen Gebietes an. der Diemel eingedrungen, 
der nach ihrer Besetzung pagus. Hessi Saxonıcus 
heilst (S. 547). ‘Von da aufwärts trennte die YWVeser und 
die Werra den ostengrischen Gau Logne vom pagus 
Hessi Franconicus bis zur Grenze der 'Thüringer. Gegen 
diese haben die Sachsen ihre Grenzen bis auf die VVas- 
serscheide zwischen der Leine und Unstrut vorgescho- 
ben; die Gaue Logne und Hlisge sind hier die äulser- 
sten sächsischen Gaue. \Veiter ostwärts trennten die 
Höhen des Obeıharzes und der Rücken des Unterharzes 
beide Völker so, dals die Sachsen noch das Harzland 
selbst, die Thüringer nur das Flulsgebiet der Unstrut in 
Besitz hatten (vgl.$.558.) Am östlichen Abhange des aus- 
laufenden Unterharzes haben an der Nordseite der T’hürin- 
ger vorher von Angeln bewohnte, dann von Sachsen besetzte 
Striche zuletzt dıe Nordschwaben behauptet, sich aber 
selbst in der Folge mit ihren nördlichen Nachbarn, den 
Nordthüringern, den Sachsen angeschlossen (S. 560. 564). 
Hier lagen .die südöstlichsten Ebenen. des Östsachsen- 
Jandes, wie vor der Uebersiedlung der Schwaben, so 
auch nach ihrer Verbindung mit den Sachsen : ipse (Ra. 
rolus) per T'huringiam iter faciens venit in campestria 
Saxoniae , quae Albi atque Salae fluminibus adjacent, 
depopulatisque orientalium Saxonum agris.. . in Franciam 
regressus est. Annal. Einh. ad a. 784, Pertz 1, 467. Von 
der Wesermündung und den Ostiriesen bis hieher zur 
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Saalmündung umschlofsen das Meer und die Elbe das 
Land der Östsachsen: secundus vero (angulus Saxoniae ) 
inchoans « marilimis Hadeloae regionis Jongo secus Al- 
biam limite protenditur in orientem usque ad Salam flu- 
vium; ibi est angulus tertius. Ad. Brem. c. 4. 


Nordalbingi. Als vierte Abtheilung der Sach- 
senvereinigung sind die Sachsen zu zählen, die seit den 
Zügen Karls % Grolsen von jenseits der Elbemündung 
bekannt geworden sind, nach dieser Lage benannt Nord- 
albingi, Nordliudi, Saxones transalbiani: 

Saxonum populus quidam, quos claudit ab austro 

Albia sejunctim positos aquılonis ad axem, 

Hos Northalbingos patrio sermone.vocamus., Podta 
Saxo ada. 798; omnes Bardongauenses et multi de Nord- 
leudi baptizati sunt. Annal. Lauriss. ad a. 730, Pertz 4, 
460; Nordliudi trans Albim sedentes, seditione commota, 
legatos. regios comprehendunt. Ann. Laur. contin. ab 
Einh. ad a. 798, Pertz 4,4184; Sawones transalbiani le- 
gatos regis . . comprehensos interficiunt. Annal. Einh. 
ad.a. 798, Pertz 4, 485. Nordwärts bis zu den Dänen in 
den Eidergegenden, und gegen Osten auf der Halbinsel 
über die Hälfte ihrer Breite hinüber bis zu den einge- 
wanderten Slawen ausgedehnt, nehmen sie, wenigstens 
zum gröfseren Theile, eben die Gegenden ein, welche 
die Saxones, die Ptolemaeus hier aufstellt, die britanni- 
schen Sachsen, ihne hatten, und sind wahrscheinlich. eine 
Mischung aus Zurückgebliebenen dieses: Volkes und aus 
westelbischen, aus dem Lande des Vereins eingedrun- 
en Sachsen. Die Angelsachsen zeigen sich in. der 

'olge als ein niederdeutsches Volk, mebr den. Friesen 
verwandt, als den Wesersachsen; die Norgdalbinger nennt 
Chlotar an Pabst Leo ein Mischvolk aus beiden: est enim 
gens in partibus nostri regni Saronum seilicel ‘el Freso- 
num commixla, in confinibus Nordmannorum et Obodri: 
* torum sita. Ruodolfi Fuldens. Transl. S. Alexandri, Pertz 
2, 677. Nurbis zur Eider ist der Sachsenname von Sü- 
den herauf vorgedrungen ; nordwärts folgen auf. der 
Küste bis an die Widaa die Nordfriesen, wahrscheinlich 
die unvermischten Nachkömnlinge der in der Heimath 
zurückgebliebenen Angelsachsen. (S. Friesen.) 

In drei Ahtheilungen zerfallen die Nordalbinger, 
Thiedmarsi, Holtsati, Sturmarii: transalbianorum 
Saxonum tressuntpopuli: primi ad Oceanum Thiatmarsgoi 
(al. Thiedmarsi), et eorum ecelesia Mildinthorp (al. Melin- 
dorp); secundi Holizati, dicti a sylvis, quas incolunt, eos 
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Sturia flumen interfluit, quorum ecclesia Sconenfeld; tertii, 
qui etnobiliores, Sturmarii dicuntur, eo quod seditioni- 
bus illa gens frequenter agitur. Inter quos metropolis 
Hammaburg caput extollit. Adam. Brem. Hist. ecel. c. 61; 
habet utique Hammenburgensis ecclesia praescriptos ter- 
minos suae parochiae, ullimam scilicet partem Saxoniae, 
quae est trans Albiam et dicitur Nordalbingia, continens 
tres populos, Teihmarsos, Holsates, Stormarios. Helmold. 
Chron. Slavor. 4, 6; attritae sunt vires Saxonum, et ser- 
vierunt Eruconi sub tributo, omnis terra videlicet Nord; 
albingorum, quae ‘disterminatur in tres populos: Holzatos, 
Sturmarios, Thelmarchos. id. A, 26.*) Grenzflüsse sind 

enannt, in Südost die Bille, vom Scholiasten Adams von 
Beouien zur obigen Stelle: Sturmarios affluit ab oriente 
Bilena fluvius, qui mergitur in Albiam flumen. Im Osten 
die Schwale: ad rivulum qui dicitur Szale, quique dister- 
minat Saxunes a Slavis. Helmold. Chron. Slavor. 1,25; **) 
im Norden die Eider (an deren oberem Lauf nach ande- 
ren Zeugnissen noch Slawen wohnten): fluvius nomine 
Egidora, qui illos (Danos) et Saxones dirimil. Annal, 
Fuldens. ad a. 875, Pertz 4, 586. 

Aus diesem äufsersten Sachsenlande geschehen 
Uebersiedlungen in südlichere Gegenden noch in’ später 
Zeit. Von, Verpflanzung einer Schaar Nordalbinger und 
ihrer Nachbarn auf dem gegenüberliegenden Elbufer 
durch Karl der Grofsen berichtet Eginhard (Vita Caroli 
M. c. 7): decem milia hominum ex his, qui utrasque 
ripas Albis fluminig incolebant, cum uxoribus et parvulis 
sublatos transtulit, et huc atque illuc per Galliam et Ger- 
maniam multimpda divisione distribuit. Das Chron. Mois. 
siac. ad a. 304 (Pertz 1, 507): et deinde misit imperator 
scaras suas in Wimodia et in Hostingabi et in Rosogarvi, 
ut illam gentem foras patriam transduceret ; nec non et 





*) Thiedmarsi, Thetmarsi scheint nach der Schreibung 
Thiatmarsgoi bei Adam von Bremen aus 'Thiodmarsgowe als 
Gaubenennung. Sturmarii, Stürmer, nach Adams Erklärung. 
Holtsati, Holzsafsen, plattdeutsch Holsten (für Holseten, Holt- 
seten), ist hochdeutsch durch Missverstand Holstein geworden. 


“*) Genau beschreibt Adam von Bremen Hist. ecel. c. 62 
die östliche Grenzlinie gegen die Slawen, „limitem Saxoniae, 
qui trans Albiam est, praescriptum a Carolo et ceteris impe- 

ato.ibus“, von der Elbe bis zur Mündung der Schwentine in 
ie Ostsee, ohne einen dieser Punkte zu nennen, wenn nicht 
sein fluvius Deluunda, al. Delwuda, Belıroda, Bjelawoda (Weils- 
wasser) gelesen, die Bilcua, Bille ist. 
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illos Sayones, qui ultra Albiam erant, transduxit foras, 
et divisit eos in regnum suum ubi voluit. Uebertrieben 
die Annal. Einh. ad a. 804 (Pertz 4, 491): aestate in Saxo- 
niam ducto exercitu, omnes qui trans Albiam etin Wih- 
muodi habitabant Saxones cum mulieribus et infantibus 
transtulit in Franciam, et pagos transalbianos Abotridis 
dedit. . Dals in Ostfranken Nordelbingen Sitze erhielten, 
zeigt eine Güterbestätigungsurkunde für die Kirche Wirz- 
burg vom Kaiser Otto vom J. 996, M. B. 28. 4, 268: 
ejusdem ecclesiae servos, vel sclavos sive reg quos 
bargildon dicunt, seu Sazwones, qui Northelbinga dicun- 
dur, sive ceteros accolas pro liberis hominibus in ejus- 
dem ecclesiae praediis manentes. Holtsaten ziehen un- 
ter Heinrich IV. an den Harz: in diebus illis surrexerunt 
de populo Holzetorum amplius quam sexcentae familiae, 
transmissoque amne abierunt via longissima, quaerentes 
sibi sedes opportunas, ubi fervorem persecutionis decli- 
narent. Veneruntque in montes Harlicos, et manserunt 
ibi, ipsi et filii et nepotes eorum usque in hodiernum 
diem. Helm. Chron. Slav. 4, 26: 


VI. Frisil. während im deutschen Westlande 
rege Bewegung die Völker gegen Westen drängt, und 
für neue Verbindungen neue Namen erwachsen , sind 
hinter den Franken und Sachsen auf dem äufsersten 
Rande des Landes die Friesen das einzige bedeutende 
Volk, welches in den angestammten Sitzen den alten 
Namen, der noch in der Benennung Friesland dauert, 
erhalten hat. Im Hauptlande zwischen der Ems und dem 
Ostrhein behauptet das Volk scine alte Stellung, und 
sicht an seiner Südseite die Bructerer von den Chamaven 
und diese wieder von den Chauken verdrängt werden. 
Auf den westlichen Ufern des Ostrheins (der Issel) und 
seiner Seen wohnten Friesen schon in alter Zeit, nur 
ferner gehalten von den Anlagen der Römer; nach ihrem 
Abzuge erscheinen sie hier in ungehinderter Verbreitung. 
Im Westen des Hamalandes erstreckten sich die friesi- 
schen Gaue Feluwe und Fleithi bis an den Mittelrhein, 
der sie vom Gaue Batawa (des Umfangs der Gegenden 
Ober - und Niederbetuwe von «der Trennung des Rheins 
bis zur Stadt Buuren) schied. Dals die Piesan auch 
diese Osthälfte der batavischen Insel in Besitz genommen 
hätten, ist nicht erweislich. Das Land war von den Fran- 
ken besetzt, und ist auch nach ihrem Abzuge noch frün- 
kisches Gebiet geblieben. Der Gau Batua ist nirgends 
ein friesischer Gau genannt. Der Geograph von Raveına 
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führt die Orte an der Römerstrafse, welche die Tabula 
Peut. an das Südufer des Rhenus (des mittleren Khein- 
arms) zeichnet, selbst noch die in den westlicheren T'hei- 
len der Insel, in Francia Rhenensis auf; Dorstat am nörd- 
lichen Ufer dagegen nennt er im Friesenlande : ingre- 
ditur vero ipse Rhenus in mare Oc&eanum sub Dorostate 
Frigonum patria. 4, 24; secunda ut hora noctis ex parte 
ipsa Germania vel Frixconum Dorostates est patria. 4, 41. 
Zu beiden Seiten seiner früheren Ausdehnung, längs 
der Küste hin, hat auch der Friesenname beträchtliche 
Erweiterungen erhalten. Auf der einen Seite zeigen 
sich Friesen in der Folge nicht nur über den westlichen 
Theil der batavischen Insel, sondern auch über die was- 
serreichen Gebiete der südiicheren Strommündungen ver- 
breitet. Noch wohnen sie an den Ufern der Maas unter 
ihrer Vereinigung mit der Waal; bis hierher reichte süd- 
wärts der Gau Testerbant mit friesischer Bevölkerung: 
Frisiones, qui vocantur Desiarbenzon. Annal: Fuld. ap. 
Pertz 1, 402. Hier war die Grenze gegen die südliche- 
ren Völker: fluvius Mosa Rheni fluminis aquis infectus 
et tumidus . . non longe a mari Anglico Taxvandros et 
ceteros ejusdem regionis incolas a Frisombus dividit. 
Nicolai (saec. 42.) Vita $. Landeberti, Boll. Sept. 5, 609. 
Noch weiter bewohnen sie die Küsten an der Mündung 
der Schelde: villa Schaltheim, quae ju.rta ostium Sculdis 
aeg in maritima Frisonum regione posita est. Egin- 
ardi Transl. SS. Marcellini et Petri, Boll. Jun. 4, 2025 
Flandrenses atque Andoverpenses, Frisiones et Suevi et 
barbari quique circa maris Tittora degentes. Vita S. Eligü 
2, e. 5 (d’Achery Spicil. 1,91). Eben diese Gegend be- 
zeichnet Lambertus Schafnab. ad a. 40741: Frisia, quae 
confinis est Flandriae. \Yenn auch keine bestimmte 
Angabe über die Zeit des Vorrückens der Friesen im Rü- 
stenlande gegeben ist, so lälst sieh dennoch annehmen, 
dals während die Franken die östlicheren Striche am un- 
tersten Rhein einnahmen. die Friesen schon zu gleicher 
Zeit sich längs der Küste ausdehnten, wo sie mit ande- 
ren Völkerhaufen,, zwischen den Rheinarmen, schon 
lange vorher von Plinius genannt sind. E 
Ostfriesen. Auf der ändern Seite reicht in 
späterer Zeit der Friesenname noch über die Ems, den 
alten Grenzilufs, an der Küste bis zur Wesermündung. 
Die erste Kenntniss dieser östlichen Erweiterung zeigten 
die Nachrichten des Gothen Marcomer beim Geographen 
von Ravenna (4, 25), wenn der daselbst bei den Friesen 
genannte Ortsname Nocdac entstellt Nordac oder Norda 
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(Norditi, Nordhunnwig Pertz A, 400. 2, 669, Norden in 
Ostfriesland) wäre. Noch nicht Bonifacius, erst Liudger 
brachte das Christenthum den überemsischen Friesen. 
Altfrids Lebensbeschreibung desselben nennt aus ihrem 
Lande den Ort Hleri (Teer) jurta flurium Lade, Pertz 2, 
415; über ihnen die Insel Kosetestand (Helgoland), 2 
confiwio Fresonum atque Danorum, p. 410. Früher hatte 
es Willibrord versucht und war auf dieselbe Insel ge- 
kommen: in confinio Fresonum et Danorum ad quandam 
insulam, quae . . Fositesland appellatur. Alcuini Vita $. 
Willibrordi c. 40. Ihre Grenzen bezeichnet der alte Scho- 
liast zu Adam von Bremen Hist. ecel. c. 9: hanc Fresiae 
artem dirimit a Saxonia palus, quae Walpinga dicitur, et 
VVirrahae fluvii ostia, a reliqua Fresia palus [pagus] 
Emisgoe terminat et mare Oceanus. ‘Nur Chauken waren 
in früherer Zeit die Bewohner dieses Küstenlandes, und 
liefse sich keine Gemeinschaft zwischen diesen und den 
Friesen annehmen, so mülsten die Ostfriesen als spätere 
Einwanderer betrachtet werden. Da es aber wenig 
Wahrscheinlichkeit hat, dafs die Sachsen, welche nicht 
nur ihre alten Länder nicht aufgaben, sondern fast auf 
allen Seiten sich weiter ausbreiteten, das Land der ver- 
bündeten Chauken' an Fremde überlassen hätten, so 
bleibt nur die Annahme, dafs die alte Bevölkerung ihr 
Land behauptet, aber sich freigehalten habe von der Ver- 
bindung und Vermischung mit den Sachsen, und so an 
der Seite der Friesen, ihnen in der Sprache näher ste- 
hend als den Sachsen, mit dem Namen des zahlreichen ' 
Westnachbarvolks bezeichnet worden sei. 
Nordfriesen. Dasselbe gilt von .den Nordfrie- 
sen. Von der Eider bis nach Tondern zur Widaa auf 
der Küste und auf den benachbarten Inseln, unter denen 
Nordstrand, Föhr und Silt die bedeutendsten sind, woh- 
nen diese Friesen. Ihr Gebiet heilst bei Saxo Gramm. 
N 3. 260) Frisia minor, zwar als fruchtbares, aber auch 
als niedriges, gefährlichen, Menschen und Dörfern ver- 
derblichen Ueberschwemmungen ausgesetztes Land ge- 
schildert, Frisia Eydorensis ın Hamsfortii Chronologia 
(bei Langebek 1 an vielen Stellen), wo von mehreren 
Meeresüberfluthungen berichtet wird. Saxo sagt p. 260: 
hos a Frisonum gente conditos, nominis et linguae so- 
cietas testimonio est. Aber es ist nicht glaublich , dafs 
dieses sumpfige Land westliche Friesen sich zum neuen 
Vaterlande gewählt haben, sondern wahrscheinlicher, 
dafs das Volk der nördliche Rest der überelbischen Sach- 
sen in der alten Heimath sei (vgl. S. 595); eben die drei 
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enannten Inseln darf man für die drei Sachseninseln 
Bei Ptolemaeus halten (S. 450). Ihren alten Namen 
konnten sie nicht mehr tragen, seit die \Vesersachsen 
bis zu ihnen vordrangen, von denen sie sich wie die Frie- 
sen, ihre nächsten Verwandten; unterschieden; sie wur- 
den mit eben diesem Namen benannt, der sich so über 
alles, was auf dem Festlande noch ingaevisch war, er- 
weiterte: 

Vom römischen Gebiete getrennt durch die Franken 
und Sachsen, mit welchen sie nie in Gesellschaft vor- 
kommen bei den Einbrüchen ins frenıde Land; ver- 
schwinden die Friesen auf einige Zeit fast aus der Ge- 
schichte: Im Texte der Ausgaben zeigt ihren Namen 
eine Stelle des Capitolinus in Clodius Albinus c: 6: per 
Commodum ad Gallias translatus, in qua fusis Frisäs 
transrhenanis, 'celebre nomen suum et apud Romänos et 
apud Barbaros fecit: Aber nur durch eine schr gewagte 

erbesserung der verdorbenen Lesart der Hss. in qua fusis 
fugientibus [ gentibus? } transrhenanis. Auch die Tabula 
Peut. übergeht ihren Namen. Nur ein einzigesmal noch aus 
der Zeit der Römerherrschaft ist er genannt nach dem 
Zuge des Constantius gegen die Franken auf der batavi- 
schen Insel, nach welchem aufser den fränkischen Völ- 
kern, den Chamaven und Sigambern, auch Friesen, viel- 
leicht schon damals Bewohner der westlichen Theile der 
Insel, ins römische Gebiet verpflanzt wurden: arat ergo 
nunc mihi Chamavus et Frisius. Eumen. Paneg. Constant; 
dict.c.9. Auch nicht inden folgenden Umwälzungen in den 
benachbarten Ländern treten sie mithandelnd auf. Irrig sind 
die Friesen (Beioooveg) statt der Sachsen unter den Völkern 
auf Britannia genannt von Prokop (B. Goth. 4, 20.8. 562). Den 
ersten fränkischen Unternehmungen gegen die überrhei- 
nischen Völker ferner liegend, “erden sie auch in den 
fränkischen Annalen erst spätei‘ erwähnt; nur Venantius 
Forturiatus spricht von ihnen schon im Verhältnisse zum 
Frankenkönig Chilperich (c. 580) 9, 4: 

Terror et extremis Frisonibus atque Suevis, 
ineque bella Ben sed tua frena rogant: 

Der erste Kampf der Franken gegen die Friesen wurde 
von Pippin dem Aelteren geführt (J. 689), in der Gegend 
von Dorstat, gegen den König Ratbod (Contin. Fredeg. 
c. 102). Dem Frankenreiche wurde dadurch das west- 
liche Friesland einverleibt, das östliche ist erst durch 
Karl den Grolsen hinzugekommen; 
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ZWEITES KAPITEL. 
DIE DEUTSCHEN OSTVÖLKER. ' 


Das L.and von der Elbe bis zur Weichsel, vom Nord- 
ineer bis zum Karpat ist von seinen früheren Bewohnern, 
zahlreichen deutschen Völkern,. geräumt‘ worden. Sie 
sind neue Heimath suchend in dıe Ferne gezogen, um 
dem lange bekämpften Römerreiche den Untergang zu 
bringen‘, aber auch dort unter fremde Völker zu ver- 
schwinden. Nach den Verbindungen, in welchen sich 
die verrückenden Völker zusaminengehalten: haben, las- 
sen sie sich in vier Hauptgruppen aufzählen, von wel. 
chen nur einige, eine besondere, isolierte Richtung neh. 
mend, sich ausgeschlossen haben. 


I. Südöstliche Gruppe. Gothische Völker. 


Gothi. während die Westvölker den Römern ge- 
genüber sich längs dem Rheine aufstellten, schlugen die 
Ostvölker, nachdem sie ihre nördlichen Stammsitze ver- 
lassen hatten, bevor sie in das Römerreich einzogen, 
ihre Sitze längs der Donau auf; in ihrem untersten Laufe, 
en ihren Mündungen und am Pontus' Euxinus, die Gothen. 
Zum erstenmal aus diesen: Gegenden erscheint ihr Name, 
(noch richtiger Gotti geschrieben und näher- der älte- 
rer Form Guttones,) zu Anfang des 5. Jahrhunderts, 
gleichzeitig mit dem ersten Auftreten der Alamannen im 
Westen: (Garacallus) cum Germanici et Parthiei et Arabici 
et Alemannici nomen adscriberet (nam Alemannorum gen- 
tem devicerat), Helvius Pertinax, filius Pertinacis, dieitur 
joco dixisse, Adde, si placet, etiam Geticus Maximus, 
quod Getam occiderat fratrem, et Gotti Getäe diceren- 
tur, quos ille, dum ad orientem transiit, tumultuariis proe- 
liis devicerat. Spartianus in Antonin. Carac. c. 405 
Helvius Pertinax recitanti ‚Faustino praetori et dicentiy 
Sarmaticus Maximus et Partbieus Maximus, dixisse dicitur, 
Adde et Geticus Maximus, quasi Godlicus. id. in Antonin; 
26 
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Geta c. 6. Das letztemal vor dieser Nachricht nennt 
Ptolemaeus die Gothen noch am Ostufer der Weichsel ; 
ihr Zug nach dem Süden fällt also in die zweite Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts. Spuren dieser Wanderung 
zeigt der Krieg mit den Markomannen, hinter welchen 
Völker am Kampfe Theil nehmen, welche später in Ver- 
bindung mit den Gothen vorkommen , als Victohalen, 
Astingen und vielleicht Gepiden (Sicobotes — Sigipedes, 
Gepidae?).. Dals die Erhebung der Donauvölker um 
diese Zeit ihren Grund zum Theil selbst in den Völker- 
bewegungen im inneren Lande hatte, wulsten die Römer: 
Victovalis et Marcomannis cuncta turbantibus; aliis etiam 
gentibus, quae pulsae a superioribus barbaris fugeranl, 
nisi reciperentur,, bellum inferentbus. Capıtolin. M. 
Antonin. Philos. c; 44. , Gothen selbst erscheinen nicht 
unter den Völkern im Rücken der Markomannen ; sie 
haben sich bei ihrem Vorrücken weiter im Osten gehal- 
ten, wie Jornandes aus älteren Schriften und den gothi- 
schen Volksliedern berichtet (c.4): ibi vero (in ripis 
Oceani, sedibus Ulmerugorum ) magna populi numerosi- 
tate crescente , etiam pene quinto rege regnante post 
Berich, Filimer, filio Godaricı; consilio sedit, ut exinde 
cum familiis Gothorum promoveret exercitus; ;. pervenit 
ad Scythiae terras, quae lingua eorum Ouin vocabantur, .. 
ad gentem Spalorum adveniunt, .. exindeque jam velut 
victores ad exiremam Scythiae partem, guae Pontico mari 
vicina est, properant: quemadınodum et in priscis eorum 
earminibus pene historico ritu in commune recolitur, 
quod et Ablabius descriptor Gothorum gentis- egregius 
verissima adtestatur historia, ; Die Zeit vor der \WVande- 
rung, die Urzeit des Volkes, ist in seinem Andenken ver- 
dunkelt, und fabelhaft geworden, wie bei anderen deut- 
schen Völkern.*) Jornandes fand in den alten Liedern 





*) Wie die Gothen fabelten auch die Langobarden von 
Scandinavia als ihrem Stammlande. Die Burgunden wähnten 
Abkömmlinge der Römer zu sein, wie schon Ammian meldet 
(28,,5): jam inde temporibus priscis sobolem se’ esse Komanam 
Burgundii seiunt. Dais die Fabel aus dem Namen entstanden 
sei, erhellt aus Oros. 7, 52: hos quondam subacta interiore Ger- 
mania a Druso et Tiberio, adoptivis filiis Caesaris, per casira dis- 
positos in magnam coaluisse gentem: atque ita eliam nomen cX 
Opere praesumsisse, ee erebra per limitem habitacula consti- 
tuta durgos vocant. Hieher gehört auch Prokops Angabe, die 
Thüringer hätten ihre Sitze vom Kaiser Augustus erhalten 
(S. 354). Die Franken leiteten ihr Geschlecht von den Troja- 
nern: Anschisi nomen ab Anchise patre Aencae, qui a Troja in 
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und bei Ablabius, die Gothen seien in ihre Sitze am 
Nordmeere aus der Insel Scandia gekommen , eine un- 
zweifelhaft falsche, doch des grofsen Volks nicht so un- 
würdige Nachricht, als anderweitige Angaben, dals sie 
aus Britannien aus der Sklaverei entkommen seien., Jor- 
nandes, diese Albernheiten verschmähend, glaubt in dem 
ersten Berichte allein die Wahrheit zu finden (c. 4): ex 
hac igitur Scandza insula, quasi officina gentium, aut certe 
velut vagina nationum, cum rege suo nomine Berich 
Gothi quondam memorantur egressi: qui ut primum e 
navibus exeuntes terras attigere, illico loco nomen de- 
derunt. Nam hodie illic, ut fertur, Gothiscandza vocatur. 
Unde mox promoventes ad sedes Ulmerugorum, qui tunc 
Oceani ripas insidebant, tastra metati sunt, eosque com- 
misso proelio propriis sedibus pepulerunt. (c.5): nec 
eorum fabulas alicubi reperimus scriptas, qui eos dicunt 
in Britannia velin una qualibet insularum in servitutem reda- 
etos et unius caballi precio a quodam ereptos. Aut certe si 
Quis eosaliter dixeritin nostro orbe, quam quod nos diximus, 
fuisse exortos, nobis aliquid obstrepet contrarium:; nos enim 
potius lectioni credimus, quam fabulis anilibus consentimus. 

Mit denselben feindseligen Bestrebungen, wie die 
Rheinvölker, stellen sich die deutschen Völker an der 
Niederdonau den Römern gegenüber, unter ihnen vor- 
züglich durch verwüstende Einfälle furchtbar die Gothen, 
als Eroberer der Länder, die früher Skythen und Geten 
bewohnten, auch Geten, und in Gesellschaft der umwoh- 
nenden getischen und skythischen Völker häufig Skythen 
benannt. Da sie vorzüglich in der ersten Zeit ıhrer Er- 
scheinung über der Donau mit den Geten verwechselt 
wurden (Spartianus in den angeführten Stellen), *) so dür- 
fen auch die Guete über der Donaumündung in der Ta- 
bula Peut., welche den Namen Gothen nicht zeigt, für 
Gothen genommen werden. Skythen heifsen die Gothen 
mit ihren Nachbarvölkern nicht nur bei mehreren grie- 
chischen Schriftstellern, sondern selbst bei einigen der 





Ytaliam olim venerat, ereditur esse deductum. Nam gens Fran- 
corum, sicut a veteribus est iradıtum, a Trojana prosapia trahit 
exrordium. Paul. Warnefr. Gesta episc. Metteus., Pertz 2, 264. 


*) Desselben Irrthums macht sich noch Jornandes schul- 
dig, der getische Geschichte in die gothische mengt. Prokop, 
der die Gothen und die ihnen benachbarten deutschen Völker 
als eigenen Stamm aufstellt, den er den gothischen nennt, sagt 
nur eın paarmal: Terıxov yapküvos yası tous Tördoug Eivaı. 
B. Goth. 1,24; e?oidE of zul Terxa Ivy 1eür’ (td Tordıxa) 
@xdiovy. B. Vand. i, 2. 
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sonst genauer bezeichnenden Rönter (Capitolin., Trebell, 
Pollio), doch nur aus griechischen Schriften. Seit ih- 
rem Auftreten im Süden stehen die Gothen als geachtetes 
Volk an den Grenzen des Römerreichs, dem schon unter 
Severus Jahresgelder gezahlt werden müssen (Petri Pa- 
tricii Exec. legatt. "ed. Bonn. p. 424). Bald erheben sie 
hier jene verheerenden Stürme, welche alle Abtheilun- 
gen des gesammten germanischen Stammes in den letz- 
ten Zeiten ihres Heidenthums, durch den kriegerischen 
Geist ihrer Götterlehre angefeuert, gegen ihre Umge- 
bung losgelassen haben. Der Anfang dieser Bewegungen 
Bros in die Zeit der Oberherrschaft des Maximus und 
Balbinus gesetzt: sub his pugnatum a Carpis contra 
Moesos fuit et Scythici belli principium, et Histriae ex- 
cidium eo tempore: ut autem Dexippus dicit, Histricae 
civitatis. Capitolin. Maximus et Balbınus c. 46; unter den 
Gordianen ist Arguntis der Führer der Züge genamnt? 
Arguntis Scytharum rex finitimorum regna vastabat, 
maxime quod compererat, Misitheum perisse, cujus con- 
silio respublica fwerat gubernata. Capitol. Gordianus ter- 
tius c. 54. Gordianus heifst vietor Gothorum (Capitolin, 
ce. 54) und Jornandes (c. 16) gedenkt eines gothischen 
Feldherrn Argaitus, welchen der Gothenkönig Ostro- 
.gotha nebst Guntherich unter der Herrschaft des Philip- 
pus an die Spitze seines Heeres gestellt und zur Plün+ 
derung Mareianopels über die Donau geschickt habe. 
Antrieb zu neuen Unternehmungen gab den Gothen der 

lückliche Erfolg ihres Kampfes gegen Decius, durch den 

er römische Kaiser in den Sümpfen der Donau (Tanais 
irrig-bei Zosimus) seinen TT'od fand (251) und sein Nach« 
folger Gallus gezwungen war, ihnen einen jährlichen 
Tribat zu zahlen ( Zosim. 4, 25. 24). Darauf folgte eine 
wnausgesetzte Reihe verwüstender Züge zu Wasser und 
zu Lande, aus welchen die Hauptunternehmungen zu be- 
zeichnen hier genügen muls. Als theilnehmende Völs 
ker werden aulser den-Gothen noch die Heruler, Peu- 
kinen und die nicht germanischen Boranen, Urugunden 
und Carpen genannt. Die erste verwegene Fahrt über 
den Pontus, die Eroberung von Pityus und Trapezunt ist 
den Boranen allein zugeschrieben bei Zosimus (1, 31. 
52. 55); aber Gregor von Neucaesarea (ed. Ger. Voss. 
p- 420) nennt mit den Boranen, die er Boraden heifst, 
auch Gothen (s. Boranen). Durch ihr Gelingen aufge- 
munterty zogen Andere nach anderer Richtung, gegen 
Byzanz, nahmen Chalcedon und plünderten die umlie- 
genden Gegenden von Kleinasien (Zos. 4, 54. 55). Auf 
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einem dritten Seezuge, unter Gallienus (mit 4000 Fahr- 
zeugen, Pollio im Claud. c. 8), verbrannten sie Ephesus, 
verwüsteten Cyzicus, nahmen Athen, Argos, Sparta, 
durchplünderten die illyrische Halbinsel in ihrem gan- 
zen Umfang (Irebellii Pollion. Gallieni duo. c. 6. 43. 
Syncelli Cosmogr. ed. Par. p. 532. Zos. 4,39). Einen 
vierten Zug unternahmen unter Claudius die Gothen, 
Peukinen und Heruler mit 2000 (6000 Zosim.) Fahrzeu- 
gen vom Dniester aus gegen die Inseln (Creta, Rhodus) 
und die Küstenländer des Archipelagus. Die Hauptmasse 
belagerte 'T'hessalonich, und zog von da ins innere Land 

egen das anrückende Heer des. Kaisers Claudius, der sie 

eı Naissus zerstreute ('T'reb. Pollio im Claud. c. 6 — 9. 
Zos. 4, 42—46). Yast wären die Gothen schon diesmal 
in der Mitte des römischen Reiches Herren des Landes 
geblieben, sagt Aurelius Victor: (Claudius) pellere Go- 
ıhos (cupiens), quos diuturnitas nimis validos ac prope 
incolas etlecerat. de Caesar. c. 34. Der erkrankte Clau- 
dius konnte dem Unheile nicht wehren ; erst Aure- 
lian trieb die Gothen nach muthigem Kampfe über die 
Donau zurück, *) mufste aber die Provinz Dacia den 
jenseitigen Völkern überlassen. Die Stürme schienen 
sich hierauf gelegt zu haben, und die Gothen verhielten 
sich stille, bis unter Constantin dem Grolsen (J. 521) die 
Römer eine neue Fahrt beunruhigte, die jedoch der Kai- 
ser abwehrte: cum Constantinus '['hessalonica esset, Gothi 
per neglectos limites eruperunt, et vastata 'I'hracia et 
Moesia praedas agere coeperunt, 'Tunc Constantini ter- 
rore et impctu repressi, captivos illi impetrata pace red- 
diderunt. Anonym. Valesii p. 660. Bei Zosimus (2, 21) heilsen 
diese Plünderer Navpouaraı 77 Maıwriöı oogoıxoÜv- 
«eg, ihr Anlührer 'Pavoiuodosg, 0 opWv Baoılsvwr, ein 
offenbar deutscher Name. Nach Beendigung des Bürger- 
hriegs, in welchem der Gothe Aliquaca dem, Lieinius 
Hültstruppen zugeführt hatte, unternahm Contantinus ei- 
nen Zug gegen sie in ihr eigenes Land über die Donau, 
trieb sie zurück und schlols Frieden mit ihrem König 
Ariarich (Eutrop. 40, 4. Anonym, Valesii p. 664. Charonic. 
Hieronymiada. 356). Durch drei Jahre hindurch (567—569) 
brachte aus gleicher Ursache, weil sie seinen Feind Pro- 


*) Eutrop. 9, 9: Gothos strenuissime vicit. Vopisc. Aure- 
lian, 22: in 'Thraciis et in Illyrico occurrens barbaros viecit: 
Gothorum quin etiam ducem Cannabam sive Cannabaudem cum 
quinque millibus hominum trans Danubium interemit, Zu ih- 
nen stimmt auch Ammian. j 
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copius unterstützt hatten, *) der Kaiser Valens den Krieg 
in das Land der westlichen Gothen unter dem Fürsten 
Athanarich, war aber, nachdem er dem Volke, das sich 
bei seinen jährlichen Einfällen ins Innere zurückzog, 
wenig Schaden zuzufügen vermocht hatte, am Ende den- 
noch genöthigt, das friedliche Verhältniss mit den dro- 
henden Schaaren wieder herzustellen, und weil Athana- 
rich geschworen hatte, nie das römische Gebiet zu be- 
treten, sah sich der römische Iaiser sogar gezwungen, 
zu dem gothischen Fürsten über die Donau zu setzen, 
und mitten auf dem Strome den Frieden abzuschlielsen 
(Ammian. Marc. 27, 5). Bis zur Zeit, wo ein Anstols 
von Osten in neuen Strömen die nördlichen Völker über 
die Nachbarländer trieb, hatten die Gothen durch ein 
Jahrhundert hindurch sich seltener wieder erhoben und 
geruht von ihren verwegenen Zügen., Einen Rückblick 
auf die Gotheneinfälle gibt Ammianus 31, 5: Duobus 
navium millibus perrupto Bosporo et litoribus Propon- 
tidis Scythicarum gentium catervae transgressae, edide- 
runt quidem acerbas terra marique strages: sed amissa 
suorum parte maxima reverterunt. Ceciderunt dimicandeo, 
cum barbaris Imperatores Decii, pater et filius. Obsessae 
Pamphyliae civitates, insulae populatae complures, inflam- 
ınata Macedonia; omnis diu mullitudo Thessalopicam cir- 
cumsedit, itidemque Cyzicum, Anchialos capta, ettempore 
eodem Nicopolis, quam indicium victoriaecontra Dacos Tra- 
janus condidit Imperator. Post clades acceptas illatasque 
multas et saevas, excisa est Philippopolis, centum hominum 
millibus, nisi fingunt annales, intra moenia jugulatis. Vagatı 
per Epirum 'T'hessaliamque et omnem Graeciam licentius 

ostes externi: sed assumto in imperium Claudio glorioso 
ductore, et eodem honesta morte praerepto, per Aure- 
lianum acrem virum et severissimum noxarum ultorem 
pu!si, per longa saecula siluerunt immobiles: nisi quod 
postea latrocinales globi yicina cum sui exitio rarius In- 
cursabant. 


Tervingi, Greutungis; Wisigothl, 
Austrogothi. Die Gothen über dem Pontus von 





*) So Ammian mit genauer Angabe der einzelnen Umstände 
und Namen, also besser unterrichtet als Zosimus, der nur in 
allgemeinen Zügen den Krieg schildert (4, 40. 114 ), und mit Eu- 
napius (ed. Bonn. p. 46. 47) als dessen Veranlassung angibt, 
weil die gothischen Hülfstruppen auf Athanarichs Verlangea 
von Valens nicht zurückgegeben worden seien. 
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den Dongegenden bis an die Donaumündungen und die 
südwestlichen Ketten der Karpaten ausgedehnt, haben 
sich in dem weiten Lande ihrer neuen Heimath in zwei 
Hauptmassen gesondert, die Greutungi in den sandigen 
Steppen des Östlandes, die T’ervingi in den waldreiche- 
ren Westgegenden, *) Nach ihrer gegenseitigen Lage 
heifsen eben diese Abtheilungen auch Austrogothi, 
Ostrogothi oder Wisigothi, mit jenen gleich alte 
Benennungen, wenn schon der erstere aus der Zeit der 
Römerherrschaft kaum ein paarmal, der letztere erst 
später genannt wird. Denn Pollio, derselbe, der zum 
erstenmal die Greutungen und 'Terwingen nemt, . 
auch schon Ausirogotht, und wenn der Name etwa als 





*) Tervingi von triu, Baum, umgesetzt für Trevingi, Tri- 
vingi, Bewohner der Waldgegenden; Greutungi, genau Griutingi, 
Griutungi (gotb. Griutungös) von griut, Griefs, Bewohner der 
Sandgegenden, Steppen. Nach derselben Lokalität heilsen auch 
später die slawischen Bewohner dieser Striche (nur etwas wei- 
ter im Norden) in den westlichen Waldgegenden Derewljane, 
AeoPkeyivor Constantin, Porphyrog. (= Tervingi, von drewp = 
triu), östlich auf den Ebenen am Dnjeper Poljane, Flächenbe- 
wohner: (Slowjene) sjedosza po Dnepru i narkoszasja Poljane; 
a druzii Derewljane, zane sjedosza w ljesjech, „Slawen lielsen 
sich am Dneper nieder und wurden Polen genannt; andere Dere- 
wier, weilsie in Waldungen salsen.“ Nestor von Schlözer 2, 83. 
Die Alten geben die beiden deutschen Namen in verschiedenen 
Schreibungen oder Entstellungen ; den ersten zuerst Pollio 
Claud. 6 mit merkwürdiger Umsetzung Pirtingui, offenbar aus 
Trivingi, nach ihm Mamertinus im Panegyricus an Maximian 
(291) Tervingi, auch Tervigii nach Hss. und alten Drucken (von 
späteren Herausgebern voreilig in Thervingi corrigiert), Tervingi 
Notit. imp. orient. p. 1465 und Eutrop nach vielen Hss. und 
Teoffraı sein Paraphrast Paeanius, Ammian T’hervingi mit 
th für t, wie bei ihm auch Vithimiris, Greuthungi. Die Greu- 
tungi, zuerst bei Pollio Claud. 6 verschrieben Trutungi, bei 
Vopiscus Prob. 18 im Cod. Palat. Grauthungi, in den Ausga- 
ben verdorben Gautunni, heifsen bei Ammian noch am rich- 
tigsten Greuthungi, bei Claudian mit falscher Correption der 
ersten Sylbe Grutungi (nach den meisten lss., in einigen ver- 
dorben Grutunni, Grotunni, Gruthunni , woraus Philologen 
Gothunni ausgebeutet und Got-hunni erklärt haben). Zosimus 
schreibt entstellt 706 4ı1yyo:, Idatius Greothingi, Toovudıy- 
yoı ein Fragım. bei Suid. ed. Kuster. 3, 529: za oznıyaufvov 
tıvov noodoctey öuoyiuccwy rolg Zxides, Tolg zalovuevors 
Teovdiyyoıs. Der Mannsname ahd. Gruzing, Griuzing 
Schann. 120, alt. @ruting Sarachon. Reg. ap. Falke n. 722, 
altn. Grytingr Heimskr. 1, 79. 154. 272 ist in seiner Bedeutun 
vielleicht zu marigrioz (Perle) zu ziehen. : 
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Glosse zum vorhergehenden Grutungi verdächtig schei- 
nen sollte, so nennt schen frühe genug noch Claudianus 
he Eutrop. 2, 455) Ostrogothi. Jeden Zweifel benimmt 
er Name des Gothenkönigs Ostrogolha in der Ge- 
schlechtstafel der Amaler beı Jornandes, und nach dem- 
selben Zeitgenofse des Kaisers Decius, der auch von 
Cassiodor (Variar. 14, 4) naeh Amalus, dem Gründer des 
Amalischen Königsgeschlechts, aufgeführt ist. \Vie aber 
die alten Mannsnamen KEranco, Saxo, .Friso, Paigiri of- 
fenbar diese Namen als Volksnamen vor sich haben, so 
mulste zur. Zeit des Königs Ostrogotha die Bezeichnun 
Ostrogothi schon bestehen, *) und dem zu Folge auc 
die entsprechende Volksbenennung Wisigothi, die erst 
später bei den Schriftstellern vorkommt, zuerst abgekürzt 
’esus bei Sidon. Apollinar. Carm. 7, 599. 451 und 5, 
476: Burgundio, Fesus, Alites, Bisalta, Ostrogothus . .; 
vollständig bei Cassiodor Vuisigorki, Fuisigoikae Variar. 
8, 1.3; Oviciyorsos Procop.; Wesegothue, Wesi- 
golhae Jorn.; Wisigothae.Anon. Vales., Wisigoti F.pist. 
Theodeb., Wi igolhi bei Isid. und in den Gesetzen. **) 
Die Behauptung aber, dafs die Namen Austrogothi und 
Wisigothi dieselben Abtheilungen der Gothen bezeich- 
nen, welche in früherer Zeit häufiger Greutungen und 
Terwingen hielsen, scheint sich für den Anfang nicht 
zu bestätigen. Die beiden ältesten Stellen nennen ge, 
rade die Ostgothen neben den Greutungen, als wären. 
sie von diesen verschieden: Scytharum diversi populi, 
Peueini, Trutungi, Austrogothi, Virtingui . . Pollion. 
Claud. 6; Ostrogothis colitur mistisque Grutungis Phryx 
eger. Claudian. in Eutrop. 2, 455. Leicht ergäbe sich 
hieraus die Meinung, dals die Ostrogothi zwar nach der 





*) Zu jener unkritischen Weise der Alten, die Völkernamen 
aus Königs- oder Heldennamen abzuleiten, schwankt Ablabius 
bei Jorn. c. 14: pars eorum, qui orientalem plagam tenebant, 
eisque praeerat Östrogotha, incertum ulrum ab ipsius nomine, 
an a loco orientali, dicti sunt Ostrogothae. Ovsıgiyordos [-Au- 
Grely.) heifst auch ein Gepide, Sahn des Königs Elemund, bei 
Procop. B. Goth. 4,27, das einzige Mal, wo bei ihm, der so 
viel:von den Ostgotben, die ihm immer geradezu T6r$0s hei- 
fsen, zu sagen hat, dieser Name steht. 

**) Wisigothi, Wesegotbi ist ohne Zweifel Wertrogsiin 
und zeigt, dals t in west nicht wurzelhaft ist, wie es auch ab- 
leitend erscheint, obschon es hier die gothische Form enthält, 
in aust, ost, verglichen mit augsov, aurora für ausora, wie so- 
ror für sosor, sanskr. sıasri, goth. svistar, slaw. sestra. Grimms 
D. Mythol. 181. 349. 


Wisigothi, Austrogothi.. 409 


Bedeutung des Namens der östliche Volkstheil gewesen 
seien, die Greutungi aber davon verschieden, sonach 
auch Tervingi von den Wisigothi, etwa nur Unterabthei- 
lungen beider Völker oder nur eines derselben, viel- 
leicht der \Vestgothen. Dieser Ansicht sind die Gegen- 
gründe überlegen. Einmal, dafs nach der Angabe des zuver- 
lässigen Ammianus die Greutungen im Osten bis an die 
Anwohner des Dons, die Alanen, reichen (31, 3): per-, 
vasis Alanorum regionibus, quos Greulhungis confines 
Tanaitas consuetudo nominavit, Hiernach ist an der 
Ostseite der Greutungen für die Ostrogothen als eine von 
ihnen verschiedene Abtheilung kein Platz und können 
Greutungen keine Westgothen sein, so wenig Terwin- 

en, die Ammian in dem westlichsten Gothenlande nennt, 
in die Ostgothen gestellt werden können. Zweitens, 
dals nach Ammians Darstellung der Ereignisse Erman- 
rich als König eben dieser den Alanen benachbarten 
Greutungen erscheint, nach Jornandes aber aus dem kö- 
niglichen Geschlechte der Ostgothen, der Amaler, stammt. 
Austrogothi und Greutungi bezeichnen demnach nur die- 
selbe Abtheilung des Gothenvolkes; die östliche, und 
folglich Tervingi und Wisigothi die westliche, und wenn 
in den gegebenen Stellen Austrogothi und Grutungi wie 
verschiedene Völker neben einander genannt sind, so 
ist dies Irrthum der Schriftsteller, welche verschiedene 
Namen auch für Bezeichnungen verschiedener Völker 
genommen haben. Die beiden Namen 'Tervingi und 
Greutungi, nyr lokal für das Land über dem Pontus, sind 
verschwunden mit dem Auszuge der Gothen aus diesem 
Lande, Austrogothi und Wisigothi nur bleiben noch, 
weil auch die beiden Abtheilungen, wenn auch weiter 
von einander getrennt, in ‘der alten gegenseitigen Stel- 
Jung geblieben sind, Schon vor Jornandes Zeit, scheint 
es, waren jene Namen verschollen; er weils nur die 
letzteren, und braucht sie nicht nur in der Darstellung 
der späteren Ereignisse, sondern auch aus seinem Vor- 
gänger Ahlabius allein für, die Zeit des Aufenthalts 
über dem Pontus (c. 44): Ablavius enim historicus re- 
fert, quia ibi super limbum Ponti, ubi eos diximus in 
Scythia commanere, pars eorum, qui orienlalem plagam 
tenebant, .. dicti sunt Ostrogothue, residui vero Wesego- 
Ihae in parte occidua, Ueber die Begrenzung der bei- 
den Abtheilungen der Gothen in ihren Sitzen über dem 
Pontus unter sich und gegen die benachbarten Völker 
ibt nur Ammianus einige Bestimmungen. Am Dhniester, 
essen J'hal noch vallis Greuthungorumn heilst, stellt sich 


410 Gothi. 


4 


Athanarich, der Westgothe, auf zur Vertheidigung seines 
Reiches (51, 5): Athanaricus, Thervingorum judex, .. 
castris denique prope Danasti *) margineg ac Greuthungo- 
rum valleın ee oppertune metatis, Munderichum .. 
cum Lagarimano . . misit, hostium speculaturos adven- 
tum. Der Dhniester, der an der Grenze der flachen Ost- 
steppen und des waldreicheren Hügellandes im WVesten 
llielst, trennte demnach beide Gothenvölker. In den un- 
ruhigen Zeiten des unstäten Herumwanderns der Völker 
konnten die Grenzen unter den Nachharstämmen, zwi- 
schen welchen sich oft noch heftige Kriege entzündeten, 
nur schwankend und wechselnd sein. Greuthungis.con- 
fines Tanuitas nennt Ammian (51, 5); die Alanen, vor 
dem Hunneneinbruch Anwohner des Dons, sind das Nach- 
barvolk im Osten. An der 'Nord- und Westseite wird 
heftiger Kämpfe der Gothen gegen die nachrückenden 
Deutschen gedacht ; der Ostgothen gegen Burgunden (hier 
Urugunden?), der mit Thaifalen verbündeten Westgothen 
gegen Wandalen und Gepiden: Gothi Burgundios penitus 
exscindunt. Rursum pro yictis armantur Alamanni [Alam]; 
itemque T'ervingi, pars alia Gothorum, adjuncta manu 
Thaifalorum adversum Vandalos Gipedesque concurrunt. 
Mamertini Panegyr. (a. 291) c. 47. Jornandes erzählt 
(e. 47)einen siegreichen Zug des Ostgothenkönigs Ostro- 
ge gegen Fastida, den König der Gepiden, der mit 

en Seinigen die westlichen VWYaldhöhen 'bewohnt, und 
(ce. 22) eine Unternehmung Geberichs, Zeitgenofsen Con- 
stantins des Grolsen, gegen die Wandalen, damals Nach- 
barn im Westen, die an der Marosch geschlagen und zur 
Auswanderung gezwungen werden. Zur Zeit des Hun- 
neneinbruchs nennt Ammian auf dem Gebirgslande an 
der Westseite der WVestgothen Sarmaten, nach deren 
Verjagung Athanarich selbst das Hochland besetzt: 
(Athanaricus) ad Caucalundensem locum **) altitudine 





*) Da Dniester und Dnicper , deren älteste ohne Zweifel 
skythische Namen Tyras und Borysthenes sind, erst genannt 
werden, seit Gothen an denselben ihre Sitze aufgeschlagen ba- 
ben, so scheinen dies die gothischen Benennungen beider Flüsse 
zusein, Danastus Amm., Danaster Jorn. gehörte dann in seiner A 
leitung neben Indistra (Innerste), Alistra (Elster) ; die Ableitung 
von Danaber Jorn. (-abr) zeigt sich später nicht wieder, wie 
auch nicht vollständig die in Visurgis, später Wisura. „aba 
ist gothische Advorbialableitung, 

**) Caucalandensis locus, goth. häauhaland, Hochland, wohl 
Bezeichnung des siebenbürgischen Gebirgslaudes ber den 6% 
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silrarum inaccessum et montium cum suis omnibus de- 
elinavit, Sarmatis inde extrusis. 34, 4. Südwärts waren 
die WVestgothen mit den benachbarten T'baifalen ohne 
Zweifel schon seit längerer Zeit in das ehemals römi- 
sche Gebiet über der Donau eingerückt, wo sie in den 
letzten Jahren ihres Aufenthaltes über dem Strome Eu- 
tropius nennt (8,2): Dacia provincia trans Danubium 
facta in his agris, quos nunce TAuiphali habent, Victo- 
hali et Tervngi. Vom Pruth bis’ an die Donau, das 
Land der Thaifalen vorbei, führte Athanarich nach sei- 
nem Rückzuge. von dem Dniester, wie Ammian berichtet 
(31, 3): eine Mauer auf, sein Gebiet gegen die Hunnen 
zu schützen, das nach diesen Andeutungen über den 
Thaifalen (in der heutigen Wallachei) und von dem Pruth 
seitwärts von der Donau sich gegen das Gebirge ver- 
breitete. Es wird von dem Heere des Valens von No- 
viodunum aus erst nach einigen Märschen durch fremdes 
Gebiet erreicht: per Novidunum navibus ad transmitten- 
dum amnem connexis, perrupto barbarico conlinualis 
itineribus longius agentes Greuthungos [T'hervingos, aus 
Verwechslung ] balliessam gentem aggressus est, post- 
que leviora certamina Athanaricum . , co@git in fugam. 
Ammian. 27, 5. Noch gedenkt Ammian nach Erwähnung 
der Grenzwehr der Gothen Athanarichs anderer Gothen, 
welche der Einfall der barbarischen Hunnen aufscbreckte 
(51, 5): fama tamen late serpente per Gothorum reliquas 
gentes, .. populi pars major, quae Athanaricum attenuata 
necessariorum penuria deseryerat, quaeritabat domicilium 
remotum ab omni notitia barbarorum, Diese übrigen 
Gothenvölker können nirgends anderswo gesucht wer- 
den, als in den südlichen, dem Strome und dessen Mün- 
dungen benachbarten Strichen, können keine anderen 
sein, als eben die VWVestgothen, die sich von Athanarich, 
nach weiteren Nachrichten schon vor der Ankunft der 
Hunnen, getrennt hatten,*) die Gothen Fridigerns, von 


then. Locus (wo ein Volk sich niederläfst) ist hier offen- 
bar für regio, terra zu nehmen, wie in Toxiandria locus bei 
demselben (S. 211). Die Aspiration im Anlaut gibt Ammian 
durch © auch iın Namen Comeus = ‘Yu£ns (S. 289). 


*) Nach Ammians nicht hinlänglich bestimmtem Ausdrucke 
scheint die Trennung der Westgothen und der Abfall von Atba- 
narich erst während des Kriegs mit den Hunnen erfolgt zu sein. 
Aber schon aus der Zeit des Kriegs des Valens gegen Athana- 
rich dürften Andeutungen von mehreren Abtheilungen unter 
den Westgothen sein, dals T'hemistius von mehreren Königen 
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welchen der Anfang gemacht worden ist zu den neuen 
Bewegungen, die Unheil und Zerstörung über das rö. 
mische Teich gebracht haben. Der Anstofs zu diesen 
Stürmen und zur Umstellung der Völker im Norden der 
Donau ist von Osten gekommen, 





der Skythen spricht, dafs Ammian selbst den Athanarich den 
mächtigsten Richter der Terwingen, also nicht den einzigen, 
nennt, dafs das römische Heer, che es ihn erreicht , zuerst 
durch fremdes, jenseits der untersten Donau aber doch wohl 
westgothisches Gebiet zieht (perrupto Larbarico continuatis iti- 
neribus longius agentes . . aggressus est). Dafs zur Zeit des 
Hunneneinbruchs zwei Abtheilungen der Westgotben schon ber 
standen, wird gewiss durch den Bericht des Sokrates, der jener 
Zeit nicht ferne lebte ( Hist. eccles. 4, 55): o# Fo«» too Tergov 
PBäopapoı ol zulovuero Tcı9or Lupükıor zp0s davrovs zırcarıeg 
nölsuoy, Eis dvo ulon Erundncer wr 100 drog nyeiro boıyeorns, 
zoo de Erkoov Ayerdpızos. Enizgereorioov dE Too "Adavegizov 
gav£vros, bomylovns noosyeiyeı Pouwfoig, zei TDjv auıwr zui@ 
zoo dyrındlou dnezeielıo Border. yrwoilsiu tere 19 Basıkel 
Ovdierti zal zeisveı 1oVS Evidouufvous zera Inu Opdzny GIgt- 
Tores, Bonteiv Tois Buppdpors zeıe Pup2dooy Erparevorcı. zul 
noüyıei vizyy zuıd Aduyapiyov nfgev ol Ioroov, Tous mokt- 
wlous eis yuygv ıofavıes. auım moöyasıs yeyove, Tod yguotıa- 
vous, yerkodu ıory Bapßapww nolloug. 6 yap Portıykorns za07 
dnodidous wy &uepyereito, )v Honoxeiey 100 Baaıklwg yondger, 
zal zoUs vg’ Eavı) TOV10 nowiy ngoerpfnero. deo zei weygı vür 
nıtlovs ol Toıdoı tjs Apsıerig Ionozeiag Öyres Tuyydvovar, 101E 
dıd zoy Paoılku. 1avın noos#Eueror. 1ore dE za Ovigikag 6 Tor 
Fordwv Intoronos yoduuere &yeüge Tordıza zul zus Helas yo@- 
gyas Eis 1jv Toıdwy yereßakov Tovs Pupßapovs uaydäveıy 1a 
Heia Äöyıa naupsoresucev. dneıdn dE Oßiyliug OU udyoy rovs uno 
Sbomyforsv, disa zei 10U5 Uno !Idevapıyoy Tarroufvovs Pappd- 
govs 107 yarsuıavıauov Liedidaucxer, 6.4Yuvdpıyog WE TaELFUORTIO« 
‚kevns dis nergyov Yonozelas, nokkovs T@y ygiotiarıldrıwr TIW- 
eleıs unfBehev, @ste yerksdnı udprvgug Tmyızaüra Pegßagous 
dogsıavifovıus. Dasselbe wiederholen aus ihm Isidorus Im 
Chronic. Gothor., und wörtlich Cassiodor Hist. eccl. 8, 15 
welcher schliefst: quos Ariani martyres nunc appellant: ‚Die 
Wahrheit des Berlin, über Ulphilas ist aufser allem Zweifel. 
Der Uebertritt Fridigerns zum arianischen Ehristenthum un 

das Martyrthum arianischer Gothen unter Athanarich wird, 
scheint es, selbst durch den mailänd. gothischen Kalender be- 
stätigt (Maj. Specim. p. 26, aus der Hs. verbess. von Mafsmann 
in Skeireins p. 95. 182): thize ana Gutthiudäi managäize marv- 
tre jah Fritbareikeikeis [oder Frithakeireireis, wegen der Aebn- 
lichkeit desgoth. k und r). Nimmt man den in seiner letzten 
Hälfte offenbar entstellten Eigennamen für Fridigern , gorh- 
Fritbagairns, so ist es: (Gedenken) der vielen Martyrer ım 60- 
thenvolke und Frithagerns. ‚Eben so wenig besteht gegen des 
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Westgothen. Nachdem die Macht des ostgo- 
thischen Königs Ermanrich durch die aus fernem Osten 
vorrückenden Hunnen zertrümmert und sein Nachfolger 
Withimir im Kampfe gefallen war, beschlofsen die Heer- 
führer Alatheus und Safrach , sich mit Withimirs ju- 

endlichem Sohne Witherich gegen die Westgrenze des 
Reiches zurückziehend, dem fremden Geschlechte 'aus- 
zuweichen, dessen wildvordrängender Fluth auch Atha- 
narich mit den Seinigen einen stärkeren Damm entge- 
genzustellen nicht vermochte. Da suchte der südliche 
‘Theil der Westgothen Zuflucht vor den Barbaren jen- 
seits der Donau, bat den oströmischen Kaiser um Auf- 
nahme, und zogim Jahr 375 unter Anführung Fridigerns 
und Alavivs über den Strom. Die mit ihrem-. Könige 
Witherich folgenden Ostgothen, welche Alatheus, Sa- 
frach und Farnob führten, wurden dagegen abgewiesen; 
Athanarich, eingedenk seiner früheren’ Verhältnisse zu 
Walens, verschmähte es, bei ihm Gnade zu suchen, und 
zog sich ins Gebirge zurück. Nach dem Willen des 
Kaisers Valens sollten Lebensmittel und Ländereien, wie 
es scheint, in-Niedermoesien und im südistrischen Sky- 
thien, unter die Schaaren Fridigerns vertheilt werden, 
aber noch vor der Ausführung seiner Bestimmungen 
brach ob des empörenden Vebermuths der römischen 
Oberen und der schimpflichen Behandlung das Volk in 
Empörung und wilden Aufruhr aus, schlug den römi- 





Sokrates übrige Angaben gegründeter Zweifel. Von ihm in der 
Zeitbestimimung abweichend setzt Sozomenus (b, 37) den Zwist 
erst nach dem Uebergang über die Donau, aber offenbar falseh. 
Von Valens, nicht seinem Nachfolger, konnten die Gothen den 
Arianismus erhalten; aber alsbald nach dem Uebergange bra- 
chen in Tbrakien die Unruhen aus, und von da bis an seinen 
Tod war für den Kaiser keine Zeit, Gothen gegen Gothen zu 
unterstützen und zu bekehren, sondern sie zu bekämpfen; zu- 
dem blieb Athanarich unter Valens.noch im Norden der Donau. 
Die Gothen Fridigerns waren um diese Zeit schon Christen; 
Fridigern selbst unterhandelt durch einen christlichen Priester 
mit Valens (Amm. 51,12). Zwar waren die Gothen nach So- 
krates Angabe (4, 54) kurze Zeit vor dem Einbruche der Hun- 
nen unter sich wieder friedlich geworden, aber die Trennung 
war schon begründet in den vorhergehenden Ereignissen, die 
dem Aınmian unbekannt geblieben sind. Daher die leichte Auf- 
nahme ‚Fridigerns, während die übrigen Gothen abgewiesen 
werden: et primus cum Alavivo suscipitur Fritigernus, quibus 
et alimenta pro tempore et subigendos agros tribui statuerat 
Imperator. Amm. 31, 2. 
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schen Feldherrn und durchtobte das Land. Nirgends 


vermochten die römischen Heerführer der aufgeregten 
Menge zu widerstehen.  Verstärkt durch die gothischen 
Haufen unter Colias und Sueridus, die in Adrianopel in 
römischen Kriegsdiensten standen, und die Greutungen- 
schaar unter Safrach und Alatheus , .die inzwischen 
über die Donau gegangen war; konnte Fridigern selbst 
dem Kaiser Valens die Spitze bieten, der mit frischen 
Truppen aus dem Oriente vorrückte und die Hülfsvölker 
Gratians aus dem Abendlande nicht abwarten wollte. 
Im Treffen bei Adrianopel wurde das römische Heer in 
die Flucht geschlagen, der Kaiser getödtet, das Land 
darauf bis zur Hauptstadt; die sich noch gegen den 
Feind hielt, und bis zu den julischen Alpen durchstreift, 
Soweit folgt vom Hunneneinbruch an in ausführlicher 
Darstellung dem Gange det Ereignisse Ammian im 31. 
Buche seiner Geschichten, dessen sichere Führung wei« 
ter um so mehr vermisst wird; je grölser die Wirren 
der folgenden Zeit, je fragmentarischer die Berichte 
seiner Nachfolger sind; Unter T'heodosius, der sich 
Gratianus zum Genolsen des Reiches wählte; erweiter- 
ten die Gothen ihre verheerenden Züge nach Süden und 
Norden: 'Theodosio Principe . . Fridigermus «d Thessa- 
lium praedandam, KEpiros el Achaiam digressus est: 
Alatheus vero et Safrach cum residuis copiis Paznoniam 
etierunt, Jorn. c. 27. Hier enden die Nachrichten über 

ridigern, den Heerführer der südlichen VYestgothen.*) 





*) Ein merkwürdiges Beispiel, wie Thatsachen durch unbe- 
sonnene Schriftsteller entstellt werden können, ist, was Zosi- 
mus von den Gothenführern mittheilt. Nachdem er den Ueber- 
gang der Gothen über die Donau dargestellt, und dabei keinen 
anderen Namen als den der Skythen genannt hat (4, 20), kom- 
men ihm (4, 54), erst unter Theodosius, zwei Gerinanenhaufen, 
der eine von Fritigernus, der andere von Allothus und Saphrax 
geführt, vom Rheine und Gallien her, weil ihnen Gratian Pan- 
nonien und Obermoesien anbietet, wenn sie die Kelten nicht 
weiter beunruhigen; sie schiffen sich daher auf dem Ister ein, 
wollen aber nach Griechenland zieben, und vertreiben, um im 
Rücken frei zu sein, den Athanarich, 4s«ydgıyov navros 100 
Pasıleiov 1Wv Ixud@v doyorıe yEvous! Was daraus zu ziehen, 
wäre etwa, dals Gratian mit Safrach und Alatheus, die nach 
Jornandes sich nach Norden wandten, während Fridigern gegen 
Griechenland zog, unterhandelt habe, ihnen Obermoesien und 
Pannonien einzuräumen, wenn sie ihre Züge nicht in die West- 
länder fortsetzten, und dafs eben diese die Gothen Athanarichs 

egen ihren Fürsten, der bis dahin unthätig blieb, aufregten, 
. auch Aınmian (27,5) davon spricht, dals Atbanarich von den 
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Seine Schaaren, wenn auch durch manche Niederlagen, 
unter welchen Zosimus die durch Modares, einen gothi- 
schen Ueberläufer , ihnen beigebrachte ausführlicher 
schildert (4, 25), geschwächt, bleiben Herren im Lande, 
das sie seit der Niederlage des Valens als ihre Eroberung 
betrachteten: Wesegothae Thracias Daciamyue Ripensem 
post tanti gloriam trophaei, tanguam solo genitali potiti; 
coeperunt incolere. Jorn. c. 26. Neue Haufen Gothen setz- 
ten zu Anfang der Regierung .des 'T'heodosius über die 
Donau: zrAn}ovg dE moAloö Tüv, vrreg zov ’Ioroov Ixv- 
3ov, Torywv lkyo zei Taipalov, zei 60a Tovror 
nv Ouodieita nooreoov EIvn, nepaıwdEävrwv,.. 0 
uev Baoıleüg Oeodöcıog Es roleuov navorbarik TTQE- 
oxsvalero. Zosim. 4, 25; Orı ini Qeodociov rovg 
nOWTovVG 400vovg rjg Paoıkeiag To zuv IxvIov 
E3vog 2ielavvouevor TS ‚ywWpag ‚uno ruv Otvvor, 
dızsßeßnxeoav Wr pvlov nyeuoves, dfımuarı zai 
y&vcı nıponxovreg. Eunapii Exc. ed. Bonn. p. 52. Das 
/olk Athanarichs waren, scheint es; diese Goöthen; das 
nun den Hunnen weichend das Gebirge über der Donau 
verliels und sich seinen siegreichen Stammbrüdern wie- 
der anschlofs: Athanarich erscheint bald selbst als Nach- 
folger Fridigerns und im Bunde mit Theodosius: Alha= 
naricum quoque regem, qui lunc Fridigerno successerat, 
datis sibi muneribus sociarit, .. ad se eum in Constantino- 
polim accedere invitavit (Theodosius). Jorn. t. 28. Des 
zahlreichen, vom Norden neu verstärkten Volkes durch 
Waffengewalt Meister zu werden , war Unmöglichkeit 
geworden ; nur Uurch freundschaftliche Vereinigun 
onnte es in den Verband des Reiches gebracht | 
ihm dienend gemacht werden. Dafs der Hof in Con« 
stantinopel diesen Weg einschlug, spricht deutlich der 
Zeitgenolse 'I’hemistius aus (Orat: XVL, ed. Dindorf. 
< 252. 255. 256); Von dieser Ausgleichung zwischen 
eiden Völkern sprechen noch wichtige Zeugen: Heig 
yap zırı noovoie uno Tovg aurovüg ‚20vovg Ta Bap- 
Peowv Eden avım (Orodooiw) vnerarıero. Ev oig za 
Ayoavdoızos © ıwv Tordwv, doynyos Vrinzoov 
Eavrov Ana rı olzeiw nindEeı napfoyev, 06 
xal evtüg Ev Kwroravrivov nolksı ov Biov zarkorperpev. 
Socrat. Scholast. 5, 105 ('Theodosius) foedus cum Alha- 
narico rege Golhorum percussil. Athanaricus autem con. 





Seinigen vertrieben (proximorum factione genitalibus terris 
expulsus) nach Constantinopel gekommen sei. 
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tinuo ut Constantinopolim venit, diem obiit. Oros. 7, 54; 
Eucherio et Evagrio Coss. (a. 534). Athanaricus rex 
Gothorum, cum quo I'heodosius Imp. foedus pepigerat, 
Constantinopolim mense Januario venit, eodemque mense 
morbo periit. Marcellini Comit. Chronic., Roncall. 2, 268. 
Nach Athanarichs Tod standen die Gothen ohne allge 
meines Oberhaupt, wie er und Fridigern waren, in rö- 
mischen Diensten, nicht ohne Parteistreit unter ihren 
einzelnen Anführern, ob der Vertrag mit den Römern 
zu halten sei oder nicht (Zos. 4, 56). Auf seinem Zuge 
gegen Eugenius hatte 'TI’'heodosius in seinem Heere 
40,000 Gothen, unter deren Führern auch Alarich war 
(Zos. 5, 5. Socr. 7, 10. Vgl. Oros. 7, 55). Es war dies 
Alarich, der nach Theodosius Tod plötzlich aus der Mitte 
der übrigen Anführer emporsteigt, und von den West- 
othen, die sich den Römern wieder feindlich entgegen- 
stellen, an ihre Spitze. gestellt wird, Jornandes nennt 
sein Geschlecht, das Geschlecht der Balthen, nach den 
Amalern das vornehmste unter den Gothen.*) Nach des 
'I’heodosius T'od brachen die Gothen unter Alarich von’ 
Thrakien auf, zogen ungehindert durch die 'I'hermopy- 
len, nach 'I’heben und Athen, das allein mit Schonung 
behandelt wurde, plünderten Corinth, Argos und Sparta, 
wendeten sich wieder rückwärts gegen die Städte 
von Epirus, und verweilten in diesem Lande (Zos. 5, 5. 
6. 7. 26). WVie inzwischen ein anderer gothischer Heer- 
führer Gaina im Osten es versuchte , sich der Haupt- 
stadt und der Herrschaft zu bemächtigen, aber gezwun- 
gen wurde, sich. mit den Seinigen über die Donau zu-+ 
rückzuziehen, erzählen ausführlich Zosimus (5, 45 — 22) 
‚ und Sokrates (6, 6). Darauf erscheint Alarich wieder 

als Dux Illyrici in römischen Diensten (Claudian. de bell: 





*) C. 29: Gothi ordinant super se regem Alaricum, cui erat 
post Amalos secunda nobilitas, Baltharumque ex genere origo mir- 
fica, qui dudum ob audaciam virtutis Baltha, id est audar, no- 
men inter suos acceperat. Nach der letzten Angabe könnte e 
scheinen, dafs Alarich mit dem Beinamen Baltha der Gründer 
des Geschlechtes der Balthen geworden sei, aber das vorher- 
gehende ‚cui erat Baltharum ex genere origo mirifica‘ gbt un 
gezwungen aufgcefalst nicht diesen Sinn, der wenigstens „cu (ex 
quo) erat Baltharum generis origo mirifica * verlangte. Jor- 
nandes sagt hier nur, dafs er wegen seines kriegerischen Muthes 
Baltha, der Kühne, genannt wurde, und zugleich von den Bal- 
then stamınte, die er als herrschendes Geschlecht schon in di® 
Sitze über der Donau versetzt (c. 5), ob mit Recht, entscbei- 
“ den keine anderweitigen Nachrichten, 
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Get. 555 —5441, in Eutrop. 2, 246). So an der Grenze 
des \WVestreichs gelagert, wendet nun Alarich seinen 
Blick auf das noch ungeplünderte Italien. Vom Anfan 
seiner neuen Unternehmungen, der ins letzte Jahr des 
4. Jahrhunderts fällt (Prosp., Cassiod. Chron.), ist nicht 
Näheres bekannt. Das Tretfen mit dem Heere Stilichos 
bei .Pollentia nach einem neuen Einbruche, über welches 
die Angaben der Alten in geradem WViderspruche stehen 
(Claudian. Prudent.; Oros. Cassiod. Jorn.), scheint (nach 
Prosp. Aquit.) ohne Entscheidung gewesen zu sein; Ala« 
rich zog sich in seine vorige Stellung zurück (J. 404)» 
Mit ‚diesen Einfällen hat Alarich die Fahrten der Gothen 
nach' Italien eröffnet, das vorher nie ein Gothenheer auf 
seinen Ebenen gesehen hatte, 
»; Gleich im darauffolgenden Jahre zog ein anderer 
Heerführer, Radagais, mit zahlreichen Schaaren, die man 
für Gothen erkannte, über die Alpen. Darüber schreibt 
der, wenn nıcht unparteiische, doch gleichzeitige Augu- 
stinus: quod tamen nostra memoria recentissimo tem: 
ore Deus mirabiliter et misericerditer fecit, , . cum 
hadagaisus rex Golhorum agmine ingenti et* immani 
jam in urbis vicinia tonstitutus ,„ Romanis cervicibus 
immineret, uno die tanta celeritate sic victus est, ut ne 
uno quidem non dicam exstincto, sed vulnerato Romano« 
rum, multo amplius quam centum millium prosterneretur 
ejus exercitus, atque ipse cum filiis mox captus poena 
debita necaretur. De civitate Dei 5, 25; vicli sunt Godhi 
cum Rhadagaiso. Mementote, fratres, mementote, non 
est longum,.pauci anni sunt, recordamini. Eversis in 
urbe Roma omnibus simulacris, Rhadagaisus rer Gotho- 
rum.cum ingenti exercitu, multo numerosiore, quam Ala- 
rici fuit, venit. Paganus homo erat Rhadagaisus, Jovi 
sacrificabat quotidie.... Victus est Rhadagaisus, adjuvante 
Deo, miro modo. Sermo 405, 10. Nur von Gothen spricht 
der Bericht; auch nur Gothen nennen Orosius, Olym- 
piodor, die älteren lateinischen Chroniken ; Orosius und 
Comes Marcellinus auch Skythen, d. i. heidnische Gothen. 
Abweichend sind die neh über das Ende des Zuges. 
Dafs die feindlichen Schaaren von den hunnischen und 
othischen Hülfsheeren unter Sarus und Uldin in den 
ingpässen von Faesulae eingeschlossen, in Gefangen- 
schaft gerathen und verkauft worden seien , Radagais 
auf der Flucht ergriffen den Tod erlitten habe, schreibt 
Orosius, und nach ihm Marcellinus Comes und Jornandes 
(de regnor. success.); von einer Ausgleichung spricht 
Olympiodorus : öre rw» uerd Podoyaicov Lur)wy vi 
27 
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xspekaimeer ortiurro 2rahoürro, zlce dudere ovrrei: 
vorısg yılıddas, oug zaramoksınoag Iteliywv 'Podos 
yeicov noogsyraıpiouro. Exc..legatt. ed. Bonn, 
p- 450. Spurlos verschwinden diese Schaaren, deren Zahl 
von Orosius, Marcellinus und Jornandes auf.200,000, von 
Zosimus, sogar auf. 400,000 angegeben ist. ' Zur Aufhellung 
dieses gcheimnissvollen Zuges Pböte.sich leicht die Ver- 
muthung, dals diese Haufen keine anderen Völker ge- 
wesen seien, als die \Wandalen, Sueven. und Alanen, die 
im darauffolgenden Jahr in Gallien auftraten, und diese 
also den Weg über. Italien gekommen seien. Als Zeu- 

:n dafür ‚könnten sogar aufgeführt werden, Tiro ım 
ireuicen. der von drei Abtheilungen des feindlichen 
Heeres berichtet: multis ante vastatis urbibus Radagajus 
occubuit: eujus in -/res parles per diversos prineipes di- 
visus exercitus aliquam repugnandi Komanis aperait fa- 
eultatem. Insigni triumpho exercitumn tertiae partis ho- 
stium, eircumactis Hunnorumm auxiliaribus, Stilico ap a 
ad internecionem delevit. Roncall. 4, 746; Zosimus, der 
erzählt (6, 2.5), dals der Usurpator Gonstantinus gegen 
den Vebergang der Wandalen, Sueven und. Alanen .die 
eottischen Alpen besetzte. Dagegen erhebt sich, dals 
Zosimus, wegen der. Verworrenheit seiner Darstellung 
"immer verdächtig, hier wohl die Besetzung der Pyrenäen 
mit der der Alpen verwechselt hat; dals der Zug der 
\Wandalen, Sueven und Alanen nach sicheren Zeugnissen 
über den Oberrhein gerichtet war, ‘älso von Östen ge- 
kommen ist. Zudem erscheint Radagais s@ıon beim er 
sten Gotheneinfall in Verbindung mit Alarich: Sulicone 
et Aureliano Coss. (a. 400). Gethi Italiam Alearico et 
Rhadagaiso ducibus ingressi. Prosperi Aquit. Chronic« 
Roncall. 4, 645; Sulico et Aurelianus. MHıs Coss. Gothi 
Halurico et Rudagaiso vegibus inzrediuntur Italiam. Cas- 
siod. Chron., Bionc. 2, 225. Es kann jene Meinung dem- 
nach immer noch nicht festen Fuls gewinnen Besen die 
Angaben der Alten, nach welchen noch wahrse reinlicher 
bleibt, dals des Radagais Schaaren Gothen, nicht nur 
\Westgothen, sondern der Mehrzahl nach heidnische Ost- 
golhen, darunter vielleicht die Haufen Safrachs und Ala 
theus waren, die sich gegen die‘Sawe gewendet hat- 
ten,*) deren Reste nach dem unglücklichen Ausgange 





*) Des Zosimus Nachricht (5, 26), dafs Radagais seine Heer® 
jenseits des Rheins und der Donau gesammelt habe, ‚2 ı@/ 
Unto Toy "Icıpov zei 10» 'Pjvov Kekuzav ıE zui Teguarizo/ 
29y/0v, verdient bei der Unsicherheit und Unbestimintheit, der 
geographischen Angaben dieses Schriftstellers nicht mehr Be- 
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des Zuges, den die parteiischen Alten in Zahlen und Um- 
stünden übertrieben berichten, unter die römischen 
Hülfstruppen verschwunden sind. 

Darauf trat Alarich wieder an den Grenzen des \Vest- 
reichs auf mit der Forderung auf die Geldsummen, die 
ihın bewilligt waren (Zosim. 5, 29. Olympiod. Exec. ed. 
Bonn. p. 449). Vergebens dran! Stilicho auf die Erfül- 
lung «des Vertrags; Honorius überliels ihn den- meuchle- 
rischen Händen seiner Feinde. Da bricht Alarich. auf 
das schwach 'vertheidigte Land los, rückt dreimal vor 
Rom, das seit dem Anfalle der Kelten das erstemal von 
. Fremden wieder genommen, ‚wieder feindliche Völker 
aus dem Norden in seinen Mauern sicht. Von Rom wandte 
sich der Sieger nach Unteritalien und endete dort‘seine 
Jsaufbahn. ‘ Nach seinem 'l’ode trat Athaulf, seiner Ge- 
mahlin Bruder, ‚der ihm mit einem zweiten Heere gefolgt 
war, an die Spitze des Volkes. . 

‘ Fridigern, Athanarich.und Alarich führten die West- 

othen in den bewegtesten Zeiten ; Athaulf und ‚Wallia 
ee sie an das Ziel ihrer Wanderungen. Alarich 
zeigte, dafs er. der Herr von Italien sei, «uber wollte 
nieht selbst den ’I’hron einnehmen; Athaulf zog es sogar 
vor, sein ‘Volk weiter zu führen und das: gewonnene 
Land aufzugeben. Gegen die Abtretung. des südlichen » 
Galliens giengen die \Westgothen mm Jahr’ 412 wieder 
über die Alpen zurück, und zogen wıch kurzem Aufertt- 
halte in Südgallien in das Land jenseits der Pyrenäen, 
wo Athaull' bald durch Meuchelmord tiel. 

Nachdem Wallia im Bunde mit-den Römern- für sie 
die Wandalen und Alanen in. Spanien bekämpft hatte, 
erhielt er mit den Seinigen Sitze in WVestgallien: Gothi 
intermisso cerlamine, quod agebant, per Constantium ad 
Gallias revocati, sedes in Aqnitanica a Tolosa usque ad 
Oceanum neceperunt, Idatii Ghron. ad a. A rcad.'et lonor. 
XALV., Roncall. 2, 495 Maximo et Plinta Coss; (a. 419). 
Constantius patem firmat cum Wallia, dafa'ei ad habi- 





achtung, als neben den anderen Zeugnissen seine Erzählung, 
dafs Stilicho des Radagais Kinfalle zuvorkommend, ihu am Ister 
geschlagen habe.. ‘Bei ihm wie bei Olympiosor lautet der Name 
"Podoydisog, richtiger bei den Uebrigen Radagaisusy‘ahd. Rata- 

er, Ratiger, mit dem vr aus s schen im warnischen (sächsisehen) 
Pueöfyep (ist Radiger zu nehmen, ‚wie Iei/usp Gailimer ist) bei 
Proc. B. Goth. 4, 20. Falsch stellt Böckh (Corp. inser. 2, 1, 
p- 116) den offenbar deutschen Namen mit dem skyth. Peyeyw- 
Gay (Inser, n. 2070) zusäimmen und möchte den Golhenführer 
fur cınen Sarmaten halten. j . u . 
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tandum Aghtitania secunda et quibusdam civilatibus con: 
finium provinciarum. Prosperi Aquit. Chronic., Ronce. 1; 
651. Durch 'I'heoderich und T'horismund nach siegrei- 
chen Kämpfen befestigt, und von Theoderich II. auf bei: 
den Seiten der Pyrenäen erweitert , kam das westgos 
thische Reich in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhun- 
derts unter Eurich zu seinem höchsten Glanze. Der 
König, der über Spanien und den gröfseren 'Yheil von 
Gallien gebot, hatte seinen Sitz in Tolosa ( Hist. mise: 
ap. Murat. 4, 98) oder Arelate (Jorn. c. 47) oder Burde- 
gal.ı, welche Stadt Sidonius (Epist. 8, 9) als den Sitz der 
westgothischen Macht und den lebhaften Sammelplatz 
der verschiedensten Völker schildert: Aber nach Eurichs 
Tod mulsten die Westgothen auf der Ostseite der Pyre: 
näen allmälig den F ranken weichen, wo unter der frän- 
kischen Herrschaft nur der südliche Küsteastrich nach 
ihnen den Namen Gutia, Gozia behielt ( Pertz 4, 9. 2% 
27). Jenseits der Pyrenäen ‚unterlagen sie zwei Jahr- 
hunderte später dem Andrange morgenländischer Völker: 


Ostgothen. Yon den Greutungen waren nur 
diejenigen, die sich um die Führer Alatheus und Safrach 
und den jungen König Withimir gesammelt hatten, über 
die Donau gegangen, naehdem sie auf ihre Anfrage um 
Aufnahme vom Kaiser zurückgewiesen, eine günstige 
Gelegenheit zum Uebersetzen über den Strom ergrillen 
hatten (Amm. 31, 5). Mit Fridigern vereinigt drang ihre 
Reiterei unaufhaltsam in die Reihen der Feinde (Amm.5ls 
42), nach deren Niederlage sie gegen Pannonien zogen, 
während Fridigern in shdlichens Länder vordrang (Jorp 
c. 27). Sie haben sich in der Folge vielleicht im Heere 

des Radagais oder unter die Westgothen verloren, voa 
denen sie Jornandes, unzuverlässiger in der älteren Ge- 
schichte des Volks, nicht einmal unterscheidet. Dafs 
Alatheus Schaaren nar ein Haufe der Greutungen waren, 
wird von Ammian nicht gesagt, aber durch die folgenden 
Ereignisse bewiesen. nter der Regierung des Theo- 
dosius, nachdem die Westgothen in 'Thrakien schon be- 
ruhigt waren, erschien an den Donaumündungen eine 
zahlreiche Volksmasse rom Norden, um. überzusetzen, 
wurde aber durch eine blutige Niederlage von dem römi- 
- schen. Feldherrn zurückgewiesen. Keinen andern Na: 
men, als den ihres Anführers, Oidotheus, nermt Zosimus 
4, 55: Iloouwrog di, 0 vrparnydg tüv zard Opgxmn, 
zeluv, OldoyEy Övvauın ovvayayovrı rıhelornv, 0V 
uorov &x ıwV ’Iorop ripogoixwv E)vav, dika xai ıwV 
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noßöordeu rrov xal dyvuorwv, as drreldörrs orparıg 
sai 1EERIOVLEVO TOV TIOTaUOV, AnareNGag neLn, ve zoo 
7rorauiaıs vavdl, A0000T0V ElEYETRTO YOvor, WSTE xas 
z0v norauov eAmadijvaı vexpgwv, xal Toug Ev yi ne- 
oovrag oV dadiwg agıyundyvar. Dals aber diese Nord- 
völker die Greutungen waren, unterliegt nach weiteren 
Berichten keinem Zweifel. Dasselbe 'I'reffen schildert 
Claudian und stellt den T'headosius selbst in den Kampf 
Bisen den Edotheus*) und die Grutungen, de IV. Cons. 
klonor. 625 sqq.: 


Ausi Danubium quondam tranare Grulungs 

In lintres fregere nemus, ter mille ruebant 
Per fluyium plenae cuneis immanibus alni. 
Dux Edotheus erat. 'Tantae conamina classis 
Incipiens aetas et primus contudit annus. 
Submersae sedere rates, fluitantia nunqguam = 
Largius Arctoos pavere cadavera pisces. 
Corporibus premitur Peuce, per quinque recurrens 
Ostia barbaricos vix egerit unda Cruores. 
Confessusque parens Edothei regis opima 
Rettulit, exuviasque tibi: eivile secundis 
Conticis auspiciis bellum; tibi debeat orbis 
Fata Grutungorum, debellatumque tyrannum. 
Ister sanguineos egit te Consule montes. ” 


Zosimus selbst weils auch den Namen des Volkes. Aber 
in gleicher Verwirrung, wie er die Gothen, die unter 
Valens über die Donau zogen, in der Darstellung jener 
Vorfälle nur Skythen nennt, ihre Führer Fridigern, Ala- 


*) Aschbäach (Gesch. der Westg. p. 61.62) läfst Edotheus 
zit Alatheus eine Person sein und führt ihn und Safrach mit 
ihren Gothen, als dem ganzen Greutungenvolke , wieder über 
die Donau zurück. Aber abgeschen davon, dafs ein so zahl- 
reiches Volk, wie die Ostgothen, nicht so leicht hin und her 

esetzt werden kann, und jene Führer das letztemal weit im 
/esten, in Pannonien erscheinen, widerspricht bestimmt die 
esicherte Abweichung in der Schreibung des Namens, der bei 
en beiden von einander unabhängigen Zeugen d hat. Edotheus, 
wiein den meisten Hss. des Claudian, in einigen Oderheus, Otkodeus, 
Othodaeus, Ethotheus, Oldoseos Zos. weniger genau, ist goth. 
Idathius (vgl. altn. Idhavöllr, ahd. Itaberga Pertz 4, 516, Ithart, 
Schann. n. 55, Compos. aus id-, it-, ags. ed-, Grimm 2, 757) 
und von Alatheus, goth. Alathius, eben so vorschieden (wenn 
schon diese Namen in ihrer Bedeutung sich vielleicht nahe ste- 
ben,) wie ’Edößıyos Sozom. 9, 13. 14, "Fdößeyyos Zosim. 6, 2, 
von 4irßıyos Sozom: 9, 12, Aicheyos Olympiod. Exc. ed. 
Bonn. p. 452. 1 . ie 
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theus und Safrach aber ‚erst später ‘vom Rheine herbei. 
führt, verzerrt er auch dieses Ereigniss, *) und lälst, 
nachdem er vorher des Edotheus gedacht, die Grutungen, 
die er IloöYıyyoı schreibt, dieselben; dire sehon mit Ala- 
theus und Edotheus aufgetreten waren,: zuletzt erst als 
ein ganz unbekanntes Volk aus dem Norden herbeikom- 
men (4,58): UrO de rorig arrovg yodrove (a. 586) Evog 
zı IzuYirov Uto aor "Ioroov Eparı), negım dyveroıov 
avig dxeice voudow. &xdhovv dE Jleotiyzyovs arrors 
oi revın Beppevoı. hy dog Toirıy Örreg, zei wirk- 
oudroı xard 10 deor, zai moockrı.ys own dıegeoor- 
tes, eure dıiedpaudrıeg roug Er u2ow Bappevorg rag’ 
avınv Einködagı doü "Jorgov av öy)ıw zei av die- 
peaoıw avrois Tıorv Zmiigennva 1oV rorauov. Ilge- 
twrog de... ouyzusloag ıWr aloyarouerwv TIG EXEI- 
vo» dıel£xrov zırag . . ii mpodooig zarteiveı 407008 
zoig Buppapoıc Tovıgıg, agingıv . . und nun in aus- 
fübrlicher Erzählung, durch welche Verrätberei Promo- 
tus die Feinde berbeilockte, welche Anstalten er zum 
Empfange der arglosen Gothen machte, und wie er zu- 
letzt noch den 'I’heodosius zum Zeugen des Sieges aus 
der Nähe herbeigerufen habe (c. 58. 59). Eine Hs. des 
Claudian (ed. Petr. Burmann. Amstelod. 4760. p. 790) hat 
zur gegebenen Stelle des Dichters die ‚Glosse: in anno 
primo consulatus hujus victus est a patre suo Kdotheus 
rex Grotunnorum et exercitus ejus submersus. Zum 
ersten Consulat des Honorius (J. 586) melden die Fastı 
Consulares Idatiani: Honorio Nobilissimo et Evodio. His 
Coss. victi atque expugnati, et in Romania captivi adduct 

ens Greolhingorum a nostris Theodosio‘et Ärcadio, de- 
inde cum [victoria- et triumpho ingressi sunt Constanli- 
nopolim die IV. Idus Octobres. Roncall. 2, 96; Idatius 
im Chronicon ad ann. T'heodosii VII: Greotkingorum 





*) Es ist erstaunlich, in welcher Unordnung die Dinge im 
Kopfe dieses Historikers sich oft durchkreuzen, nicht nur Na- 
men (statt des Danubius steht Tanais, statt Chauken Quaden), 
sondern die Ereignisse selbst in Folge und Verbindung, wer 
cher historischen Uncorrektheit seine historische Taktlosigkeit, 
in der er Unwichtiges weit ausbreitet, Wichtiges kurz abfertigt, 
noch zur Seite steht. Trotz dem ist uns Zosimus ein werther, 
fast wegen dieser Fehler.schätzbarer Schriftsteller, wenn ef 
durch den letzten,anderswo-gelassene Lücken. in der Geschichte 
ausfüllt, durch den ersten Ereignjsse doppelt, also vollständiger 
mittleilt,.als er ohne dies vieleicht gethan hätte, Nur muls 
man seine’ Verschobenbeit zurecht stellen, wozu zum Glüche 
sich aulser ihın noch Mittel finden. ._. 
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gens a Theodosio superatur. Roncall. 2, 40. Zehn Jahre 
nach dem Uebergange der Tierwingen erschein.n hier 
die Greutingen als gefürchtete Schaaren im Norden. 
Y'heodosius und Arcadius hielten nach dem Siege einen 
Y'riumphzug, und'Arcadius errichtete seinem Vater eıne 
Denksäule auf: denselben (columna "I’heodosiana); denn 
es war ein wichtiges Ereigniss, die andere Hälfte der 
Gothen, welche nach ihrem Einfalle die Auftritte der 
T’erwingen erneuert, ja in Verbindung mit diesen den 
Untergang des Reiches unabwendbar herbeigeführt hät- 
ten, mit einem empfindlichen Schlage. zurückgeschreckt zu 
haben. Die Greutungen aber, deren Hauptmasse sonach 
bisher über der Donau zurückgeblieben war, : verräthe- 
risch von den Römern überlistet und gedemüthigt; moch- 
ten sich wohl nicht weiter Sitze in ihrer Mitte wünschen 
and vorziehen, auch ferner in ihrer nördiichen ‘Heimath 
zurückzubleiben und den Hunnen. sich anzuschlielsen. 
Kriegerischer 'Tbätigkeit gewöhnt, richteten sie ihre 
Watlen gegen die, umwohnenden inneren Völker, von 
denen die Anten, Sueven, Gepiden genannt sind (Jorn. 48); 
in.das römische Gebiet ist während der Dauer des Hunnen- 
reichs von ihnen keine andere Fahrt gemeldet, als’ die 
gegen Gallien im Heere Attilas, in.welchem ihre Kriegs- 
schaaren unter der Führung der Brüder: Walamir, T’'heo- 
demir und Widimir mit denen der Gepiden. die bedeu- 
tendsten 'I'heile bildeten (Jorn. 53). Dals die Ostgothen 
während der Herrschaft der Hunnen, deren 'Hauptmasse 
in Dakien vereinigt war, ihre Sitze an der-Ostseite.der 
Karpaten veränderten, wird nicht angedeutet, und ist.un- 
wahrscheinlich nach dem, was Jornandes anzugeben weils 
(c. 48): Ostrogothae Hlermanrici regis sui decessione a 
Wesegothis divisi, Hunnorum subditi ditioni, #2 eudem 
palria vemorati sunt. Erst nach der Zertrümmerung des 
Hunnenreichs, nachdem die Gepiden sich’ nach der Nie- 
derlage der Söhne Attilas Dakiens bemächtigt , die Hun- 
nen sich wieder gegen Osten zurückgezogen hatten, 
scheint es, ‚suchten sie sich ferner von dein. angefeinde- 
ten Volke neue Sitze, und treten nun in: Pannonien auf, 
das ihnen die Römer überlielsen : Gothi vero.cernentes 
Gepidas Hunnorum sedes sibi defendere, Hunnorumque 
populum suas antiquas sedes oceupare, maluerunt a Ko- 
mano regno terras petere, quam-cum discrimine suo im- 
vadere alienas : accipientes Pannoniam, tjuae in longa 
porrecta planicie habet ab oriente Moesiam superiorem, 
a meridie Dalmatiam, ab occasu Noricum; a’septentrione 
Danubium. Oırmata patria eivitatibus. plurimis,  quarum 
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Ben Sirmis, extrema WVindomina. Jorn. 50. Von den 
rei königlichen Brüdern, unter welchen die Ostgothen 
mit Attila nach Gallien gezogen waren und nachher die 
Macht seiner Söhne gebrochen hatten, beherrschte jeder 
einen besonderen 'T’heil des Volkes, YWValamir im Norden, 
südwärts T’heodemir und WYidemir : ÖOstrogothae in 
Pannonia sub rege WValemir ejusque germanis 'I’'heode- 
mir et Widemir morabantur, quamvis divisa loca, con- 
silia tamen habuere unita. Nam VValemir inter Scarniun, 

am et Aquam nigram fluvios , T'heodemir juxta lacum 
Pelsodis, Widemir inter utrosque manebat. Jorn. 52. Bei 
einigem Zusammenwirken ihrer Herrscher standen die 
Ostgothen wieder wie früher drohend vor den römischen 
Ländern, an den Grenzen des Ost- und Westreiches, und 
überlegen den umwohnenden nördlichen Völkern. Zwar 
spricht von a Aa Norieums gegen die unruhigen 
Nachbarn Sidonius Apollinaris : Noricus Ostregol/hum quod 
continet, iste (Ricimer) timetur. Carm. 2,577; doch plün- 
dern Gothen bis 'Tiburnia (im oberen Drauthal): cives 
Yıburniae, vario cum obsideatibus Gelhis certamine di- 
micantes. Eugippii vita S. Severini c. 47; Das Östreich 
aber, gegen welches die alten Forderungen auf jährlichen 
Tribut wiederholt wurden, von den Östgothen in seinen 
westlichen Provinzen alsbald überschwemmt, nachdem 
sie sich vom Kaiser Leo einer anderen Gothenabtheilung 
nachgesetzt sahen, konnte sich den Frieden nur durch Geld. 
summen erkaufen (um 460. Jorn.c.52). Als Unterpfand der 
Erhaltung der Ruhe wurde 'I'heoderich, Theodemirs Sohn 
nach Jornandes, näch Andern Walamers, dem Kaiser 
übergeben, damals ein Knabe von sieben Jahren, bald 
der :gefeierte Führer der Ostgothen in den letzten Zei- 
ten ihrer Macht, und glücklicher als Ermanrich in den 
ersten war. Auch den Feinden im Rücken haben die 
Ostgothen ihre ‚Waffen furchtbar gemacht. Zwei-An- 

rifle der Hunnen, welche die Ostgothen als entlaufene 

klaven betrachtend die alte Herrschaft wieder aufzu- 
richten suchten, hatten sie muthig zurückgeschlagen 
(Jorn. c. 52. 55), als die Schwabenfürsten Hunimund und 
Alarich anfiengen, sie von Norden her zu beunruhigen, 
und sich gegen sie mit den Völkern über der Donau, den 
Sarmaten, Skiren und Rugen, verbündeten. Aber nach. 
dem die vereinigte Macht in Pannonien geschlagen war, 
wurden die Schwaben und Alamannen solbs: im Heimath- 
lande gezüchtigt (um 470. Jorn. c.54.55). Bei den Rugen 
nennt Eugippius um diese Zeit den König Flacciteus, der 
durch die Gotlien den Untergang seiner Herrschaft fürchtet : 
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Rugörum-siquidem rex, nomine Flacciteus, in ipsis regni 
sui coepit nutare primordiis, habens Gothos ex inferiore 
FPannonia vehementer infensos, quorum innumera multi- 
tudine terrebatur. Vita $. Severini c. 5. Die gothischen 
Fürsten ‚hätten ihm den Uebergang nach Italien ver- 
sagt, und ihm drohe deswegen Todesgefahr , eröffnet 
der König dem frommen Manne, der ihm die Antwort 
ertheilt: Gothorum nec copia nec adversitate turbaberis, 
quia cito securus eis discedentibus tu desiderata prosperi- 
tate regnabis. Bald erheben sich die Gothen zu grölses 
ren Unternehmungen. Nach dem Tode .VWValamirs hatten 
die beiden anderen Brüder den Entschluls gefalst, gegen 
die beiden römischen Reiche aufzubrechen (Jorn. c. 56). 
Widemir, der jüngere, führte die Seinigen nach Italien. 
Nach seinem Tode wurde sein Sohn Widemir vom Kai- 
ser Glycerius durch Geschenke bewogen, nach Westen 
zu ziehen und sich den \VVestzothen anzuschliefsen. 
Theodemir aber und Theoderich, der nach seiner Rück. 
kehr von Constantinopel im Kampfe gegen die Sarmaten 
sich schon als den künftigen Hein gezeigt hatte, dran- 
gen in das östliche Reich ein, und hielten sich erst ruhi- 
ger, als sie von den Oströmern Geschenke, Ehrenstellen 
und Ländereien erhalten hatten. *) Zwischen der Nie- 


— 


*) Jornandes läfst die Gothen nach dem Uebergange über 
die Sawe geradenwegs gegen Thessalien ziehen, wie sonst öfter, 
auch bier weniger genau und unvollständig in seinem Berichte. 
Umständlicheres geben die Bruchstücke des Mälchus (die in den 
Excerpten nur'etwas unordentlich durch einander liegen). Wie 
später die Awarenzüge, scheimt auch die Fahrt der Ostgothen 
zuerst ihre Richtung die Donau hinab genommen zu haben. In 
Marcianopel ist Theoderichs Hecrlager : «urov utv Gevdegıyor 
&dose zıyjaevıe ınv auto düuvauıy, &» Mapxıuvod nöhes 
any nacev idpvulvnv, eis ro elow 2lauvew. Ser. Byz. ed. 
Bonn. 4, 26%. Der byzantinische Hof, schon länger durch einen 
anderen Gothenhäuptling, Theoderich, des Triarius Sohn, ge- 
quält, setzt sich mit dem Ostgothen in NED DnDg regt ibn 
gegen den anderen Gothen auf und verspricht Hülfe, offenbar 
nur in der Absicht, beide durch sich selbst zu verderben. Denn 
nichts erscheint von der versprochenen Hülfe der Griechen und 
Wegweiser führen die Ostgothen durch Schluchten des Haemus, 
in welchen sie auf ihre Feinde stofsen; aber die Gothen schlie- 
fsen Friede unter sich (p. 240. 254. 267). Noch haben die Ost- 
gothenkeine Sitze; von den Gesandten der beiden Gothenführer, 
welche die Nachricht über ihre Aussöhnung nach Constantino- 
pel bringen , verlangt der des Theoderich unter andern For- 
derungen (p. 240): yoprr aurg, dv n uevor, dosnvaı. Nun tritt 
der Ostgotbe in Makedonion auf, plündert Stobi, nähert sich- 
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derdonau und dem.Haemüus erhalten sie nach ihren Streif. 
zügen mitten im Römergebiete neue Sitze: 'Irocondo et 
Severino Coss. (a. 482). 'I’heodoricus cognomento Vala- 
mer utramque Macedoniam, T'hessaliamque depopulatus 
est, Larissam quoque metropolim depraedatus: Fausto 
solo Cos. (a. 485). Idem 'I’keodoricus rex Gothorum 
Zenonis Aug. munificentiis pene pacatus, Magisterque 
praesentis militiae factus, Consul quoque designatus, cere- 
ditam sibi Ripensis Daciae purtem,, Mesuseesz inferio- 
ris, cum suis salelklibus pro tempere denuit. Marcellimi 
Comit. Chronic., Boncall. 2, 300.*) Als 'T’'heoderichs 





Thessalonich und Heraclea (p. 245. 246), was. erst den Kaiser 
zunss macht, ihm die Lanlschaft um Pautalia ( zwischen $ar- 
ica und Stobi) abzutreten (p. 247): zwWoar uty wıy doöru dv 
Uavralte, ih vu utv Tihvgezig uoipas faıiv enepyia, ov noku 
de dnfyovoa ıwv elsßolwy ı)s Oocrns, ünwg, elre Geudfogryog 6 
Toieglov yyeipoin ru zıveiv, Egyedgor Eyoı avıoy Eyyider za 
®xelvov, EITE aUrög Tegerıeıy TE Ovyrelusve Hhoı, dv ufow alıoy 
Eywy twv 1e Tihvorzuv zei TO» Ooarlav durdusmv £UXOKUTENDY 
aUToV epreiveı duvaro. Theoderich setzt sich weiter mit Sidi- 
mund, einem Gothen im Dienste des Kaisers, in Verbindung, 
und bewegt ihn (p. 245): £ievgeiv zei Guungükae 1g0nor, de ov 
as ıe Iinıdauvov zei ıys dilys Hasigov !urydein zgar,cas G1h- 
vaı rag nokkignkdvng. Mier, bei Epidamnus, wirft er dem 
Gesandten des Kaisers die griechische Hinterlist vor, die Ur- 
sache seines Grolles (p. 255): £yw utv Elm ajs Glns Opdzns din- 
zolBeıy noolunv, nöobw noös ınv Zzudiev, Önov ulvor 
ovıE dvoykeiv Pvouılor oVdEre, Eroiuwms dE Buckel Unaxoucecht 
drieüder &s 6, re noostiieıev. Uusis dE zuikourvıeg ws tal 
Tov noleuov ıov noos Oeudkayor , . . Zriaude dyayzalay 
2BıdoInv oludacıy nos avıoug (tous nokswioug) moıoac Hi. 
Der Gesandte weist nun den Gotlien auf Dardanien,, d.ı. 
Pautalia, (p. 255): deiv ovv, &? auto neidorro, drlıneiv ur ur 
"Haeıgoy zei es alıcyı nöktıs, (oVderi yag eivaı yoonıoy adiıs 
oVIw urydiag, av olznıoowy Erphydevıwy, Un’ wvroo zuilje- 
G9aı,) Ehyeiv dE ERS Acodaviar, Ev yWorv elvyar moliny 
mape 1c oizovueve, zuhjv uev zei Ebyeıov, Evden de olzyıogur, 
iv düvarcı yenoywry Ev nüacıy dydövoıs aurod 179 erouieier dii- 
yeıy. Sabinianus besiegt aber hierauf die Gothen in einem Tref- 
fen, was die Unterhandlungen wieder rückgängig macht (p-. 57. 
258). Diese Händel meint wohl Marcellinus im Chronicon, Ron- 
call. 2, 299: Zenone Augusto III. Cos. (a. 479). Theodoricum 
idem Sabinianus regem apnd Graeciam debacchantem ingenio md- 
gis, quam virtute deterruit. Erst einige Jahre nachher, nach 
dem Tode Theoderichs, des Sohns des Triarius, und der Plün- 
derung von Larissa, meldet derselbe die Abtretung Niedermue- 
sions an die Ostgothen, ' 


*) Auch hievon weils: Jornandes soviel wie nichts. Gentem 
sa Iliyrico (ut .diximys) residentem, weils er (c. 57) zur leizica 
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Sifz nennen Civitäs.Nova (Nikopoli atı.der Donau? )'meh- 
rere Zeugen: Friderichus ad 'F’heodoricum regem, qui 
tune apud Noram civilalem provineiue Moesiae morabatur, 
profectus est. Vita.5. Severini.c. 45; Zeno misit ad civi- 
latem Novaem , in qua erat Theodericus dux Gothorum, 
filius Walameris, et eum invitavit in solatium sibi adversus 
Basiliscum. Anon. Valesü p. 665; superveniente l’heoderico 
Patricio ‘de cirilate Nova cum gente Gothica . . ad defen- 
dendam sibi Italiam. id. p. 6645 "I’heodorieus ad Novensem 
Moesiue civilalem, unde adveneral, vemeavit. Comes Mar- 
eellin., Roncall. 2, 302.*) Zwei Gothenfürsten , aulser 





Zeit des Aufenthaltes derselben im Osten , auf das Vorausge- 
hende zurückweisend, w» er von den Zügen der Gothenführer 
Folgendes erkundigt hat (ce. 56): 'Theodemir Naissum primam 
urbem invadit Jilyriei, filioque suo Theoderico consociatus ad- 
stat, et in villam comites per castrum Hereulis transmittit Ul- 
pianam. Qui venientes. .accipiunt, nonnullaque loca Zl/yrici inac- 
cessibilia sibitunc primum pervia faciunt. Nam Heraclham et La- 
Yrissamm civitates Thessaliae, primum pracda capta, jure bellico po- 
tiuntur. Theodemirverorex.. srreliuns Naissitanam urbem, pau- 
cisad custodiaım derelictis, ipse Thessalonicam petiit.. und nun 

leich Bündniss mit dem Römer: initoque foedere Romanus 

uctor cum Gothis loca eis jam sponte, quae incolerent, tradi« 
dit, id est Cerra, Pellas, Europa, Mediana, Petina, Berea et 
alia, quae Sium vocantur. Ubi Gothi cum rege suo armis de- 
positis composita pace quiescunt. Also rechnet Jornandes diese 
Gegenden zu Illyricum? Aber diese Namen (die ich nach der 
Münchn. Hs. gebe) finden sich in Makedonien (Pella, Beroea, 
bekannte Städte;. Cerra, gleich darauf noch einmal Cerras ge- 
nannt, entweder Serrae östlich, oder Gellae westlich von Thes- 
salonich; Europa, Europus am Axius; Sium verderbt aus Dium an 
der Westküste de thermäischen Busens; Petina, Mediana, Pydna 
und Methone nördlich von dem yorigen ‚an ‚derselben Küste), 
wand die ganze Angabe mag sich auf die Anweisung von Pautalia 
beziehen, oder auch wirklich das Land vom Celine bis zum 
Meere den Gothen nach den von Malchus erwähnten Unterhand- 
lungen und vor ibrer Niederlassung an der Donau auf einige 
Zeit überlassen gewesen sein, 

*) Von dieser Gothenresidenz läfst sich bei den Byzanti- 
nern, welche die Händel gegen die Awaren an der unteren Do- 
nau erzählen, nähere Angabe erwarten. Aber nur einmal ist 
eine Na znölıs genannt bei Theophylactus 2, 10: Megriros d” 
ds re nepi mv Viay nöhıv yerousvos, Evde de T0y Xeyavor 
26, TE Apupızow aukılöusrov eveonönevevr. Der Name ist sonst im 
Toueia nosız entstellt, wie bei Theophanes, wo er von demsel- 
ben Zuge spricht (p. 217): Altorivos de eis ı@ neol Tourter 
tin nokuv yeröusvag „ . Dals dies nicht etwa Tomi am Pontus 
in Scythia minor sei, erbellt deutlich aus einem anderen Un- 
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dem früher begünstigten Theoderich, des Triarius Sohn, 
nun auch Theoderich, der Ostgothe, an der Spitze kampf- 
lustiger Haufen, in nicht grolser Entfernung von der 
Hauptstadt , beide mit übertriebenen Forderungen auf 
Geldsummen und Ehrenstellen 'auftretend, waren unwill- 
kommene Gäste in der Mitte des Reiches. Sie unter 
sich zu entzweien und durch sich selbst aufreiben zu las- 
sen, mit einem derselben sich zu verbünden und ihn ge- 
gen den zweiten aufzuregen, und im Falle des Misslin- 
ens selbst wieder Verbindungen mit der vorher für 
Teindlich erklärten Partei gegen die erste anzuknüpfen, 
darin suchte Gegenmittel der Hof in Constantinopel. 
Daraus sind die schwankenden Verhältnisse zwischen 
Theoderich und den Byzantiern entstanden, in wel 
chen er bald als Patricius und Consul. und mit Ehren- 
stellen überhäuft erscheint, bald als ihr Feind das Land 
bis an die Hauptstadt und westlich bis an die Meeresküste 
verwüstend, ein Wechsel, dessen Jornandes, wie häufig, 
auch hier oberflächlich von der Geschichte seines Vo 
kes unterrichtet, nicht gedenkt, den aber die Fragmente 
des Malchus umständlicher behandeln, und von dem selbst 
der Chronist Marcellinus Kenntniss hat : Boethio solo 
Cos. (a. 487). T'heodoricus rex Gothorum Zenonis Au- 
gusti nunquam beneffeiis satiatus , magna suorum manu 
usque ad regiam civitatem et Melentiadam oppidum in 
festus accessit,, plurimisque locis igne cremalis, ad No- 
vensem Moesiae civitatem , unde advenerat, remearit. 
Roncall. 2, 302. Nach dem Tode '[heoderiehs, des Tria- 
rius Sohns, sich auch seines zweiten Gastes zu entledi- 


ternehmen gegen den Chagan, der vor Tout« zdlıs im thraki- 
schen Mysien (doch wohl nur Moesia inferior) zieht, oul4a- 
mevos zulndn negl 179 Opuzızny Muoiay ywgei, Era Toufe Ta 
6Acı dpiorereı. Theophylact. 7, 13; &yvyo 1; Muotg Epic 
xal ınv Touoolavy modıy Eveyeigsi Außelv. Theophan. B; 592. 
Den Chagan zu vertreiben zieht Priscus von Singidunum herbei, 
von der andern Seite her Commentiolus. Dieser lagert bei Zt- 
xidıBa (Sucidavä bei Dorostolum), und rückt dann in 7 Tagen 
nach Jatrus am gleichnamigen Flufs (Jantra), wohin ihm der Cha- 
gan entgegen kommt. Touia zddıs liegt also im Westen des 

atrus. Der Name ist wahrscheinlich von den Griechen in der 
Folge wieder geändert worden, leicht in Nix6molız, Nicopolis an 
der Donau, verschieden von demälteren von Trajan erbauten Ni- 
copolis, welches am Jatrus lag (jetzt Nicobi). Weniger wahr- 
scheinlich würde man das untere:Novae vermuthen , da dies 
Prokop Nopaı nennt, und von demselben Theophylactus (7, 7) 
noch Ndpes ras dyw unterscheidet, A y } 
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gen, mulste Zenos nächstes Bestreben sein. Da brach 
‘Theoderich, der Ostgothe, wohl selbst der Arglist der By- 
zantier müde, aufgefordert von dem Kaiser, sich Italiens, 
wo Odoaker die Herrschaft der Römer, vernichtet hatte, 
für die Seinigen zu bemächtigen (Procop. B. Goth. 4, 4), 
zum. letzten Zuge mit seinem Volke aus Moesien nach 
Westen auf (489), und gründete im Stammlande der rö- 
mischen Herrschaft, auf den Trümmern der besiegten 
Macht Odoakers, das Reich der Ostgothen, gegen welche 
sich keines der benachbarten Völker zu erheben gewagt 
hat, so lange der tapfere Führer an ihrer Spitze sand; 
Aber mit dem Ende 'T'heoderichs nahte auch das Ende 
seines Volkes. Während der Zwistigkeiten in der herr: 
schenden Familie von Aufsen angegriffen, wurde das 
Gebiet der Ostgothen, wenn auch noch muthig vertheic 
digt, eine Beute des oströmischen Reiches, und die Ost- 
gothen hörten auf, ein selBstständiges Volk zu sein. 


Einzelne Abtheilungen der Gothen sind auch in den 
früheren Sitzen zurückgeblieben. 


Gothi minores. Von einer bedeutenden An-. 
zahl Gothen, die in Moesien geblieben sind, (wonach 
man sie auch Moesögothen genannt hat,) Jornandes c. 51: 
'erant siquidem et alıi Golht, qui dicuntur Minores, po- 

ulus immensus, ‚cum suo pontifice ipsoque primate Vul- 
Aa, qui eos dicitur et literis instituisse, hodieque sunt in 
Moesia regione incolentes Nicopolitanam (al. Eucopolita= 
nam). Ad pedes enim montis gens multa sedit pauper 
et imbellis, nihil abundans, nisi armento diversi generis 
pecorum et pascuis , silvaque lignorum, parum habens 
tritici, ceterarum specierum est terra fecunda. Vineas 
vero nec si sunt alibi, certi eorum cognoscent, ex vicinis 
locis sibi vinum negociantes: nam lacte aluntur. Nach 
der Angabe, dafs ‘bei dem zahlreichen ackerbauenden 
Volke YYulfila Bischof gewesen sei, der in den früheren 
Nachrichten bei den Gothen Fridigerns genannt wird, 
können diese kleinen Gothen nur für \Vestgothen gehalten 
werden, welche eine ruhige Lebensart und den Ackerbau 
dem unstäten kriegerischen Treiben vorgezogen und nach 
ihrer Uebersiedlung in Moesien feste Sitze genommen haben. 
Als zahlreiches Volk aber lieferten sie den gothischen 
Heerführern immer noch frische Haufen; aus diesen 
Massen ergänzte wahrscheinlich Alarich sein Heer, und 
führte Athäulf neue Gothenschaaren seinem Schwager 
nach Italien nach, aus diesem Volke zog nachher 'I’heo- 
derich, des 'I'riarıus Sohn, scine Krieger, mit denen er 
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Gold und FEhrenstellen von dem Kaiser erpresste 
und sich dem Ostgothen 'I'heoderich gegenüberstellte. 
Jornandes bemerkt, dals dieser vornehme Gothe nicht 
aus dem ostgothischen Hönigsgeschlechte stammte 
(ec. 52): missa Tegatione ad Imperatorem vident ( Östro- 
gothae) T'heodericum, 'Triarii filium, et hunc genere Go- 
thico, alia lamen slirpe, non Amalae procreatum, omnino 
llorenteın eum suis Komanorumque amicitiis jünctum, et 
annua solennia consequentem. *) Nach dem 'Tode Thheo- 
derichs Triarius und dem Abzuge der Ostgothen enden 
die Unternehmungen der Gothen ; im Stiddonanlande. Die 
Mocsogothen, welche auch die Östgothen vor sich vor- 
überziehen liefsen, als Anwohner des Haemus noch von 
Jornandes gekannt, sind unter den neuen Völkerstürmen, 
welche über das Isterland hereinbrachen, verschwunden. 


Gothi Tetraxitze. Von diesem Gothenreste 
an der Maeotis gibt zuerst Prokop Nachricht. Sie salsen 
an der kimmerischen Meere enge: n, Merwris xeLovudın 
Aiupn &s Tv dxıv morroV Tov Evisivov Tg exfohdg 
zrulsitat.. rege de zur, W00P avrov, üder ı TuS 
Aiurns &rBobı) doyeraı, Tor Fo oil Teroafiraı xa- 
Jor uerou dunruaı, 0% srollot örres. Bell. Goth. 4, & 
Dais dieser in den fernsten Gegenden, wohin sich Go- 
then verbreitet hatten, zurüchgebliebene Haufe Ostgo- 
then waren, die vielleicht in diesen Winkel ihre Unab- 
hängigkeit zu belraupten hoflten, unterliegt keinem Zwei- 
fel. Ihre früheren Sitze setzt Prokop aul die Westseite 
des kimmerischen Bosporus, also i in die Halbinsel Iıim: 
Jin v» de an v De zei av &S ev Ins &x, vohn, v 
vireoder ri, &W h'e ne y eg avınv on, 2 v» dev ens der, voi 
Te SRUEHeR zue.oV ErOL [o1doı 10 zahaıov HzVTO. 
B. Goth. 4, 5. Wie sie auch auf das gegenüberliegende 
Ufer kamen, erzählt er im Folgenden. Auf ihren Heim- 
zuge aus dem \Vesten seien die uturgurischen JIunnen 





*) Ostgothen nennt seine Leute in späterer irriger Hinzu- 
setzung nur der Compilator der Hist. miscella, Murat. 1, 98: 
Theodericus cognomento Strabo, Triarii filius, cum magna 
Ostrogothorum multitudine usque ad quartum urbis miliarium 
armatus advenit,. . continuoque in Illyricum reversus exlincetus 
est. Die Quellen, aus denen dieses geschöpft ist, Jornandes (de 
regnor. success.) und Marcellinus, haben: Theodoriceus, Triarii 
filius, (Jorn. cognömento Strabo,) rex Gotkorum; adseitis suis 
usque aıl Anapium quarto urbis miliario armatus ädvenit. 
Hierauf die Erzählung ven der Art seines Todes auf dem Ruck- 
wıge. 
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auf diese Gothen gestofsen, und hätten in ihrem Muthe 
und ihrer Lage unübersteigliche Hindernisse gefunden: 
avt oi ydo ahxınwWreroi eigı von? ande Beopdowv. zur 7 
OWEN TUNG Meuwrıdog &200n; 00 In Tore ol Ter oeditas 
Tordor (dovvzo, er wol Evriodoe umvordei, ITE- 
eıBalovod TE aurovg ix ToV Emi she torov, ia En? 
arrorg eigodov oV Aay zvpeiav Toic &riovcı Tavei- 
ED. „Zuletzt aber seien beide T heile übereingekommen : : 
Ep Q avanıydErzeg zo ro oorteı ev dieBeaoer, 
17721 of Tordot ldovoorrar u» dv.an ‚dvruntgug Nrteioin 
ap’ avınv vg enßohg uakıore: rıv axınv, Ivo ön 
za Tavdr ‚idov vrat, gihoı de zai Evuneyoı zo Roındv 
Ovrovpyovgoıs Orreg er cn ton“ zei Ouoi« Olpiow Lv. 
vauya Bıwoovraı zov zravıe aluva. ‘Auch erscheinen 
sie unter Justinian in Waflengesellschaft mit den Utur- 
guren: of de. ( Olzovieyovgo:) Tordo»v tüv opior 
woogoixwu, oi dn Terpafiraı »aloövreı, 
en es Svuneyiav &rraybuevor, dıEßn cay Trav- 
&i zoreuov Tevaiv. Proc. Bell. Goth. 4,18. Prokop 
bme ihre Neigung zum Christenthume und erzählt, 
Hufe sie vom Kaiser Justinian einen Bischof erhielten, 
B. Goth. 4, 44: site de zig ‚Avelov doEng £ &y&vorzo TTOTE 
of Tordoı ovroı, WErTEQ xai Ta ühke Tordıza Edyn, 
eite ai @)ko Tı aupi 27] don avroig 02170, 00% 
Exor elneiv, Limei oVdE autoi loacıy, dhh apehsle re 
zavvv xai angeyuoovwn 7 rob.n Tıuacı av doser. odroı 
okiyo „NOOFEOOYV (4 ey de, nrize mouror 7E zei elxo- 
cror „Eros Tovoriveunög, Baoıkeig Tv av ’ToxgdToga &i- 
ev depxnv) noEoßeıg ‚TERTADES &c Bri£ Lavrıov $ remper, 
Erriaxorıov opivt zıvd dedueror dbörau drei ösug usv 
avıoig LEQEUC_ 1]V, zerehevriei ov rohke Oregon. 
Eyvwoav dE wg zul ‚ABao; oig Tepe Bavıkedc Ereupe, 
za „wöroig noodvuorere lovoriwıavög Pavıleig Zmı- 
ze) nomoag av denoıw anentuparo. Ihre Land- 
schaft bildete in der Folge ein griechisches Bisthum. 
Aus dem 8. Jahrhundert ist ihr Bischof Johannes, der sich 
mit dem ganzen Volke der Herrschaft der Chasaren wi- 
dersetzt, bekannt aus der Vita $. „Joannis, ex Cod. 
Vatic. ‚ap. Boll. Jun. 5, 190. 491: o0rog G v010g TaenE 
nucv Jwevvng Errioxortog nv Tordi @s &ri Kuvorav- 
zivov zei „l£ovrog zuv Baoıkkav, _SoNWuErog ex ng 
rreganın)g vov Tavgooxvsu» ynS, Tns vrro Tv una» 
zuy Toro» Tehovong. &urropiov he yordvov, Tleo Fevı- 
zur, 1Eovros za, Dwrevn NS viög yeyov We. 6 N 00108 
ovrog ErioRortog Ivarr ng_ Herd vavra erd 100 !ciov 
laov zoig &pyovar rwv Aulaoov 85edodn, did 10 ov- 
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oradjvas avım zu) xVoin Torsiag, xeiroig &oydvaın 
udrov zei navri 10 ka, 190g zo un, zararvgıElugerk 
Tg yugag avrwv Tovg elonuevovg AÄtievovg. anoorei- 
Las ydo 0 Aayavog mavekade TO %A0T00v wUTcv TO 
Jeyousvov Jo00g, HEusvog iv adıy Yikaxag rabarovs, 
dug nal 2Sediwfev 0 elgnutvog O0L0g Erioxonog werd 
zov Aaod avroü, xai zag yAnoovoag Exournoev. In 
der Notitia graecorum Episcopatuum (Codinus p. 381. 405) 
ist auch /ordie ‚aufgeführt. Noch lange Zeit haben 
diese Gothen ihre Eigenthümlichkeit behalten. Der 
Reisende Rubruquis (4255) weils deutsch redende Go- 
ihen auf der Halbinsel Krim (Bergeron.4, 5): il yades 
grands promontoires ou Caps sur cette mer depuis Keri 
sona jusque aux embouchures du Tlanais et environ quas 
rante chäteaux entre leersona et Soldata, ‘dont chacun a 
sa langue particuliere Il ya aussi plusieurs Golhs, qui 
reliennenl encore la langue Allemande, Und nach ihm 
Josafa Barbaro (1456), Viaggio d’ Atana (Ramusio 2,97): 
dritto dell’ isola di Capha diintorno, ch’ € su ’l.mar mag» 

iore, si truoua la.G@elkia, e poi l’ Alamia, laqual va .per 
Tisola verso Moncastro „. Golhi parlano in. Todesco.. So 
questo, perche havendo un famiglio Todesco con me, 
parlauano insieme et intendeuansi assai. ragioneuolmente, 
cosi come sintenderia un Furlano con un“Fiorentino. *) 
Noch Busbequius hatte von Deutschen auf der Halbinsel 
Taurien gehört (Augerii Gislenii Busbequii D. legationis 
Tureicae epistolae quatuor. Francof. 1695. pı.257): de 
gente accepi, quae eliumnum incolit. Tauricam Cherso= 
nesum, (uam saepe audiveram sermone, moribus, ore 
denique ipso et corporis habitu originem Germanicam re= 
erre. \WVährend seines Aufenthaltes als kaiserlicher Ges 
sandter in Constantinopel (1557 — 1564) lernt er zwei von 
jenem Volke an den Sultan gesandte Männer **) kennen, 





*) Der Bericht fährt noch fort: da questa vieinitä de Gothi 
con Alani credo, che sia deriuato il nome di Gothalani. Alani 
'erano prima ın quel luogo, soprauennero Golhi et cönquistorno 
yuei pacsi et fecero una mistura del nome loro co '| nome degli 
Alani et si chiamarono Gothalani, si come quelle genti erano 
mescolate con queste. Tutti Kr fanno alla Greca.et simil- 
inente i Circassi. Ich weifs nicht, ist der Name Geothalani echt, 
und von dem Reisenden vorgefunden, oder wähnte er ihn als 
einen alten Namen, etwa wie man im Claudian Gothunni, Goth« 
Hunnen, gefunden hat. Nach dem Obigen lagen Gothia und 
Alania neben einander. 


**) Den einen von ihnen fand Busbeck wie einen Holländer, 
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und erfährt von ihnen (p. 258): gentem. esse bellicosam, 
quae complures pagos hodieque incoleret, ex quibus Tar- 
tarorum regulus, cum expediret, octingentos pedites sclo- 
petarios scriberet, praecipuum. suarum copiarum firma- 
mentum: primarias eorum uırbes alteram Mancup vncari, 
alteram Sciuarin. Einige Sprachproben, die er mittheilt, 
zeigen, dals ihre schon viel, wahrscheinlich mit Türki- 
schem (oder Alanischem?), gemischte Rede von der 
hochdeutschen Lautverschiebung sich frei gehalten, habe, 
Den Namen Gothen hat Busbequius, wie.es scheint, nicht 
mehr gehört, denn er zweifelt, soll er sie für Nachkom- 
men der Gothen oder durch Karl den Grofsen. versetzte 
Sachsen (!) halten. Auch diese letzten Spuren sind 
nachher vollends verschwunden... 


 Thaifali.* Ein neuer, erst von der Donau aus 
bekannter Name. .: Die Thaifalen,. ein Nebenvolk der 
Gothen, wie die Silingen der Wandalen, zeigen sich fast 
immer mit den Westgothen, und sind zuerst genannt als 
Kampfgenolsen. der. T'erwingen in der zweiten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts vom: gleichzeitigen Mamertinus, im 
Genethliacus Maximiano Aug. diotas (a. 291), e. 47: ler- 
vingi, pars alia.Gothorum, adjuncta manu Thaifelorum, 
adversum Vandalos Gipedesque' concurrunt. Aus noch 
früherer Zeit: nennt sie Jornandes unter den Hülfsvöl- 
kern des Königs Ostrogotha gegen Deeius (c. 16): Ostro- 
otha mox triginta millia virorum armata produxit ad proe- 
ium, adhibitis sibi Thaiphalis (al. Teiphalis, Taifalıs) et 
Asdingis nonmullis. - Als Bewohner der ehemaligen römi- 
schen Provinz Dacia kenntsie Eutropius (8, 2. $.414). Wel- 
eben Theil dieses J,andes aber sie inne hatten, läfst sich 
nur.aus einigen Andeutungen des Ammianus entnehmen. 
Als die Römer. unter Anführung des Kaisers Constantius 
die Sarmatae Limigantes, welche, früher Sklaven, ihre. 





(p: 258): alter erat procerior, toto ore ingenuam quandam sim- 
Plicitatem prae se ferens,. ut Flangler yideretur aut Batavus. 

*) Auch Thaiphali, Theifali, Taifali;. Gutlpakoı und Tai- 
gebor Los. Kaum zusammengesetzt Thai-fali, sondern abgeleitet 
aus verlorner Wurzel goth. theifan, wie Wandali'aus windan. 
Dem Stamime scheint th zu gehören, das die meisten schreiben, 
t nur Aur. Victor, Eutrgpius nach mehreren Hss. (nach anderen 
mir.th, und Geigeioı der griech. Uebersetzer), Notit..imp. und 
Aınmian, (Apr auch sonst gothisches th durch t, wie in Fritiger- 
nus, tdurch.thgibi. Angels. thafjan (favere), das Grimm (Mythol. 
p- 50) zu Tanfana hält, jst wohl cher geth. thaifjan? Hierher 
der Name Tula (Keidher r Odoakers) für Tifa, Thifa? 

23 
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Herren vertrieben’ hatten und in das römische Gebiet 
eingefallen waren , für ihre Vergehen züchtigten und 
aus ihren westlichen Sitzen um die Mündung des Par- 
thiscus (der Theis) verdrängten, fanden sich unter ihren , 
Hülfsvölkern aus der Nachbarschaft freie Sarmaten und 
Thaifälen. Nach Beendigung des Zugs wurde das ge- 
nonimene Land auf folgende Weise vertheilt (17, 15): 
tractus contiguos Moesiae sibi miles elegit; Taifali pro- 
xima suis sedibus obtinebant ; liberi (Sarmatae) terras occü- 
paverahit e regione sibi oppositas. Da das innere Land die 
Bärmaten selbst'noch behaupteten, so können den Thai. 
falen nur die südöstlichen Theile zugekommen sein, etwa 
die’ Grenzgegenden der Wallachei zum. Banat, und. die 
""haifalen müssen in dieser chung, hin ihre Sitze ge- 
habt haben. Im Osten reichten sie bis an die VWVestgo- 
then, an deren Seite sie auf ihren VWänderungen geblie: 
ben sind. .Däfs sie südwärts bis an das. Ufer der Donau 
wohnten, scheint äus der Nachricht Ammians hervorzu: 
gehen, ‚dafs Athanarich Schutzmauern ‚gegen die Hunnen 
vom Flusse Gerasus (000g Ptol.;.Pruth) bis an die 
Donau, das Land der Thaifälen vorbei, es also mit ein- 
schliefsend, aufführte (51; 3): ä superciliis Gerasi flumi! 
nis adusque Danubiim Taifalorum terräs praestringeus mu: 
vos.altius erigebat:  Die.T'haifalen bedeckten sonach einen 
weiten Raum (fast die ganze Wallächei) oder haben doch 
über eine weite.Strecke, geherrscht, wenn die Erklärung 
der letzten Stelle sicher, ‚und diese Angabe nicht; 
weniger genau, nur als allgemeine Bezeichnung . der 
Richtung zu nehmen ist, da nach.dem. Berichte dessel- 
ben Geschichtschneibers (27; 5) noch weiter in Südwest; 
beim Kastell Daphne. (östlich von-Giurgewo),*) das Heer 
des Valens in gothisches Land ‚übers6tzte. Erst nach 
der Räumung der Provinz Dacia durch. die Römer konn- 
ten die Thailalen in die. bezeichneten Gegenden eingezo: 
gen sein, seit welcher Zeit auch ihrer Einfälle ins römi- 
sche Gebiet gedacht wird. Von einer Unternehmung ih- 
rer Reitcrei, der selbst Kaiser Constantm zewichen seij 
berichtet Zosimus 2,311 rreAdörrüw 8 Geiger 0,7 
SavYirov yEvovs, barmeöcı srevraxovlorg, OV Lovor oUx 
dyrerasero TovVrorg, a@lld zei do od ing durausg 
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‚.) Die Lage von Daphne bezeichnet Procop. de,aedif. A, 7: 
10 Toruezapfaze (Trasmarisch Tab. Peut:, 25 Milliar. vor Du- 
rosterum, Bilistria) oyöomud &arıy. ouneß zerepiizbü dv to dvre- 
zepes „asien Kovoreriivöh zore Pouelov Peoikeus ij puVgıor 


oVr annueinulrog yrodawjotro, Adgymy Grote, 
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dnoße)ov, zul. TE ulyoı Tov yaptıxog uVroig Anito- 
uevovg dev, ayanmrug unodoag dıeowsn. Nach der 
Ankunft der Hunnen schlolsen sich an die auswandernden 
Greutungen auch 'Thaifalen an, und kamen mit ihnen, 
nachdem sie unter Anführung des Farnobius, eines vor- 
nehmen Gothen, der mit Alatheus und Safrach gekommen 
war, über die unbewachte Donau gesetz! hatten, mit dem 
römischen Feldherrn Frigeridus in den Kampf: (Frigeri- 
dus) Gotherum optimatem Farnobium cum vastatoriis 
globis vaganteın licentius oecupavit, dacentemque Tuaife- 
dos, nuper in secietatem adhibitos: qui, si am est 
dici, nestris ignotarum gentium terrore dispersis, transi- 
ere {lumen direpturi vacua defensoribus loca. Amm. 
34, 9... Nachdem der Geschichtschreiber die Niederlage 
dieser vereinten Haufen und die Versetzung des Restes 
nach Italien um die Städte Mutina, Regium und Parma 

emeldet, fügt er noch über ein Laster dieses Volkes, 
8 bei den Deutschen, den westlichen wenigstens, sonst 
unerhört, von Dioder von Sicilien (5, 32) den östlichen Völ- 
kern am Pontus zugeschrieben wird, folgende Nachricht bei: 
hanc Taifalorum gentem turpem ac obscednae vitae fla- 
gm ita acccpimus mersam, ut apud eos nefandi concu- 

itus foedere copulentur maribus puberes, aetatis viri- 
ditatem in eorum pollutis usibus consumturi. Porro si 
qui jam adultas aprum exceperit solus, vel interemerit 
ursum immanem, colluvione liberatur incesti.*) Die 
Hlauptinasse des Volkes ist erst, wie es scheint, mit den 
Gothen Athanarichs zu Anfang der Regierung des T'heo- 
dosius über den Strom nach 'I'hrakien gezogen, wo sie 
mit dem Gothenvolke aulser ‚Zesimus ($. 415) Aur. Victor 
nennt : ( (sratianus ) quum animadverlisset T'hraciam Da- 
ciamgae tanguam genitales termas possidentibus Gothis 
Taifalisque, alqyue omni pernicie atrocioribus Hunnis et 
Alanis, extremum periculum instare nomini Romane, ac- 
cite ab Hispania 'I’heedosio . . imperium committit. Epi- 
tome 47. Sie sind auch bei den \Vestgothen geblıe- 
ben und mit ihnen nach Westen gewandert, wo sie in 
früher westgothischem Gebiete, an der Südseite des Li- 

ers, noch von Gregor von "Tours wieder genannt wer- 

en: Beatus Senech, gente Theiphalus, Pictavi pagi, 
quem Theiphaliaum vocant, oriundus fuit. Vitae Patrum, 





*) Auch von den Herulern schreibt Procop. de bello Goth. 
2, ih:. zai wigsıg oÖy Holag Teloücır, üliag re rail aydpay xl 
orwr. . 
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c. 45; Senoch genere Theifalus. Hist. Franc. 5,7; (Austra- 
pius dux) regressus ad (Vallense) castrum suum mota super 
se Theifalorum seditione , quos saepe gravaverat, lancea 
sauciatus,, crudeliter vitam finivit. ibid. 4,48. Der Ort 
Tifauge an der Scvre scheintihren Namen erhalten zu haben. 


Gepidae. * Wie 'Thaifali, ein neuer, erst aus 
den Südgegenden genannter Name. Esläfst sich kaum 
zweifeln, dals in des 'I'reb. Pollio (Claud. 6) Sigipedes, 
unter den gothischen Völkern genannt, und noch jrüher 
in des Capitolinus (Mare. Antonin. c. 21) Söcobotes, in der 
südöstlichen Reihe der Völker, die am markomannischen 
Krieg Theil nahmen, dasselbe Volk bezeichnet ist, und 
dessen erste Meldung geschieh®s, da wie Sigambri für 
Siggambri, Sigipedes für, Sig-gipedes genommen werden 
darf, welcher Name in der Folge nur abgekürzt ge- 
braucht wird, während umgekehrt für jenes Volk Gam- 
brivii seltnere Benennung geblieben ist. Vermuthen 
läfst sich noch , dals schon in der Tabula Peut. Piti 
neben Gaete (Gothi) über der untersten Donau Entstel- 
lung desselben Namens sei. Zuerst nennen das Volk 
mit dem später allein gebrauchten Namen, Vopiscus aus 
der Zeit des Kaisers Probus, der vergebens einen 'Iheil 
in das römische Gebiet zu verpflanzen suchte: cum et 
ex aliis gentibus plerosque pariter transtulisset, id est 





*) Wie Fastida, Winidae gebildet, also in goth. Form Gi- 
pidös, mit dem Wechsel mit e (wie Wenedae) Gepedae, und ge- 
mischt Gipedae, Gepidae. Darum brauchen lateinische Dichter 
(Panegyr. in laud. Justini min. fragm. ap. Jaeger, v.12; Corippus 
in laud. Justini min. 1, 254) Gepides, Gypides richtig die bei- 
den Vekale kurz, Sidonius Carm. 7, 522 falsch Gepida. Tyacı- 
des bei den Byzantinern ist in der späteren Aussprache ( in der 
auch /frryles—Attila, Bardyjioe — Vandili mit kurzem i, wie 
auch Beirde bei Dio Cass. durch spätere Abschreiber für Be- 
Ada, Beikde—Vilida gesetzt ist) nichts als Gipedes, weswegen 
auch Agath. ed. Par. p- 15 Tined’es und Itnedtzös, Lydusdemag:str. 
p- 207 Tincudes, Chronie. pasch. p. 270 Tyjnıdes. Der Stamm 
ist vielleicht, nur mit dialektischer Verschiedenheit des Labıals, 
derselbe, der in Dulgibini (Dulg-gibin:), Guberni, und mit auf- 
genommenem n in Gambrivii liegt, so dals der volle Name Si- 
wre ganz mit Sigambri übereinkäme. Bemerkenswerth 
schreibt der anonyme Langobarde' bei Ritter durchgebends mit 
b, Gibidi, Gibedi, Gebedi (an zwei anderen Stellen Gibites, 
Gebeti). Wie die Alten an diesem Namen ihre etjmologische 
Kunst versucht haben: Tin«udes, oiorei Terinwides, ot Isıor 
zeides. Etymol. Magn. 250; Gipedes pedestri proelio magı3 
quaın equestri sunt usi, et ex hac causa ita vocati. Isid. Hispa- 
lens, Origg. 9, 2. 
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ex Gepidis, Grautungis et Vandalis, illi omnes fidem 
fregerunt. Prob. c. 48; Mamertinus im Genethl. Max. d. 
e. 47: (Tervingi) adversum Vandalos Gipedesque con- 
Currunt. Aus älterer Zeit, von ihren früheren Sitzen, 
ehe sie südwärts gezogen sind, weils nur Jornandes zu 
berichten, dals sie ein den Gothen verwandtes und be- 
nachbartes Volk einst im Norden an der Mündung der 
Weichsel ihre Wohnung hatten, Angaben, gegen welche 
sich kein gegründeter Zweifel erhebt, so lange sie sich 
innerhalb des Festlandes halten; aber eben so wie die 
Grammatik die Ableitung des Namens aus Gepanta als 
irrig verwirft, weist die kritische Geschichte als Fabel 
zurück die Sage vom Auszuge wie der Gothen, so der 
Gepiden aus Scandinavia, welche Jornändes aus gothi- 
schen Volksliedern mittheilt: quomodo vero Getae Ge- 
pidaeque sint parentes, si quaeris, paucis absolvam,. Me- 
Mminisse debes, me initio de Scandzae insulae gremio 
Gothos dixisse egressos cum Berich suo rege, tribus tantum 
navibus vectos adripam oceani citerioris, id est Gothiscan- 
dzam, quarum trium una navis, utassolet, tardius vecta, no- 
men genti fertur dedisse: nam lingua eorum pigra gepanta 
dicitur.. Hinc factum est, ut yaulatim et corrupte nomen 
eis ex conyitio nasceretur. Gepidae namque sine dubio 
ex Gothorum prosapia ducunt originem, sed quia, ut 
dixi, gepanta pigrum aliquid tardumque significat, pro 
gratuito convitio Gepidarum nomen exortum est, quod 
nec ipsum credo falsissimum. Sunt enim tardioris in- 
genii, graviores Corporum velocitate. Hi ergo Gepidae 
commanebant in insula Visclae amnis vadis circumacla, 
uam pro patrio sermone dicebant Gepedojos. *)  Nune 
eam, ut fertur, insulam gens Vividarıa incolit, ipsis ad 
meliores terras meantibus. c. 47. Auch im Süden haben 
die Gepiden ihre Wohnsitze zuerst in der Nähe der 
Gothen genommen, 'und zwar wie es. scheint, an den 
Gebitgen auf der Nordwestseite der Westgothen, da sie 
nie gegen die Donau hin zum Vorschein kommen. Als 
ihren mächtigsten König um diese Zeit nennt Jornandes 
(ec. 47) Fastida, der seine Herrschaft selbst über die be- 
hachbarten Völker erweiterte, nach einem vollständigen 
Steg über die Burgünden sogar sich gegen das Gothen- 
reich unter Ostro a erhebt, zu dem er die Sprache 


4 105 
IL IT cEE 





*) So Codd. Monac. Vindobb., Gepidojos Ambr., G@epidos el, 
Lindenbr. Das letzte Wort goth. äis (ovum), oder entstellt 
aus avi (insula)? f 
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den Langobarden,. welche im Norden der Theis Sitze 
enommen hätten, und sich von da über die Donau nach 
nnonien' verbreiteten, nach Procopfus (B. Goth. 5, 55) 
vom Kaiser Justinian herbeigerufen und durch die jähr- 
lichen’Gelder unterstüzt, die erden Gepiden, weil sie das 
römische Gebiet beunruhigten, verweigerte. Eine dau- 
ernde, ünausgleichbäre Feitidschaft entspann sich zwi- 
schen beiden Völkern, Schon unter der Herrschaft des 
Thorisin (Turisend Paul.’ Diac.) bei den Gepiden, und 
Audoins. bei den Langoharden, hatten die Ge ıden, nach- 
dem beide Völker zweiinal in kriegerischer Wurh gegen 
sich losgegangen, aber nach gütlicher Vereinigun wie- 
der.heimg®zogen waren; 'bei einem "dritten Rus bruchii 
von den’ Lamgobarden ‚mit römischen Wülfsrölkern eine 
Niederlage erlitten (Proc. B. Goth. 3, 34.4, 18. 25). 
Aber zum völligen Uiitergange Kunimunds, des Sohnes 
Thorisins, ‘und zur Veberlieferung des Gepidenlandes 
an’ seineri Bundesgenofsen vereinigte sich, in blinder 
Leidenschaft gegen seine "Gegner erbittert, "Alboin, Au- 
doirs Sohn; ‘mit dem Chakau der Awaren “(Menand. ed, 
Bonn. p. 305) und brachte die Stammgenofsen, einst die Be- 
freier der’ deutschen Völker- vom frenıden Joche, unter 
die’ Hneektschaft der ee} unter denen sie sich 
a 


Brut ze re 1 u WIRPEN ER: ; 

*) Nachider langobardischen Ueberlieferung wären die Gepi: 
den vor der Ankunft dem Awaren von den Langobarden allein be- 
siegt warden ; nur. vom; Biege des Chakans spricht der awarische 
Gesandto Targitius, der: in Constantinopel die Abtretung von Sir- 
inium verlangt: ?foıe re 10% Inaetdwr in’ avıoü( Baievod )dı£pIap= 
10 np&yugia, Menand. ed. Bonn.p. 510, und p. 540: (rw Zipuie- 
ynv vioow) dıziiördre kat Ao0gixeıv alıd Tyndidwy n GTEgo» 
xınun yeroufvnv, alıov de Uno Apdpwy nolsundtrıwy. Me- 
nanders, Bruch tücken geschieht, nur yoch Erwähnung der Ueber- 
einkunft’ATboins: mitidem Chakn Bäjan, nach'welcher dem letz- 
teren der'zehnte Theil de®” esäinmten Vermögens der Lango- 
barden ai, VIER (röy verkoper dnürai), ‘im Falle des Sie- 
ges die Hälfte -der Beute und däs' Land der Se verspro- 
chen’ wifd, nicht des Kampfes selbst, den die Schwächeren Lan 
gob näch allen diesen Uitistättden ‘ohne Zweifel nicht ohne 
die Awäreh’ gewagt huben;t wert nn. u 


‚Jiße Ai ins wu: 
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fiel, traf er jenseits der 'Theis auf drei Gepidendörfer 
(I’heophylact. 8, 5). Die letzte Kunde von ilinen. gibt 
ein’ ungenännter Salzburger aus der zweiten Tiälfte des 
9. Jahrhunderte (Juvavia p. 45): NHuni expulerunt Roma- 
nios et Gothos atque Gepidos. De Gepidis autem guidam 
udhuc ibi resident. RE 
Nur die aufgezählten Völker dieser Reihe, die Ost- 
und Westgothen mit den Thailalen und Gepiden, die 
enge Verbindung unter sich oder Verwandtschaft zeigen, 
könnten mit dem Gesamnitnamen gothische Völker: be- 
zeichnet werden. Aber in noch erweiterter, wuneigent» 
licher, von ihm selbst erfundener Benennung heifst Pro- 
copius gothische Völker ‘alle die aus dem deutschen 
Stamme mit, dem Ostreiche in unmittelbare Berührung 
gekommen und von ihm selbst als Völker derselben, Art 
und Sprache .erkännt waren, darunter die Wandalen, mit 
oflenbar von der gothischen verschiedener Mundart, und 
sogar fremde mit eben diesen Völkern in Gesellschaft 
äuftretende Alanen. Während er die deutschen Völker 
in Nordwest mit ihren besonderen Namen nennt, dar- 
unter die Franken unter dem Namen Germanen,. den, er 
wohl auch als früheren Gesammtnamen weils _(B. .Goth; 
4, 20), und sich um ihre Stammverwandtschaft nicht wei- 
ter bekümmert, bildet er sich aus jenen einen eigenen 
Stamm, den er den gothischen nennt: TorYıxd ?$vn 
rolld uw za Elke. noorepov Te Nv zai varıv Lorıy 
za dE di) navıov ulyıord ve zul dEiwhoywWrard'Tortor 
z£ sloı xal Bavdikoı xal Oviciyordo za Inmaudec. 
srakaı.uevroı, Savgoudıcı zei Mekdyghavoı WvoRd- 
Covro‘ zloi dE ol zai Terınd EIvn Taüı £xalovv. OUrog 
rayres Ovöllacı uEv Aha diagpzgovam, ÜgTrEQ. Er 
nrar, dhl de TWv nayrwv guderi dıa)la000V0L 
Zevxoi ydp antyres td Owpard Te elgı za Tag Xouag 
Kaydoi, elunzeig Te xal dyadoi Tag Oyeıg, zei vouorg 
H£y Tols avroig xowWvrar,, oyuolwg de Ta &g zov „Eon 
avroig Norma. INS. yao Agsiov dögns elaiv ATUYTEG, 
Zu, TE MVrdig 20tı, wid ‚jorsıan .EyOUErN » xal 08 
oxoUv EE EvOg EV Eivaı anavısg To, nalaıov EIYyOVG, 
vouaoı dE VOLEOOV Toy ErA0TOIS 7ynoautvav dıaxe- 
»oio9aı. Bell. Vandal. 4, 25 moilm de anodev (Tg 
Mawrıdog) Toryou, ve xal Oviciydrdoı ‚zei Buodilor 
N x War ne x Pay ce 
zai ra alla Tordıxza yEyn Evunavee Idovvro.: Bell. 
Goth. 4, 5; of de "Poyoi odroı E3vog ur elocı Tor- 
$ıxöv. B. Goth. 3, 2; Nxidoovg re zai Alavovg zul 
von „ > N Y x IE 
&hha &rraloryındEYvn. B. Goth. 4, 4; Bardikos 
Akavovg traıyıodusvoy,Tordıxor &dvog.B.Vaud., 5. 
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LA 
Bastarnae, Peueini. Seit einigen Jahr, 
hunderten waren die Bastarnen Vorgänger der Gothen 
im Zuge hach Süden und in der Beherrschung der Ge- 
enden über den Donaumündungen gewesen, Sie sind 
ihren zahlreichen Nachfolgern bald nach ihrer Ankunft 
gewichen. Noch stellt die Tabula Peut. Blastarn [Ba- 
starni]) an die Östseite der dakischen Berge, die ‚sie 
selbst nach ihnen Al es Bastarnicae, nennt, ; Als Bundes- 
genolsen. des ostgothischen Königs Östrogotha kommen 
noch vor Peuceni, ab insula Peuce, quae ostioDanubii Ponto 
mergenti atljacet, bei Jornand. c. 165 und unter den, Go- 
then, die unter der Regierung des Claudius- auf Seeraub 
ausziehen, bei Treb; Pollio (Claud. 6) Peueini, und Ileo- 

»@ı [Ilevxivor) bei Zosimus 4, 49. Nach Verpflanz 
über die Donau durch Kaiser Probus sind die | 
nicht ferner erwähnt, *) und haben. unter .der römischen 
Herrschäft aufgehört ein selbsiständiges Volk zu bilden: 
facta pace cum Persis ad Thracias rediit et centum mil- 
ia, Bästhrnarum in solo MEERE, GORIER : qui omnes 

fidem; servaverunt. Vopiscus in Probo c.. 8; ze 
vas,ds, Saudındv EIvog, Vrortzoomeag eva m se 
HEVOS KurVaıaE Öp@xioıs ywgior: zwi dıerehsoep 

voig Pouelov Pıorevoyreg vowoıg, ‚Zos. A, Tr) 


II. "Südwestliche Reihe. Ligier h Wandalen, 
u. \WSueven und Nebenvölker, 


Lie «e Noch kennt ‚Ptalemaeus an den Abhängen 
der Gebirge, von welehen die Weichsel und Oder ihre 
ersten Zuflüsse erhalten, in weiter Verbreitung bis. in 
die Ebenen ‘hinab den Namen der Ligier in drei ‚Zwei- 
gen, den Büren an deh Quellen der Weichsel, dann ei- 
nem, westlichen Haupttheile am askiburgischen gebirgs 
(Aovyioı Zulhar); und einem östlichen an der Süd- 
seite der Burgunden (Aovyıoı Oievoi), Am Ende 
desselben Jahrhunderts werden aus ‚diesen Gegenden, 
deren Bewohner lebhaft Antheil nehmen än den Kämpfen 





“ -#)..Claudian scheint. unter Bastarnae' (de laud. Stilich. 4, 
96; .de.IV. Cons. Hon. 450) Gothen zu.bezeichnen. Bastarnen 
und in ve ersten Stelle die Mörder des Promotus ( vgl. Zosim. 
4, 61), die Stilicho züchtigt: s 

— quis enim Mysos in plaustra feroces 

‚Reppulit, aut saeva Promoti caede tumentes 

Bastarnas una potuit delere ruina? ar 
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der Donauvölker gegen die Römer, nicht mehr Ligier 
genannt, sondern unter besonderen: Namen noch die Bu- 
ren, und an ihrer. Westseite Wandalen, östlich Victo- 
halen. Dagegen stehen zu Anfang des darauffolgen- 
den Jahrhunderts Ligier an der Nordseite der römi« 
schen Provinz Dacia, Lupiones verschrieben für Eugio- 
nes in der Tabula Peut., wie die nabewohnenden Venadi 
mit dem Beinamen Sarmatae, denen sie von den Römern 
ungenau beigezählt wurden. Diese Ligier können, da 
sie in der Folge keine Bedeutsamkeit zeigen, nur eine 
einzelne Abtheilung des grofsen Ligiervolks sein, ‚welche 
wahrscheinlich aus dem zunächst über dem Gebirge 'ge- 
gen die Burgunden und Gothen hin liegenden: Ligier- 
ande über die Karpaten an die Seite der quadischen 
Sueven, Jazyger und Daken hinübergestiegen ist, wohl 
dieselben Ligter, die schon unter Domitian mit -den Sue: 
ven und Jazygern im Theislande im Kampf lagen, und 
vielleicht seit der Plünderung des Suevenreichs ı des 
Wannius, an der Ligier T'beil nahmen, hier festen Fuls 
gefalst hatten (S. 419. 126). Gegen die Römer, solange 
sie im Besitze der Provinz Dacia.waren, scheinen sich 
diese Ligier ruhig gehalten zu haben. Erst nachdem 
das Land von Aurehan aufgegeben ist, stehen ‚sie, in 
das varher römische Gebiet vörgerückt, als Feinde ge- 
gen Probus, da er an der unteren Donau befehligt i 
Aoyiovas, E}vog Tegtavındvy' KaTayWvioduEyoß, 
zul Söuvwra Cwyonoas due au: naıdi Tov, vovewu 
Tyovusvor, intrac Edtiaro zwi vovg alyuakurovg was 
Tv heiay näcav, nv Eixov, avahaßev, Er enzeis 04u0- 
Joylaıg npieı, zai avırov Sturwva uerd Tav zraıdog 
anedwxe. Zosim; 4, 67. Vom da'an verschwindet der 
Name der. Ligier .ganz aus der 'Gesöhichte, und diese 
Abtheilung der grolsen Veremi&ung, welche den frühe- 
ren Gesammtnamen für ihre Benennung noch fortgeführt 
hat, scheint sich an die Wandalen, welche in eben die- 
sen Gegenden bald darauf als mächtiges Volk aufgetre- 
ten sind, angeschlossen zu haben, - ee 

Wandali.* Am askiburgischen Gebirge,.an wel. 
chem Ptolemaeug noch Aovyı0 Joövor nennt, alpd. im 


l >» »r1,.11r 





*) Im Verhältniss des Ablauts zu Vindili Plin., mit ihm und 
Suevi wohl gleieber.Bedeutung ($..57).,Aufser den r elmälsigen 
Schreihungen : Vandali, Wandali,. Yuandali (Capitolins Mu Anı 
tonin. c. 17, Notitia.imp., Cassiod., Jornand.), Ovierdiwiot 
(Exc. Petri Patric. ed, Bonn. p. 126. Sozam. 9, 12), Qurndeas 
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markomannischen I{riege Wandali aufgetreten. Da die 
Buri zu dieser Zeit noch in den Gegenden stehen‘, - wo 
sie ‚Ptolemaeus als Aovyıoı Bovgor kennt, so ist auch 
kein. Grund vorhanden , ihre westlichen Nachbarn, 
die .duwischen Lugier aus ihren Sitzen zu führen; 'sie 
sind ‚geblieben, aber zeigen sich von.nün an, nachdem 
der Gesammtname Ligier aufgehört hat, und .fovUros Be 
zeichnmig ‚des Volks nach seinen Wohnsitzen war, nur 
unter, dem: besonderen Namen Wandali. .-Schon Tacitus 
(Germ.2) nennt Vandiki , aber. neben Suevi wahrschein- 
lich nech 'als Gesammtbenennung, nicht verschieden von 
Yindili.... In die Geschichte treten die-\Vahdalen ein als 
Watflengefährten der Markomannen und .derbenachbur: 
ten’ Donauvölker auf ihren Zügen ins.-römische Gebiet 
und ihrer Kämpfen gegen Marcus Antoninus: Pannonias 
ergo et.Marcomannis, Sarmatis; Wandalis, simul etiam 
Quadis exstinctis, servitio liberavit. Capitolin, M, Antoni. 
6..1475.'(Maxcus - Antoninus.) bellum :Marcomannicum con- 
Tecit,..quod cum his Quadi, Vandali, Sarmatae., Suevi, 
atque omeis.barbaria commoverat. .Eutrop.'8, 6. Aber 
mit-ihnen-scheinen sich die Römer schon früher fried- 
lich ‚abgefunden zu haben, als mit den .Markomannen 
und. Quaden. Diesen Jegt Gommodus im.Friedensschlusse 
aufser anderen noch.die Bedingmg vor: zroog dE& xeiy 
Iva unve roig Idlvse, unte voice Bovdboıg, re Toig 
Ba»dnhorg nokeuoeer: : Dio Cass:ı72, p- 1204 Reim. 
Caracalla vermochte selbst Zwistigkeiten zwischen ihnen 
und den Markomannen zu erregen: tusyalopoovss dd 
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%oı (Olympiod. Exc. ed. Bonn.:461. 462) mit wechselndem Vo- 
kale der Abieisingniihe: Vanduli Tab. Peut., Baydi)o: (Zosim. 
4,68. 6,.3. Dion.. Cass.. Fragm. Reim. p: 1505, bei Prokop 
häufig, Lydus de magistr. p. 94, Suid. ed. Kuster. 2,617), Bar. 
dyloı (—Vandili, wie Arrjias, ob richtig accentuiert Bavdi- 
30:?), Baydnkoi (Dion. Cass.Fragm. p. 1204, Dexippi, Prisci 
Exc.-öfter, Mälch’Ete. ed. Bonn. p. 755, Lydus % magistr, 
p- 228.248). Gothischer Mannsname ist FraandiTbeı Cassiod. Variar. 
3, 58, althochdeutscher ‚F’uentil bei Schann. 417,- altn. Drag- 
vandill, -ventill Fornall! sög.2,157. 154, Snarrendill 3, 512, Avr- 
Pundit;Rieachname in SkaldsRäparm.p: 110; mit'der Ableitung -arf 
Wandalarius (Wandeler) Jorn. c. 48, Ovicavdos Bardakdgıog 
Proc. B. Goth. 1, 18. Die Ableitungssilbe immer kurz bei den 
Dichtern,'Sidon: Carm: 2, 5/8: ‘Vandalus höstis, ain’Schlusse des 
Versosy:riumd :564.: Vandalicas tarmas. Prudent: Carm. contra 
Symmächi:orat.', 807: == Vandalus Hunnus. 'Gorippus in laud. 
Justinimin.: Wandalici calcantem colla tyramni. 1, 2856 ; — Wan- 
dalici ceciderunt strage‘tyraniiii id.-5, 584. 
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‚Ind ro Toög Bavdilovg zal:tois Maoxoudvovg pi- 
Aovs' Övsac Allmkoıg aryrexvovalrei. Dio Cass. 77, 
p- 4505. Dafls die Wandalen in der Nachbarschaft der 
Markomannen und, Quaden ihre Sitze hatten, erhellt aus 
diesen Stellen, weil aber die Geschichte nur die letzte- 
ren an der Vorderseite über der Donau weils, so kann 
nur in ihrem Rücken die Heimath der Wandalen gele- 
gen sein, wie die der Buren, und da eben diese lie Er- 
eignisse dieser Zeit in östlicher Lage gegen das daki- 
sche Gebirge zeigen, so bleibt für jene nur Platz gegen 
das Fesiliche Gebirge. Dieser Stellung bringt sichere 
Bestätigung, dals eben dieses Gebirge, das Gebirge, aus 
dem die Elbe fliefst, das wandalische heifst: gi d2 (6 
”44Bıos) &x ruv Ovavdakızav Vowrv. Dio Cass: 
55, 1; und dals die Silingen, auf der 'l'afel des Ptole- 
macus an der Südseite der Semnonen und nach seinen 
Stellungen der östlicheren Völker Westnachbarn der 
dunischen Lugier, an der Seite der WYandalen ‘in Spa- 
nien auftreten, lälst noch vollständiger den Nordabhan 

des askiburgischen Gebirges zwischen den Baren und 
Silingen, das Land der Alovyıoı Joöror, als das Stamm- 
land der Wandalen bestimmen. In der allgemeinen Be- 
wegung brachen auch sie bald nach ihren ersten Käm- 
pfen gegen die Römer aus ihrer Heimath auf, und be- 
gannen den langen Zug, der sie längs durch Europa und 
noch über seine Grenzen hinaus in einen anderen Erd- 
theil geführt hat. Wann sie den ersten Anfang zu die- 
ser Fahrt gemacht haben, lassen die Quellen nicht mit 
Genauigkeit bestimmen. Die Tabula Peut. stellt VAN- 
DVLI zwischen die Marcomanni und die Donau, und 
daraus könnte, wenn auch nicht anzunehmen ist, dals 
sie sich in das Waldgebirge an der Südscite der Mar. 
komannen gesetzt haben, doch geschlossen werden, dals 
sie der Donau näher gerückt waren; allein die Stellung 
der Tabula, die gleich daneben senderbar Jutugi mit 
verschiedener Schrift in die Buchstaben von Quadi hin- 
einschreibt, an: deren Vermischung doch nicht gedacht 
werden kann, ist nicht von hinlänglicher Sicherheit. Möry- 
lich, dafs dieselbe.Schreibung im Original auch bei den Nu- 
men Vandali und Marcomanni beobachtet war, und durch die 
Verschiedenheit der Schrift die grölsere Entfernung des 
einen Volks, oder das Zusannmenwohnen über einander 
ausgedrückt werden sollte. WVie ihm sei, aus der Tabula 
lälst sich nicht mehr entnehmen, als dafs zur Zeit ihrer 
Anfertigung die Wandalen noch Nachbarn der Marko- 
mannen waren. ‚Auch bei Erwähnung ihres zweiten 
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Einfalles in Pannonien unter Aurelian (sie sind die Sky- 
ihen bei Zosimus 4, 48. 49, mit denen der Kaiser selbst 
kämpft, aber bald Friede schliefst, um nach Italien zu 
eilen, wohin die alamannischen Völker über die raeti- 
schen Alpen eingebrochen waren) geben die Schriftstel- 
ler keine Andeutung, dafs sie damals anderswo, als frü- 
her, ibre Sitze aufgeschlagen hatten. Dexippus sagt nicht 
mehr, als dafs der Haufe der besiegten VYandalen (nach 
Zosimus war das Treffen unentschieden), der nach den 
Unterhandlungen mit den Römern, wobei zwei Könige 
(der eine der verbündeten Silingen?) erscheinen, nicht 
in römische Kriegsdienste trat, nach Hause zog, von den 
Römern mit Lebensmitteln versehen bis zum Ister: Ore 
> x DM, x wa x ’ x ’ 
ini Adonkıavov oi Bavdnkoı xara xparog nenn 
zes nepd Ponaiwv nosoßeiaer Znoınouvıo moos Po- 
ueiovg mepi dıekdvewg nohtuov zal vuußdoeg. za 
oila avuusraid einovrwv alimkuv, To TE Bucıkew 
xai zuv Buodagow, dıeldYn ev „S aVAloyog » x. 08 
de zwr Prodagwv Baoıkeis xoi &OYOVIES TKOVEES » » 
Edovav oungovs .. ol de yap Bacıdksig vovg reidug 
ixdrspor dıdaagıw Es av oumgeiav, Evdoıioarreg oU- 
dev, zai Erepoı Ka avroig 0V udka roßiw agıWgEewg. 
xal Inmi ToVToIG 2XWENOEV Te no0g OoVußucıy, zu ai 
omovdai dyerovro.. Ouvsuayovv d& ano rigde Pouaiog 
Berdijkwv inneig eig dıcgıkiovg, ol uEv vıweg algeroi 
dx Tov nÄmYovg &g Tnv Ovunayiav narake, Yevreg, OF 
ÖE aa &Y4Ehovreg EroVaıov orperıdv Önodcdusvor. d 
de Aoınos Bardnkov ouılog in olxov zxouilere, 
graoeyorıog Tod Pouniwv doyovrog ayopav Fgre mi 
a0v "Ioroov. Exc. ed. Bonn. p. 19. 20; und wieder nach 
Erwähnung der Streifereien einiger Haufen und ihrer 
Züchtigung : od d2 Aoımoi Bardnkov dıesxedaudnoen 
xai ansvuoenoar Em olzov. p. 21! Aber nur we 
nige Jahre nachher zeigen sich die VYandalen mit einem 
Male fern von ihren Stamnsitzen in dem vorher römi«- 
schen Dakien an der Seite der Gothen und Gepiden, im 
Hampfe mit dem Kaiser Pröbus, der sie zum Unheile des 
Bömergebietes zu übersiedeln versuchte: cum et ex aliis 
entibus plerosque pariter: transtulisset, id est ex Gepi- 
KR Grautungis et Vandalis, :ılli omnes fidem fregerunt, 
et occupato bellis tyrannieis Probo, per totum paene or- 
bem, pedibus et navigando, vagati sunt, nec parum me- 
lestiae Romanae gloriae intulerunt. quos quidem ille di- 
versis vicibus, variisque victoriis oppressit, paucis do- 
mum cum gloria redeuntibus, nn Probi.evasıssent ma 
nus. Vopisc., Probus c. 43. er Feindseligkeiten zwi- 
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schen den Wandalen und Probus gedenkt auch Zosimus 
(i, 68), und nennt neben den Wandalen noch die Bur- 
&unden, nachdem er kurz vorher der Händel desselben 
Kaisers mit den Logionen erwähnt hat, *) die nachher 
nicht. wieder genannt werden und sich wahrscheinlich 
mit ihren nachrückenden Stammverwandten vereinigt 
haben. Nach dem Abzuge der Burgunden kennt sie mit 
den Gepiden in feindlicher Stellung gegen die benach. 
barten Terwingen und 'T'haifalen bald darauf Mamertinus 
(Panegyr. 2, c. 47). Alsbald nachdem Dacia von den Rö« 
mern verlassen war; haben sich demnach die Wandalen 
gegen das aufgegebene Land in Bewegung gesetzt, und 
unmittelbar aus ihrem nördlichen Heisublende, wenn 
auch nicht in raschem Zuge; scheinen sie an die römi« 
sche Grenze gezogen zu sein nach einer Angabe, die 
Jornandes aus Dexippus aufbewahrt hat: (Dexippus) eos 
ab Oceano ad nostrum limitem vix in anni spatio per- 
wenisse testatur prae nimia terrarum immehsitale. c. 22. 
Ihre Lage ist von Jornandes, wo er der neuen Händel 
des Volkes mit den Gothen unter Constantin dem Gro- 
fsen gedenkt, dadurch näher angedeutet, dals er die 
Maros und Körös **) unter den Flüssen ihres Gebietes 





. *) Nur ist alles inseiner Art wieder in leichtsinniger Ver- 
wirrung. Nach seiner Darstellung scheinen alle Kämpfe des 
Probus am Rhein geführt worden zu sein. Im vorhergehenden 
Kapitel lälst er ihn am Rhein auftreten, im Anfang des vor- 
liegenden 68ten spricht er von einer Schlacht gegen die Frans 
ken (doch nur durch des Kaisers Feldherrn ), und ım folgenden 
fährt er fort: rovıwrovıwnegiior Piroravıg dıenoksunderıwy. .» 
Aber ein Schriftsteller wie Zosimus, der von Entstellung der 
Ereignisse aus Unkunde des Schauplatzes mehrere Beispiele lie- 
fert (S. 1A. 418. 422, Anmm.) ist keine Autorität zur Abweichung 
von der Richtung, welche gleichzeitige Nachrichten dem Zuge 
der Völker geben, sondern seine Confusion (die in seinen Be 
richten über die deutschen Völker grofßsentheils ihren. Grund 
darin bat, dafs er die Germanen, die ihm doch auch von der 
Donau genannt worden sind, von den Donauvölkern, seinen 
vermeintlichen Skythen, trennt und sich nur am Rheine denkt) 
muls durch eben diese geheilt und geordnet werden, 

”*) Diese lassen sich aus seinen Flufsnamen mit Sicherheit 
erkennen , wenn man dazu Constantin Porphyrog. de admin, 
imp. c. 40 hält, wo die Flüsse in Tovezt« (Ungern) der Reihe 
nach von Süd gegen Nord aufgezählt sind : oi de zorauoi etc» 
oVroe" morewuog noWwrog 6 Tıunons (Temes)' noruuos deuzepog 
Tovıms (Bega ?). zorauos y'. 6 Nogsjaons(Marisia, ungr. Mares). d’. 6 
Keisog (Grisia, ungrisch geformt Körös). zui nadıy Erenog 110= 
zeuos ı, Tirse (Tisianus Jorn., ungr. Tisza, Theis). Vas Jor- 
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nennt (c. 22): quo tempore erant in eo loco manentes, 
ubi Gepidae sedent, juxta flumina Marisia, Miliare et 
Gilpil et Grisia, qui amnes supradictos excedit. Erant 
namque illis tunc ab oriente Gothi, ab occidente Marco- 
manni, a septentrione Hermunduri, a meridie Hister, 
ui et Danubius dicitur. Ueber die ferneren Schicksale 
er Wandalen an der Grenze des Römerreiches beobach- 
ten die gleichzeitigen noch vorhandenen Schriftsteller 
ein gänzliches Stillschweigen. Nur der spätere Jornandes 
füllt diese Lücke ihrer Geschichte aus, Nach seinem 
Berichte (c. 22) erhob sich der Gothenkönig Geberich, 
der Nachfolger des Ariaricus, dessen Sohn Constantin 
im Friedensschlusse mit den Gothen äls Geisel erhalten 
hatte (Anonym. Vales. p. 661), und des Aoricus, den Ruhm 
seines Geschlechtes und seiner beginnenden Regierung 
zu verbreiten, gegen die Wandalen und ihren König Wi- 
sumar aus dem Geschlechte der Asdingen, und vernich- 
tete ihn mit einem grolsen Theile seines Volks an der 
Marosch; der Rest erbat sich vom Kaiser Gonstantin Sitze 
in Pannonien. Es ist 'auffallend, dafs Ammian, der die 
Einfälle der Quaden und Sarmaten in Pannonien in der 
zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts und die Kriegsereig- 
nisse daselbst ausführlich darstellt, mit keinem VWVorte 
der, WYandalen en und doch mufsten.sie wohl dort 
schon ihre Wohnung haben, da er sie bei Erzählung der 
Ereignisse. auf.dem linken Ufer der Donau, der Wirren 
der Gothen und-Sarmaten, noch weniger unberührt las- 
sen konnte, wenn sie dort noch zurück waren. Jornan- 
des fügt bei, dafs sie sich in Pannonien bis zu ihrem 
Aufbruche in Unterwürfigkeit gegen die römischen Rai- 
ser gehalten haben : tunc perpauci Wandali qui evasis- 
sent, collecta imbellium suorum manu, infortunatam pa- 
triam relinquentes, Pannomam sibi a Constantino prin- 
eipe petiere, ibique per LX annos *) plus minus sedibus 
locatıs, Imperatorum decretis ut incolue famularunt. **) 





nandes noch, ohne Zweifel aus älterer Quelle (wie wäre er zu 
den Ilermunduren gekommen ?), hinzufügt, enthält nur sehr all: 
gemeine Andeutungen. 

*) So Codd. Ambr. Monae. richtiger als „per XL“ der Vulg. 

**) Damit stände die Nachricht im Widerspruch, die Jor- 
nandes selbst anderswo mittheilt (c. 27): quod quum Gratianus 
Imperator, qui tunce Roma in Gallias ob ıncursionem MNanda- 
lorem tecesserat, comperissch, .. mox ad cos (Alatheum et Sa- 
fracem) collecto venit exercitu, . . paccinque fecit. Aber es 
ist hier ein offenbarer Missgriff im Namen, und niufs Alaman- 
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Um so furchtbarer erhoben sich die Wandalen im Anfang 
des folgenden Jahrhunderts aus ihrer Ruhe, sich in ver- 
heerendem Strome über das westliche Europa ergiefsend. 
Unter dem sechsten Consulate des Arcadius und Probus 
(J. 406) zogen sie plündernd über den Rhein und brach: 
ten mit Sueven und Alanen in Verbindung Verwirrung 
und Zerstörung tiber Gallien : &xrov ı/dn rı)v Undrov 
&yorrogs doyıv "Aozadiov za ITlooßov, Bardikot 
Irripoıs zei Akavoig davroig avauıkavıss, . : 
zois vunto Alrreıg EYveow &vunverro. Zosim. 6, 3} 
Arcadio VI. et Probo Coss. Pundali et Alami Gallias 
trajecto Rheno pridie Kal. Januarias ingressi. Prosp: 
Aquit. Chronie;, Rovcall. 4, 646; Arcadius VI. et Probus: 
His Coss. Wandah et Alani wwajecto Rheno Gallias in: 
traverunt. Cassiod. Ghron., Bone: 2, 226. Die Aufregung 
dieser Völker schreiben mehrere Schriftsteller dem Be: 
treiben des Stilicho zu, aufser Jornandes (c. 22) und 
Tiro (Chronie. ad a. XIII. Arcadii et Honorii, Rone: 4 
746); auch Orosius : Stilico Eucherium filium suuni 
in imperium quoquo modo sustinere nitebatur; , . prae: 
terea gentes alias copiis viribusque intolerabiles; quibus 
nune Galliarum Hispaniarumque provinciae premuntur; 
hoc est, Alanorum, Suevorum, Vandalorum, ipsoque-si- 
mul motu impulsorum Burgundionum, ultro iz arma sol- 
dieitans, deterso semel Romani nominis metu; suscilatit. 
Tas interim ripas Rheni quatere et pulsare Gallias voluit; 
sperans miser sub hac necessitatis circumstantia, quod et 
extorquere imperium genero posset in filium, et barbarae 
gentes tam faeile comprimi, quam commoveri valerent. 
7, 58; excilatne per Suliconem gentes Alanorum, ut dixi, 
Suevorum , Vundalorum multaeque cum his aliae Francos 
proterunt; Rhenum transeunt, Gallias inyadunt, directo- 
que impetu Pyrenaeum usque perveniunt: cujus obice ad 
tempus repulsae , per circumjacentes provincias refun- 
duntur. 7; 40; und Comes Marcellinus, Rone: 2, 277: 
Stilicho eomes spreto Honorio regnumque ejus in- 
hians, Alanorum, Snevorum, Wandalorumgue genles 
donis pecuniisque illectas contra regnum Honorii exci- 
tavit, Eucherium filium suum paganum et adversum Chri- 
stianos insidias molientem cupiens Caesarem ordinare. 
In lebhaften Zügen schildert das Unglück Galliens zu 





»orum heifsen; Gratian hatte eben den Einbruch der Alaman- 
nen bei Argentaria abgeschlagen, als er gegen die Gothen anzog 
(Ammian. 51, 10). 
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dieser Zeit Hieronymus Brief an Ageruchia, geschrieben 
im. Jahr 409 noch vor dem Einbruche nach Spanien? 
Innumerabiles et ferocissimae nationes universas Gallias ‘ 
occuparunt. @Quidquid inter Alpes et Pyrenaeum est, 
quod Oceano ei Rheno includitur, Quadus, Wandalus, 
Sarmata, Halani, Gipedes, Heruli, Saxones, Burgundiones, 
Alemanni et o lugenda respublica! hostes Pannonii va- 
starunt.*) Fienim Assur venit cum illis. Maguntiacum 
nobilis quondam civitas capta alque subversa est ct in 
ecclesia multa hominum millia trucidata. Vangiones longa 
obsidione deleti. Iemorum urbs praepotens, Amıbianı, 
Attrebatae, extremique hominum Morini, T'ormacus, Ne= 
metae, Argentoratus translati in Germaniam. Aquitaniae, 
novemque populorum, Lugdunensis et Narbonensis pro- 
vinciae praeter Bu: urbes populata sunt cuncta. Quas 
et ipsas foris gladius, intus vastat fames. Non possuim 
absque laerymis l'olosae facere mentionem, quae ut hu- 
cusque non ruerel, sancti Episcopi Exuperii merita prae- 
stiterunt. Ipsae Hispaniae, jam jamque periturae, quo= 
tidie contremiscunt, recordantes irruptionis Cimbricae, 
et quidquid alii semel passi sunt, illae semper timore pa» 
tiuntur. Opp. ed. Martianay 4. 2, 748: Es wird keiner 
Rüstungen gegen die vereinigten Völker von Seite der 
römischen Beichlshaber gedacht, aufser von Constantin; 
der in dieser Verwirrung vom britannischen Heere zum 
Kaiser gewählt, auf das Festland übersetzte, um sich Gals 
liens für sick zu bemächtigen, sich mit dem Fremden 
schlug (Zosim. 6, 5) und wenig beachtete Bündnisse 
schlols (Oros. 7,40). . Von einem heftigen Kampfe der YY ara 
dalen unter Godegisil gegen die Franken berichtet ein Frag- 
ment des. Renatus Profuturus Frigeridus bei Gregor von 
Tours 2, 9:Respendial, rex Alamannorum[Alanorum j, Goare 
ad Romanos transgresso, de Rheno agmen suorum con- 
vertit, Vundalis Francorum bello laborantibus, Godegisilo 
rege absumlo, acie viginti ferme millibus ferro peremtis, 
cunctis Vandalorum ad internecionem delendis, ni Ala« 





*) Sarmaten, Gepiden, Pannonier, nur von Hieronymus 
neben den übrigen genannt, sind nur einzelne Haufen aus die- 
sen Völkern, welche den Hauptheeren folgten, eben so Quaden, 
wiewohl diese wahrscheinlicher statt der Sueven stehen, die 
nicht genanntsind. So fanden auch die Langobarden von Pannv- 
nien aus nach Italien zahlreiche Begleiter aus den benachbarten 
Völkern: Gepidos, Bulgares, Sarınatas, Pannonios, Suavos, 
Noricos. Paul. Diac. 2,26. Die lieruler kaınen um diese Zeit 
als Seeräuber im Nordineere nach Gallien. 
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norum vis in tempore subvenissct. Dafs die- Völker über 
den Oberrhein um die Mündungen des Neckars und des 
Mains nach Gallien vorgedrungen sind, darauf deuten 
die Anfälle auf Mainz und Speier und der Anstols der 
Bewegung auf die Burgunden, bestätigt ferner Salvianus, 
der dem Zuge weiter folgt: excitata est in perniciem ac 
dedecus nostrum gens (\VYandali), quae de loco in locum 
pergens, de urbe in urbem transiens, universa vastaret. 
Ac primum a solo patrio ellusa est in Germunium pri- 
meam, nomine barbaram, ditione Romanam, post cujus 
exitium primum arsit regio Belgarum, deinde opes Aqui- 
tanorum luxuriantium, et post haec corpus onınium Gal- 
liarum. De gubern. Dei ed. Par. p. 164; über die nach- 
lässig bewachten Pyrenäen haben sie nach dreijährigem 
Aufenthalte in Gallien ihre Fahrt nach Westen fortge- 
setzt, um gleiches Unheil über Spanien zu bringen: (rır 
Eıri as Itaviag egodor) drouevog Iravoıg zurd 
70 aoyalov &dog Jukaste, 0U4 EITETDEITEV (Kuvorag)' 
0 zei altıov yeyove era Tavra dig anwseiag Tuy 
Tide. zıretegovong yao uns Kuwvorarrivov dvvauswg, 
evahadurreg zavrovis Ovardakoire xaui Novißos 
zei dharoi, iien Bdopeoe, zig aoodov Expdenvan, 
zei zrolhe goolpın zei nolgtıg Tu lorerov zai Ia- 
Jaereov Eilov zei TOVUG AoXOrTag TOV Tigarrov. Sozom. 
9, 42; Honorio VII et 'IVheodosio III. Coss. (a. 409). 
Vunduli Hispamias occupaverunt. Chronie. Prosp. Aquit. 
et Cassiod., Roncall. 4. 646. 2, 226; Alani et Wandati et 
Suevi Hispawias ingvessi aera CCCXLVU. alii quarto 
Kalendas, alii tertio Idus Octobris memorant die, tertia 
feria, Honorio VIII. et T’heodosio Arcadii filio III. Con- 
sulibus. Idatii Chronic. ad ann. XV. Arcadii et Honor., 
Rone. 2, 45. Wie sie Gelegenheit gefunden , sich der 
Pässe über das Gebirge zu Bemkohtigen, berichtet um- 
ständlicher Orosius (7,40). Das Land, das den Zügen 
der nordischen Völker ferner gelegen, bis dahin von 
ihnen nur wenig berührt war, sah nun auch, zu gleicher 
Zeit von den fremden Schaaren verwüstet und von der 
Pest verheert, Gräuel, wie nie vorher: debacchantibus 
per Hispanias barbaris et saeviente nihilominus pestilen- 
tiae malo, opes et conditam in urbibus substantiam tyran- 
nicus exactor diripit et miles exhaurit: fames dira gras- 
satur, adeo ut humanae carnes ab humano genere vi fa- 
mis fuerint devoratae: matres quoque necatis vel coctis 
per se natorum suorum sint pastae corporibus. Bestiae 
occisorum gladio , fame, pestilentia cadaveribus adsueta@ 
quosque hominum forliores interimunt, eorumgue carni- 
29 
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bus pastae passim in humani generis efferantur interitum:; 
Et ita quatuor plagis, ferri, famis, pestilentiae, bestiarum; 
ubique in toto orbe saevientibus, praedictae a Domino 
per prophetas suos adnuntiationes implentur. AR 
Chronic. ad a. Arc. et Ion. XVL., Ronc. 9, 45. Um si 

nach dem langen Zuge, dem nur das Meer ein Ziel setzte; 
und den heftigen kämpfen in Ruhe zu setzen, vertheil- 
ten sich die wandernden Völker in den südlichen und west= 
lichen Theilen des Landes, am äulsersten Rande Europas; 
auf folgende Weise (Idat. Chronic. ad a. XVII. Arc. et Hon.; 
aus ihm Isid. Hist. Wandal.): sorte ad habitandum sibi proo- 
vinciarum dividunt regiones. Gaullueciam Wasndali vecu- 
pant, et Sueri sitam in etiremitate Oceani maris occidua: 
Aluni Lusilaniam et Carthaginiensem provineias, et Wan- 
dali cognomine Stlingi Baeticam sorliuntur. Hispani per ci= 
vitates et castellaresıdui a plagis, barbarerum per provincias 
dontinantium se subjieiunt servituti. Done. 2,45: Die Ver: 
theidigung des bedrängten Landes konnte das geschwächte 
Jiom erst dem Volke, das noch vor Kurzem sein eigner 
siegender Feind war, den \Vestgothen , übertragen; 
nachdem sie den \Vandalen in die östlichen 'Lheile Spa: 
niens nachgefolgt waren, und ihr König Wallia sich mit 
dem römischen Hofe verbündet hatte. Wallia vernich- 
tete die Alanen und Silingen, und erhielt von Rom da: 
für Aquitanien zum Wohnsitz. Die Wandalen salsen mit 
den Sueven ferner und sicherer im gallaecischen Ge: 
birgslande. Hier kam es nach Entfernung der Gotben 
unter den beiden Nachbarvölkern selbst zu kriegerischen 
Händeln, nach welchen die Wandalen unter Gunderichs 
Anführung südwärts in die Striche rückten, die vor Kur: 
zem den Silingen gehörten: inter Gundericum VVanda- 
lorum et Hermericum Suevorum reges certamine orloy 
Sueviin Nervasiis montibus obsidentur a \Wandalis. Wan 
dali Suevozum obsidione dimissa , instante Asterio Hi- 
spaniarum Comite, et sub Vicario Maurocello, aliquantis 
Bracarae in exitu suo occisis, relicta Gallaecia ad Bae: 
tieem Iransierunt. Idatii Chronic. ad annos Arc. et Honor: 
XXV. et XXVL (419.420), Ronc. 2,49: Nachdem ein 
anfangs glücklicher Angriff des römischen Feldherrn 
Castinus auf die Wandalen in Bactica durch die Verrä: 
therei der westgothischen Hülfstruppen mit gänzlicher 
Niederlage der liömer geendet hatte (Ehronic. Prosp; 
Aquit, ad Cons. Hon. XIII. et 'Iheodos. X, a. 422. Watt 
Cliron. ad a, XXVII. Arcad. et. Hon.), waren alle bes 
nachbarten Länder und Städie ihrer wilden Verheerung 
ausgesetzt: Wandali Balearicas insulas depraedantur: 
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deinde Carthagine, Spartaria et Hispali eversa, et His- 
paniis depraedatis, Maurvitaniam invadunt. Idatii Chvonic. 
äd a. Valentin. I. (424), Ronc. 2,22. Im Jahr 428 starb König 
Gunderich (Tör$anıg bei Prokop, Godegisils Sohn) in Sc- 
villa, das er erobert hatte; ihm folgte sein Bruder Gaise- 
rich, *) derberühmteste König der WYandalen, weil er sein 
Volk an das Zielseiner VYanderungen geführt, ein deutsches 
Reich aufserhalb Europa gegründet, und fast durch ein hal- 
bes Jahrhundert seine Macht den europäischen IHerrschern 
furchtbar gemacht hat, Van Bonifacius, der durch Actius 
gedrängt, abgefallen war, zu Hülfe Rs führte er, 
nachdem er zuvor die im Rücken plündernden Sueven 
zurückgeschlagen und ihren Führer Hermigar getödtet 
hatte, das ganze Volk der Wandalen, 80,000 Mann, mit 
beigemischten Haufen von Alanen und Gothen, **) im Mai 
des Jahres 429 über die Mcerenge, brachte dem Bonifa- 
eius zuerst Hülfe, bald Krieg, und erhielt im Friedens- 


\ 





*) Gaisericusamrichtigsten Idatius, goth. Gäisareiks, ausgais, 
ahd. ger, ker (telum), in Radagais, Merogais, Notker und häufig in 
Eigennamen. Bemerkenswerth ist die Aussprache des Diphthongs 
als Nasallaut in Ginsericus Cassiod. Chronic., Genserieus Victor 
Tunnun., und der des slawischen je, ja (chljeb, Lrod== goth. 
bläaibs) in Syantovitus, slaw. Swjatowit, Iyperdocd4dpos, Swja- 
toslaw, zu vergleichen. Ungenau dieByz. Tılfgıyog, wie TeAfusg, 
das Geilimer Com. Marcellin., Geilamer Prosp. Chron. ex Bis. 
Aug. ap. Roncall. 1, 705, goth. Gäilamers ist, 


**) Provenit, ut manus ingens diversis telis armata et bellis 
exercitata immanium hostiuin Wandalorum et Alanorum, com- 
mixtam secum habens Gothorum gentem aliarumque diversarum 

ersonas, ex Hispaniae partibus transmarinis navıbus Africae in- 
Bakisset et irruisset. Possidius in Vita $. Augustini, Boll. Aug. 
6, 139; eflera gens Fandalurum, Alanorum et Gotthorum ab 1i- 
spaniis Africam transiens omnia ferro, flammarum rapinis simul 
et ariana impictate foedavit. Chronic. Ruin. ap. Roncall. 2, 260. 
Der Rest der Alanen hatte sich in Spanien dem König Gunde- 
rich unterworfen, und IHunerich nennt sich Rex Wandalorum et 
Alanorum in seinen Edikten (s. Alanen). Gothisch war, wenn 
sich nicht einzelne Gothenhaufen angeschlossen haben, wenig- 
stens die Priesterschaft, die den Arianismus zu den \Wandalen 
brachte; die Priesternamen Cirila, Pinta, Abragila($S.$0) zeigen 
gothische Form; aufserdem Povsziez, Geilimers Gesandter (Proc. 
B. Vand. 1, 24), und Twdas, TeıYos 10 y£vos (ibid.c. 10). Die 
Umstände des Zugs nach Alrica erzählen Procop. B. Vandal. 1, 
3.4. 5, Vietor Vit. de persec. Vand. (der die Mannschaft der 
Wandalen auf 80,000 angıbt, während Prokop nur 50,000 nennt), 
Idatius im Chronie. ad ann. Valentiniani V. ap, Rone. 2, 25, 
Jornandes c. 35, Augustin. Epit. 220, c. 4, 
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schlusse mit den Römern einen Theil von Nordafrika. 
Zehn Jahre nach der Ueberfahrt bemächtigte er sich un- 
erwartet Karıhagos, wo er seinen Sitz nalım, sein Reich 
befestigte und erweiterte. Aber mit ihn gieng die Stärke 
der Wandalen unter. Schwach durch den Hals zwischen 
der katholischen urd arianischen Bevölkerung wurde das 
Reich leicht eine Beute Justinians , mit dessen Sturze 
auch die Wandalen als selbstständiges Volk aus der Ge- 
schichte verschwinden. 

Eine Abtbeilung der Wandalen wollte dem Gode- 
gisil, der sein Voik über den Rhein in die VVestländer 
führte, nicht folgen und blieb in den alten Sitzen zurück: 
noigd zıg adıcıv anshsinero, oig d, oxr,081 yontvor 
goös „durıv lodıziorio Emorssteı 00% „v, erzählt 
Procopius de bell. Vandal. 4, 92; diese hätten nach der 
Eroberung Alrikas durch ihre Landsleute auf das von 
jenen verlassene Land, das sie sonst nicht länger behaupten 

önnten, sich von Gaiserich das gunze Eigenthums- 
recht erbeten, um dann als dessen sichere Besitzer bei 
einem feindlichen Angriffe dafür ihr Leben zu lassen; 
sie seien aber nach eines weisen Alten Erinnerung an 
die Unbeständigkeit des Glückes zurückgewiesen worden, 
Von diesem Reste in der Heimath weils Prokop selbst 
zu seiner Zeit nichts mehr: zovzwr uEr oV» Bardıklor, 
oi Eusıvar Ev yN ım maroog, otte uwjun, TIg ovre 
Övona i5 Zus owLera. are ydo, ori, Oklyoıg To 
ovaw n gegiaodeı o05 Bappagum zwv Opicıw 0U0gWV 
7) avanzwigdaı VUTı axrovVivig TETUXNZE, TO TE OVOUG 
&s avrovg rn drroxsxoioder. Aber auch von den älte- 
ren Zügen der Wandalen hat Prokop nicht das Mindeste 
erkundigt und wähnt ihre Heimath, wo er sich über- 
haupt die ersten Sitze der deutschen Donauvölker, die 
ihm die alten Sauromaten und Melanchlaenen sind (B. Vand. 
4,2.$. 441), vorstellt, an der Maeotis, die sie durch Hun- 
ersnoth getrieben gleich zum Zuge nach Westen ver- 
assen haben sollen: Bardiloı de aupi vr Meıwrw 
ganuevoı kun, ereidn Au Errielovro, 25 Teout- 
vovg TE, Ol viv_WDocyyor xaloüyraı, xui TroTauoy 
Privov iywpovv, ’Alarovg Eraipıodusvoı , Tortızov 
®3vog. B. Vandal. 4, 5. Liegt, wie nicht unwahrschein- 
lich ist, jener etwas mährchenhaft gestalteten Erzählung 
irgend eine T'hatsache zum Grunde, so wird die zurück- 
ebliebene Abtheilung nur da zu suchen sein, von WO 
die Wandalen mit Godegisil zu ihrem letzten grolsen 
Zuge aufgebrochen sind, in Pannonien, an dessen süd- 
westlichen Grenzen sich bis auf heute mitten unter Frem- 
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den ein deutsches Völkchen erhalten hat, das sich nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit für einen Wandalenrest halten 
lälst, nämlich die Gotscheer (s. diesen Namen). 


Wandali Silingi. Sie sind ohne Zweifel die 
Ziltyyaı des Ptolemaeus an der Südseite der Semnen, 
die ältesten Bewohner der Oberlausitz ($. 427. 451), und 
waren in den Stammsitzen Nachbarn, dann Watlenge- 
nolsen der Wandaälen, auf dem ganzen Zuge unter ihrem 
Nümen verborgen, bis sie im Westen am Ende der Be- 
wegung und bei der Besitznahme des Ländes wieder 
mit ihrem besonderen Namen auftreten. Nach Ptole- 
maeus nennt sie allein Idatius wieder, aus Spanien, 
und zwar immer, wenn sie auch von den Wandalen ge- 
trennte Sitze und verschiedene Schicksale hatten, un- 
ter der Benennung Wandali, wodurch sie bestimmt als 
ein den Wandalen verwandtes Volk, als begleitendes Ne- 
benvolk derselben bezeichnet sind. Während die \WVan- 
dalen in Nordwest sich niederliefsen, erhielten sie Sitze 
im südlichen Spanien neben den Alanen : Alani Lusi- 
taniaın et Carthaginiensem provincias, et Wandali cogno- 
mine Silingi Baelicam sorlinntur, Idatius im Chronic. 
ap. Roncall. 9,45. Mit ihren Nachbarn theilten sie 
gleiches Schicksal , wurden mit ihnen, den ersten An- 
griffen der Feinde blofsgestellt, ‘während die Wandalen 
sichrere Stellung im ferneren Gebirgslande hatten, vom 
WVestgothenkönig Wallia, der für Rom den Krieg führte, 
ayfgerieben: (Wallia) cum Patricio Constantio pace mox 
Sacta, Alanis et Wandulis Silingis in Lusitania et Bae- 
tica sedentibus adversatur, Idatıi Chronic. ad a. Arcad, 
et Hon. XXI. (416). Rone. 2, 48; und zu den beiden fol- 
genden Jahren: Wallia rex Gothorum Romani nominis 
Causa intra Hispanias caedes magnas eflicit barbarorum. 
Wandali Silingi in Baetica per Walliam regem omnes 
exlincti. Des Untergangs dieses wandalischen Volkes 
gedenkt auch Sidonius Apollinaris Carm. 2, 563: 

Tartessiacis avus hujus Vallia terris 

Vandalicas turmas et juncti Martis Alanos 

Stravit, et occiduam texere cadavera Calpen. 


Suevi. Anch in die Bewegung gezogen und in 
fremde Länder entfernt erscheint der in der Heimath 
seit dunkler Vorzeit ehrwürdige Name der Sueven; auf 
dem Zuge über den Rhein und über die Pyrenäen kennt 
die Geschichte Sueven als Begleiter, in den genomme- 
ney Sitzen am Westrande Europas als Nachbarn der Wan- 
dalen, und nach ihrem Abzuge aus Spanien als Herr. 
» 
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scher im Lande. Ueber die früheren Sitze dieses Wan, 
dervolks, ihre Herkunft und die Umstände ihrer Verbin- 
dung mit den VVandalen und Alanen gibt aber kein gieich- 
zeitiger Schriftsteller Nachricht. Um so schwieriger 
müfste darum bei der Verbreitung des Suevennamens, 
den sich zu verschiedenen Zeiten verschiedene deutsche 
Einzelvölker aneigneten, unter dem um diese Zeit noch 
die östlichen Ouaden bekannt waren, bald darauf die 
Juthungen neben den Alamannen bekannt zu werden an- 
fiengen, das Stammland und das Stamınvolk der wandern- 
den S$ueven zu bezeichnen sein, wenn nicht auch hier 
die Grammatik der Geschichte willkommene Hülfe böte, 
Die Endungen der suevischen Mönigsnamen Rechila, 
MNaldra, Audica*) beweisen, dals das Volk nicht zum ober- 
deutschen Zweige gehöre. Die Sueven können darum 
nicht die Quaden sein, wenn auch Hieronymus unter 
den Gallien verheerenden Völkern keine Sueven, son- 
dern dafür Quaden nennt. Die quadischen Sueven zei- 
gen sich sehon aus früherer Zeit als oberdeutsches Volk, 
und finden sich später noch in ihrer Heimath, wo sie 
von den Langobarden bekriegt werden. Die Sueven 
aber von den Sueven neben den Alamannen abzuleiten, 
ist aulserdem , dafs diese nach dem Zuge der \Van- 
dalen in den alten Sitzen noch als zahlreiches Volk 
stehen, das selbst gegen die Ostgothen sich zu erhe- 
ben wagt, noch dadurch unzulässig, weil für die Nach- 
barn der Alamannen zu Anfang des 5. Jahrhunderts 
noch nicht der Name Sueven (wenn auch schon Spu- 
ren davon bei Ausonius, $. 517) sich festgestellt hatte, 
sondern noch der Name Juthungen in Gebrauch war, 
die Sueven in Gallien und Spanien aber nie als Juthun- 
gen vorkommen. **) Wenn nun auch die ligischen Völ- 





*) Wohl haben Isid. Histor. Suevor. ap. Lindenbr. p. 180, 
Joann. Abb. Biclar. ap. Ronc. 2, 584 und Greg. Turon. 6, 45 auch 
den suevischen Namen Miro ; aber diesereinzige, wahrscheinlich 
nicht treu wiedergegebene (Mirus heilst er auch bei Gregor. 
Tur. 5,42) beweist nichts gegen die sichere Form der übrigen. 

**) Gregor von Tours, der nicht einmal die verschiedenen 
Frankenvölker seiner Zeit zu unterscheiden weils, und dem darum 
die wenigste Kenntniss der inneren Verhältnisse der deutschen 
Völker zuzutrauen ist, nennt wohl nicht aus älteren an, 
sondern weil er in Deutschland nur Alamannen-Sueven kannte, 
auf dies hin auch die spanischen Sueven Alamannen (2, 2): 
Vandalos secuti Sueri, id est Alamanni, Galliciam adprehen- 
dunt. Im der Folge seiner Darstellung sind sie gegen allen wei- 
teren Gebrauch nur Alamanni genannt. Dagegen scheint Hie- 

[2 
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ker sich als oberdeutsche erweisen, so können die Suoven 
nicht von einem Volke stammen, das bis dahin an 
den römischen Grenzen gestanden, sondern müssen aus 
dem inneren Lande gekommen sein. Die Geschichte 
begleitet die ligischen, die gothischen Völker, die Bur- 
gunden auf ihren Zügen ®us den Slammsitzen in die 
Ferne, sie führt die Anwohner der Ostsee, die Heruler, | 
Rugen, Turkilingen, die Sachsen, Angeln und Juten, die 
weniger zahlreichen Langobarden, alle Völker rings um 
die Semnonen aus den heimathlichen Sitzen, und dieses 
zahlreiche und berühmte Volk solite keinen Antheil an 
den 'T'haten der Stammgenofsen genommen haben und 
spurlos verschwinden? Es ist kein Zweifel, dafs auch 
sıe der allgemeinen Bewegung gefolgt sind; nach Auf- 
lösung der alten heimathlichen Verhältnisse aber, wäh- 
rend deren Dauer nur ihr früherer Name $Semnen, Ver- 
sammlungsvolk, Bedeutung hatte, konnten sie, einst das 
Haupt der Suevenvölker, das edelste, erste Volk in ihrem 
Bunde, unter keinem andern Namen auftreten, als dem der 
Sueven, Die Sueven sind demnach die Semnonen, welche 
vorher sich noch im inneren Lande gehalten, aber nach- 
dem auch die Stürme auf Italien begonnen hatten, sich 
mit den Wandalen und Alanen vereinigt haben, um den 
Westen anzufallen. Zuletzt nennt ihren früheren Namen 
aus der Zeit des markomannischen Krieges ein Fragment 
des Dio Cassius 74, p. 1189: were zei roUg Kovadovg 
un ploorıeg 70V Enreiyıouov ueragriveı nardnuse 
nos Zeuvrovrag Emyeıo)oaı. 0 de, Avıovivog 7700- 
te)Wv av Ödıaroıay avıwv, rag dıodovg dropgasag, 
€xwAvoev. Wohl mochten schon um diese Zeit sich leere 
Striche an der Ostseite der Semnen finden, da sich 
die Gothen nach dem Süden wandten, die Burgunden 
ihnen nachzurücken anfıengen, und Ligier, wie es scheint, 
schon in Dakien sich festgesetzt hatten. Nachdem sich 
auch die Burgunden gegen Süden, dann gegen Westen 
entfernt hatten, Ku der Senmonen das weite Ostland 
offen, und sie sind vielleicht, dann das erstemal unter 
dieser besonderen Bezeichnung, die Sueven, gegen 





ronymus Quaden unter die Plünderer Galliens statt der Sueven 
estellt zu haben, weil ihm, einem Pannonier, die seinem Ge- 
urtslande benachbarten Quaden unter ihrem eigentlichen Na- 
men wie ihrer Nebenbenennung Sueven bekannt sein mulsten. 
Beide irrten auf gleiche Weise, jener, weil er aufser den Ala. 
mannen, dieser, weil er aulser den Quaden von keinen anderen 
Sueven wulste. 
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welche dort des Ostgothenkönigs Ermanrich Sohn kämpft: 
Hunimundus filius quondamı regis potentissimi Herman. 
rieci contra Suerorum gentem feliciıter dimicavit. Jorn. 
c. 48. Acltere Nachrichten rönischer Schriitsteller kön- 
nen nicht von dem noch im inneren Lande wohnenden 
Volke verstanden werden; Ric Sueyen gegen M. Anto- 
ninus (Capitolin. ec, 22) und gegen Aurelian ( Vopisc. 
c. 418. 55) sind ohne Zweifel die quadischen Sueven, 
Nachdem die Sueven mit ihren Waffengenofsen die Fahrt 
bis an den äufsersten Rand des Festlandes vollendet, *) 
nahmen sie niit den Wondalen ihre Sitze in dem äufser- 
sten Winkel Europas, im Gebirgslande Gallaeeia (1dat, 
Chronic. Isid. Hist. YYandalor.), wo beide Völker vor dem 
Angrill der VW\estgothen sicherer waren, jedoch bald un, 
ter sich selbst in Streit geriethen, Nachdem die \Van- 
dalen sich südwärts gewendet, und bald darauf mit dem 
Reste der Alanen Spanien ganz geräumt hatten, verbreis 
teten die Sueven, nun allein von den wäandernden Völ. 
kern noch zurück auf der Halbinsel, von Gallaecia aus 
ihre Herrschaft nach und nach fast über das ganze Land 
(Idatii Chron.), und wenn sie auch den Watlen der \Vest» 
othen wieder weichen mufsten, behaupteten sie ihre 
Belbstständigheit und Herrschaft in ihrem Gebirgslande 
noch längere Zeit, bis sie von Liubigild den Gothen un» 
terworlen, aufhören, als eigenes Volk in der Geschichte 
zu handeln (Isidor. Hisp. Chron. Wisigoth. Hist. Suev. 
Greg, 'Tur. 6, 45. Joann: Abb. Biclar.). 


Buri. Sind noch Nachbarvolk der Quaden, ohne 
Zweifel nur von der östlichen Seite, also ‚noch in den 
früheren Sitzen, wo sie sich aber längs des Gebirges 
weiter ausbreiten konnten, nachdem Ligierhaufen, Nach- 
barn auf der Ostseite, über die dakischen Berge gestie- 
gen waren. Mit Jazygern und WVandalen, zwischen wel- 
chen ihre Heimath lag, sind sie in der Nähe der Qua; 
den genannt in den „Bruchstücken des, Dio Cassius: 0% 
uEvroı noüregov oVre ovroı (ol Jaluyes), oöre ol 
Bovgooı ovunayncaı rois Poueaioıg nIEAnGar, To, 
niorsıs naga Magxov Audeiv, 7) nv usxgı ravrog 1) 
srol&uwy xor0sodaı. Spoßoüyro ydp, u zaralkayeıs 





*) Im Zuge über den Rhein sind die Sueven mit den Wan- 
dalen und Alanen nur bei Orosius, nicht bei Prosper und Cas: 
siodor, die nur die beiden letzten Namen zeigen, in Gallien bei 
allen Schriftstellern genannt, ausgenommen Hieronymus, der 
statt ihrer Quaden aufführt. 
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zois Kovddouc, WETTER xal TOOTEDOV, noocolxovg 
oyioı, rolswiovg Unokeinnrer. 71, p- 1185; iva un 1E 
aoig Tal ver, unTE zoic Bov 86015, un TE Tolc Bardı,- 
Aoıg solsuwoıw (ol Kovadoı zuı Nevxoudro:). 73, 
p- 1204. Äulserdem werden beim Friedensv ertrage, den 
Commodus ‚auch mit den Buren schlofs, nachdem er sich 
mit den Markomannen und Quaden vereinigt hatte, mit 
ihnen noch andere ungenannte Völker, die näher gegen 
Dacia hin wohnten, erwähnt (ebendas. p- 1204-5): zaı voig 
Bovßöoıs de ö Kounodog elonvnv, Flwxe, nosopeV- 
caoı. o6repov Ev ya, xairoı nokhazıg av nv aiın- 
Heig, ovx eo curo, örı TE Foowrro zei oTı oUx El- 
onvıv, alla avoynv &s To rregagxevacadaı Aapsiv 
7 9elov. 10rE de, Iaeıdh) &Seror DIRT, car, vnlkd, ‚n 
oyiow, Öurbovg Jaßuv ai elyuekurovg zrapd TE zur 
Bov dom» moklovg, zei age Tv a)kur uvpiovg 
zei rev Tazıgyıklovg ‚KOJLOEUENOS x dvayxaoag Tor $s 
dikkovg ouooeı, WEIE um Eroızıasır note, unte evve- 
gieıv 1000 p«xorTe oradıa ang kuens oyWr, Tig 700g 
an Jexie olong. VW ahrscheinlich safsen diese Uebrigen 
an der Südostseite der Buren und sind die Victohalen, 
Astingen, Lacringen,, Cotinen, die in einem anderen Be- 
richte (p- 1185 - s6) in den nächsten Un ıgebungen des rö- 
mischen Dakiens handeln. Unter den Völkern des mar. 
komannischen Kriegs nennt die Buren auch Capitolinus, 
M. Antonin. c. 22: "Quadi, Suevi, Sarmatae, Latringes 
et Buri. Die Nachrichten des )io vom markomanni- 
schen Kriege zeigen sie als bedeutenderes Volk neben 
Juaden, Markomannen, Jazygern und Wandalen, wie 
auch schon die von der Eroberung Dakiens durch 
die Römer, wo vorzüglich sie dus den dakischen Bundes» 
enolsen genannt werden (Dio Cass. 68, 8. S. 126). Zum 
eat gibt ihren Namen die Tabula Peut. zwischen 
den Sarmaten und Quaden über der Donau, unvollstän- 
dig BVR, offenbar 'Buri. Da aber die Stellungen der 
Namen i in "diesem Striche, als die der Vandali, der. Jutugi, 
auf der Tafel mit Recht verdächtig, und wie vor ihr, 
auch nachher (bei Ammian) die jazygischen Sarmaten als 
unmittelbare Nachbarn der Quaden genannt sind, so ist 
ihre Autorität allein nicht hinreichend, die Buri ZWie 
schen beide Völker hinein und an die Donau zu führen, 
Wahrscheinlich safsen die Buri noch immer im Rücken 
der Quaden, und haben sich später dort vielleicht selbst 
unter die nachrückenden Slawen verloren, wenn sie nicht 
unter die Wandalen geflossen sind. Eine sichere An. 
gabe über sie findet sich darauf nicht mehr, und «ie 
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Bogevoi bei den Göthen (Zosim. 4, 27. 31) sind wohl 
kein anderes Volk als die Boviaveg des Ptolemaeus. 


Zwischen den beiden südlichen Völkerreihen, der 
othischen und der ligischen, erscheinen durch einen 
ürzeren Zeitraum einige Völker, die weder vorher be- 

kannt waren, noch nachher wieder vorkommen, die Victo- 
halen, Astingen und Lacringen. Den Römern zuerst 
im markomannischen Kriege von der Rückseite der 
Markomannen, Quaden und Buren her genannt, schei- 
nen sie, da man sie kaum für Verwandte der Gothen 
halten kann, die sich etwa westlich gewendet hätten, ein- 
zelne Haufen aus dem östlichen Ligierlande zu sein, von 
woher schon dem Tacitus einige, als Nahanarvali, Arii, 
Manimi, bekannt geworden sind, 


Wietohali. Wie es scheint ein starkes Volk, 
zeigen sich die Victohali (auch Fietorali geschrieben) *) 
zum erstenmale am Ende des 2. Jahrliunderts als dre wil- 
desten Plünderer des römischen Gebiets mit den Mar- 
komannen, und sind an der Spitze einer zweiten, hin- 
teren Reihe der Völker des markomannischen Krieges 

enannt: profecti itaque sunt paludati ambo Imperatores, 

ictevalis et Marcomannis cuncta turhantibus. Gapitolin. 
M. Ant. c. 44; gentes omnes ab Illyrıci limite usque in 
Galliam conspiraverant, ut Marcomanni, Narisci, Her- 
munduri, ... hialiique, cum Fic/orulis Sosibes, Sico- 
botes, Rhoxolani, Bastarnae, Alani, Peucini, Costoboci. 
id. c. 22. Sie scheinen sich in den östlichen Strichen 
über dem Gebirge gehalten zu haben, nur südwärts in 
das vorher römische Dakien vorrückend. Die Sarmaten, 
Bewohner der 'l'heisebenen, von ihren Sklaven vertrie- 
ben, flüchteten sich nach den Nachrichten Ammians (17, 
43), ad Victohulos discretos longius. Zum letztenmale 
stehen sie als Bewohner von Nacia neben den 'er- 
wingen und Thaifalen (wahl an ihrer Nordseite), bei 





*) Nur bei Capitolinus, die erste Schreibung bei Ammian 
wie bei Eutrop, in dessen gewöhnlichem Texte Fictopkati ohne 
4weifel nach dem vorhergehenden Thaiphali verderbt ist. Die 
Ambros. Hs. der Hist. miscella, die diese Stelle aus ihm aufge- 
nommen hat, schreibt Fictohali, der griechische Uebersetzer 
Paeanius Bızıcaloı, Ilss. haben auch Fietohali, Victoali, Victuakk. 
in zusammengesctzter Name, dessen Bedeutung, wenn schon 
seine Bestandtheile sich sonst zeigen (Ficra, Wecta, augelsächs. 
Name in den Geschlechtstafeln der Könige, Wectari langobar- 
discher bei Paul. Diac. 5, 25. 24, und sowohl die Wurzel war 
als var), schwer anzugeben ist. 
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Eutropius 8, 2: (Daciam) nunc Thaiphali habent, Viclohali 
et Tervingi. 


Astingi, genauer Asdingi, goihisch Azdingös, 
sonst als Geschlechtsname bekannt, und Benennung der 
Glieder der königlichen Familie bei Wandalen und \WVest- 
gothen, *) hier Volksname. Sie beunruhigten unter Mar- 
cus Antoninus die Umgeburigen der Nordgrenze des römiz 


*) Bei den Wandalen: Visumar regem Asdingörum (so Codd. 
Ambr. und Monac., auch ist c. 16 Astring? wohl aus Asdingi 
entstanden, Astingi an beiden Stellen Lintlenbr.) e stirpe. Jorn: 
c. 22; nominis Asdingui bella triumpbigera. Dracontii Satis: 
factio, v. 22 (Carm. ed. Arevali. Rom, 1791, p. 571); Hildericö 
Regi Wandalorum Athalaricus Rex ,. Si inter Hasdirigorum 
{Hasdingorum] stirpem relinuissetis Amali sanguinis purpuream 
dignitatem. Cassiod, Variar. 9,1; Teiiusge autor GuV Toig dwdo- 
Zors tod Edvons, oös zekovy Acıiyyouvs oil Suoßeooı. Lydus de 
magistr. p. 248. Der Name, der \Vurzel goth. izdan, aus wel: 
cher altn. edda, ahd.‘ort (Spitze) mit Uebergang des z in r, und 
unser Art, wäre ahl. arting und verhält sich in seiner Bedeu: 
tung, wie altn. konüngr, ahd. chunine (König), aus altn: konr 
(nobilis), goth. kuni, ahd. chunni (genus), worüber $. 74. Def 
Vebergang in r schon bei Victor Tunnun. ap. Roncall. 2, 364: 
Belisarius Gunthimer et Gebamundum Gardingaos Regis fratres 
perimit. Bei den Westgothen: Legg. Wisıgoth. lib. IL, tit. 4, 48 
videntibus cunctis sacerdotibus Dei , Senioribusque palatii at- 

ue @ardingis. Lib. IX;, tit. 2,8: seu sit Dux aut Comes, 
Yhiufadus aut vicarius, Gardingus vel quaclibet persona. Lib: 
IX., tit. 2, 9: si majoris loci persona fuerit, id estDux, Comes; 
sive etiam Gärdingus. Lib. XIL, lit. 1,5: secundus est Canon 
de accusatis sacerdotibus, seu etiam optimatibus palatii älque 
Gardingis. Vita S. Fructuosi, Mabill. Saec: 2, 587: Benedicta 
claro genere exorta atque ex Gardingo Regis sponsa. . Zu dem 
prosthetischen g zeigt sich als weiteres Beispiel, weniger ent“ 
sprechend Gulfilas (Isıdor. Cliron. Goth. ap. Lindenbr. p. 166), das 
wahrscheinlich Gwulfilas, wie Gwodan, guerra, aus WYulfila, Wo- 
dan, wirra, als Gaspar, in hochdeutschem Munde Kaspar, aus Aspar; 
alanischer Name (lxe. legatt. ed. Bonn, p: 472)? wahrschein- 
lich punisch ist Aspar, Name eines Numidiers, bei Salustius 
Jug. c. 108. Die Benennung Asdinge, Brines; mufs auch noch 
beı andern deutschen Völkern gegolten haben , und Veber- 
tragung derselben scheint regales bei den lateinischen Schrift- 
stellern zu sein. Bei Quaden: regalis Vitrodorus Viduarii 
filius regis: Amm. 47, 125 bei den Älamannen: reges numero 
quinque, regalesque decem, et optimatum series miagna. id. 16, 
42; liortarius rex reges omnes et regales et regulos ad con: 
vYivium corrogatos ‚retinuit. 18, 2; Alamannus regalis Rando 
nomine. 27, 105. bei den Franken : Marcomere et Sunnone 
Francorum regalibus .. Sulpic. Alexander ap. Gregor. Tur. 2, 9: 
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schen Dakiens, wurden aber durch ihre eigenen Lands- 
leute, die Lacringen, gedemüthigt, worauf sie Aufnahme 
bei den Römern Tanden: „Aoriyyoı de, wv Päog re 
xai Pantog nyoövro ; 2. Y!ov uev 85 av ‚„Juziav olai;- 
ca, Einidı Toü zai xonuare zei Xwoav Ei guunayie 
Anweoda un Tuyorreg de avıov, nagsxarider To Tag 
yuvaizag zal Tovg neidag zu) Karuevr, “Ss zei Tv 
Tv Koorovßoxuwn zugav Toig örkorg xno0uer ou 
vırnaavreg de &xelvovg zei cv daxiav ovder „rıo» 
&hvrovv. deioanıes dE 08 Aayagıyoı, wu) ai ö Kan jung 
goßnYeis, ‚OPES &g „av yımı 1V arroi vemovv, 80- 
ayaynı Erte! Jevzo av zoig um moogdegoustworg zai ro) 
xparnoav' „Ugte undev Erı roleuıov ‚Tovg 4 otiyyovg 
005 Toug Poueiovg noasaı, mrohld de di) row Mnoxov 
inerevoavrag, yojuara ze ng’ ‚aurod hapeiv za X- 
gav yE areaınocı, av y£ ru xarov ‚ToVg Türe ro})suouv v- 
zas of dodowar. zul ovVroı uw Yroakav ıı ww Une- 
oxovTo. Dio Cass. 71, p- 41185. 4186 Reim. Aus dersel- 
ben Zeit berichtet ein Fragment des Petrus Patricius: 
örı 74.90» zal Aortıyyoı zal Auxoıyyol eig BonYeıav 
zov Magxov,. Exc. legatt. ed. Bonn. p. 124. Noch ein- 
mal zeigen sie sich neben den Gothen, als Hülfsvolk des 
Königs “Ostrogotha gegen die Römer: ÖOstrogotha mox 
triginta millia virorum armata produxit ad proelium, ad- 
hibitis sibi Thaiphalis et Asdirgis nonnullis. Jorn. c. 16- 


Laecringi. * Kommen nur im markomannischen 
Kriege vor, bei Dio und Petrus Patricius in den gege- 
benen Stellen mit den Astingen genannt, bei Capitolinus 
(M. Antonin. c. 22) mit den “Buren. 


wnadi. Bleiben und verschwinden an der Vor- 
derseite des Stammlandes dieser Reihe. Seit die Qua- 
den nicht mehr in V erbindung mit den Markomannen ge- 
nannt werden (S. 126. 564), "kommen sie in Gesellschaft 
der Sarmaten (dazyeer) vor, zuerst unter der Regie- 
rung des Gallienus: Pannonia a Sarmatis Quadisque po- 
pulata est. Eutrop. 9, 6. Mit ihren fremdzüngigen Nach- 
arn verwüsteten sie durch die zweite Hälfte dieses Jahr- 
hunderts in wiederholten Anfällen die zunächst liegen- 
den römischen Provinzen Valeria, Unterpannonien “und 
Obermoesien : Imperator (Constantius) assiduis nuntiis 
terrebatur et certis indicantibus Suevos Raetias incursare, 





*) Die am meisten bestätigte Schreibung. _Iexgıyyof Petr. 
Patr., Latringes Capitol. (liss. auch ZLacriuges), Sayzgıyoı ent- 
stellt Dio Cass. 


Quadi, 463 


Quadosque Valeriam, et Sarmalas, latrocinandi peritis- 
simum genus, superiorem Moesiam et secundam populari 
Pannonıam. Ammian. 46, 105; Augusto (Constantio) in- 
dicabant nuntii graves et crebri, permixtos Sarmatas et 
Quados, viecinitate et similitudine morum armaturaeque 
concordes, Pannonias Moesiarumque alteram cuneis in- 
. .. . ’ u‘ Pr N 

cursare dispersis. id. 17,42; Jeousvog de (Kwvorarzıog).. 
Kovadovg de xal Savgoudrag ini mohknsadeiag 
Teıoviev xaTargEjorrag zai ziv avon oo Mvolav. 
Zosim. 5,41; 0 Kwroravrıoc avrog UEv Ei Ilaıoviav 
zei Movoiev Eywgeı“ zavıavda Ta negi Kovadovg 
xai Savpoudrag olzevounoags, Eri anv Emar Ergk- 
grero. id. c. 2. Unter Valentinian: Gallias Kaetiasque 
simul Alamanni populabantur, Sarmalae Pannonias e£ 
Quadi. Amm. 26, 4; Savpouaraı zai Kovadoı.. 

sa iv awv owarıwıov elg Außünv dnodnuer, 
ene3erro Ileiocı zei Muvoois. Zos. 4, 16; über die 
treulose und meuchlerische Ermordung ıhres Königs Ga- 
binius durch den römischen Feldherrn erbittert, fallen 
die Quaden mit den Sarmaten aufs Neue verwüstend in das 
nahe Römerland ein (J. 574), verbrennen die Städte, vernich- 
ten fast zwei Legionen, wie ausführlich Ammian (29, 6) 
berichtet. Auch nur in den den Sarmaten zunächst ge- 
legenen Strichen, auf den westlichen zur Donau abial- 
lenden Ketten der Karpaten, Bregetio (um Komorn) ge- 
genüber, erscheinen diese Quaden: Bregetionem castra 
commota sunt, ut etiam jbibelli Quadorum reliquias, circa 
illos agitantium traclus, lacrimae vel sanguis extingueret. 
Amm. 17, 12; von Acincum (bei Altofen) aus fiel ihnen 
Valentinian in den Rücken: Valentinianus Acincum pro- 
pere castra commovit: navigiisque ad repentinum casum 
conjunctis, et contabulato celeri studio ponte, per partem 
aliam transiit iz (uados, speculantes quidem ex dirzptis 
montibus ejus adventum , quo plerique ancipites incerti- 
que accidentium cum suis caritatibus secesserunt: sed 
stupore defixos, cum in regionibus suis, contra quam opi- 
nabantur, augusta cernerent signa. id. 50, 5. Diese Ge- 
birgsquaden, Waflengenofsen der Sarmaten, in densel- 
ben Gegenden, wo einst der Quade Vannius unter dem 
Schutze der Römer ein swebisches Reich gegründet hatte, 
sind kein anderes Volk als eben diese Sweben, die Nach- 
kommen der mächtigen Baimen des Ptolemaeus, die von 

uadischen Königen beherrscht, und ohne Zweifel durch 
die benachbarten Quaden aus dem Marchlande verstärkt, 
nun unter dem Namen Quaden auftreten, ohne die ältere 
Benennung Sweben aufzugeben. Zwar nennt noch beide 
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Namen neberieinander Capitolinus unter den Völkern det 
Markomannenkriegs im M. Anton. c. 22: @Auadi, Suevi; 
Sarmatae. Dafs jedoch zur Zeit dieses Krieges der Name 
Quaden schon im Osten herrschte, beweist .der Kaiser 
Antonin selbst in seinem Werke &ic S@vrov, am Schlusse 
des ersten Buches, das er-am Granua (Granflufs) been: 
digt: Ta iv Kovadoıg noos ro) Ipavovig. Von Qua: 
den in den alten Sitzen im Marchlande ist nicht weiter 
die Rede; in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts sind 
diese Gegenden von den Rugen besetzt: Hatten alle 
Quaden sich östlich in das Gebirge gezogen; sich nicht 
auch Abtheilungen zu ihren WVestnachbarn, den Marko- 
mannen, gewendet? Dals die Quaden von ihrer früheren 
Macht herabgekommen seien, sagt Ammian 29, 6: (ua: 
dorum nalio, parfum aunc formidanda, sed immensum;, 
Quantum antehac bellatrix. Das letzte; was bei Ammian 
und Zosimus von ihnen gemeldet wird, ist die Ab: 
sendung einer Gesandtschaft an Valentinian, sich über 
frühere Vorfälle zu entschuldigen, worüber der Kaiser 
in hefigem Zorn entbrannt, plötzlichen Tod findet (Amm: 
30, 6. Zos. 4, 47). Noch nennt die Ouaden Hieronymus 
(Epist. ad Ageruch.) für Sueven unter den Völkern, die 
in Han ersten Jahren des 5. Jahrhunderts Gallien verwü- 
steten, die Historia miscella (Murat. 4, p. 97) unter den 
Hülfstruppen Attilas. Dafs der alte Name Sueven immer 
noch schört wurde, beweist die Nachricht bei Vopiscus 
im Aurelian c. 18: Aurclianus contra Suevos et Sarmatas 
iisdem temporibus vehementissime dimicavit ac florentissis 
nam victoriam retulit. Das Volk wird selbst die letzten 
Male unter diesem Namen erwähnt. Paulus Diaconus 
schreibt von \Vucho, dem König der Langobarden, die 
damals in den T'heisebenen salsen, er habe sich die Sue: 
ven unterworfen. Wohl scheint es den Schriftsteller zu 
befremden, wie die Langobarden an die Sueven, die er 
in ihrer Nachbarschaft kaum vermuthete, gekommen, aber 
ererweistnachdrücklick die Sicherheitder Angabe: Wacho 
super Suevos irruit eosque dominio suo subjugavit. Hoc 
$i quis mendacium et non rei existimat veritatem, relegat 

rologum edicti; quem rex Rotharis de Longobardorum 
Tocibes composuit, et a in omnibus hoc codicibus; 
$icut nos in hac historiola inseruimus, scriptum reperiet: 
Gest. Longob. 4, 21. Eben so der anonyme Langobarde: 
inclinavit Wacho Szauus (sic) sub regno Langobardorum: 
Wahrscheinlich ist es auch mit ihnen geworden, wie mit 
üden benachbarten Gepiden ; sie haben sich unter die 
hachrückenden fremden Völker verloren. Wie Gepiden; 
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sind auch noch Swari unter den Volkshaufen genannt, 
welche sich dem Zuge der I.angobarden nach Italien 
anschlolsen (Paul. Diac. 2, 26). 


In vielfache Berührung mit den Südvölkern gekom- 
ar in eigenen gesonderten Richtungen gezogen 
sind die Burgunden und Langobarden. 


Burgundiones. Die Burgunden, in den Stamm- 
sitzen die Westnachbarn der Gothen, stehen auch nach 
dem Zuge gegen Süden bald in ihren Umgebungen. *) , 
Aus den 'I'haten des Gepidenkönigs Fastida, der von sei. 
nen waldigen Gebirgssitzen an den Karpaten seine Macht 
über die benachbarten Völker erweiterte, ist sein Sieg 
über die Burgunden hervorgehoben : Gepidarum rex Fa- 
stida, qui etiam gentem excitans patrios fines per arma 
dilatavit, Burgundiones paene usque ad internecionem de- 
levit, aliasque nonnullas gentes perdomuit. Jorn. c. 47. 
Nach dem Äbzuge der Römer vom Nordufer der Donau 
zeigen sie sich mit den Wandalen an der Westseite der 
Gothen am Strome selbst gegen den Kaiser Probus: (rovg 
Doayyovs) did zWv orgaınyÜv xaraxparog, verinmxug, 
avıog Bovpyovvdoız xal Bavdikoıs tuayero. Zos. 
4, 68. **) Aber es ist ihnen nicht gelungen, in den Umge- 
bungen so vieler kriegerischer Völker einen bleibenden 
Sitz zu erkämpfen und zu behaupten. WVahrscheinlich 
auch von den Wandalen verdrängt, wenden sie sich west. 
wärts gegen den Rhein und die Alamannen, zu denen 
vor nicht langer Zeit auch die Juthungen gezogen waren, 
und nehmen Besitz vom Lande im Rücken dieser Völker. 
Nur der Lobredner Mamertinus gibt Nachricht von die- 
sen Bewegungen; vor dem Kaiser Maximian (J. 291) 
wünscht er dem römischen Reiche Glück zur Verwirrung 
der Nordvölker: Gothi Burgundios penitus exscindunt. 





*) Man hat Burgunden auch über das Meer geführt und auf 
Bornholm gesetzt. Aber der einbeimische Name der Insel ist 
Borgundarhölmr, nicht Borgundahölmr, nicht Burgundorum in- 
sula, sondern insula Burgundi, von Burgund als Mannsnamen. 
Dafs aus dem Reisebericht Wulfstans Alfred Burgendas, Burgen- 
daland hat, reicht nicht aus, da von ihm die Eigennamen nicht 
selten ungenau und entstellt gegeben werden; er hat hier eben 
so unrecht den Namen des Volks vorausgesetzt als andere. 
Will man auch die alte nordmannische Stadt Borgund (Heimskr. 
2, 508. 509), den friesischen Ort Burcund (Sarach. Reg. ap. 
Falke n. 667) mit Burgunden bevölkern ? 

**) Ucber den Schauplatz des Kampfes S. 447. 
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Rursum pro victisarmantur Alamani [Alani]. *) ... Bur- 
gundiones Alamanorum agros occupavere, scd sua quoyue 
tlade quaesitos. _Alamani terras amisere, sed repetunt. 
O magnam vim numinis nostri! Paneg. 2, 47. Bur- 
gundü (es werden keine abweichenden Schreibungen 
gegeben) sind zuerst genannt, von Gothen, und zwar 
Östgothen überwältigt, .doch von Alanen unterstützt, 
Burgundiones dann, nach Erwähnung der Kämpfe der 
Terwingen und 'Thaifalen gegen ihre Nachbarvölker, als 
Sieger neben Alamannen. Wären diese Namen nicht zu 
unterscheiden, so mülsten Burgunden von der Donau wie- 
der rückwärts nach Nordost und von da erst nach VWVest 
gegen den Rhein geführt werden. Aber der Redner, der 
eine lange Reihe von Völkern nacheinander aufzählt, 
meint in dem letzten Volke kaum wieder dasselbe, des- 
sen er zuerst erwähnt bat; er meint in dem östlichen 
Volke die Wurugunden (Ovgovyoordoı Zos., Bovgov- 
yovydoı Agath. —= Wurugundi, s. unten) und hat nur 
die beiden ähnlich lautenden Namen mit einander ver. 
mengt und gleich gebildet. Der Burgunden gedenkt 
er aus dem \Vestlande, wo sie mit den Alamannen 
das Römergebiet anfallen, schon einige Jahre früher in 
seiner Rede vor Maximian (J. 289): cum omnes barbärae 
nationes excidium universae Galliae minarentur, neque 
solum Burgundiones et Alamanni .. . in has provincıas 
irruissent, quis deus tam insperatam salutem nobis attu- 
lisset, nisi tu adfuisses? Paneg. 4, 5. Neben den Ala. 
mannen, die kurz vorher vom Kaiser Probus hinter den 
Neckar zurückgetrieben, durch diesen Einlall von Neuem 
und für immer, weil ihnen der Raum zum Rück. 
zuge genommen wurde, ins römische Gebiet vor- 
wärts gedrängt sind, haben sich die Burgunden be- 
hauptet und über ein Jahrhundert ruhig und den Rö- 
mern unschädlich hingebracht. Ihr Gebiet bleibt daher 
im Kriege Julians mit den Alamannen unangetastet, und 
an ihrer VVestgrenze am Palas (dem Pfahl an der Jagst 
und dem Kocher) schlug der Caesar, um nur die unru- 
higen alamannischen Könige zu vernehmen, sein Lager 
aul. Da südwärts-gegen die Donau die Juthungen salsen, 
und im untern Lauf des Mains bis zum Rheine die Ge- 


*) Alamanni und Alani sind in den Hss. nicht selten ver- 
wechselt. In der östlichen Lage neben den Gothen kann von 
keinen Alamannen die ‚Rede sein. Dafs unter den Gothi die 
Östgothen zu verstehen sind, gibt das folgende: Tervingi pars 
alia Gothorum, 
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biete der Alamannenkönige Hariobaudus und seines Bru- 
ders, desmächtigen Macrian, sich ausbreiteten ($. 540. 514), 
so waren die Gegenden des oberen Maingebietes uın 
diese Zeit Burgundenland, wahrscheinlich weıt rückwärts 
bis an die Waldhöhen. Hier nennt sie Ammian (28, 5) 
bellicosos et pubis immensae viribus affluentes ideoque 
imetuendos finıtimis universis. Sie haben sich gesondert 
gehalten, nicht, wie die Juthungen, an die Alamannen 
angeschlossen, sich vielmehr gegen sie wegen der Gren- 
zen und Salzquellen in häufigem Streite erboben ($S. 312). 
Dem Valentinian war es darum nicht schwer, sie gegen 
die Alamannen aufzuregen, und selbst zu einer bestimm- 
ten Unternehmung gegen dieselben zu. gewinnen. Ein 
auserlesener Haufe drang bis an den Rhein, war aber 
den nichts weniger als dazu vorbereiteten Leuten des 
Kaisers, der die Völker über der Donau und dem Rhein 
nur hinterlistig und treulos zu behandeln gewohnt war, 
blafs zum Schrecken ‚und zog unmuthig wieder heim 
(Amm. 28, 5).*) Schriftsteller, welchen der Name der 
Burgunden aus früherer Zeit nicht bekannt war, und 
von den Umständen dieser Begebenheit nicht nähere 
Kenntniss hatten, haben sie so entstellt, als seien die 
Burgunden jetzt erst, ein neues Volk, im Westen und 
zwar am Rheinufer aufgetreten: Burgundiorum quoque, 
novorum hoslium norum nomen, qui plus quam octoginta 
millia (ut ferunt) armatorum ripae Rheni fluminis inse- 
derunt. **) Orosius, zur Regierung Valentinians, 7, 32. 
Zwar setzt Ammian. den Vorfall in das Ste Consulat der 
beiden Kaiser (J. 370), das Chronicon des Hieronymus 
aber die gegebene Notiz nur ein paar Jahre vor den 'l'od 
Valentinians, und aufs 4te Consulat der Kaiser (575) das 
Chronicon Cassiodors mit denselben Worten als Hiero- 
nymus: Burgundionum LXXX fere millia, quot nun- 





*) Ammian fügt dieser Erzählung die Nachrichten bei: apud 
hos (Burgundios) generali nomine rex appellatur Heuxdinos, et 
ritu veteri potestate deposila removetur, si sub eo fortuna titu- 
baverit belli, vel segelum copiam negaverit terra: ut solent 
Acgyptii casus ejusmodi suis assignare rectoribus. Nam sacer- 
dos apud Burgundios omnium maximus vocatur Sinistus, et est 
perpetuus, abnoxius discriminibus nullis, utreges. Hendinos ist 
das goth. kindins (xysuwr), sinistus das goth. sinista (ngeopv- 
78005). Auch die Schweden schoben bei grolser Hungersnoth 
auf ihre Könige die Schuld (Yngl. saga ce. 18. 47). 

**) Hierauf das Mährchen von der römischen Abkunft der 
Burgunden. Vgl. S. 402, Anm, 
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quam antea, ad Rhenum descenderunt. Rönc. 4, 514 
2, 292. Daraus aber zu schlielsen , dafs die Burgunder 
einen neuen Zug in Masse gegen Westen unternommen 
und nach Verdrängung der Alamannen sich jetzt schon 
an den Rhein Beer heiten, ist darum unzulässig, weil 
bei Ammian, der die Ereignisse am Rhein unter Valentinian 
umständlich darstellt, von keiner weiteren Bewegung der 
Burgunden die Rede ist, im Gegentheil der alamannısche 
König Macrian mächtiger und furchtbarer als vorher 
Mainz gegenüber auftritt; so dafs Valentinian ein Jahr 
vor seinem l'ode gezwungen war, zu ihm überzuschif- 
fen und mit ihm Frieden zu schliefsen (Amm. 50, 5). 
Erst dergrolse Sturm der Wandalen, Sueven und Alanen auf 
Gallien veranlafste eine neue Siellung der oberen Rhein- 
völker. Nicht nur die Alamannen wurden in die Bewe- 
gung gerissen. (sie stehen seitdem auch auf dem West- 
ufer des Rheins, im Elsafs), sondern auch Burgunden: 
(gentes) Alanorum, Suevorum, Vandalorum, zpsoque S1- 
mul molu ienpulsorum Burgundionum, . . sustitavit (Sli- 
lico). Oros. 7, 58. Sie zeigen sich darauf in der Um- 
gebung von Mainz, wahrscheinlich zu beiden Seiten des 
Rheins und in ihrem gröfseren Theile noch auf dem 
Ostufer in dem vorher alamannischen . Gebiete , ge- 
lagert. In Mainz wurde (J. 412) durch ihren König 
Guntiar und den Alanen Goar , der mit den Seini- 
gen in römische Kriegsdienste getreten und am Rheine 
zurückgeblieben war (Frigerid. ap. Gregor. Tur. 2, 9), 
Jovinus zum römischen Kaiser aufgestellt: öre ’Ioßivog 
iv Movvdiezip ang Erkpgag Trguaviag ‚zard arovdıy 
Iwdo ov Alevov, zei [vvrıaoiov, 0° pvlapyos ) 
tgonuarıle ıwv Bovpyovvrıoywy, TVpavvog avı- 
yooevsn. Olympiod. in Exec. legatt. ed: Bonn. p. 45% 
Das Heer desselben bestand aus den fremden in. delt 
Umgeburigen wohnenden Völkern: vix dum quartus ob- 
sidionis Constantini mensis agebatur, cum repente ex 
ulteriori Gallia nuntii veniunt, Jovinum adsumsisse orna- 
tus regios et cum Burgundionibus, Alamannis, Francis 
Alanis omnique exercitu imminere obsidentibus. Frige- 
ridus ap. Gregor. 'Tur. 2, 9. Im darauffolgenden Jahre 
treten die Burgunden als Bewohner des westlichen Rhein- 
ufers auf: Luciano Y. Cl. Consule (415). Burgundiones 


*) Auch der Westgothenkönig Wallia heifst pulapyos dem 
Olympiodor: nos Ovkitev , 85 rwv Toıdwy Lyonuanze YUV 
Auoyos. p.,4625 sur Oyakiov Too wridiggov reievinoayıos, Gev 
degiyos ıny dozyny duadkyeıcı. p. 465. 
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partem Galliae propinquantem Rheno oblinuerunt. Chron, 
Prosp. Aquit. et Cassiod., Ronc. A, 647. 2, 226. Neue 
Bewegungen der Burgunden nach einigen Jahrzehnden, 
westwärts vorzudringen, wurden durch Aötius abgewehrt: 
Nam post Vithungos et Norica bella subacto 
Victor Vindelico, Belgam, Burgundio quem Irux 
Presserat, absolvit, junctus tıbi (Adtius). Sidon. 
Apollin. Carm. 7, 255; Burgundiones, qui rebellaverant, 
a Romanis duce Aötio debellantur. dat Chronic. ad 
ann. XII. Theodos. Il. (456), und zum folgenden Jahre: 
Burgundionum caesa viginti millia. Ronc. 2, 26; bellum 
contra Burgundionum gentem memorabile exarsit, quo 
universa paene gens cum Rege Peretio [per Adtium ] 
deleta. 'Tiron. Chronic. ad a. I’'heodos. XllI., Ronc. 4, 754. 
Mönig Gundihar fand darauf in einem Angriff der Hun- 
nen mit einem grolsen Theil des Volkes den Unter- 
ang: Theodosio XV. et Valentiniano IV. Coss. (435). 
Eden tempore Gundicarium Burgundionum regem intra 
Gallias habitantem Aätius bello obtrivit, pacemque ei 
supplicanti dedit, qua non diu potitus est. Siquidem il- 
lum Hunni cum populo süo atque stirpe deleverunt. 
Chron. Prpsp. Aquit. et Cassiod. ap. Ronc. A, 659. 2, 228. 
In die Zeit des Aufenthaltes am Khein fällt die Bekeh- 
zung des Volkes zum Christenthume, von der Orosius 
und Sokrates gleichzeitige Nachricht geben, jener 7, 52: 
(Burgundionum) esse praeyalidam et perniciosam manum, 
Galliae hodieque testes sunt, in gwbus praesumlu pos- 
sessione consisiunl, quamvis providentia Dei omnes Ghri- 
stiani modo facti, *) ‚Catholica fide, nostrisque clericis, 
quibus obedirent, receptis, blande, mansuete, innocenter- 
que viyant, non quasi cum subjectis Gallis, sed vere cum 
fratribus Christianis. Sokrates mehr sagenhaft (7, 50): 
nodyua uevroı ‚nei ıovde zov xo0vov dEıov uijung 
ztvousvov Öınynoonaı. E3$vog Eorı Baudapov, TEQgAV 
zoü norauov Pnvov_ Exov av oilznoı», ”*) 
BovpyovvLiwveg xaloüyreı, ovroı Blov anpayuore 





*) Orosius führte seine Geschichte bis zum J. 417. 

*") Mit zeoav 100 ‘Pijvov, 100 "Iorgov bezeichnet der Römer 
und Grieche die dem römischen Gebiete gegenüber liegende 
Seite der Grenzströme. Darf man auf diese Stelle Gewicht 
legen, so ist anzunehmen, dals eine Zeit lang wenigstens noch 
ein Theil des Volkes auf den Ostufer des Rheins zurück war. 
Prokop nennt sie unter den Rheinvölkern noch den Thüringern 
südwärts : ( Yogiyywu»y) Bovpyoursiwveg oV 04 dnoder ngos 
yoıoy üysuoy ıeıpauueyos xouy. B. Goth. 1, 12. 
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Lea dei. eexroveg ya oysddv, mavres eloiv" xui dx 
savıns, ıoYov Aaußavorrss, anorpiyporrar. TovTorg 
ouvsywg 10 Frog ruv Ovyywv Erreogöusvor, Ehenkdieı 
Tv XWpav aUTWY,, ra nokkoug mohlaxıs aurwv arı- 
povv. ol de Uno dumgaviag, av$uwrp mEocQEUyoVCıW 
ovderi YEd dE Tıvı Emmirokıyaı Zavrovg, 2Bovlorro, 
xard voöv de kaußdvovres, orı Pouaiov 6 Heog loyv- 
ewsg zoig ‚yoßovusvog aurov Bonsei, zo yyaum 
navısg Ei TO rıoreiges vi) Nouorep EAnkusacıv. yeyo- 
HEVOL TE EV nolsı wie ang Saikiag, TTADAXAAOVOLV UNO 
Toü E110x0n0v Tugeiv xoıgrıerınod Bantiouerog .. 
od yao PBaoıkEug zuv Ovvvaov vno aönpayiag iv 
vuxti dıaßoayerrog, 1) Övoua Ovrtegog 7», oi Bovo- 


yovvliwveg aoryarnynroıg Errıdeuevor, OAlyoı TE 11008 


opodon nollovg ovupakovreg erienoav. roısgikıor ydo 
w0r0ı TEQL TOUG uvgiovg xarıveyxuv. wal LE exeivov TO 
E3vog dıieripwg Eyoıorıcrıoev. Wenige Jahre nach 
ihrer Niederlage durch Aetius und die Hunnen er- 
hielten die Burgunden, unbekannt durch welche Veran- 
lassung, neue Sitze am westlichen Abhang der Alpen: 
Sapaudia Burgundionum reliquis daltur cum indigenis 
dividenda. Tironis Chronic. ad a. XX. T’'heodos. Il. (445), 
Ronc. A, 754. Von da haben sie sich in kurzer Zeit 
über das umliegende Rhoneland ausgebreitet und am 
Fulse der Alpen ein mächtiges Reich gegründet, das 
sich bis zum mittelländischen Meere, den Sevennen und 
den Vogesen ausdehnte. *) Ihr Name hat sich erhalten, 
wenn auch ihr Land eine Beute der übermächtigen 
Franken geworden ist, und ihre Masse unter die Ein- 
gebornen gemischt aufgehört hat, ein selbstständiges 
Volk zu bilden. 





*) Als Grenzpunkte lassen sich angeben: Augustanae clau- 
surae (Pass von Aosta), finales loci. Cassiod. Variar. 2, 5, oflen- 
bar gegen die Burgunden; Arverni: oppidum siquidem nostrum 
quasi quendam sui limitis obicem, ceircumfusarum nobis gentium 
arma terrificant. Sic aemulorum sibi in medio positi populorum 
laerymabilis praeda, suspecti Burgundionibus, proximi Gothis 
nec impugnantum ira, nee propugnantum caremus invidia. 
Sidon. Apollin. Epist. 5, 4; Solodurum Burgundionum oppidum, 
Eginhardi Transl. SS. Marcellini et Petri., Boll. Jun. 1, 184. 
Zwischen dem Jura und den Alpen nennt noch als burgundische 
Orte der Geograph von Ravenna 4, 26: Octodorus, Tarouas 
(Tarnaias), Besnslosus; Mibiscon, Lausonna, Equestris, Genua; 
im Süden: Lucdonon Secusianorum, Aduaey Sıeutmageon, Ri- 
bision, Gondate, Andereton, Ugurnon [Ugernum], quae con- 
finatur cum Arelaton eivitäte provineiae Septimaniae; im Nor- 
den gegen die Vogesen c. 27: Busuntius, Mandroda, Portin. 


. 


Langobardi. 471 


Langobhardi. Schon frühe war eine langobar- 
dische Schaar vor das römische Gebiet gerückt. Ein 
Bruchstück der Geschichte des Petrus Patricius, das 
zunächst vor den Nachrichten aus dem markomannischen 
Kriege steht, zeigt sie mit Obiern (Avionen, Chavjen), 
wie es scheint, mit den Völkern des Markomamenkriegs 
im Bunde, an der Grenze von Pannonien: Orı Aayyı- 
Pdodwv xai Opiwov EEaxısyıkllov "Ioroov neoauwsEr- 
zwv, züy negi Bivdıza ireneum !Selaoayrwv ai rWv 
eupi Kavdıdov nelov, irrıpsacarıov, elg mavrein 
puynv ol Bapßapoı Eroarıorro. &p oig ovrW moagsei- 
vw £v dkeı KaTaoTavıeg Ex TOWenS ‚Errigeipnaeng ol 
Beoßapoı, mpEoßsıg napd Allıov Baooov zrv Tlaıo- 
viav dıenovra orellovoı, Bakloudpıov re rov Baaı- 
2a Mapxouavvwv xal irfpovg dexa, xar 
E9vog dmilefduevor Eva, za Doxoıc Tv elonımv of 
no&odeıg mıorwoausror olzade ywmoodcıw. Exec legatt. 
ed. Bonn. p. 124. Gänzliches Stillschweigen von Lango- 
barden herrscht seitdem bei den gleichzeitigen Schrift- 
“ 

stellern durch die folgenden Jahrhunderte, bis sie wie- 
der Prokop in den Donaugegenden weils, als Sieger 
über die Heruler zur Zeit des Kaisers Anastasius. Die- 
ser ganze Zeitraum bis zur Ankunft an der Donau bliebe 
unausgefüllt, wenn nicht Langobarden selbst die Ueber- 
lieferungen ihres Volkes vom Auszuge aus der Heimath 
und den ersten Bewegungen niedergeschrieben hätten, 
am vollständigsten Paulus Diaconus unter Karl dem Gro- 
fsen gegen das Ende des $. Jahrhunderts, in kurzer 
und verworrener Darstellung, die jedoch-einige bemer- 
kenswerthe Notizen enthält, ein ungenannter Langobarde 
im Anfang des 9. Jahrhunderts unter der Regierung 
Pippins in Italien. Wie wenigen Angaben aus der älte- 
ren langobardischen Geschichte im Chronicon des Pro- 
sper Aquitanus, die nicht alle Handschriften enthalten, 
sind olfenbar spätere Zusätze, jedoch wohl noch aus der 
Zeit der Langobardenherrschalt. Nur dieses durch lan- 
gobardische Hand vermehrte Chronicon gibt eine chro- 
nologische Andeutung vom Auszuge des Volkes aus dem 
Stamımmlande, und setzt ihn nicht unwahrscheinlich in die 
Zeit, zu welcher die grölseren Völker im Osten der 
Elbe sich schon aus ihren Ursttzen gegen Süden oder 
Osten eutfernt hatten, in die zweite llälfie des 4. Jahr- 
handertis. Aber wie bei anderen deutschen Völkern ist 
auch bei den Langobarden im Munde des Volkes die 
Leberlieferung vom Stammlande und dem Auszuge aus 
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demselben fabelhaft geworden, und wie in der gothi- 
schen Sage ist auch hier Scandinavia das Land 
des Ausgangs, kenntlich jedoch noch als fremdartiger 
Zusatz neben den Spuren richtiger Kunde der Heimath 
an der Elbe : Ausonio et Olybrio Coss. (a. 379). Lango- 
bardi ab exiremis Germaniue finibus, Oceanique protinus 
Attore, Scandiaque insula mugna egressi,*) et novarum 
sedium avidi, Iborea et Ajone ducibus Vandalos primum 
vicerunt. Prosp. Aquit. Chron., Ronc. 4, 655; postquam 
de eadem ripa (Vindelici amnis) Langobardi exierunt, 
sic Scalenauge Albiue fluvii ripa primis novam habitatio- 
nem posucrunt. Langob. anon. in Ritters Vorrede zum 
Cod. 'Theodos. Dals das Volk noch unter dem Namen 
Winik (S. 57) aus Scandinavia, dessen dritten Theil es 
inne gehabt, wegen Uebervölkerung durch das Loos ver- 
wiesen, unter der Führung des Ajo und Ibor, der Söhne 
der Seherin Gambara, in das Land Scoringa gegen die 
Wandalen und ihre Führer Ambri und Assi gezogen, 
hier durch Wodan den Namen Langobarden erhalten, 
sich hierauf in das Land Mauringa gegen die Assipitti 
gewendet, sich vor ihnen aus der Noth durch das Vor- 
zeben hundsköpfiger Männer in ihrem Lager gerettet 
hätten, berichtet Paulus Diaconus (4, 7—41) nach der 
Volkssage, die historische Grundlage mit Fabel mengt. 
Während die Geschichte späteren Ursprung des Namens 
Langobarden läugnet, den Ham f mit den VWVandalen, die 
schwerlich nach den Langobarden den Norden verlassen 
haben, unwahrscheinlich macht, das Volk Assipitti ganz 
ignorirt, findet sich Mauringa in weiteren Nachrich- 
ten beim Geographen von Ravenna als das Land im 
Östen der Elbe wieder, **) und die folgenden Namen 
der durchzogenen Länder (c. 45), Golanda (Gotlanda ? 
oder vielmehr nach der Lesart Rugulandia das Küsten- 
land der Rugen?), Anthaib (Antarum pagus, vgl. WVeter- 





*) Ed. Scal. Der Lesart der meisten Ausgg. magna mul- 
titudine egressi od. ingressi widersprechen die einstimmigen An- 
gaben der Schriftsteller, die den Langobarden nur eine gerin- 

ere Volkszahl zuschreiben, wie schon Tacitus Germ. 40, noch 
Prosastus B. Goth. 5, 54, Paulus Diac. 1, 7. 11. 

**) Maurungani 1, 41, und verstümmelt **ungani 4, 18, als 
anderer, älterer Name der grolsen patria 4l6is, die vor den Dä- 
nen liegt, bis Dacia reicht und noch Baias, Baiohaim ( S. 566. 
567) uınfalst. Vielleicht war Mauringa blofs Benennung des 
Flachlandes im Osten der Elbe, aus maur = mör, dem jetzigen 
Moor, Sumpfland? 
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eiba, Wetterau, in den Urkunden), Banthaib (unbekannt, 
oder verderbt durch Assonanz zum vorigen ?), Wurgond- 
aib (Vurconthaib Cod. Ambr. , pagus VVurcundorum, 
der ueronngn: Zos., ®povyovrdiwvsg Ptol.), führen 
in der Richtung gegen den Pontus weit'in die östlichen 
Flachländer. Bier finden sich die Langobarden, nach- 
dem sie die Sage noch die Amazonen vorübergeführt 
hat, in der Nähe der Bulgaren und im Kampfe mit ihnen 
c. 45—17).*) Als aber: die Rugen an der Donau und 
der March durch Odoaker bekriegt, weggeführt und zer- 
streut waren (487), zogen die Langobarden nach Westen 
in ihr Land, Rugiland, nach einigen Jahren jedoch wie- 
der abwärts in dıe nördlichen 'I'heisebenen: Langöbardi 
de suis regionibus egressi venerunt in Rugilaud, quae 
latino eloquio Rugorum patria dicitur, atque in ea, quia 
erat solo -fertilis, aliquantis commorati sunt annis, . 
Egressi quoque Longobardi de Rugiland, habitaverunt 
in campis palentibus, qui sermone barbarico feld aD 
lantur. Paul. Diac. 4, 19. 20; redierunt Langobardi in 
campis filda. Langob. anon, Von hier aus, dem Schau- 
Pr des Kampfes gegen die Heruler, sind die Lango- 
arden wieder zur Kenntniss der Oströmer gekommen. 
Prokop (B. Goth. 2, 44) weils sie um diese Zeit schon 
äls Christen und als Untergebene der Heruler vor dem 
Kriege, der den Untergang des Herulerkönigs Rodulf 
und die Zerstreuung seines Volkes zur Kolge hatte. 
Nach diesem Siege unterjochten die Langobarden auch 





*) Eigenes, mit Spuren späterer Deutung der schon miss- 
verstandenen älteren Sage, die Paulus rein mittbeilt, gibt der 
ungenannte Langobarde. In der Heimath von Schlangen ge- 
zu sei das wilde Volk der Langobarden durch. die Seherin 

sambara zum Auszuge bewogen worden, um seinem Heile, dem 
Christenthum, entgegenzugehen. Wegen des. Namens Winili 
führt er sie nach der Ableitung der Wandalen vom Flusse Vin- 
delicus in Gallien durch Isidorus Hisp. (Origg. 9, 2), der ihm 
Hieronimus ist, von eben daher an die Elbe ( Scatenauge Albiae 
Aluui ripa) und von da nach Sachsen und Paderborn ( certantes 
Saxoniae patriam attigerunt. Locus ubi Patespruna cognomi- 
nantur, ubi sicut nostri antiqui patres lougo tempore asserunt 
habitasse, was wohl aus Ptolemaeus geflossen ist), und unter 
dem ersten Könige Agelmund wieder weiter vorwärts gegen die 
Beowinidi (statt der Wandalen der Sage?) und sofort nach 
Tracia, Pannonia zu,den Abaren, Namen, die in Irrthum statt 
der Ostgegenden und der Bulgaren gesetzt sind, denn von da 
kommt er, von nun übereinstimmend mit Paulus, nach Rugi- 
land, und von Neucim nach Pannonia zu den Abaren. 
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die Sueven, die benachbarten Quadensueven ($. 464). 
Auf längere Zeit treten sie hierauf nicht nur den be- 
nachbarten Völkern furchtbar, sondern auch dem römi- 
schen Gebiete verderblich, in Pannonien auf, nach Pau- 
lus Diaconus (4, 22) vom König Audoin dahin geführt. 
Dafs sie vom Kaiser Justinian, ‘wie es scheint, um in 
ihnen den unruhigen Gepiden einen eifersüchtigen 
Feind an die Seite‘ zu setzen, Land und Gelder er- 
hielten, berichtet Procopius de bello Goth, 5, 55: (toig 
Inraıcı) rag Evvrafeıg oÜx Erı &didov, agııeo 8/Iıoro 
opäs avtxadev 7005 Poueiov zouleoda. Aayyo- 
Baodas de Bacıkevg Tovorıvıavög EdwWono«aTo Nw- 
ex TE nolksı *) xai voig ini Mavvoviag 6% v- 
ewuaoi TE ai ‚@hhous, xwotoıg ‚mokkois xai 
xonuacı ueyakoıs Ayay. dıe vor Toüro Ein $wv ray. 
TaTgimv Aayyoßagdar tSavagıadvıes Ev derde 70- 
zauod. Joroov idovaoavro, Inraidwv ov moAkı 
anodev. zal avroi Aakuarag uEv zei Ivoıöig uExXos 
zuv ’Erıdaurov 0olwr Anioausvor nvdoanödıcer. **) 
Wie der oströmische Hof wünschen mochte, entzündete 
sich noch unter Audoin zwischen den beiden benachbarten 
Völkern eine heftige Feindschaft, angeregt durch den 
Schutz, den ein Vertriebener der langobardischen Kö- 
nigsfamilie, Hildichis bei Paulus, "/Adıayog von Prokop 
genannt, dessen Verwandtschaftsverhältnisse jedoch beide 
verschieden angeben, bei den Gepiden gefunden hatte, 
und brach in wiederholte Angriffe aus, die Prokop um- 
ständlich darstellt (B. Goth. 5, 34- 4, 48. 25), Paulus Diac. 
(1, 25) in ein einziges T'reflen zusammenfalst, das zum 





*) Nwgıxdv nölıs? gewiss ein Missgrifl, Eben so in Orbis 
descriptio sub Gonstantio Imp. Gonstantini M. filio ap. Angel. 
Maj. Class. Auct. e Vatic. codd. ed. 5, p. 404: habet autem 
(Pannonia) maximas civitates Sirmium et Narscu; unde et ve- 
stis norica (?) exire dieitur, 

**) Paulus Diac. bestimmt (2, 7) die Dauer des Aufenthaltes 
in Pannonien auf 42 Jahre; die Stelle 1, 20: quo in loco (feld) 
dum per trium annorum spacia morarentur, bellum exortum est, 
kann nach dem Folgenden und ce. 22 nur von der Ankunft an 
der Theis bis zum Ausbruche des Krieges verstanden werilen, 
nicht vomganzen dortigen Aufenthalte. Hiernach fiele der Ueber- 
gang über die Donau, 42 vor 563, dem Jahre des Abzuges, auf 
das Jahr 526. Nicht viel weicht Prokop ab, wenn man auf 527, 
das Antrittsjahr des Kaisers Justinian, den Vebergang über die 
Ponau setzen will. Gehört der Krieg Odoakers gegen die Rugen 
in das Jahr 487 ( Chronie. Cassiod.), so salsen die Langobardcn 
zwanmen gegen Ay Jahre aın Ostufer der Donau. 
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Ruhbme seines Volkes endet. Noch heftiger als Audoin 
gegen seine Feinde ergrimmt, verband sich sein Sohn 
Alboin mit den Awaren, unter Bedingungen, die des 
Königs blinde Wuth bezeugen, wie sie Menander mit. 
theilt: ori "AABovıog 6 zuv Aoyyıßaodwv uvapyog 
(oÜ Ydo avrı) anetinyer 7) moog Kovıiovvdor anexdeıa, 
all ix nayrös T0010v (Wero deiv zaraorokacdaı nv 
auy Imneidwv Enıxpadreiav) vavın vor mokoßeıg EEE- 
qreuev ws 10V Baiayov, &s Ouaıyuiav napaxa)oy . . 
orı 0 Baiavog Toig zWv Aoyyıfaodwv mofoßeıg de- 
auevog . . dose usv reideodaı uolıg, ovx dllwg db 
n el 10 dexarnuögior TÜV rerganoduv anavıwv, 00@ 
srapd AoyyıBapdoıg vnnoyev, aurixa xouiocıyro, zul 
WS; el yEroıyıo KÜ@FUTTEOTEOOL, rs ev uns Atiag 
&Sovam avroi, ımy de rwv Inneidwv ywoar eig releov. 
@ Ön „ai eyevero. Exc. legatt. ed. Bonn. p. 505. 504. 
Alboin, gefeiert unter seinen Völkern wegen seiner Tha- 
ten, *) führt nach dem Sturze der Gepidenmacht die Lan- 

obarden an das Ziel ihrer Wanderung: ann, IIL Cons. 
an jun. (568). Hoc anno Alboenus Rex Langobar- 
dorum cum omni exereitu relinquens atque incendens 
Pannoniam, suam patriam, cum mulieribus, vel omni po- 
pulo suo, ut fera, Ialium occupavil. Marii Episcopi 
Chronic. Ronc. 2, 412. Nachdem er mit den Awaren eın 
neues Bündniss geschlossen und ihnen unter Bedingung 
der Rückgıbe im Falle der Rückkehr sein eigenes Ge- 
biet überlassen hatte, zog er nach der langobardischen 
Ueberlieferung von Narses, dem entsetzten Statthalter Ita- 
liens, herbeigerufen, mit seinem Volke, einer Abtheilung 
der Sachsen und mehreren Haufen, die sich aus den benach- 
barten Völkern angeschlossen hatten, **) über die Alpen, 
nahm in kurzer Zeit das wenig vertheidigte Land und 





*) Paulus Diac. 4, 27. Aber auch beschuldigt einer Bar- 
barei, von der keine Spur bei einem anderen deutschen Volke: 
cum poculo, quod de capite Cunimundi regis, sui soceri, fe- 
cerat, reginae ad bibendum vinum dari praecepit. .. Hoc ne 
eui videatur impossibile, veritatem in Christo loquor: ego hoo 
poculum vidi in quodam die festo Ratchis princıpem, ut illud 
convivis suis ostentaret, ımanu tenentem. id. 2, 28. 


**) Certum est autem tunc Alboin multos secum ex diversis, 

uas vel alii reges, vel ipse ceperat, gentibus ad Italiam ad- 

duxisse, unde usque hodie eorum in quibus habitant vicos, Ge- 

pidos, Bulgares, Sarmatas, Paunonios, Suavos, Noricos, - sive 

aliis hujuscemodi nominibus appellamus. Paul, Diac. 2, 26. 
Von den Sachsen $. 5öb. 
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gründete das Reich der Langobarden, dem erst Karl der 
rolse ein Ende machte. Aber wie die deutschen Völ- 
ker, die in die Mitte des römischen Reiches eingezogen 
sind, haben sich auch die Langobarden unter die Ein: 
gebornen des eroberten Landes verloren, und nur ihr 
Name hat sich erhalten zur Benennung der Landsehaft 
Italiens, in der sie ihre Hauptmacht vereinigt hatten. *) 


III. Nordöstliche Reihe. Ostseevölker. 


MHeruli.** wie Gipedes, Thaifali, ein neuer Name. 
Die Heruler sind das flüchtigste deutsche Volk, das fast 
ganz Europa durchrannt hat; sie erscheinen am Dnester 
und am Rhein, plündern in Griechenland und in Spanien, 
ziehen nach Italıen und nach Scandinavia. Eine bestimmte 
‚ Bezeichnung der Gegend, von woher sie ihre Ausflüge 
unternommen haben, wird nicht gegeben, nach allen An- 
deutungen können jedoch ihre Stammsitze nirgends an- 
derswo gesucht werden, als am Südufer der Ostsee, und 
zwar an ıhrer westlichen Spitze, von wo dem Tacitus und 
Ptolemaeus die Suardones, ®xoadeıvol, genannt waren. 
Sie sind kein anderes Volk, als eben diese Suardones unter 
neuem Namen. Zuerst zeigen sich die Heruler unter 
den gothischen Völkern am Pontus auf ihren Seezügen 
unter’ Gallienus und Claudius. Die Skythen, die nach 
Zosimus (4,39) durch Griechenlard verheerend gegen 
Thrakien vorrückten, sind als Heruler von der Maeotis 
bezeichnet von Georgius Syncellus, Chronogr. ed. Par. 





*) Lombardei; die Wessobr. Hs. übersetztnoch Italia durch 
Zancpartolant (Graffs Diutiska' 2, 570).  ' 

**) Als erstes böte sich, Heruli für Diminutivform aus heru 
(gladius), und für Benennung des Volkes nach seiner leichten 
Bewaffnung zu nehmen. Allein nie kommt, was neben Che; 
rusci, Chaviones zu erwarten wäre, die Schreibung Cheruli 
vor, und wenn sonst der Guttural, wie in Aviones, Attuarii, ZU- 
weilen abfällt, so ist dagegen hier Eruli das Häufigere und also 
wohl das Regelmäfsige, woraus sich das h der Schreibung Her 
bestimmt, wie in Herminones. Der Name könnte das ‚Wort 
ags. eorl, altn. iarl (comes, nobilis) sein, dem vielleicht ein g% 
tliisches airuls (verwandt mit airus, nuntius? eines Stammes 
mit äirizo, äirists, prior, primus? vielleicht ursprünglich Ad- 
jeetiv, der Vorderc, Schuelle?) entsprochen hat. Das Altn., 
das hieraus wohl iörl erwarten liefse, kann einen andern V oha 
in der Ableitung gehabt haben. Bei den Griechen auch umge 
setztEiovpor, "KAorpoı, Aldovpoı. 
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p: 382: rüre zul Algovkoı mevraxoolag vavor dıd 
275 Maıwrıdog kiurng eri vov Jlovrov dıen)evoayreg, 
10 Buldvrıov zei Novoorokıy zartlapßov... zul elg 
zıjv lerıev pIdoavreg Eumınroogı Tag Adıvag, Ko- 
vırdov TE zei Inapınv zal To Apyog zal vv Oknv 
Ayeiev zaredgauov . . Tore Nevloßarog Ö Wr Al- 
vovloy N70UuEvOg Talımvo vo Baoıkei dovg Eavrov 
&xdor v, vrarıxng NEwsn TIung rap’ avrod. Unter 
den: verwegenen deutschen Haufen am Pontus stehen 
wieder Heruli bei Treb. Pollio im Claudius c. 6, und 
zu den neuen Unternehmungen unter Claudius vom 
Dniester aus bei Zosimus 4, 42: (Ixv$ar) &x zwv moo- 
Acpovowv Enagdevreg &podw», ’Eooviovg xai Ilev- 
zag xai Lor}ovg navahaßovreg ai 7repi zov Tvgay 
nrorauov AYo0oı0YEvreg, . . Errleov Erri 1O nooco. Es 
ergibt sich, dafs diese Heruler eine Abtheilung ihres 
Volkes sind, die schon frühe den Gothen an den Pontus 
gefolgt war, und die in Verbindung mit einer falschen 
Etymologie des Namens sonst verdächtige Angabe, dafs 
sie an der Maeotis ihre Sitze hatten, scheint nicht zu 
verwerfen. In der Nachbarschaft der Gothen müssen 
die Heruler gewohnt haben, welche Ermanrich, wie Jor- 
nandes berichtet, trotz ihrer Flüchtigkeit durch g0- 
thische Festigkeit überwältigte (c. 23): non pässus est 
nisi et gentem Herulorwn , quibus praeerat Alaricus, 
magna ex parte trucidatam, reliquam suae subigeret di- 
tioni. Nam praedicta gens (Ablavio historico referente) 
Juxta Maeotidas paludes habitans in locis stagnantibus, 
quas Graeci hele vocant, Heruli *) nominati sunt: gens 
quanto velox, eo amplius superbissima . . Sed quamvis 
velocilus eorum ab aliis saepe bellantibus eos tutaretur, 
Gothorum tamen stabilitati subjacuit et tarditati. Nicht 
lange nachdem sich Heruler vom Pontus her bekannt 
gemacht hatten, kommen wieder Heruler in Gesellschaft 
mit Chavionen (vgl. 8.152), oflenbar von ihren Stammsitzen 
an der Ostsee, ins römische Gebiet im Westen, doch nicht 
mit gleichem Erfolge der Fahrt, wie ihre Stammgenolsen 
im Osten: cum omnes barbarae nationes excidıum uni- 
versae Galliae minarentur, neque solum Burgundiones et 
Alamanni, sed et Chariones Erulique, viribus primi bar- 
barorum. loeis ultimi, praecipiti impetu in has provincias 





*) “Elovgo: meinte der Grieche. Der Urheber der Etymo- 
logie scheint Dexippus nach dem Etymolog. Magn. s. v. “Kiov- 
005. eudeie. Ano ımv 2zeioe ELöy “Ekovpoe zezinvıaı. Afkınnus 
£v Öwderdıp yoovırwy. zai youperaı dıc 10V € wılod. 
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irruissent, quis deus tam insperatam salutem nobis attu- 
lisset, nisi tu adfuisses?. . Chaviones tamen Erulosque .. 
aperto Marte, atque uno impetu perculisti, non universo 
ad id proelium usus exercitu, sed paucis cohortibus. . . 
Ita cuncti Chaviones, Erulique cuncti tanta internecione 
caesi interfectique sunt, ut exstinctos eos relictis domi 
conjugibus ac matribus non profugus aliquis proelio, 
sed vıcloriae tuae gloria nuntiaret. Mamertini Paneg. 
Maximiano Aug. dictus (a. 289), c. 5; laurea illa Raetica 
et illa Sarmatıca te, Maximiane, fecerunt pio gaudio 
triumphare. Itidem hic gens Chavionum *) Erulorumque 
deleta, transrhenana victoria et domitis oppressa Franeis 
bella piratica Diocletianum votorum compotem reddide- 
runt. Ejusd. Paneg. genethl. Maxim. Aug. dict. (a. 2914), 
c. 7. Der gewandte Heruler wurde bald von anderen 
Völkern zum Kriegsdienste gesucht. Nulla erat tune 
gens, quae non levem armaturam **) in acie sua ex ipsis 
elegerit, sagt Jornandes (c. 25). Unter den römischen 
Hülfsvölkern nennt Herxli seniores die Notitia imperii, 
und Ammian mehrmals in Verbindung mit den Bataven 
Aeruli (20, 41. 4), Eruli (25, 10. 27, 4. 8); sie kämpften 
im Heere Attilas in Gallien (Hist. mise. p. 97) und bra- 
chen mit den deutschen Völkern die Macht der Hunnen 
(Jorn. ec. 50). "Auf Raubzügen im \WVesten finden sich 
die Heruler wieder im Lauie des 5. Jahrhunderts, in 
dessen Anfang sie schon Hieronymus (ad Ageruchiam) mit 
den Sachsen unter den Völkern nennt, die Gallien ver- 
heerten. Als aber um die Mitte des Jahrhunderts ihre 
westlichen Nachbarn, die Anglosachsen, nach Britannien 
abgezogen waren, unternahmen sie, nun allein Herren an 
der kimbrischen Halbinsel, Seezüge bis in die westlich- 
sten Gegenden von Europa: de Erulorum gente septem 
navibus in Lucensi litore aliquanti advecti, viri ferme 
CCCC: expediti, superventu multitudinis congregatae duo- 
bus tantum ex suo numero eilugantur oceisis: qui ad 





*) Hss. und Drucke geben in diesen Stellen die Lesarten 
Chaibones, Caybones, Cayrones, Cariones, Chabiones, woraus 
Chaviones ohne Zweifel das Richtige ist. 


**) Die Art ihrer Bewaffuung beschreibt Procopius de bell. 
Pers. 2, 25: oüre zpavos oVıe Iwpezu olte @udo vi qukaxıngıov 
"Foovioı Eyovcıv, Ötı un donid« zei 10ıBWrıov adgor, 6 din dıs- 
Twoueroı £s 107 dysva zudiorerrau. doüsı uerıcı Egorkor zei 
dontdog ywois 25 udynv gwgaücıv , Eneıday de ürdg:s &y nokkum 
dyagor ylvovraı, obıw di donidug wavıoig Eyıacıy oil desniımı 
nooßdlieodeu Ey weis Fuußodeis, 
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'sedes proprias redeuntes, Cantabriarum et Varduliarum 
loca maritima erudelissiime depraedati sunt. Idatii Chron. 
ad a. Marciani ®P. (455), Ronc. 2, 58; Zruli maritima 
'conyentus Lucensis Joca nonnulla erudelissime, invadunt 
ad Baeticam pertendentes. id. ad a..Majoriani IM. (459), 
Ronc. p. 45. Das letztemal in den Westgegenden nennt 
sie unter der Regieruug des westgothischen Königs 
Eurich, noch mit Hindeutung auf ihre Heimath an der 
‚Ostsee, Sidonius Apollin. in seiner Epistel aus Burdegala 
(8, 9): j 
Nie glaucis Herulus genis vagatur, 
Imos Oceuni colens recessus, _ : 

. Algoso prope concolor profundo. 2 le ne 

Die Dänen sind für die Folge in ihre Stelle eingetreten, 
und wohl noch in die Zeit desselben Gothenkönigs ge- 
hört die Nachricht .des Jornandes c. 5: Dani ex ipsorum 
Scandzae cultorum) stirpe progressi Herwlos proprüs sedi- 
‘bus expulerunt. Um das Jahr 480 treten die Heruler in den 
Donaugegenden auf, bei einem Anfall auf Salzburg hier 
‘zuerst erwähnt in der Vita $. Severini ce. 24: Heruli 
insperate protinus irruentes, oppidumque (quod Juvuvo, 
al. Jopia, vocabatur) vastantes, plurimos duxere caplivos. 
Ihre neuen Sitze haben sie, da an der Donau selbst 
Rugen, darauf Langobarden, südwärts 'Gepiden genannt 
werden, im Rücken dieser, Völker, wie es scheint um 
die obere Theis, vielleicht noch über die Gebirge hin- 
über aufgeschlagen und sich hier zum herrschenden 
Volke erhoben, unter dessen Befehlen aufser anderen 
Völkern auch die neuangekommenen Langobarden stan- 
den: "EoovAoı vo "Ioroov sroreuovr x naluıod 
wxovr. *) . . 0IOrTogs dE yoorov dvrdus TE zul NO- 
Ivardowri« row regal Beoßagon andrıav za yV- 
reprepor yeyernuevor, grriorteg TE, WS To Elxog, Exd- 
vrovg Erizwv za Pragouevor EANiLovro. zal Televrwv- 
zes Aoyyıßaodasg ve Agıoriavovc Övrug xai all drra 
Edvn vanzoa 0piow &s Enaywyıv W000v nenoinvreai. 
Procop. B. Goth. 2, 44. Der König der Heruler wurde 





*) Prokop. nimmt es nicht so genau mit den älteren Sitzen 
und Bewegungen der deutschen Völker. Dafs die Heruler erst 
vor Kurzem vom Norden gekommen , darauf deutet, da die 
Völker, die früher gegen die römischen Grenzen gezogen 
waren, selbst die Langobarden schon, Kenntniss vom Christen- 
thum haben, noch ihr heidnischer Cultus : "Figovioe zoivy 1ıya 
vouilovıes Heavy ouior ,„ oüs da zul drvdounwv Yuclus iÄd- 
Gzeodyu 60109 avıois &dözeı eivaı. Proc. an ders. Stelle. 


480 Heruli. 


mit anderen nordischen Königen von Theoderich, dem 
Ostgothen, aufgefordert, dem Vereine gegen den Ueber- 
muth des Frankenkönigs Chlodoveus beizutreten (Cassiod. 
Variar. 5, 3); er wurde selbst von dem mächtigen Herr- 
scher der Ostgothen der Ehre eines Watfensohnes nach 
deutscher Sitte für würdig erachtet: Regi Herulorum 
Theodoricus Rex. Per arma fieri posse fillum, grande 
inter gentes constat esse praeconium . . Et ideo more 
gentium et conditione virili filium te praesenli munere 
procreumus. ... Damus uidem tibi equos, enses, clypeos 
et reliqua instrumenta bellorum: sed quae sunt omni- 
modis fortiora, largimur tibi nostra judicia. Summus 
enim inter gentes esse crederis, qui 'I'heodorici sen- 
tentia comprobaris. Cassiod. Var. 4, 2. Das Ansehen 
und die Macht des Volkes wurde jedoch nach kurzer 
Dauer mit einem Schlage vernichtet. Die Heruler, 
welche nach Prokops Erzählung aus Uebermuth ihren 
friedliebenden König Rodulf zwangen, *) sie gegen seine 
eigenen Untergebenen, die Langobarden, zu führen, ver- 
loren in vollständiger Niederlage den gröfsten Theil 
der Ihrigen, König und Land. Der Rest, gezwungen, 
sich in andere Gegenden aus der Nachbarschaft der 
Langobarden zu retten, welche nach ihren eigenen 
Ueberlieferungen um diese Zeit schon aus dem Rugi- 
land in die Theisebenen gezogen waren, wendete sich 
nach einigem Herumziehen über dem Gebirge südwärts 





*) Prokop schildert die Ieruler als das schlimmste Volk 
der Welt: &?oi zovngorero: dv9oWnwy andyrwy zal zaxol zazWg 
dnokoruevor . . d$urErWiego. yap nz doradunidıepo Fgoviwr eiciv 
avsowWawy oude tıves. B. Goth. 2, 14, Aussprüche, welche die 
folgenden nach ihm gegebenen Ereignisse zum Theil bestätigen, 
wenn sie nicht durch parteiische Griechen entstellt und über- 
trieben sind, gegen deren gesammte Macht sich das Volk über- 
müthig genug benommen hat. Dagegen weils aber Prokop auch 
Heruler, Fara und seine Schaar, zu Toben : nv dE 6 bripres ouros 
deustyorös 1€ zul Alauv zuresnovdeoufvos zul dnsris €b Yxwr, 
zuineo Eoovkog wy yevos. ürdoa de Foovloy un 25 anıcılar te xui 
ufdnv avelodaı, aA Kperjs ueranosioge, yakenöv ıe zei tnei- 
vov nolLo0 afıov. Paous de oU udvog Tas Evxooulag avıeiyero, 
dl. zai Egovlwy 6604 «euro einovro. B. Vand. 2,4. Nach der 
langobardischen Ueberlieferung, gegen deren Reinheit sich aber 
noch gegründetere Zweifel erheben, lag die Veranlassung des 
Krieges zwischeu den Langobarden und Herulern nicht auf der 
Seite der letzteren, sondern in der Ffevelthat der langobarlli- 
schen Königstochter Rumetrude gegen des Königs Rodulfs Bru- 
der (Paul. Diac. 1, 20). 
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in die Nähe der Gepiden, von wo. eine Abtheilung Auf- 
nahme in das römische Gebiet findet : oAlyoı d& rıveg 
dısoadngev. dıo dn Evdıargißeıw YIe0ı Tolg margwoıg 
ovxtrı eiyov, akh Evdlvde orı rayıora LEavagravreg 
eningoodev dei &ywoovv, cv yijv Eüunaoar, 7 &xrög 
’Jorpov rrorauod, zorı, Suv ve, nero, zei yuvaıfı mregı- 
worreg. Errei de apixovro Es ywoav, 7 dn Poyoi 10 na- 
Auıöv Wenvro, ., tvradda döpvoarıo. All Enel dp 
Ann ErrıtLovro, are Ev ywoip konn, ev PEude oV srolkn 
VOTEDOV, ESavagtavreg , dyyıoıa mov TuS Innaidav 
xwgas dpixovro.. [orgov re rorauov dıefalvovgr xai 
woig &xeivn Pwucioıg 9ogOo1KEiv Eyvwmoav, Avaotaciov 
Ziv AUVTOXOATOD« apymv Exovrog. Proc. B. Goth. 2, 44 
Das Jahr der Uebersiedlung bestimmt Marcellinus Comes, 
Bone. 2, 312: Paulo et Musciano Coss. (512). Gens 
Erulorum in terras alque civitates Romanorum jussu 
Anastasii Caesaris introducta. Eine: andere Abtheilung 
aber verschmähte es, sich unter römische Hoheit zu be- 
geben, und falste den sonderbaren Entschlufs,*) in das 
äulserste Land in der entgegengesetzten Richtung, nach 
Skandinavien zu ziehen, um dort neben den Gauten 
neue Sitze zu nehmen. Den merkwürdigen Zug be- 
schreibt Procopius de ‚bello Goth. 2, 15: Nvixa "Eoovios 
= u se 
Aeyyoßagdu v noondtevreg, ın uayn 85 nJwv Tuv Tra- 
eoiwv Eornoav, ol uEv avrwy, wereo uoı Eurpootev 
dedınynrai, (xnoavıo ds ra dv ’Illvgıoig ywoia, ol de 
ön dilor ’Ioroov norauov dıiaßaiveıw ovdaun Eyvw- 
cay, alh ds avzag nov rag doyarıdg ıig olxovus- 
vr; idovoarro' ovrw yoüv nollwv dx tod Baoıleiov 
aluarog yovusvwv opicıw Nusıryav ev ra Ixhafnvuv 
E9v ipeln ünuvra, Fonuov de ywoav dıaßavreg Ev 
divde nohknv Es Toug Övapvovg xalovutvovg ExWen- 
vav. nes’ oVS dn xal Javov rd EIvn napedgauon, oV 
Bıaloutvov opas awv ınde Bapßdowv, Evtevde Te ‚Es 
uxsavoy Apıxousvor Zvavrikkovro, Qovin TE Tr000X0V- 
reg cn vno@ avroö Fusivav. .. (Oovlıruv) Edvog Ev 
rrolvavdowrtov oi Tavroi elcı, rap’ ovg dn Egovkwv rote 
of Zunhvreı Ödovoeyro. In Unterpannonien angesiedelt, 





*) Prokop sagt nicht, dafs sie ehemals Bewohner von Skan- 
dien gewesen seien, so dalssie etwa nur wiederin ihre alten Sitze 
zurückgekehrt wären. Er weils sie vielmehr von jeber als Be- 
wohner des Festlandes , des Landes über dem Ister (vnte 
101900» dx nakcıoo Wrour), eben so gut als die Warnen (die Sach- 
sen): Oveapvos uev Unko Icıpov norauov Ideurıar, dınzova de 
dypi ıs &< aixeayoy ı0y dozımov. B. Goth. A, 20. 
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wurden die Heruler auch den Römern mehr zu Feindei 
als zu Bundesgenolsen, und selbst durch harte Züchti- 
gung für ihren Uebermuth gegen die römischen Be- 
wohner der Umgegend vermochte der Kaiser Anastasius 
nicht sie geneigter zu machen, in römische Kriegsdienste 
zu treten. Nach ihm versuchte sie Justinianus durch 
andere Mittel zu zähmen und für seine Dienste zu ge- 
winnen: ärrei de Tovorinıarög tv Bacıleiay ragtkeafe, 
wog TE dyadn7*) xai alhoız yomuacın avrolg dwen- 
causvog, Erameiav Akysodai re navrelwg loyvoe xal 
Xpıioriavosg yerkodcı ünavrag Eneıoe. Proc. B. Goth. 
2, 44. Aber sie blieben der unbändige Haufe wie frü- 
her, und hätten, wäre Prokops Berichten zu trauen; 
wahres Possenspiel getrieben. **) Sie erschlagen ihren 
eigenen König Ochon, nach Prokops Angabe, aus keiner 
andern Ursache, als weil sie einmal auch ohne Köni 

sein wollen. Nach Kurzem schicken sie jedoch wieder 
an ihre Brüder in Thule (Skandien) um einen Mann aus ih- 
rem königlichen Geschlechte, in der Meinung aber, ohne 
den Kaiser nicht recht gehandelt zu haben, erbeten sie 
sich inzwischen auch einen König von Justinian und er- 
halten von Constantinopel den Heruler Suartua. Bald kam 
von den Gesandten geführt aus Skandien der König T'odasios 
mit seinem Bruder Aordos und auserlesener Mannschaft. 
Suartua brach gegen die Ankommenden auf, sah sich 
aber von den Herulern verlassen und gezwungen, wie- 
der nach Constantinopel zurückzukehren. Da beschliefst 
der grölsere Theil der Heruler aus Furcht vor gewalt- 
samer Wiedereinsetzung des Suartua, sich zu den Ge- 
piden zu begeben: Aagılevg uEv aan dvrdusı zard- 
yeıv EG av aoynv avıov &v onovdn tnoıeito, "Eoovioi 
dE düvauıy nv rwv Pouaiwv deıueivovreg Tjnkıcı moos- 
(woeiv Eyywoav. Proc. B. Goth.-2, 45; okiyoı uEv zıveg 
zvorrovdoı Puueioıg dıeusıyav, . . 0i de Aoınol arer- 
Tsg aneornoav. 2, 14. In dem Kriege zwischen den 
Langobarden und Gepiden stehen beide Haufen sich 
selbst feindselig gegenüber, die unter T'odasios, dessen 





*) Auxtag ywola dövrog Basıldos (Tovbuyıgyod ) "Foovids 
Eoyov dugpi noölıy Suyyndöva. B. Goth. 5, 55. 

**) Solcher Unsinn ist einem ganzen Volke nicht zuzumu- 
then, und Prokop kein Schriftsteller, der in die Verhältnisse 
und Ereignisse der Nordvölker immer genaue Einsicht . 
Parteien werden sich im Volke gebildet haben, eine romäische 
und antiromäische, wie einst unter den Westgotben in Thra- 
kien, und hierin liegt der Grund der Ereignisse. 
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Bruder im Kampfe den Tod fand, auf der Seite der Ge- 
iden, die andern neben den Römern und Langobarden: 
Vuuaxoı JE auroig "Egovioı neviazocıwi Te xai xikıos 
Einovro, wy @hhoı TE xai Dilmuov$ 1,oxov. ol yag &k)os 
Evunavreg "Egovloı 2g roiısgıklovg_Övreg Ev zoig IN- 
maıcıy frerayaro, Errei Poueiwv anoorerreg OU nollın 
Furrooodev Ervxov PE alriag, 7 uoı &v Toig Zurpoayev 
20er 9m. uoiga dE Pouaiov ıuv napa Aayyopapdag 
Erei Svuuexiav lövrow ’Egovkwv rıoi Eiv’doody zo rov 
dopyovrog ddEIp EEarrıyvalug Evrvyyavovdı, ..xal TOV 
ze Aoodov zw» Te ’Epovkwv rroAkovg Fazeıvav. B. Goth. 
5, 54. Als die Awaren im römischen Gebiete neue Sitze 
verlangten, hatte Justinian die Absicht, sie in die Land- 
schaft der abgezogenen Heruler zu setzen: &g zn» 
’Eoov)wv (Elovowv vulg.) xupav zaroızioaı To Eovos, 
Eva 7100 To 1aovv oi’EpovAor' devr£oa de npogayo- 
eeveraı Ilaıovia. Menand. Exc. ed. Bonn. p. 285. Die 
im Dienste der Oströmer zurückgebliebenen Heruler 
haben sich in ihren Kriegen als die tapfersten und kühn- 
sten Soldaten gezeigt. Sıe haben zur Unterwerfung Ita- 
liens beigetragen (B. Goth. 2, 43. 22. 3, 15. 4, 26. 28. 31), 
in Asien (B. Pers. 4, 45. 44. 2, 24. 25) und in Afrika 
(B. Vandal. 2, 4. 47) gekämpft. Prokop nennt von ihren 
Führern ®avoYeog und seinen Nachfolger ®ılıuod$ 
(B. Goth, 2, 22), Ovi'oavdog, ’Alovj$, Papas, ”Apov$, 
Brj905; zuletzt von den Herulern zu seiner Zeit spricht 
er als dem Volke, welches noch die römischen Provin- 
zen verwüstet, während seine Gesandten in Constanti- 
nopel für den Dienst als Foederati ungeschmälert die 
bestimmten Geldsummen erheben: (dugi nölıw Sıyyn- 
dova) In vüv Vdpvvras,’IAkvgiovg re xai ra ini Oo«- 
ung gwgia zaradtovıeg xai Amilouevor Ex Tod Eni miei- 
oror. rıvec de avruy xai Puuaiov orgarıwraı yeyevıyras 
&v Toig gordeparoıg ‚„ahovuevorg TAaTTOuEvot. nvixa 
our ’EvovVlw» &g Buldvrıov mo£oßeıs oraksiev, TOVTWV 
di) ıuv avdeviv, oi rovg Puuaiwv xarnxoovg Ani'Lov- 
zu, tdg Euyrafsıg drraceg roog BaoılEwg xExouıouevos 
sort» orderi aralkaooorreı. Bell. Goth. 3, 53. Nach 
ihm wird weder der nördlichen noch der südlichen He- 
ruler wieder gedacht, nur noch durch einige Zeit des 
in Italien in oströmischen Diensten stehenden Haufens, 
den nach Filimuth Fulkarı, des Fanitheus Neffe, führt: 
Dotixagıg d roü bavı$ylov adelpıdoög. Agath. 4, 11. 
44. 45; nach ihm Sindwald: Sırdoval, 0 wv ’Eooviwv 
nyeuwv, orgammyog. id. 4, 20. 2, 7. 9. Sindwald erhebt 
sıch in der Folge gegen Narses selbst: P. C. Basilii 
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a. XXV. (565). Eo anno Sindewala Erolus tyrannidem 
assumpsit et a Narseo Patricio interfectus est. Mari 
Fpisc. Chron., Roncall. 2, Al; Napong Bovoslivov zul 
Svvdovaldov xaranolsun)aag. Evagr. Hist. eccl 
4, 24. Dafs er von Narses nach seiner Niederlage durch 
den Strang getödtet worden, berichtet Paulus Diaconus, 
der ihn schon mit Odoaker nach Italien kommen läfst: 
habuit Narses certamen adversus Siuduald Brentorum*) 
regem, qui adhuc de Herulorum stirpe remanserat, quem 
secum in Italiam veniens simul Odoacar adduxerat. Gest, 
Langob. 2, 5. Und hiemit verschwindet das Volk aus 
der Geschichte. 


Rusgi. Treten später handelnd in der Geschichte 
auf, als ihre Westnachbarn. Ihr Name wird erst aus Attilas 
Zeit wiedergenannt; unter den Völkern seines Heeres steht 
auch bei Sidonius (Carm. 7, 524) pugnax Rugus. In der 
Heimath an der Ostsee kennt sie nur noch die gothische 
Wanderungssage , die sie ihrem Volke weichen läfst: 
(Gothi) mox promoventes ad sedes Ulmerugorum, **) 
qui tunc Oceani ripas insidebant, castra metati sunt, 
eosque Commisso proelio propriis sedibus pepulerunt. 
Jorn, c. 4. Sie scheinen vor den Herulern von den 
Gestaden der Ostsee gegen die römischen Grenzen ge- 
zogen zu sein;. denn sie treten nach dem Sturze der 
Hunnenmacht unmittelbar an den Ufern der Donau, vom 
böhmischen Walde gegen die March in den Gegenden, 
wa einst Quaden salsen, auf, während die Heruler ım 
Rücken geblieben sind. Unter den Völkern des Hunnen- 
reichs, welche nach dessen Auflösung sich neue Sitze 
genommen haben, nennt Jornandes auch Rugen auf dem 
rechten Ufer der unteren Donau (c. 50): Rugi vero 
aliaeque nationes nonnullae Bizim et Arcadiopolim, ut 
incolerent, petivere. Diese können nur als abgerissener 
Haufe angesehen werden, der yielleicht vor dem 6G£- 
sammtvolke nach Süden zog; der nördlichen Rugen ge- 

ce) Nirgends finden sich Brenti, oder wie andere Ilss. geben, 
Brebti, Beuti; der Name ist entstellt aus Eruli, vielleicht von 
Paulus schon so vorgefunden oder falsch gelesen. Sindwald wat 
nach den andern Augaben weiter nichts als ein Heruler un 
Führer der Heruler. 

**) D. i. Holmrugi, Inselrugen, in der poetischen Sprach® 
der gothischen Lieder, als Anwohner der Ialala an den Mün- 
dungen. der Oder; Und zur Unterscheidung, von den Ethelrug! 
auf Scandinävia (Jorn. c. 3)? Auch sie späteren, nordmannl 
schen Rugen, altn. Rygir, in Rogaland und auf den nahen In- 
seln, heifsen in der Skaldensprache Holmrygir Heimskr. 1, 97- 156. 
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denkt er in den Nachrichten vom Kriege der Sueven 
und Skiren gegen die Ostgothen, meldet aber nicht mehr 
von ihnen, als dafs sie jenen gegen die Gothen Hülfe 
leisteten (c. 54). Vollständigere Angaben über das Volk 
und seine Sitze um diese Zeit enthält des Eugippius 
Leben des h. Severin, dessen Nachrichten kurz vor dee 
Auszuge der Ostgothen aus Pännonien und der Fahrt 
Odoakers nach Italien (c. 5. 7) anfangend bis zum Kriege 
Odoakers gegen seine Landsleute (etwa von 470 oder 

75 bis zum Jahr 487) gehen. Damals beherrschte die 

ugen Fiaccitheus, bedroht durch die benachbarten und 
feindlichen Gothen, die ihm den verlangten Durchzug 
nach Italien verweigert hatten, doch getröstet von dem 
heiligen Manne, der von allen umwohnenden kriegerischen 
Völkern wohl gekannt und verehrt war, mit der Voraus- 
sagung des baldigen Abzuges seiner Feinde (c.5). Von sei- 
nen Söhnen Felectheus (c. 7, Feletheus c. 51), sonst Fava 
genannt, und Friderich folgte ihm der Erstere, dessen 
Sohn von seiner Gemahlin Gisa Friderich war. Auch zu ih- 
nen war die arianische Lehre gedrungen (c. 5. 8). $ie 
hatten die benachbarten römischen Städte auf dem rech- 
ter Ufer der Donau in Besitz genommen (c. 4. 31), und 
reichten westwärts nicht ganz in die Umgebungen der 
Ens, wahrscheinlich nur bis an die Höhen, aus welchen 
die Krems und der Kamp laufen; westwärts durchzogen 
Thüringer und Alamännen das verheerte römische 'Ge- 
bi-t.*) Ueber die östliche Grenze ist keine Andeutung 
Kenn. Als Favas Bruder Friderich durch seinen 

etfen umgekommen war, wurde von Odoater, ohne 
dafs eine andere Veranlassung oder Absicht seines Un- 
ternehmens bekannt wäre, ‘die königliche Familie der 
Herrschaft beraubt: Boetius V.C. Cos. (487). Hoc Cos. 
Odoacer Phaeba (al. Febano) rege Rugorum victo capto- 
que potitus est. Cassiod. Chron., Ronc. 2, 254; quapropter 
rex Otachar Rugis intulit bellum, quibus etiam devictis, 
et Fridericho fugato, patre yuoque Fava caplo, eum ad 
Italiam cum noxia conjuge supra memorata, videlicet 





*) Hunc-populum non patiar Alamannorum aut Thuringo- 
rum iniquorum saecva depracdatione vastari,, sagt zu Severin 
önig Fava, der die Bewohner von Lauriacum (an der Mün- 
dung der Ens) zu seinen Städten hinabführen wollte, und mit 
einen Heere herbeigerückt war (Eug. c. 31). Aber er gieng auf 
Severins Bitten, der ihm äuf 4 Stunden vor die Stadt entgegen- 
gegangen war, wieder zurück, Die Rugen wohnten also von 
der Ens noch entfernt. 


486 Rugi. Sciri. 


Gisa , transmigravit. Post audiens idem Odachar Fride. 
richum.ad propria revertisse, statim fratrem suum misit 
cum multis exereitibus Aonulfum, ante quem denuo fu- 
ad Friderichus, ad 'Theodoricum regem, qui tunc apud 
ovam civitatem provinciae Moesiae morabatur, profectus 
est. Eugipp. c. 45; adunatis Odoachar gentibus, quae 
ejus ditioni parebant, ... venit in Rugiland, pugnavitque 
cum Rugis, ultimaque eos clade conficiens, Felelheum in- 
super eorum regem (qui et Fera dictus est) extinxit. 
Vastataque omni provincia, Italiam repetens, copiosam 
secum captivorum multitudinem abduxıt. Paul. Diac. 4, 
49.*) Dadurch wurde der Auszug der Rugen aus ihrem 
Lande veranlalst, das von ihnen nachher noch Rugtland 
hiefs (8. 475). Sie schlofsen sich, wahrscheinlich von 
Friderich aufgefordert, dem Zuge der Ostgothen gegen 
Odoaker an nach Italien, wo sie neben den Gothen als 
abgesondertes Volk lebend, mit ihnen auch im Kampfe 
gesen ‚die Oströmer gemeinschaftlich bandelten : ("Eoov- 
01) dpixovro Es xwpav, m on ‚Poyoi zo nalaov 
gxnyro, 0 cu Torswy orgarp avauıy Jertes 
a Jrakiov &xwonoav. Proc. B. Goth. 2, 44; of 
de Poyoi ovroı E3vog uev £loı Tordınov, aurovouol 
ze 10 nalmov ipiuo, Oezvdegigav de ‚adroig 
TO xzarT apxds ngogeraıgıoauevov EUv ahkoıg 
zıoiv E3veoıv, Es re TO yEvog dnexengivro zul Eiv av- 
vois &5 tous molswiovg ünevra Enoaooov. yuraısı 
nEvroL 5: NKIOTE ETRIULYVOLEVOL aklorgiaug, axpapredi 
naldwv dıadogaig zo Toü E}vovg dyoua Ev opioıw av- 
zois dıeowoavto. id. 5, 2. Aber sie waren von der 
stärkeren Macht der Gothen abhängig geworden. Schon 
hatte Friderich, Favas Sohn, der EM: Sache Theoderichs 
untreu geworden war, seinen Untergang gefunden (En- 
nodii Paneg. p. 1606); Erarich, welchen die Rugen ın 
der Verwirrung des Krieges gegen die Oströmer aus 
ihrem Geschlechte an die Spitze der deutschen Macht 
in Italien hoben (J. 541), wurde nach 5 Monaten getödtet 
und Totila gewählt (Proc. B. Goth. 5, 2). Mit ihren . 
Waffengenolsen den Oströmern unterworfen verschwin- 
den sie aus der Geschichte. 


Sciri. Skiren finden sich schon ‘frühe am Pontus. 
Skiren sind mit Skythen, Galatern (Bastarnen), Thisa- 





*) Uebertreibend der Anonymus Valet. p. 664: Odoachar 
rex bellum gessit adversus Rugos, quos in secundo vicit; . 
funditus delevit. 


Sciri, 487 

sten, Saudaraten in der Inschrift des Protogenes aus 
der Dmpeban von Olbia genannt ($. 61). allen in 
Gesellschaft der Hunnen ın das römische Gebiet ein: 
ZxvVgovg ydo al Kapnoddxag Odvrois avausuyus- 
vovs nuvvaro (Qeodooıog), zalElurrwItvragri udayn e- 
guwYijvaı zov ’lorgov xai ca olxeia xarahaßeiv ov»- 
vayxaoev. Zos. 4, 54; erleiden bei einem gleichen 
/ersuche grolsen Verlust: 6 de OvAdız (6 7yovuevog 
zuv Ovvvuv) npög To nepav Tod norauod uohlıg dıs- 
own, nollovg anoßaluv, üpdnv de Tayg xalovutvoug 
Zxıpovg. E}vog de roüro Buoßapov, inavwg noAvdv- 
Yownov, roiv Tode nregınegeiv Gvugpoog. VCTEeNoav- 
zes ydo Ev cn puyN, ol uEv aurwvy avno&ängav, ol de 
Lwyon$evres, deauoı nodg Tv Kwvoravrıyovmolıy 
EEenreupdnoav. dosav de ToIg dpyovomv dıaveiun Tov- 
Tovg, gu Tı mÄndog Ovreg vewrepiowoı To’g uev En 
Ohiyoıs vıumuadı antdovro, rovg de moAAois rooixa 
dovksvew nwaptdooer, ini 10 unre Kwvoravrıvovno- 
Asws, unse ndong Edounng &mıßaivew, xai ch uton 
Yalacon xywoitsodeı Tov Eyvwoutvov adroig Tonov 
&x Tovrwv ze nAnjdog, dngazov mregıleıpdev, Ghkog 
dhkayni dıezoißsıv draydnoav. mroklovg dE Emmi Tg 
Bıyvviag zedkauaı noög To xalovutvo Olvunp 
Ögsı, onogadnv olxoüvrag, zul zovg aurodı Aopovg 
xai UTWPELaG YyEWpyoüvrag. Sozom. 9, 5; kämpfen mit 
Alanen gegen die hunnische Macht und nehmen nach 
ihrem Sturze neben ihnen $itze in Niedermoesien: Sciri 
vero et Satagarii et ceteri Alanorum cum duce suo, no- 
mine Candax, Scythiam minorem inferioremque Moesiam 
accepere. Jorn. c. 50. Es läfst sich bezweifeln, ob diese 
Skiren, neben Skythen, Hunnen, Alanen genannt, dasselbe 
Volk sind, das Plinius hinter der Weichselmündung wufste, 
und nicht vielmehr, vorzüglich nach der Stelle des Jor- 
nandes zu schliefsen, ein alanisches Volk, von jenen so 
ut zu unterscheiden, wie VWVurgunden von Burgunden. 
nd wären sie Deutsche und von der Ostsee gekommen, 
so mülsten sie.wie die Heruler am Pontus für eine ein- 
zelne Abtheilung ihres Volkes betrachtet ‘werden, die 
frühe aus der Heimath gezogen wäre, und schon vor 
den Gothen; denn dafs ‚die Inschrift des Protogenes, un- 
bekannten Zeitalters, doch über die Gothenwanderung 
hinaufzusetzen ist, unterliegt keinem Zweifel. Die deut- 
schen Östseeskiren stehen mit ihren Westnachbarn, den 
Rugen und Turkilingen, zuerst im Heere Atlas (Sidon. 
Apollin. Carm. 7, 322: Scirum, al. Scerum, Scoerum), 
dann unter Odoakers Befehlen. Sie sind wahrscheinlich 
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zu gleicher Zeit mit den Rugen gegen die Donau vor- 
gedrungen, und treten an dem Strome in der Nachbar. 
schaft der’ Ostgothen, wie es scheint, an der Ostseite 
der Rugen auf. Nachdem sie einige Zeit friedlich mit 
den Gothen gewohnt hatten, verbanden sie sich mit den 
Schwaben zu eignem Verderben gegen die. gothische 
Macht : (Hunimundus Suevorum dux) Scirorum gentem 
incitavit, qui Tunc supra Danubium considebant, et cum 
Gothis pacifice miorabantur, quatenus’ scissi ab eorum 
foedere,-secumque juncti in arına prosilirent, gentemque 
Gotharum art . . Gothi vero..ita sunt proeliati, 
ut pene de gente Scirorum, nisi qui nomen ipsum fer- 
rent et bi cum dedecore, non remansissent, sie Omnes 
extinxerunt. ‚Jorn. c. 55. Eine neue stärkere Vereini- 
gung: der Völker über der Donau wurde von den Gothen 
mit gleicher Tapferkeit zurückgeschlagen: (Scirorum) 
exitium Suevorum reges Hunimundus et Alaricus veriti 
in Gothos arma moverunt, freti auxilio Sarmatarum, . . 
ipsasque Seirorum reliquias quasi ad ultionem suaın acrius 
Pugnaturas accersentes cum Edica et \Vulfo eorum pri- 
znatibus , habuerunt simul secum tam Gepidas, quam ex 
gente Rugorum rion parva solatia, ceterisque hinc inde 
collectis, ingentem multitudinem aggregantes ad amnem 
Bolliam in Pannoniis castra metati sunt, . . consertoque 
peveilo superior pars invenitur Gothorum. id. c. 54 
als beide Völker Hülfe in MOBLSIRE> suchten, die 
Skiren erhielten, meldet ein morgenländischer Bericht: 
örı Ixigoı zai Tordoı eig noleuov guveldövres xai 
dıagwgıodevres auporepoı rE6S Ovuuaxwv uerdeinow 
nrapsgsevalovıo‘ 2v olg xai nad. vorg EwWovg 17Ly0r. 
xai "Aonap Ev Nyeito yumdertpors ovuueyeiv, 0 dE 
avroxparwp Atwvy ERov)ero Ixigoıg Enixovgeiv. xal 
67 yoduara ngög Tov Ev Pvgıois oroeınyov Eneunev, 
ävreilogerag oyısdıy xard zwuv Lordwr Kor gear ziv 
nE0gNxoVgav rısureıv. Prisci Rhet. Fragm. ed. Bonn. 
R: 460. Walamir, der Ostgotbenkönig, fand den Tod ın 
iesen Kämpfen (Jorn. de regn. success. ed. Lindenbr. 
1% 59). Zum letzten Male werden die Skiren unter den 
ölkern Odoakers in Italien genannt (Proc. B. Goth. 
4,4), An der Donau kommen sie nach dem Kriege mit 
den Gothen nicht wieder vor, und wenn noch eine A 
theilung, zurück war, so hat auch diese mit den Rugen, 
neben welchen noch einiger Völker gedacht wird (‘Poyos 
Eiv dAloıg rıoiv Z9vsoıv. Proc. B. Goth. 3, 2), die 
Heimath verlassen, um mit den früheren Gegnern, den 
Ostgothen, unter Theoderich nach. Italien zu ziehen. 
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Turcilingi. Dieses, wie es scheint, weniger 
zahlreiche Volk, an der Ostsee schon von Ptolemaeus 
unter dem entstellten Namen "PovzixAsıoe zwischen der 
Weichsel und den Sidinen (Rugen) genannt, tritt nie 
besonders, sondern nur in Gesellschaft der andern Völ- 
ker der Ostseeküste auf, zuerst im Heere des Attila 
(Hist. mise. p. 97), dann des Odoaker. Enge.mit ihren 
Ost- und Westnachbarn, den Rugen und Skiren, verbun- 
den, haben sie sich wahrscheinlich neben ihnen auch an 
der Donau, obschon sie hier nicht genannt werden, auf- 
gehalten, und mit ihnen unter T'heoderich, in dessen 
Heere sie mit den Skiren wohl unter „den andern Völ- 
kern“, die Prokop neben den Rugen erwähnt, zu ver- 
stehen sind, die Fahrt nach Italien unternommen. 


Ein Heer aus diesen Völkern, welche einst die ganze 
Südküste der Ostsee, von der Trawe bis über die WVeich- 
sel inne hatten, und zu gleicher Zeit an die römischen 
Grenzen vorgedrungen wären, den Herulern, Rugen, 
'Turkilingen und Skiren, mit Odoaker, einem Rugen von 
Geburt, an der Spitze war, nachdem die Westgothen 
unschädlich abgezogen waren, die erste deutsehe Macht 
in Italien, welche den Römern die Gewalt aus den Hän- 
den rifs und sich zueignete, und dem mehr als tausend- 
jährigen Römmerreiche ein Ende machte: Odoacer, ger 
nere Rugus, Tureilingerum, Scirorum, Herulorumque 
turbis munitus, Italiam invasit, Augustulumque Impera- 
torem de regno evulsum in Lucullane, Campaniae ca- 
stello, exilii poena damnavit. Sic quoque Hesperium 
regnum, Romanique populi principatus cum hoc Augustulo 
periit. Jornand. de regnor. sucess. ed. Lindenbr. 
R 595 Odoacer, Turcilingorum rex, habens secum 
Sciros , Herulos , diversarumque gentum auxiliarios, 
Italiam 'occupavit. id. de reb. Get. c. 46; Hesperiae 
plaga, quae nunc sub regis Turcilingorum et Rugo- 
rum tyrannide fluctuat. id. c. 57; superveniens Odoa- 
cer cum gente Scyrorum . . cum Herulis ingressus in 
Pineta. Anonym. Yales. p. 662. 665; Odoacer cum for- 
lissima Herulorum multitudine, fretus insuper Turcilin- 
‚gorum sive Scirorum auxiliis Italiam ab extremis Panno- 
niae finibus properare contendit. Hist. miscella ap. Murat. 
4, 97; äadunatis Odoachar gentibus, quae ejus ditioni 
parebant, id est Turcilingis et Herulis, Rugorumque 
parle, quos jam dudum possederat, nec non etiam Italiae 
populis, venit in Rugiland, Paul. Diac. 4, 49. 
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IV. Nordwestliche Gruppe. Sachsen, Angeln, 
Juten. un 


Saxones. Das Volk, das unter dem später weit 
verbreiteten Namen Saxones zuerst Ptolemaeus auf dem 
Eingange der kimbrischen Halbinsel kennt, ist durch 
seine eigene Richtung in der Geschichte wie durch 
seine Mundart hinlänglich von der Vereinigung der 
Sachsen unterschieden. Hinter der Elbe, weit-von dem 
Gebiete der Römer entfernt, wären diese Altsachsen 
ihnen nicht näher zur Kenntniss gekommen, wenn sie 
nicht bald als geübte Schiffer de nördlichen Meere 
durchzogen, und sich durch ihre Angriffe auf die römischen 
Küstenländer, vorzüglich auf Britannien, furchtbar ge- 
macht hätten. Mehr den östlichen Sachsen als den west- 
lichen, welche benachbart und gleichnamig,, die Römer 
nicht unterscheiden konnten, sind die Räubereien zuzu- 
schreiben, durch welche besonders seit dem Anfange 
des 5. Jahrhunderts die gallischen Gewässer- unsicher 
wurden. Hieronymus (ad Ageruchiam) nennt in Gallien 
in den Jähren der allgemeinen Verwirrung Sachsen mit 
Herulern, den Anwohnern der Ostsee. Die Fertigkeit 
dieser kühnen Schiffer schildert Sidonius Apollinaris 
Carm. 7, 369: 
Aremoricus piratam Sarona tractus 
Sperabat, cui pelle salum sulcare Britannum 
Ludus, et assuto glaucum mare findere lembo. 

Epist. 8, 6: contra Saronum pandos myoparones, quorum 
quot remiges videris, totidem te cernere putes archipi- 
ratas, ita simul omnes imperant, parent, docent, discunt 
latrocinari. Unde nunc etiam, ut quam plurimum Caveas, 
Causa successit maxima monendi. Hostis est omni hoste 
truculentior. Improyvisus aggreditur, praevisus elabitur: 
spernit objectos, sternit incautos: si sequatur, intereipih, 
sı fugiat, evadit. Ad hoc exercent illos naufragia, non 
terrent. Est eis quaedam cum discriminibus pelagi non 
notitia solum, sed familiaritas. Nam quoniam- ipsa, sl 
qua tempestas est, hine securos efficit occupandos, hint 
Prospici vetat occupaturos, in medio fluctuum scopulorum- 
Que confragosorum spe superventus Jaeti periclitantur. 
Am meisten den Angriffen der überelbischen Sachsen 
ausgesetzt mulste das ihrer Heimath gegenüberliegende 
Britannien sein. Dort erscheinen sie seit der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts auf wiederholten Zügen: hoc 
tempore (a. 365) Picti Saronesque et Scotti et Ala 
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cotti Britannos aerumnis yexavere continuis. Ammian. 
26, 4; attritam pedestribus proeliis Britanniam referam? 
Saxo consumtus bellis navalibus offeretur. Redactum 
ad paludes suas Scotum loquar? Lat. Pacatii Drepanüi 
Paneg. Theodos. Aug. dict. (594), c. 5; 
maduerunt Sarone fuso 

Orcades, incaluit Pictorum sanguine Thule. 
Claudian, die Siege des Feldherrn Theodosius aufzählend, 
de IV. Cons. Hon. 31; 

Illius eflectum curis, ne tela timere 

Scotica, ne Pictum tremerem, ne litore toto 

Prospicerem dubiis venturum Sarona ventis, 
spricht Britannia unter den römischen Provinzen, die 
3 Dichter zum Ruhme Stilichos aufführt, de laud, Stilich. 
2, 255; die Händel dieser Zeit trägt in die Zeit des er- 
sten Caesar über Sidonius Apollin. Carm. 7, 88: 

vietricia Caesar 

Signa Caledonios transyexit adusque Britannos, _ 

Fuderit et quanquam Scotum, et cum Saxcone Pictum, 

Hostes quaesivit, quem jam natura vetabat 

Quaerere plus homines. 


Dort schlagen endlich die Sachsen selbst ihre Sitze auf, 
nachdem in der allgemeinen Bewegung der Völker auch 
sie sich entschlossen, aus der Heimath zu ziehen. In 
den Stürmen des anfangenden 5. Jahrhunderts war das 
ferne, gleich den übrigen Provinzen von den umwohnen- 
den Völkern hart bedrängte Britannien von den Römern 
aufgegeben. Zosimus berichtet (6, 2. 5), dafs die Ein- 
ee nachdem die römischen Legionen während 

er Verwirrung in Gallien zur Kaiserwürde nacheinander 
den Marcus, Gratian, und nach deren Ermordung den Con- 
stantin erhoben hatten, und dieser nach Gallien überge- 
setzt war, sich von der römischen Herrschaft losgesagt, 
und selbst die Vertheidigung ihres Landes übernommen; 
Gildas (c. 42. 44. 47), dals sie Hülfstruppen von den 
Römern noch zweimal erhalten, zum drittenmal von 
Adtius in seinem dritten Consulate (J.446) vergeblich ver- 
langt hätten. Um diese Zeit wird ein einheimischer 
König Vertigernus*) genannt, unter dem sich die Sachsen 
in Britannien niedergelassen haben, nach Gildas, von 





*) Auch Gortigernus, Gwertigernus, in der sächsischen Chro- 
nik anglisiert Vyrtgeorn, ein sicher keltischer Name, zusammen- 
gesetzt aus ver-, kymr. gwer-, und tigernus, tigerinus (domi- 
nus), entsprechend dem deutschen Ermenoaldus. $. 224,2. Anm. 
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ihm gegen die Pikten zu Hülfe herbeigerufen, und in 
den östlichen Thheilen der Insel angesiedelt, bis sie aus 
ihrer Heimath verstärkt als Feinde und als Eroberer des 
Landes auftreten, nach Nennius aber aus ihrer Heimath 
vertrieben, von dem König gütig aufgenommen und als 
Hülfsvölker gegen die nördlichen Feinde auf die Insel 
'Tanet gesetzt, von wo aus sie mit neuen Schaaren aus 
ihrer Heimath die Insel überschwemmten. Beda (c. 45) 
setzt die Ankunft der Sachsen in die Regierung des Mar- 
cianus und Valentinianus (450 — 457), *) um mehrere Jahre 
früher Tiro, im Chronicon ad a. Theodosii XVII. (440): 
Britanniae usque ad hoc tempus variis cladibus even- 
tibusque laceratae in dilionem Saxonum rediguntur. 
Ronce. 4, 754. 'Das Wahrscheinlichste ist, dafs eine Ab- 
theilung Sachsen, die in der gewohnten Richtung ziehend 
um die Mitte des 5. Jahrhunderts eine Landung auf dem 
östlichen Gestade versucht und dort festen Fuls gefalst 
hatte, von den Eingebornen als Hülfsschaar gegen die 
Anfälle der nordwestlichen Völker gebraucht , in der 
Verwirrung ihrer Angelegenheiten’ eine günstige Gele- 

enheit zu grölserer Unternehmung erblickte, und die 

rigen zur Eroberung des Landes herbeirief. Mit den 
Sachsen zogen die zahlreichen Angeln **) und ein Theil 





*) Ein Jahr bestimmt er nicht. Nennius: quando Gratianus 
Aequantius(?)consulfuitin Roma. Saxoncs a Guorthegirno annd 
CCCCXLVII. suscepti sunt. ed. Gunn. p. 62. 80. Constantius 
(5..Jahrh.) berichtet zur ersten Reise des Bischofs Germanıs 
(+ 448) nach Britannien, die um 450 gesetzt wird; noch bloß 
von einem Anfalle der Sachsen mit Pikten: interea Saxones Picti- 
que bellum adversus Britones junctis viribus susceperunt, quos 
eadem necessitas in castra contraxerat, Vita $. Germani, Boll. 
Jul. 7,215. Dies setzt Chron. Ruinarti (Ronc. 2, 261) wohl irrig 
unter: Marcianus et Valentinianusannis VIL.. Sed et bellum Saxo- 
num Pictorumque adversus Brittones eo tempore junctis virl- 
bus susceptum ' divima 'virtute retundunt (Germanüs et Lupus 
episcopi). Um ein ganzes Jahrhundert verirrt sich ein Zusatz 
-zu Isidors Chron. im Cod. Urbin. (Ronc. 2, 451 Not., Praef. L): 
Saxones in Britannia a Vertigerno rege’ Britonorum accersili 


sunt anno a passione Pomini 548. 

**) Prokops zum Theil mährchenhafte Nachrichten über 
Britannien, die ihm wahrscheinlich durch Franken zugekommen 
sind, nennen Friesen statt der Sachsen unter dem Bewohner 
der Insel (B. Goth. 4,20): Bosriav de ınv vi0ov E3yn pie n0- 
kuaydowadıera Eyovoı, Baoiierig 18 eis auroy Exdorp Epksıyzeh, 
Brducre dE zElreı Tols EdyEcı Tolıoıg Ayyikoı 1e zei $boicce- 
weg zei ol an vjoo Suwyuuoı Boitiwves. 1o0«Jın den rördt 
ı0y ddroy nolverdpwnic pelreraı OUCR, Wstre dya navy dos 
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der Juten zur neuen Heimath aus, und drängten die Ein- 
gebornen der Insel bis an die westlichen Gebirge. Nach 
Horsa und Hengist, die zuerst mit 3 Schiffen vorausge- 
zogen waren, hatten die Eroberer, wie Nennius arsch. 
auf 17, und wieder auf 40 Schiffen die, nördlichen An- 
. s . ie 

siedler, denen noch einzelne, Züge nachfolgten, *) das 
Stammland völlig aufgegeben (c, 56. 57): ita ut insulas, 
de quibus venerant, absque habilalore relinguerent. Hier- 
aus und aus Gildas ist klar, dafs in einigen Hauptzügen 
in Masse die Eroberung vollendet war, die Verderben 
und Zerstörung über das Land und seine früheren Be- 
wohner gebracht hat, wie der genannte Britte in seiner 
Schrift über den Untergang seines Vaterlandes klagt (c. 25): 
'Tum omnes consiliariı una cum superbo tyranno Guriki- 
gerno Britannorum duce coecantur et adinvenientes tale 
praesidium, imo excidium patriae, ut ferocissimi illi ne- 
fandi nominis Sarones, Deo hominibusque invisi, quasi 
in caulas lupi, in insulam ad retrudendas aquilonales gen- 
tes intromitterentur. (Juo utique, nihil ei usquam per- 
niciosiusnihilque amariusfactum est.. Tum erumpensgrex 
catulorum de cubili leaenae barbariae Zribus, ut lingua 
ejus exprimitur, cyulis, nostra lingua longis suche: 
secundis velis secundo Omine auguriisque ... evectus 
primum in orientali parte insulae jubente infausto tyranno 
terribiles infixit ungues, quasi pro patria pugnaturus, sed 
eam dertius impugnaturus. Cui supradicta genitrix, primo 
comperiens agmini fuisse prosperatum , dem miltil satel- 
litum canumque prolixiorem calastam, ‚quae ratibus, ad- 
vecta adunatur cum manipularibus spurüs. . Igitur in- 
tromissi in insulam barbarı veluti thilitibus et magna (ut 
mentiebantur ) pro bonis discrimina hospitibus subituris 
impetrant sibi aunonas dari. Quae multo tempore imper- 
titae clauserunt (ut dicitur) canıs faucem. Item queruntur 
non. affluenter sibi epimenia contribui , occasıones de 
industria colorantes et, nisi profusior eis müunificentia cu- 
mularetur, testantur se cuncta insulae rupto foedere de- 


karc nollovs 2vdfvde Hererıoıdusvor Eiv yuvası zur naıciv do 
Podyyovs zwooöcıy. Die letzte Angabe kann nur dann einige 
Bedeutung haben, wenn man sie auf die nach Gallien ausgewan- 
derten Bretonen bezieht. Vgl. S. 362. 

*) Als solche lassen sich betrachten die Landungen, die in 
den Jahren 477 —514 in der angelsächs. Chronik aufgeführt sind, 
jedoch nur aus dem Südlande, während sie von der Besetzun 
des weiten Nordlandes, von der Thenise bis über den Humber, 
gar nichts weils. 


494 Sarones. 


opulaturos. Nec mora, minas effectibus prosequuntur, 
ke: 24) Confovebatur namque, ultionis justae praeceden- 
tium scelerum causa, de mari usque ad mare ignis orien- 
talis sacrilegorum manu exaggeratus et finitimas quasque 
ciyitates agrosque populans, qui nön quievit accensus, 
donec cunclam pene exurens insulae superficiem vubra 
occidentalem trucique oceanum lingua delamberet..(c. 25) 
Itaque nonnulli miserarum reliquiarum in montibus de- 

ehe acervatim jugulabantur, alii fame confecti acce- 
Senies manus hostibus dabant in aevum servituri, si tamen 
non continuo trucidarentur, quod altissimae gratiae sta- 
bat in loco: alii transmarinas petebant regiones, .. alii a 
montanis collibus, minacibus praeruptis vallati et densis- 
simis saltibus, marinisque rupibus vitam, suspecta semper 
mente, credentes, in patria licet trepidi perstabant. Um 
so fester haben die erobernden Völker auf den Trüm- 
mern der römischen Einrichtungen ihre Selbstständigkeit 
begründet und freier ihre Sprache und Sitte entfaltet, 
zuerst unter sich selbst unabhängig, und nachdem vom 
Volk der Sachsen aus ihre Vereinigung erfolgt war, der 
mächtigste Stamın der Insel, der seine Herrschaft über 
die Nachbarvölker , und in seiner angestammten Ver- 
trautheit mit dem Weltmeere bis in die fernsten Theile 
der Erde verbreitet hat. Von den Namen der beiden 
Hauptbestandtheile überwog später der der Angli, und 
Englelund, England bezeichnet in der eigenen Sprache 
die Sitze der vereinigten Völker, *) während sie die 
Nachkommen der Britten noch mit dem Namen, unter 
dem sie vom Aufang ihren Vätern furchtbar geworden 





*) Seit Egbert dem König der Westsachsen. Annal. Winto- 
nens. ad a. 827: hoc vel sequenti anno Egbertus in regem to- 
tius Britanniae coronatus est. Edixit illa die, ut insula in po- 
sterum vocaretur .Anglia, et qui Juti vel Saxones dicebantur, 
omnes communi nomine Angli vocarentur. Hadulfi de Diceto 
Abbreviationes Chronicor. ap. Twysden p. 449, a. 828: qui 
prius vocati sunt reges Westsaxonum, abhine vocandi sunt re- 
ges Anglorum. Chronol. Augustinens. Cant. ap. Twysd. p. 2258, 
a. 827: Egbertus coronatus rex totius Britanniae apud Wento- 
niaın faciens edictum, ut oımnes Saxones Angli dicantur et Bri- 
tannia Anglia. Wahrscheinlich cher zur Vermeidung der Colli- 
sion mit dem Sachsennamen des Festlands, als wegen der Ueber- 
zahl der Angeln, da die Macht doch von den Sachsen ausgieng- 
BeiBonifacius heifst England (Epist. ad Zachar.) Saronia trans- 
marina. Paulus Diac. setzt beide Namen zusäminen: Angli-Saro- 
nes. 4, 25; Hermelinda ex Saronum Anglorum genere. 5, 57; 
Cedoaldus rex Anglorum Saxonum. 6, 15. 
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waren, Sachsen (kymr. Saeson, breton. Soson, vom Sing. 
Sais, Sos) benennen. 

Angli. Der Name der Angeln, der zahlreichen 
Begleiter der Sachsen nach Britannien, welcher in der . 
neuen Benennung des eroberten Landes fortlebt, er- 
scheint nach ihrem Auszuge vom Festlande noch einmal 
aus den Stammsitzen in der Ueberschrift des VWVerinen- 
gesetzes: Incipit lex Augliorum et Werinorum , hoc est 
'Thuringorum. Neben den Werinen, den Bewohnern des 
Schwabengaues, finden sich diese Anglii noch in den 
Gegenden an der Elbe, wo Ptolemaeus das Volk der 
Ayyeıkoi Sovißoı nennt, eine Abtheilung des Volkes, 
die wie die Bewohner des Bardengaues dem heimath- 
lichen Boden treu, sich dem nordwärts gerichteten Zuge 
der Ihrigen nicht anschlielsen wollte.*) Nach angelsäch- 
sischen Nachrichten hätten die Angeln, ehe sie über das 
Meer setzten, auf der kimbrischen Halbinsel ihre Sitze 

ehabt; sie nennen die Gegend ihres Ausgangs Angul, 
Bar, und bezeichnen ihre Lage zwischen den Jüten 
und Sachsen (dem Gebiete des Sachsenbundes): porro 
de Anglis, hoc est illa patria, quae Angulus **) dicitur 
et ab eo tempore usque hodie manere desertus inter pro- 
vincias Jutarum et Saxonuin perhibetur,... Angli. Beda 
4, 45; and be vestan eald Seaxum is Alfe mudha there 
ea and Frisland. and thanon vest nordh is thiet land the 
man Angle het and Sillende and sumne del Dena. Alfred 
im Oros. p. 20; Other fand die Gegend auf seiner Schiff- 
reise um Hasdhum (Haideby, Schleswig) : he seglode 
to them porte ıhe man het et Hedhum. se stent betvuh 
Vinedum and Seaxum and Angle and hyrdh in on Dene.. 





*) Ist der Name Anglerarii Notit. dignit. Orient. p. 1443 
richtig geschrieben (nicht für Ampsivarii), so bezeichnet er, 
mit Chattuarii, Teutovarii verglichen, Schaaren aus dem Angeln- 
volke. 


**) Anglia vulg. falsch wegen des folgenden desertus; An- 
gulus haben Hss., hat Alfred gelesen, und wohl auch Saxo 
Gramm: p. 5: Angul, aquo gentis Anglicae principia manasse 
imemoriae proditum est, nomen suum provinciae, cui praeerat, 
aptandum curavit, levi monumenti genere perennem sui not'- 
tiam traditurus. Cujus successores postmodusn Britannia potiti, 
priscum insulae nomen novo patriae suae vocabulo permuta- 
runt... Testis est Beda. Derselbe Name ist altn. Avngull (ön- 
gul, aus angul), Landschaft in Halogaland: hann ätti bu a Halo- 

alandi i Aungli, thar sem heitir a Steig. Heimskr. 5, 454. Vgl. 
‘ornm. sög. 7, 522. 8, 184. 


“ 


496 Angli. 


and tha tvegen dagas er he to Hedhum come, him. vs 
on thet steorbord Gotland and Sillende and iglanda fela, 
on Ihem landum eardodun Engle, er hi hider on land 
comon. Alfr. Oros. p. 25. Eben so Ethelwerdus (11. Jahrh.), 
ap. Savile p. 855 : Anglia vetus sila est inter Saxones 
et Giotos, habens oppidum capitale, quod sermone saxo- 
nico Sleswie nuncupatur, secundum vero Danos Haithaby. 
Wilhelmus Malmesburiens: (12. Jahrh.), ap. Savile p- 41: 
in oppido quod tunc Slaswich, nunc vero Eitheisı (al, 
Hurtheby) appellatur ; est autem regio illa Anglia velus 
dicta, unde Angli venerunt in Brilanniam, inter Saxones 
et Giothos constituta. Auch Nennius (c. 56) nennt die 
Insel Oghgul(al. Ochgul, Angul), von der Hengist und seine 
Gefährten gekommen seien. Es ist der Landstrich zwischen 
der Slie und dem Flensburger Busen gemeint, der noch 
Angeln heilst. Aber dieser Name, der auch weiter noch 
als deutscher Landschaftsname vorkommt (S$. 153), ist 
wohl erst aus Schiffernachrichten mit dem Namen und 
dem Zuge der Angeln in Verbindung gebracht. Das zahl- 
reiche Volk der Angeln, vorher Anwohner der Elbe, 
läfst sich nicht vor seinem Auszuge noch in diesen Win- 
kel setzen; wohl aber war das gegenüberliegende Ufer 
des Meeres und, der Elbe vor ihrer Mündung seit alter 
Zeit die Heimath der anderen Hauptabtheilung der Erobe- 
rer Britanniens, der Sachsen. Auf die Angeln darf der 
zweite grolse Seezug gegen Britannien gedeutet werden, 
von dem Nennius c. 57: Henegistus Guorthegirno regı 
dixit: Gens mea valida cst, ad bellandumque el. Si 
vis mittam fillum meum cum fratruele suo, qui sunt viri 
bellatores, invitans eos, ut dimicent contra Scottos, et d« 
ülis regiones quae sunt in aquilone juxta murum, qui 
vocatur Gual. Licentia autem improvidi regis invitavit 
eos, Ochta videlicet et Ebissa cum XL ceolis. At vero 
ipsi cum navigarent circa Pictos vastaverunt Orcades in- 
sulas et occupaverunt regiones plurimas usque ad con- 
finium Pictorum. (Ed. Gunn. p. 66. 67.) 

Das ganze südöstliche Flachland der Insel ist in die 
Hände der Germanen gefallen und an der Stelle der alten 
keltischen Völkernamen stehen nun deutsche, der der 
Angeln im Norden zu beiden Seiten des Humbers, im 
Saden der Name der Sachsen an den Ufern der 'Themse, 
beide in mehreren Abtheilungen ausgebreitet, während 
eine Abtheilung Juten, die den grölseren Völkern sich an- 
schlofs, am äufsersten Rande des Südlandes unterge- 
bracht wird: advenerant autem de tribus Germaniac po- 
pulis fortioribus, id est Savumilus, duglis, Julis. De 
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"Jutarum origine sunt Canluarii et Vectuarii, hoc est ca 
gen ‚ quae Vectam tenet insulam, et ea, quae usque 

odie in provincia Occidentalium Saxonum Jularum natio 
nominatur, posita contra ipsam insulam Vectam. De 
Saronibus, id est ea regione, quae nunc anliquorum 
Saxonum *) cognominatur, venere Orientales Suxones, 
Meridiani Saxones, Occidui Saxvones. Porro de Auglis, 
hoc estde illa patria, ger Angulus dicitur et ab eotempore 
usque hodie manere desertus inter provincias Jutarum et 
Saxonum perhibetur.,, Oriertules Angli, Mediterranei 
Angli, Mercii, tota Nordhumbrorum progenies, id est 
illarum gentium, quae ad boream Humbri fluminis inha- 
bitant, ceterique Anglorum populi sunt orti. Beda1, 45. **) 
Im Volke der Angeln stehen der nördlichsten Abtheilung, 
den Nordha n-hymb re, die vom Nordufer des Humbers 
sich bis an die Grenzen der Cumbern und Pikten ver- 
breiteten, gegenüber die Abtheilungen im Süden des 
Flusses, ***) die Eastengle, Anglı orientales, auf dem 
Vorsprunge des Landes vor der \Yashbai bis zum Flusse 
Stur, abgetheilt in Nordhfolce und Sudhfole (Norfolk, 
Suffolk); die Mirce (Merce, Mercan, Mearce, unge- 
nauer geschrieben ‚Hyrce, Myrcan), Mercii, im We- 





®) Die Sachsen der Vereinigung. Vgl. jedoch $. 388. 


**) König Alfred übersetzt: comon hi of thrim folcum 
tham strangestan Germanie. that of Seaxum, and of Angle, and 
of Geatum. Of Geata fruman sindon Cantvare, and Fihtsztan. 
thaet is seo theod se Viht that ealond on eardadh. Of Searum, 
that is of tham lande the man hatedh eald Seaxan, comon Kast- 
seazan, and Sudhseaxan, and Vestseaxan. And of Engle comon 
Eastengle, and Middelengle, and Myrce, and eall Nordkhembra 
eynn. is thet land the Angulus ıs nemned betvyh Geatum 
and Seaxum, is sed of there tide the hi thanon gevitan odh to 
dege thzt hit veste vunige. Und die’ angelsächsische Chronik 
schreibt (ed. Ingr. p. 14): tha comon tha menn of thrim 
m:egdhum Germanie, of Eald-Seaxum, of Anglum, of Iotum. 
Of Iotum comon Cantvare, and Fihtrare, (that is seo mzidh the 
nu eardadlı on Viht,)and thet cynn on Vestsexum the man nu gyt 
het Jutuacynn. Of Eald-Seaxum comon kast-Seaxan and Sudh- 
Seaxan, and Vest-Seaxan. Of Augle comon, se a sidhdhan stod 
vestig betvix IJutum and Seaxum, East-Engle, and Middel Angle, 
and Mearce, and calle Nordhymhra. 

**+) Sudhan-hymbre, Sudhymbre (Chronic. Saxon. ed. Ingr. 
57. 60) sind eine Abtheilung der Merken, die Nordmerken, an 
der Südseite des Humbers: Mercii, qui dieuntur Suthumbri, id 
est illa pars Merciorum, quae est a parte boreali Trent fluminis. 
Mathaeus Westmonast. p- 49. 
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sten bis an die Berge der Walen; die Girvii m der 
Sümpfen um die Washbai; *) nördlich die Lindis. 
farı, genauer Jindisvare geschrieben itn Chron, Sax. 
a 678; an der Küste bis zur Humbermündung , die Be 
wohner der Landschaft Lindissi, **) und neben diesen 
und den Merken (wie aus Beda 5; 24: 4 42 erhellt; Ni 
heres ist nicht bestimmt) die Middelengle; mediter- 
ratiei Angli (Middelengli Beda 5, 24): In zwei Theile 
tresıhten sich wieder die Nordhumbern: regnum Dei- 
rorum (Dearne vice, Deran Chron. Sax.; zunächst über 
dem Humberflusse), regnum Berniciorum I Beorm: 
cas Chron. Sax., nordwärts über dem Tine bis zu den 
Pikten): nam in has duas provincias gens Nordhumbro- 
rum ahtiquitus divisa erat. Beda 3, 45 eben so die Mer: 
ken: regnum ausiralium Merciorum , qui sunt (ut dicunt) 
familiarum quinque millium, disereti iluvio 'Treanta ab 
uquilonaribus Mercis, quorum terra est familiarum septem 
millium. id. 3, 24. Die Sachsen an der I’hemse sind auf 
dem linken Ufer des unteren Flusses; längs der Küste bis 
zu den Ostängeln, Eastseaxan, Eastseke, Saxones 
orientales (in Kssex); auf dem rechten Ufer in seinem 
oberen Taufe, westwärts bis zu den cornubischen .Brit: 
ten af der letzten Südwestspitze, auf zwei Seiten vom 
Meere begrenzt, Vestseaxan (in Wesser); an der 
Südseite der üstlichen Abtheilung, jenseits der 'I’hemse, 





*) Nach Thomae monachi Elyensis Vita 8, Eithelredae, 
ap. Boll. Jun. 4, 494: in provincia Girviorum. Girvii autem 
sunt omnes australes Angli in magna palude habitantes, in qua 
est insula de Orlii. Der letzte Name ist verdorben und ohne 
Zweifel der Name Elge, Elige, Aalinsel (Beda 4, 19), jetzt Insel 
Kiy zwischen Uen Flüssen Ouse und Nen. Monasterium, quod 
dieitur Medesbamstede in regione Girviorum, nennt Beda 4, 6) 
das jetzt Peterboroush am Netiflusse ist (Gibson im Ind. zum 
Cbron. Sax.);. Sie sind weiter abgetheilt, australes Girvii er: 
wähnt von Beda 4, 19, 


. **) Lindissi, Lindesse, Lindesige im Chxon. Saxon., jetzt 
Lindsay, wahrscheinlich vom Hauptorte, dem alten Lindum Co- 
lonia, Lindocolina bei Beda (2, 16), jetzt Lincoln , benannt 
Man darf mit den Lindisfari nicht vermengen die Lindisfarnen: 
ses, die auf der Insel Furne bei Beda 5, 16 lealand the is nemned 
Farene. Alfr.) nahe bei Bebbanburh (Bamborvugh), insula Lin 
disfarnensium bei Beda 5, 17, Lindisfarena ea ım Chron. Sax, 
jetzt höly island, die zu Bernicia gehörte, Im J. 678 wurden 
Edhed und Eata zugleich geweiht, jener zum Bischof in pro- 
vincia Lindisfarorum, dieser zum Bischof in ecelesia Lindisfar- 
nensi, qui Berniciorum provinciam gubernaret, Beda 4, 12. 
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Sudhseaxan (in Sussex); in der Mitte, eine weniger 
ausgedehnte Abtheilung, Middelseaxan (in Middlese:r). 
Gevisse *) Er als besonderen Namen der Westsach- 
sen schon Beda: gens oceidentalium Saxonum, quae anti- 
quitus Gevisse vocabantur. 5, 75 episc. Gerissorum, id 
est oceidentalium Saxonum. 4, 45. Mit diesen grenzten 
zusammen die Viccii (Hvicce im Chron. Sax.): in loco, 
ubi usque hodie lingua Anglorum‘Augustines ac, id est 
robur Augustini, ?# cowfinio Wieciorum et occidentalium 
Saxorum appellatur. Beda 2, 2; die an der Nordseite 
der Sachsen um die Severnmündung zu suchen sind, ob 
noch eine Abtheilung der Sachsen oder der südlichen 
Angeln, wird nicht bestimmt. Dals von den Jüten, deren 
Name sich nicht neben den andern erhalten hat, aulser 
denen, die Kent und die Insel Wight nahmen, den Cant- 
vare und Vihtvare (Vihtsztan), eine Abtheilung noch 
einen Strich neben den Westsachsen besetzte, sagt Beda 
in der gegebenen Stelle, und bestimmt denselben näher 
4, 16: flumen Homelea, quod per terras Jularum, quae 
ad regionem Gevissorum perlineut, praefatum pelagus 
(Solente) intrat. : 
Jutae. Das berühmte Volk der Teuten, dessen 
Heere frühe Rom in Schrecken gesetzt hatten , hat 
noch zweimal seine Schaaren losgelassen; was von ihm 
dem vaterländischen Boden geblieben, bat sich an die 
Stelle der Kimbern gezogen, und der Halbinsel ihre 
ncue Benennung gegeben , in der sein Name noch 
fortlebt. Schon im ersten Jahrhundert nach Christus 
hatte sich wieder eine grofse Abtheilung von der Haupt- 
masse getrennt , die bald unter dem Nancn Juthungi, 
Vithungi von der Donau aus aufs Neue Italien schreckte 
(S.312 #F.). Wieder eine Schaar hat mit den Sachsen, den 
Nachkommen der Ambronen, der alten Waflengenofsen 
ihrer Väter, über das Meer gesetzt, und neben ihnen 
die äufsersten Küstenstriche Britanniens genommen, 





*) Die Gewissen, ahd. Kiwissa, certi, fidi? Für blofs bre- 
tonische Benennung ist der Name ausgegeben, und von Gewis, 
einem seiner Herrscher, abgeleitet, bei Asserius de reb. gest. 
Alfr. im Anf.: Geteis, a quo Britones totam illam gentem Gegwis 
nominant. Simeon Dunelm. p. 119: Gewis, a quo Britones to- 
tam illam gentem Gewis nominant. Allein daBeda den Namen, 
den er schon einen alten nennt, öfter setzt, so muls er ein ein- 
heimischer sein (der vielleicht später nur bei den Britten in 
Brauch blieb), und wohl hiefs wie Ostrogotha auch der König 
Gewis vom Volke, nicht umgekehrt das Volk rom Könige. 
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Jutae ist diese Abtheilung von Beda (in anderer Lesart 
Vitae) genannt; der. Name in der angelsächs. Chronik 

eschrieben (ed. Ingr.p. 44): of Iotum, Iutum, Iutnacyan.”) 

as Stammvolk, von welchem jene streitbaren Schaaren 
ausgegangen..hatte, wie es scheint, noch durch das 6. Jahr- 
hundert. die Flächen im Osten der Elbe in der Nähe der 
Ostsee in Besitz; Nach Unterjochung der Nachbarvölker, 
der Thüringer und der Nordschwaben ( Warinen ), kamen 
auch die Euten, wie die Sachsen, unter die Herrschaft der 





”) Also ags. Iutan, Jotan oder Jutas, Iute, ini den altnord. 
Schriften häufig genannt das Volk Iotar, Jötar, das Land Jot- 
land, Jdtland; Juti, Jutones, Jutenses bei den: lateinischschrei- 
benden -dänischen Chronisten ; die ‘Schreibung Vitae schon 
bei Beda auch später noch ! .Dania cismarina , quam Fit- 
land incolae appellant, Annal. Saxo ad a. 952; Firhlandia in ei- 
ner Urk. von 1509 bei Westphalen Monum. rer. Germ, 3, 362; 
verschiedener Name aber ist Withesleth, nicht Vitasletta, Vi- 
tarum campus, sondern wohl Vidhisletta, patens campus, wie 
vidhivangr. (Vgl. $S. 146.) In Alfreds Version ist @eatas viel- 
leicht cher verschrieben für Geotas, Giotas (wie ags. geong aus 
jung), als irrige Vermengung mit den Geätas, altnı Gautarz 
Gioti, Givthi schreiben auch Ethelwerd und Wilhelm von Mal- 
mesbury in den oben gegebenen Stellen, Alfred aus Others Be- 
richt wieder weniger genau Gotland für Geotland. Falsch ist 
für das Altn., vielleicht aus angelsächs. Quelle geflossen die 
Schreibung Gotland in Skaldskaparm. p. 146, wo olınc Zweifel 
Jütland gemeint ist: Skiöldr redh löndum, thar sem nu er 
köllut Danmörk, en tha var kallat Gotlland. Im Formäli der 
Edda ist Reidhgotaland als alte Benennung von Jötland gegeben: 
that heitir nu Jotland er tha var kallat Heidhgotaland. p. 1435 
und in den Sagen (Fornald. sög.) neben Selund, Eygotaland, 
Vindland, Risaland, Hunaland genannt wenn wohl schwebend, 
doch auch öfter auf Jütland bezogen. Dagegen wird derselbe 
Name näch Osten gesetzt in einem altn. geographischen Bruch: 
stücke in Fornm. sög. 41, Allr: en austr frd Poleh@ er Reidhgota- 
land. Und aus Skaldskaparın. p. 195, wo aus Odins Nebenbe- 
nennungen Gaut und Svithur Gautland und. Svithiod abgeleitet 
werden, und es dann heilst, das gesammte Festland, das er be- 
herrschte, sei Reidhgotaland genannt worden, alle Inseln, wo 
nachber Schweden: und Dänenreich, 'Eygotaland, wird wahr- 
scheinlich, dafs Reidhgotaland alte, vielleicht mit einem verlor+ 
nen Mythus zusammenbangende Benennung des Festlandes im 
rs rg zum skandinavischen Insellande, dem Eygotaland, sei 
und erst nachher von den Skandiern insbesondere auf. Jütland 
übertragen, das 'vom Festlande in ihre Hände gekommen war; 
Auch sind aus einander zu halten Jotar und der Riesenname 
lötnar, Sing. lötunn, der nach Forniötr, ags. Forneot (Altriese); 
wehl auch lötar (goth; Itös) heilsen kann, aber nicht lolar 
(gotlu Iutös): . f 
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‚Franken, durch freiwillige Unterwerfung, wie König 
Y'heodebert an den Kaiser Justinian berichtet : subactis 
cum Saxonibus Eueits [Eutis], qui se nobis voluntale 
propria tradiderunt, . .„ usque in Öceani litoribus domi- 
natıo nostra porrigitur. (Vgl. S. 557. 537.) Bald nachher 
sind sie neben Dänen genannt äls) Feinde der Franken 
von Venantius Fortunatus, ad Chilpericum regem (c. 530), 
9, 4: ’ ‘ ’ ; 

Quem Geta, Wasco tremunt, Danus, Euthio,*) Saxo, 

Britannus, 
Cum’ patre quos acie'te domitasse patet. 

Zuletzt finden sie sich unter den Dänen auf der Halbinsel, 
die von ihnen den Namen Jütland erhält; sie-haben sich 
vor den Sachsen, die über die Elbe an den Küsten der 
Nordsee , und den Wenden, die längs der Ostsee bis 
an die Eider vordrangen, ganz unter den Verein und 
den Schutz des nordischen Volkes zurückgezogen. Adam 
von Bremen kennt die Jüten bis zur Slie **) und Jütland 
als den Namen der Halbinsel, ‚soweit das dänische Ge- 
biet reichte: primi ad ostium Baltici sinus in australi 
ripa versus nos Dani, quos Juthas appellant, usque ad 
Sliam lacum habitant. De situ Daniae c. 2215) et prima 
quidem pars Daniae, quae Jutland dieitur, ab Egdora in 
boream longitudine protenditur ,.. in eum angulum, qui 
Wendila dicitur, ubi Jutland finem habet. c. 208, 





i EN Brower hat den ihm unbekannten Namen in Estio ver- 
erbt. i 
**) Die $. 495. 496 gegebenen Nachrichten der Angelsachsen 
über die Landschaft Angeln setzen. diese zwischen die Jüten 
und Sachsen und trennen sie, als ihr Stammland, yon Jütland. 
Da aber diese Annahme nicht begründet erscheint, so ist die 
Bevölkerung von Angeln, und zwar vorzüglich als der südlich- 
sten den alten Sitzen der Jüten näheren Gegend, für jütische 
zu erklären. ne. | 
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DRITTES KAPITEL. 
SKANDISCHE GERMANEN. 


Wenn auch bei den häufigen Zügen der Nordvölker 
gegen Süden die Nachrichten aus Skandinavien immer 
noch selten bleiben, so enthalten die gegebenen doch 
beträchtlich erweiterte Kunde von seinen : Bewohnern, 
und zeigen verglichen mit den späteren und früheren Be- 
richten, dafs unter den deutschen Völkern der Halbinsel 
Eu Umgestaltungen, wie unter den Völkern des west- 
ichen Festlandes, durch Vereinigung unter sich mit dem 
Streben zur Verbreitung nach Aulsen, Statt gefunden haben 
müssen. Plinius und Ptolemaeus gehen nicht über die 
deutsche Bevölkerung Skandinaviens hinaus, Tacitus. hat 
schon Andeutungen über seinen zweiten Völkerstamm, 
ohne ihn als solchen zu bezeichnen. Deutlich spricht 
dagegen Prokop die Stammverschiedenheit der skandi- 
schen Völker aus, deren Zahl er auf 45 angibt, nennt 
den Namen der Finnen, von den vielgetheilten Germanen 
jedoch nur ein Einzelvolk:: Forı de 7 OovVln ueyior 
& &yav.. &v zavın zn vnotp zn juv Eomuog &x Tou irre 
nrleiorov ruyyavsı 0V00, 89 Xwog de 77 olxovuern 
roıaxaldexa E3vn nolvardounorere Tdovraı. Ba- 
oıleis TE eloı xara Fivog Exaoror. .. ur dE idov- 
usvov Ev Oovin Bapßaowv Ev uovov E}vog, ot Ixoı- 
Fipıvoı inıxalodvia, IngLwdn rıyva PBıornv 
Exovow ..,oi uevıoı akhoı Qovkiraı ws elneiv 
anavıss oVdEv vı ueya dıalkacoovoı Wr Al- 
Aumv avdowrnuv, YEoVg_ error xai daiuovag mokkoug 
oeßovow . . ovrw uev Govlitaı Bıovcıw. ww E}vog &v 
nolvavdownov ol Tavroi eloı. Bell. Goth. 2,45. Der 
ae und vollständigste Bericht aber aus dem 
ganzen Alterthum über die Bewohner des skandinavi- 
schen Nordens, offenbar aus gothischen Quellen ge- 
schöpft, ist von Jornandes aufbewahrt, der in langer 
Reihe die einzelnen Völker beider Stämme aufzählt: in 
(Scandzae) parte arctoa gens Adogit consistit ... Aliae 
vero ibi sunt gentesRefennae ..Alia vero gens ibi mo- 
ratur Suethans, quae velut 'I'huringi, equis utuntur exi- 
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zmiis, Hi quoque sunt, qui in usus Romanorum Saphiri- 
znas pelles commercio interveniente per alias innumeras 
gentes transmittunt, famosi pellium decora nigredine. Hi 
E krae: inopes vivunt, ditissime vestiuntur.  Scquitur 
«einde diversarum turba nationum, ‘l’heustes, Vagoth, 
Bergio, Hallin, Liothida, quorum omnium sedes 
sub hump plana ac fertili, et propterea inibi aliarum gen- 
tium incursionibus infestantur, Post has Helmil, Fin- 
naithae, Fervir, Gautigoth, acre hominum genus 
et ad bella promptissimum, Dehine mixti Evagrae 
OÖtingis, Hi omnes excisis rupibus quasi gastellis in- 
habitant, ritu belluino. Sunt et his eyteriores Ostro- 

othae, Baumariciae, Ragnaricii. Finni mi- 
tıssimi, Scandzae cultoribus omnibus mitiores, nec non 
ei pares eorum Vinoviloth, Suethidi, Cogeni 
(al. cogniti) in hac gente reliquis corpore eminentiores, 
quamvis ct Dani ex ipsorum stirpe progressi, [qui] He- 
zulos propriis sedibus expulerunt. Qui inter omnes 
Scandzae nationes nomen sibi ob nimiam proceritatem 
affeciant praecipuum. Sunt quanquam et illorum positura 
Grannii, Agandziae, Uniygae,, Ethelrugi, 
Arochiranni, quibus non ante multos annos Rodulf 
rex fuit : qui contemto proprio regno ad 'I'heoderici 
Gothorym regis gremjium convolavit et, nt desiderabat, 
invenit, Hae itaque gentes Bomanis cprpore et animo 

randiores, infestae saevitia pugnae. De reb. Get, ce. 5. 
Rind wohl mehrere von diesen Namen spurlos ver- 
schwunden, so lassen doch die noch ferner erwähnten 
und erhaltenen Mittel finden, auf die unbekannten zu 
s£ehlielsen , dadurch die alten skandischen Yölker zu 
reihen, und mit Zuziehung weiterer Nachrichten selbst 
die Grenzlinie zwischen den Ursitzen der beiden Stämme 
der Halbinsel zu bezeichnen. 

An die Aulsenseiten der südlicheren Völker sind die 
Osirogolbae, die Raumariciae und Ragnariciü gestellt, 
Noch lebt der erste dieser Namen in Ostgothland, der 
zweite im I,andschaftsnamen Romerige in der östlichen 
und nördlichen Umgebung von Christjania, Raumarrki in 
Jer alten einheimischen Sprache, von der Raumä, Baum- 
elf (dem unteren Glommen), benannt, Südwärts von 
diesem Striche Jängs der Küste gegen die Gautelf(Götaelf) 
nennen die einheimischen Nachrichten die Gegend Ran- 
rıki,*) and hier sind die Ragnuricii Codd. Ambr. Monac. 





*) Ranrıki fra GautelfioktilSvinasunds. Heimskr; 1, 548. Für 
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Vindobb., Raugnaricii vulg., zu suchen. Die Raumari- 
ciae und Ragnaricii stehen also als Bewohner der fernen 
Nordwestküste den Ostgothen an der Südostküste gegen- 
über. 


Mit gleicher Sicherheit läfst sich der Name Firnai- 
thae nachweisen. Neben Verandi nennt ihn über dem 
dänischen Gebiete auf der Halbinsel noch die Knytlinga- 
saga c. 440 (Fornm. sög. 41, 558): sidhan for Sveinn 
konungr til Svithiodar ok vann that riki af Sviakonüngs- 
veldi, er heitir Verandi, .. ok annat riki vann hann, that 
er Finneidhi heitir, that eru 5 herudh, er svä heita: 
Austbu, Sudhrbü, Vestbü; thessi riki ok herudh diggja 
nzsl Danakonungsveldi. Bei Saxo heilst die Landschaft 
Finnia, ihre Bewohner Finnenses: rapinis et incendio 
Finniam praedabundus aggreditur (Sveno). . Post haec 
Werendiam intrat. p. 264; und aus seinem weiteren Be- 
richte vom Rückzuge des Königs Swein und dem Un- 

lücke seiner Leute durch die Hinterlist der Bewohner 
erselben Landschaft erhellt, dafs sie über Halland an 
' der Nisse lag: Carolus cum Canuto fratre receptorum ob. 
sidum fiducia spem liberae tutaeque reversionis praesu- 
mens, cum Hallandiae propemodum confiniis accessissel, a 
Finnensibus insidias hospitalitate tegentibus convivio ex- 
ceptus ... Egregiae indolis pueri, quos sibi in clientelam 
Carolus respectu propinquitatis adsciverat, absque actatis 
miseratione sub Nyssae amnis glaciem nudatis corporibus 
barbarorum ludibrio mersi, in eodem alveo fatum ac tu- 
mulum recepere. p. 265. 266. Die Finnaithae sind dem- 
nach die Finwedi, die Adam von Bremen neben den 
Wermelani, den Bewohnern'von Wermeland, aufführt: 
inter Nordmanniam et Sveoniam Warmelani et Finwedi 
degunt et alii, qui nunc omnes sunt Christiani respiciunt- 
ue ad Scaranensem ecclesiam. De situ Dan. c. 251. 
Jurch diese Bestimmungen fällt nun auch Licht auf an. 
dere bei Jornandes mit den Finnaithae genannte Namen, 
Helmil Cod. Ambr., Ahelmil Codd. Vindob. 41. 2, Babelmil 
Mon., Athelnilvulg. ist kaum etwas anderes als entstellt für 
Vermil oder Avermü me Avilfa bei Cassiod. für Wilfa), 
Wermi bei Saxo , Vermir bei Snorri (Heimskr. 5, 
454); sie sind die bei Adam von Bremen auch eben mit 
den Finwedi genannten Wermelani. Es ist schon oben 





Ränarriki? Ran ist die Gattin des Mcerriesen Aegir ; ran 
neutr., rapina, aus rahan, rahanen (spoliare). Genauer hätte 
sonach Jornandes Rahnaricii, Racnaricii geschrieben. 
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(S. 459) die Vermuthung angegeben, dafs die Finnaithae 
schon bei Ptolemaeus in dem entstellten Divatooı ver- 
borgen liegen, und die von ihm mit eben diesem Namen 
genannten Davoveg eins seien mit den Fervir hei Jor- 
nandes. Kervir leicht verschrieben für Favir oder Favit, 
wie nicht selten in Hss. Cheruci für Chauci, zum altn: 
fäir, aus älterem favir, goth. favai (pauci) gehalten, und 
zum alten Mannsnamen Favo, Fava ($. 458, Anm.), ist 
neben Finnaithae wohl der alte Name des Volkes der 
Landschaft, die später Smäland, Sehmal-, Kleinland, wahr- 
scheinlich nach der Bedeutung des alten Volksnamens, 
benannt ist. -Und dann wird es bei dem erwiesenen Ver- 
‚„derbnisse mehrerer Namen des Jornandes nicht zu kühn 
sein, in den zunächst aufgeführten „ınixti Kvagerae Othin- 
is“ vulg., Erugreo Tingis Amıbr., Kuagreotingin Monac., 
Üoagrae Otingis Vindobb., die Namen Maurae, Blecingi, 
Becinga [Blec.)eg and Meore bei Alfred (Or. p. 26), von de- 
nen der letzte als Landschaft Bleking, Bleiking bei den 
nordischen Schriftstellern, Blekingia bei Saxo, deren Ein, 
wohner Pleichani bei Adam von Bremen c. 215, vor- 
kommt, Möre und Bleking auf der südwestlichen Küste 
zu suchen. f 
Da die Sweans, Suethidi, die Schweden, die Bewoh- 
ner des östlichen Landes sind, die Gauten mit den zu- 
gleich mit ihnen genannten Namen das südwestliche Land 
erfüllen, so wird sich nach den noch vor eben diesen 
aufgestellten nur aufwärts am Fulse des Hochgebirgs su- 
chen lassen. Und hier begegnet auch für Vagoth d. i. 
Vagös in goth. Pluralform *) aus den späteren einheimi- 
schen Schriftstellern der Name Vagar, der Bewohner 
einer fruchtbaren und freundlichen Landschaft am Fulse 
des Dofrafialls (Olafs saga c. 117. 118, Heimskr. 2, 470.172), 





®) Die Endung -oth in Vagoth, Gautigoth, Vinoviloth ist 
für nichts anderes als für die gothische Pluralendung starker 
Declin. zu erklären, ungenau geschrieben für -os. Wenn Jor- 
nandes mehrmals die schwache gotlı. Pluralendung gibt, wie in 
Merens, Mordens, Remniscans, Tadzans, Suethans, so lälst 
sich auch die starke von ihm erwarten. Der aspirierte Zungen- 
laut stand dem s nahe, darum findet sich s für th geschrieben 
in Sehudericus ( Theodericus) Inschr. bei Murat. 412, 4, hier 
umgekehrt th für s, Diese gotbischen Formen der Völkernamen 
beweisen, dafs sie Jornandes unmittelbar aus den gothischen 
ns wahrscheinlich aus denselben alten Volksliedern, aus 
enen er die gothische Wanderungssage mittheilt (worauf auch 
die mehr poetische als prosaische Form Gautigös, wie ags. De- 
nigas im Beowulf, deutet), geschöpft hat. 
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für Bergio, Pergto Vindobb,, zu dem kaum der Name Bergen 
in Norwegen, altn. Bijörgvin, Biörgun, gehalten werden 
darf, der alte Stadtname Berg in der Heidmörk (Fornald, 
sög. 2, 4. 20. 445), neben dem Haltin nicht mit Halland 
verknüpft werden kann, sondern entstellt zu nehmen ist 
aus Hadin, Haedini, der Name Xredeıvoi bei Piolemaeus, 
der in Heidmörk selbst sich erhalten hat. Theutes Codd, 
Vindob. 4. 2. Monac,, Theustes, Theusthes Vindob. 5. ed. 
Lindenbr. könnte zum Namen der Landschaft Thon neben 
der Heidmark am Miörssee gehalten werden, oder wird 
wahrscheinlicher, weil vorden Vagoth genannt, weiter auf- 
wärts an den Dofrafiall gehören und dort verschollen sein 
(Thiosti findet sich als altnord. Mannsname); nach den Hai- 
dinen aber aufgeführt ist Liorhida abwärts zu suchen, 
und für Lio-thiod (goth. Liuthiuda) wie Sueihidi für 
Suithiod erklärt, leicht eins mit Jevorogı bei Piole- 
maeus auf der Südostküste, deren Anwohner später sich 
den alten Gesammtnamen Suiones aneignen, der alte Name 
der Sweans, in dem Berichte noch neben der späteren 
Benennung des Volkes aufbewahrt. Wohl scheint für 
die angenommene 'Lage am Fulse des Hochgebirges kei- 
neswegs die .beigegebene Bestimmung : gquorum omnium 
sedes sub humo plana ac fertii. Aber nichts weniger als 
sicher ist diese Angabe und der 'Text hier des Verderb- 
nisses höchst verdächtig. _ Quorum omnium sedes sub 
un plani ac fertilis, liest der Cod. Monac., und andere; 
sub una planicie ac fertiles.. Mit leichter Verbesserung 
zeigt sich der ganze Beisatz: quorum omnium sedes sub 
jugo glaciah fertiles, et propterca inibi aliarum gentium 
incursionibus infestantur *, sowohl übereinstimmend mit 
der bezeichneten Lage, als mit den späteren Nachrichten 
aus dem Norden. Aus den Gebirgen komnien noch zu 
Adams ven Bremen Zeit, wie er aus dem Munde des 
Dänenkönigs berichtet, räuberische Völker, ohne Zwei- 
fel finnische , in die schwedischen Landschaften herab 
(de situ Dan. c. 252), und der Nordmann Other erzählt 
dem ltönig Alfred, dafs die Kwenen zum Raub westlich 
über das Gebirge zögen (Oros. p. 24). 

Für die zuletzt aufgeführte Beihe, die Grannii, Agan- 
ziae vulg., Augandziae, Auganziae Codd. Mon. Ambr., 
Acganzi Vindobb., Unizae, Kunixi Vindobb., Ethelrugi 
(Uni.ritetelrugi Mon.), Arochirauni, Arochirunnii Monac., 
Arochirami Vindobb. ,„ Arochi Rarmii Varr. bei Lindenbr., 
Arothi Thanii Bodericus Tolet. aus Jorn. (Hlisp. illustr. 2, 32), 
wenn sie noch ins Innere gehören, scheint, da das Süd- 
land von den Ostgauten bis zum Itaumariki und den Vagar 
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am Dofrafiall besetzt ist, nur noch Platz an den Seiten 
des südwestlich auslaufenden Hochgebirges, im südlichen 
Norwegen, von wo auch in den einheimischen Nachrich- 
ten die Namen Thilir in Thelamörk , Agdhir, Hördhar 
(=Harudi), Rygir (=Rugi), Sygnir (= Sugni) genannt 
sind. Da nun der Name Rugi deutlich vorliegt, Agdir 
mit Agandziae (vielleicht nur in gothischem Munde um- 
gebildet mit Participialendung) vergleichbar scheint, wä- 
ren auch von den 'Thilir Spuren in Ethelrugi ['Theli Rugi?], 
den Hördar und Sygnir in Arochiranni, Arothi Rannı 
[Harudi Sugni ?] zu suchen ? Aufserdem lielsen sich diese 
Völkchen auch, was offenbar weniger für sich hat, nur 
noch für die Bewohner der Inseln des Belts halten. 
Das unbekannte Cogeni der Codd. Vindob. und der ed. 
Lindenbr. aber, wofür die Codd. Ambr. und Mon. cogniti 
lesen, liefse es sich dennoch als Eigenname rechtfertigen, 
etwa für entstellt aus Codeni oder Logeni, so läge in diesem, 
ob zu seiner Erklärung sinus Codanus herbeigezogen 
würde, oder sinus Lagnus, *) conterminus Cimbris bei 
Plin. 4, 45, Gesammtname der Inselvölker des Belts, viel- 
leicht besonderer der Bewohner Seelands, der gröfsten, 
Finnen weils noch im Ostabhange der skandischen 
Alpen Adam von Bremen: in confinio Sveonum vel Nord- 
mannorum contra boream habitant Seritefinni, quos ajunt 
cursu feras praeire. Civitas eorum maxima Halsinga- 
land et Halsıngaland regio est. De sit. Dan. c. 25135 
(Sveonia habet) a borea Wermilanos cum Scritefinnis, 
uorum caput Halsingaland. c. 252. \Venn auch Adams 
skandische Nachrichten nicht immer richtig gefalst 
sind, und hier weitere sichere Angaben die Bevölke- 
rung von Helsingland als schwedische und nordmanni- ° 
sche Ansiedlungen erweisen, so folgt doch wohl noch 
aus seiner Aussage, dafs Finnen dort unter den Einwan- 
derern zurückgeblieben waren, oder sich noch in der 
Nähe hielten. Finnische Kwenen weils vor ihm Other 
in dieser Lage auf der Nordseite der Schweden (Oros. 
. 24). Finnen bewohnten nach desselben Bericht noch 
amals das Gebirge, und wenn Jornandes, wie wahr- 
scheinlich, schon norwegische Völkchen nennt, so gehö- 
ren diese Namen nur noch dem südlichsten Lande, die 
später weit nordwärts verbreiteten Namen Norwegen und 
Nordmannen sind ilım noch unbekannt. Fischende und 


*) Vgl. altn. lögr (mare), Löginn, Lögrinn, besondere 
Benennung des Mälarsecs in Schweden , die Flufsnamen Lagina, 
Logana (Leine, Lalın). 
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jagende Finnen scheinen über den Dofrafiall hinaus noch 
allein ihre Heimath gehabt zu haben, und es läfst sich 
schliefsen, dafs die Sitze der Völker des deutschen Stam- 
mes noch zur Zeit, in welche die ersten Nachrichten aus 
dem Norden hinaufreichen , sich nur über die südliche 
Fläche und aufwärts an die südlichen Gehänge und Aus- 
läufer des Gebirges ausbreiteten, den nordwärts gerichte- 
ten Rücken (die Kilir, Kiölen) und seine Abfälle nach 
Ost und West hatten die Finnen inne. 


All die Namen dieser kleineren Völker sind verdun- 
kelt oder verschlungen worden von den Namen der grö, 
fseren. und mächtigeren skandinavischen Völker, der 
Dänen, Gauten, Schweden und der späteren Nord- 
mannen. i 


Dani.* Als um das Jahr 512 eine Abtheilung Heruler 
nach Skandinavien zog, war das westliche Küstenland an 
der Ostsee, welches ıhr Volk selbst vor einiger Zeit in 
Besitz hatte, von Dänen: besetzt: (’Eoouäor) &s Toug 
Ovdpvovg xalovusvovg !yuonoav. ne oüg_ dr, za 
davüv za E}vn nepedgauov.. ivävde TE EG Wxea- 
vor Apıxouevoı Evavti)lovro. Proc. B. Goth. 2, 15. 
Woher die Dänen in diese Striche, wo. sie Prokops 
Nachricht das erstemal erwähnt, gekommen sind, sagt 
Jornandes c. 3: Dani ex ipsorum (Scandzae cultorum) 
slirpe progressi, Herulos propriis sedibus expulerunt. **) 
Ueber Meer sind also die Dänen bis an den Küstenstrich 
der Heruler gekommen, haben diese verdrängt, ung er- 
scheinen von nun an an ihrer Stelle auf Raubzügen in 
den westlichen Gewässern. Der Angriff auf den Gau 
der Hattuarier um das Jahr 545, aus dem sie von 
Theodebert, 'ITheoderichs Sohn, mit Verlust ihres An- 


*) Mit kurzem Vokale, altn. Danir, ags. Dene. Ueber dio 
Bedeutung des Namens scheint schwer Bestimmtes anzugeben. 
Die auf Bergen hausenden Riesen, (die sonst bergrisar, bergbüar 
beigenannt werden , heifsen auch bergdanir in Hymisquida, 
Szm. 54. Bei Biörn findet sich danimadr, dänumadr, vir spt- 
ctatae fidei et probitatis, mit langem Vokal, und wieder ohne 
denselben danimenska, fides, candor. Sinnlos ist eine Zeit hin- 
durch in Chroniken und Urkunden die Schreibung Daci, Dacis 
für Dani, Dania. , 

**) Aus ihm schöpft der Geogr. von Ravenna 4, 42: quam 
insulam plerique Philosophi historiographi conlaudant, quam 
et Jordanus sapientissimus Cosmographus Scanzam appellat, e 

ua insula pariterque gentes occidentales egressae sunt. Nam 
otthos et Danos imosimo simul Gepidas ex ea antiquitus exisse 
legiimus, 
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führers zurückgetrieben, wurden, ist der erste Dänen, 
einfall, dessen die fränkischen Annalisten gedenken 
(Greg. 'Tur. 5, 5. Gesta reg. Francor. c. 19. Vgl. S. 557). 
Aber von welchem Punkte aus der Dänenname sich ausge- 
breitet, ob vom inneren skandischen Lande oder den In- 
seln des Belts, welche bei Ptolemaeus auch skandische 
heifsen, und bei Jornandes von seiner Scandza nicht ge- 
schieden zu sein scheinen, möchte sich schwer entschei- 
den lassen. Denn obwohl die nordischen Chroniken, die 
ihre alten Landes - und Volksnamen durch ‚mythische 
Personifikationen erklären, den König Dan (bei Saxo und 
anderen Chronisten mit Angul Sohn des Humblus, in den 
Annal. Esrom. mit Nori, Oesten des Ypper, beides viel- 
leicht verunstaltet aus Ymir, dem Namen des Urriesen, 
wie auch Norwegen in Fundinn Noregr von Nor aus dem 
Geschlechte Forniöts, des Altriesen, seine Benennun 

findet) von Schweden ausgehen lassen, so werden dcck 
die östlichen Inseln des Beltes, Seeland mit den drei 
Inseln an seiner Südspitze, Mön, Falster und Laland, un- 
ter dem Namen WVithesleth (alın. Vidhisletta, Weit- 
fläche ) zusammengefafst , nachdrücklich als der erste 
und eigentliche Sitz des Dänennamens bezeichnet: Dan, 
filius Humblae, de Svecia veniens, regnavit super Sialan- 
diam, Monen, Falster et Laland, cujus regnum dicebatur 
Withesleth. Chron. Ericireg. ap. Langeb. 4, 450; Dan pugil 
strenuissimus et magnis operibus praeclarus, per electionem 
totius populi constitutus et intitulatus est rex primo super 
Eieländien. Monam, Falstriam et Lalandiam, cujus regnum 
dicebatur Vithesleth. Deinde super alias provincıas et 
insulas et totum regnum. Petr. Olai Chron. reg. Dan. ap. 
Langeb, 4, 77; ex ipso loco et multis akis Cronicis Du- 
norum colligitur, non esse verum, quod Jutia est Dania? 
sed secundum Chronicas Sialandia, Lalandia, Falstrid 
el Meouiu est Dania, et illas terras primo el principalis 
ter comprehendit hoc nomen Dania. Dan enim, a quo 
regnum nomen habuit, multis annis dominabatur istis ın- 
sulis, anteruam acquisivit Jutiam. ibid. p. 85; fuit im 
Upsala civitate Svethiae rex quidam Ypper nomine, tres 
filios habens, quorum unus Nori, alter Oesten, tertius 
Dan dicebatur. @Quem pater suus misit in has partes, 
quae nunc dicuntur Dacia, ad regendum insulas quatuor, 
scilicet Sialand, Mön, Falster et Laland, quae omnes uno 
vocabulo nuncupabanltur Withesleth. Imperavit enim 
Ypper hic ab intus habitantibus, ut hanc plagam, scilicet 
Withesleth, filio suo Dan darent ad sedem regni. Quo 
facto regnavit Dan in Withesleth Sialandiae tantum, civi- 
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tatem construens L,ethram*) nomine, quam magnis opi- 
bus ditavit. Annal. Esrom. ibid. p. 225. Vier Haupttheile 
umfalst die Dänenmacht nach ihrer Ausbreitung , im 
Westen Jütland und die nebenliegende grolse Insel Fünen, 
im Osten Withesleth und die gegenüberliegende skan- 
dische Südspitze : vidit autem rex Dan regionem suam, 
super quam regnavit, Juciam, Fiuniam, Withesleff [-slet), 
Scaniam , quod esset bona. Annal. Esrom. p. 224; prae- 
dictas partes istas, Juciam scilicet, Feoniam, Scamiam et 
Withesleth . . sequentes eum Jutones, Feoniam, Withe- 
slef, Scaniam. ibıd. Auf Jütland stehen die Dänen nach 
Prokops und Jornandes Nachrichten schon seit dem An- 
fange des 6. Jahrhunderts, so bald überhaupt der Name 
erscheint; im Osten ist die schonische Spitze dänisch, 
so weit die Nachrichten hinaufreichen. Other berichtet 
dem König Alfred, dafs er auf seiner Stereise von Ski- 
ringsal ( westlich von Christiania) nach Heidebx (Schles- 
wig) drei Tage lang zur Linken dänisches Gebiet gehabt 
habe, und Wulfstan nennt demselben aus seiner Fahrt 
durch die Ostsee Sconeg, altn, Scäney, Schonen, eine 
dänische Landschaft (Alfr. Oros. p. 25. 26). Nach 
Schonen nennt als dänische Länder noch Blekingen und 
Halland Saxo p. 5: ceterum Hallandia ac Blekingia ab 
integritate Scaniae, ceu rami duplices ex unius arboris 
stipite promeantes, Gothiae Norvagiaeque longae deeli- 
nationis spatiis, diversisque recessuum interstitiis adne- 
etuntur.%*) Ist nun das anregende Volk der Dänenver- 
einigung von hier ausgegangen, oder war es von je in 
Seeland heimisch und hat von da sein Anschen über das 
Meer nicht blofs nach Westen, sondern auch nach Osten 
ausgedehnt?  Suethidi, Cogeni (al. cogniti) in hac gente 
reliquis paper eminentiores et Dani ex ?psorum slirpe 
progressi, heilst es bei Jornandes. Ex stirpe Coge- 
norum, wenn sich dieser Name halten läfst, der Bewoh- 
ner von Seeland? wenn nicht, ex stirpe Suethidorum, 





*) Altn. Hleithra, Leidhra, Hleidharborg (goth. hleithra, 
tabernaculum), alter dänischer Königssitz, jetzt Leire bei Roes- 
kild auf Seeland, auch erwähnt von Dietmar von Merseb.: caput 
istius regni Zederun nomine in pago qui Selon (altn. Salundr, 
von lundr, wegen seiner schönen Wälder, später Sialand, Set 
Jand) dieitur. Wagn. p. 42; nach Saxo p. 31 vom König Rolvo 
(Ilrölfr Kraki) erbaut. 

**) Wulfstan bei Alfred nennt Blekingen , Möre, Oeland 
und Gotland „Bleeinga eg and Meore and Eovland and Gotlan 
schwedisches Land, auf Bornholm aber einen eigenen König. 
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oder überhaupt hujus gentis, Scandzae cultorum? Wie 
ihm sei, so ist wohl Dani, von den Alten noch nicht ver- 
nommen, wie Saxunes,; Franci, neuer Name einer neuen 
Völkervereinigung über Insel = und Küstenland von den 
Gauten bis zu den Sachsen, als deren einzelne Bestand- 
theile die Javztmrtg [Izavdiovsg] des Ptolemaeus, die 
Bewohner von Bleiking ( Pleichani Adam. Brem.), von 
Halland, wenn schwerlich die Völkchen, die Jornandes am 
Ende seines Berichtes nennt, doch wohl noch andere Völk- 
chen auf Jütland, deren besondere Namen sich schon seit 
Ptolemaeus verloren haben, angegeben werden können, 
Mit den Franken sind nur die jütischen Dänen als Nach» 
barn ihres Reiches in Berührung gekommen, und haben 
sich schon im Taufe des 6. Jahrhunderts ihnen feindlich 
de (Venant, Fortun. 7,.7. 9,4) Die 

ider war der Grenziluls zwischen ihnen ( Ann. Fuldens, 
ad a 875, Pertz 1,586). : Sudhdeue nennt Alfred (Oros, 
: 20.21) in ungenauer Orientierung diese Abtheilung des 

'olks, Nordhdene die Dänen der Inseln und der skan« ' 
dischen Feste. *) 


Gautl: Das einzige von Prokop unter den ger= 
imanischen Bewöhnern seiner Insel Thule genannte Volk, 

ZU ne , ter: a N 
beträchtlichen Umfanges : (zwv GovAmun) Edvog Ev 
nokvay$o@rnov 0i Tuvroi elvıw. Bell. Goth. 2, 15. 
Sie sind die Zodzwı [Tavraı) des Ptolemaeus im südlichen 
Skandien, die kriegerischen Gautigoth**) des Jornandes, 
lie seekundigen Geatas d. i. Gautas des Heldcngedichtes 
vom Beowulf; die Gautar Snorris, deren Land er Gantland 
(Kystra-Gautland, Vestra-Gautland) nennt, während er 
Gotland den Namen der benachbarten Insel schreibt. ***) 





*) Auch im Beowulf wird von Sudhdene und Nordhdene ge- 
sprochen und aufserdem von Kast- und Westdene; aber man 
kann in diesen Namen nicht Benennungen bestimmter Ahthei« 
lungen des Volkes finden, wie etwa bei den Angeln und Sach- 
sen, der Dichter scheint sich ihrer fast nur zur Abwechslung 
der Rede zu bedienen. Dazu nennt er noch Gar-Dene (p. 47. 
140.186), gewaffnete Dänen? 

**) Fiir Gautigös (goth. Plur.), und dies für Gautös, gewiss 
nicht taulologische Zusammensetzung, wofür doch neben Ostro- 
gothae auch Gautigothae zu erwarten wäre, $. 505, Anm. 

***) Häufig in seinen historischen Schriften, wo er keine ge- 
fährlichen Zusammenstellungen macht, genau geschieden Heimskr, 
2, 97, wo Gautland und Insel Gotland neben einander vorkommen, 
Nur einigemal (2, 518. 529) scheint Vermengung Statt zu haben, 
vielleicht durch die Abschreiber. Anders, wo. Combinätionen 
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Die’ Gauten stehen unter den grofsen skandischen Völ« 
kern, im Südlande der Halbinsel das zahlreichste neben 
den Swien. Be sem tweonum eormencynn, „das grolse 
Volk an zweien Meeren,‘ nennt sie der Dichter des Beo- 
wulf (ed. Thork.;p. 147: vgl. p. 99. 427).”) Die Gauten 
wohnten von der Südostküste quer über das Land nahe 
bis an. die Westküste und bis an den Wenersee, zu bei- 
den Seiten des WVettersees, der sie in zwei Abtheilungen, 
die östliche und westliche, schied. Die östlichen Gauten, 
Ostrogothue, **) nennt schon Jornandes unter den äufse- 
ren Völkern; die westlichen führt er, da er schon den 
Gesammtnamen des Volks gegeben hat, nicht besonders 
auf... Nähere Bestimmungen über ihre Verbreitung wer- 
den erst durch. spätere Schriftsteller erfahren, zuerst 
von Adam von Bremen, de situ Daniae c. 251: proximi 
ad nos habitant Gothi, qui Occidentales dicuntur; alii 
sunt Orientales. Verum 'Westergothia confinis est pro= 
vinciae Danorum , quae Sconia dicitur. A qua ferunt 
diebus- septem perveniri usque ad civitatem Gothorum 
magnam Scarane. Deinde Dstrogotkia protenditur juxta 





vorgebracht werden, wie Skaldskaparm. 495: Gotnar eru kalladhir 
afheitikonüngs thess, er @oti er nefndr, er Gutland er vidhkennt, 
hann var kalladhr af nafni Odhins, oc dregit af Gautz nafni; 
thvi at Gautland edha Gotland var kallat af nafnı Odhins.. I 
thann tima var kallat allt meginland that er hann ätti Reidh- 
gotaland, en eyjar allar Eygotaland, that er nu kallat Danaveldi 
oc Sviaveldi. Dies ist irriges durch unkritisches Anknüpfen an 
Personennamen herbeigeführtes Durcheinanderwerfen von Gaut- 
land, Insel Gotland, und der Namen Reidbgotaland und Eygota- 
land, die wahrscheinlich mythischen Ursprungs ($. 500, Anm.) 
mit den ersten nichts gemein haben. 

*) Darum auch Sageatas p. 159. Aufserdem heifsen sie 
noch in demselben Gedichte Wedergeatas, Wederas. Wäre 
\Wedergeatas mit dem ags. Mannsnamen Vedelgeät, Vidhelgeät 
an Myth. Anh, vrır) zusammenzustellen, und Wederas 

erselben Bedeutung mit Vindili auf Skandinavien von den 
Gauten noch eine Zeitlang bewahrt neben Sviardas, was Vindili 
neben Suevi auf dem Festlande? Oder heilsen sie Wedergauten 
vom \Vettersee? Wederas für Anwohner des Wettersees scheint 
hart, doch läfst sich dazu abd. Beheima, Wirziburga, die von 
Beheim, Würzburg anführen, 

**) Hier zuerst das Verderbniss des Namens Gauten in Go- 
tben , obschon daneben noch die richtige For.n Gautigoth. 
Die Zusammenstimmung der ältesten inländischen und auswär- 
tigen Schriftsteller in der Schreibung Gauti erweisen diese als 
die echte, Gothi als dialektische (altn. au = dän. schwed. @) 
oder durch falsche Verwechslung entstandene hinlänglich. 
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mare; einen Balticum dieitur, usque ad-Birham.. Hier- 
nach wohnten sie ostwärts ..bis an den Mälarsee, denn 
hier lag Birka, das ‘Adam anderswo noch oppidum Gotho- 
ram nennt (Hist. eccl. c. 48), wahrscheinlich auf der In- 
sel, die jetzt Biörkö .heilst: Aber es erheben sich gegen 
die Genauigkeit dieser Angaben Adams gegründete Zwei- 
fel. Zwischen Scania und. Gothia weils'er keine andere 
Landschaft , sie folgen ihm unmittelbar aufeinander; 
aber hier- nennen Halland , Smaland, Bleking schon 
alte Nachrichten. Eben. so liegt über Ostgothland 
vor dem Mälarsee noch Südermannland‘, welches diesen 
Namen offenbar als Bestandtheil der Swithiod trägt, und 
nicht als ein von Gothland erst nach Adam von Bremen 
abgerissenes Stück ‚betrachtet werden ‚kann, da schon 
lange vorher die Gauten unter schwedischer Herrschaft 
standen. Die Landschaft ist schon in den ältesten Sagen 
erwähnt; Granmar, König von Südermannland, war der 
einzige, der den Nachsisllesgen des Ingiald Illrade, des 
letzten der Ynglinger,. gegen die swionischen Herads- 
könige.entgieng (Ynglingas. c. 40). : Auch im Westen 
zeigt Adam von Bremen weniger genaue Kunde von der 
Grenze des Volks; (Albis fluvius) oritur in praedictis alpi- 
bus,.perque medios Golhorum populos currit in Oceanum, 
inde et Gothelba dieitur. de sıtu Daniae.c. 229; . bessere 
sein Scholiast zu ders. Stelle: Gothelba fluvius @ Nord- 
mannis Golhiam separal, magnitudine non impar isti Al- 
bia& Saxonum, unde, ille nomen sortitur:..; ‚Nach den ein- 
heimischen Nachrichten wurde Gautland auf.dieser Seite 
vom YVenersee und der Gautelf begrenzt‘, ind am rech- 
ten Ufer dieser Gewässer: lagen die zwischen den Nord- 
mannen und Schweden streitigen Grenzstriche (Markir, 
wo jetat-Dalland ), die wenn sie den Schweden gehörten, 
zu Westgautland gezählt wurden (Heimskr. 4, 88. 3, 214). 
An der Eadscite er Gauten Smaland, an der nördlichen 
Spitze des Wettersees Neriki, zwei Ländschaften, die 
weder zu Gothland, noch zur Swithiod gehören, wahr- 
scheinlich die Sitze besonderer Völkchen. 


Suiones. Dafs dieser Name bei Tacitus noch Ge- 
sammtbenennung der germanischen Skandier sei, ist aus 
seiner Darstellung dcutlich (S. 156. 457); aus dem Alter- 
thume werden nur vo Ptolemaeus die besonderen Na- 
men auf der skandischen Südspitze gegeben, im Mittel- 
lande von der Westküste aus, nach richtiger Orientierung 
seiner Angaben auf der Südostküste (S. 159), Asvwvoı, 
wahrscheinlich derselbe mit Lio-tbida (aus Liöthiodh, 
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Leuvolk, Löwenvolk?) ‚bei Jornandes. Auf denselben 
Strich. erscheint nachher der :alte Gesammtname Suiones 
eingeschränkt, Wie auf dem Festlande Lugii, Semnones 
mit den früber allgemeinen Benennungen Wandali, Suevi 
auftreten, hat also hier das zahlreiche Volk an der Süd- 
‚ostküste, das sich in der Folge zum: mächtigsten auf der 
‘Halbinsel erhebt, .auch.den alten grofsen Namen auf der 
Halbinsel zu seinem: eigenen gemacht. Zuerst nennt ihn 
in diesem engeren Umfange Jornandes an zwei Stellen 
und in döppelter Schreibung,; Suelhans Codd..-Vindob. 
‘ed. Lindenbr., Swuehans .Mon., Subveans Ambr., *) 
‚was offenbar .die. gothische. schwache Pluralform Saseans 
ist, dem .ags. Steon gleichstehend, und Swelidi Codd. 
Vindob. Monac., Swethidi Lindenbr.,, wohl aus der ein- 
heimischen Benennung Svrthiodh XS wienvolk, wie goth. 
‚Gutthiuda) gebildet.**) Des Pelzhandels der Südländer 
'mit den. Schweden gedenkt der Bericht, rühmt ihren 
schlanken Wuchs und ihre Pferde; 'aber weder von ein- 
zelnen Abtheilungen des zahlreichen Volkes ‚zeigt er 
‚eine Spur, wie: bei den Gauten, noch: gibt er irgend. eine 
'Ahdeutung über seine Lage.. Noch: lange ist dieses ent- 
-Jegene Land den Südvölkern .unbekamt, selbst Fabelland 
Shlaben; noch. spätere Schriftsteller haben ‘von den 
eraesai des fernen: Volkes, dessen Name durch mehrere 
Jahrhunderte höchst selten erscheint (Sueones bei Eginh., 
-in der Vita S. Anskarii, und in den Annal. Bertin. Zum J. 839 
als Stammvolk der Ros genannt ),.nicht genauere Kunde, 
aueh nachdem:. es schon seine Herrschaft über die be- 
.nachbarten Völker ausgebreitet hatte. : VVulfstan berich- 
‚tet dem König Alfred aus seiner Fahrt durch das balti- 
sche Meer, dals der Küstenstrich nach Sconeg den Sreon 
gehöre, und Other, der Umsegler des Nordkaps, dafs 
auf der anderen Seite der ner dasanischen Berge süd- 
wärts unter den Kwenen Sveoland liege (Oros.-p. 26. 24). 
Hieraus gibt Alfred folgende Bestimmungen: ' Seeon 


*) Subveans, mit der von Gothen gebrauchten Schreibung 
ub= v (Grimm 1, 58) soviel wie Sveans, Sweans — Svians, 
scheint die richtigste Lesart, ih in Suethans erst eingeschoben, 
woraus vielleicht dann Suuehans, oder wäre vielmehr hieraus 
und aus Subveans mit versetztem b auf Suuebans, Suuibans 
zu schliefsen? Vgl. $. 157, Anm. j 

**) Des Jornandes Bericht über Scandza benennt also das 
Volk dreimal, einmal mit dem alten Namen Liotbida, dann 

, Onsiler und Suethidi, schwerlich aus einer und derselben 
uelle. z 
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habbadh ..be sudhan him thone s2s earm Osti, and be 
eastan him Sermende, and be nordhan him ofer tha ve- 
stennu is Cvenland, and he vestan-nordhan him sindon 
Scride-Finnas, and be vestan Nordhmen. Oros. p. 21. 
Noch hat Adam von Bremen, der von der Bekehrung 
der Skandinavier vieles erfragt hat, die T,age des mäch- 
tigen Nordvolks nicht ganz erfahren: "igitur ut brevem 
Sveoniae vel Svediae faciamus descriptionem: haec ab 
occidente Gothos habet et civitatem Scaranen, a borea 
Wermilanos cum Scritefinnis, quorum caput Halsinga- 
land, ab austro longitudinem habet Baltici maris; ıbi 
est civitas magna Sictona. Ab oriente autem Riphaeos 
montes attingit, ubi deserta ingentia, ubi nives altissimae, 
ubi monstruosi hominum greges ultra prohibent acces- 
sum; ibi sunt Amazones, ıbi Cynocephali, ibi Cyclopes. 
De sit. Dan. c. 232. Erst Snorri gibt dadurch, dals er 
die einzelnen Abtheilungen des Stammlandes aufzählt, 
eine sichere Umschreibung seines Umfanges. Nach Er- 
wähnung der westlichen Provinzen ‘des Swienreiches 
(Sviareldi) kommt er auf die Sitze des herrschenden 
Volkes selbst (Heimskr. 2, 98): « Svrthiodh'sialfri er einn 
lutr lands, ‘er heitir Sudhrmannaland;''that er einn 
biskupsdöomr. 'Tha heitir Vestmannaland - edhr Fia- 
dhryndaland, that er einn biskupsdömr.' 'T'ha heitir 
Tiundaland , hinn thridhi lutr Svithiödhar: tha heitir 
hinn fiordhi Altandaland, tha er hinn fimti Sialand, 
ok that er thar liggr til hit eystra medh hafınu. Die drei 
letzten östlichen Landschaften heifsen sonst zusammen- 
men Uppland, Oberland, und deren Bewohner 
'pp-Sviar, die edelste Abtheilung des Volkes 
(Heimskr. 2, 457. 141). Hier, in Tiundaland, lag Uppsal 
(altn. Uppsalir, Plur.), das Heiligthum der Landesgötter 
Odhinn, T'hörr und Freyr, und der alte Königssitz. Die 
Landschaft Nerike (altn. Nerrki Heimskr. 4, 51. 55. 
2, 514, Neriki al. Nariki Fornm. sög. 5, 25) an der West- 
seite ist nicht als Bestandtheil der Swithiod genannt, 
auch nicht Gestrike ‚(altn. „@esirekaland Fornald. , sög. 
2, 152. 5, 240. 556) an der Nordseite; darüber nordwärts 
lagen erst später von den Schweden besetzte Länder. *) 


*) Von: welcher Zeit an, ist nicht-genau zu bestimmen. 
Finnische Kwenen nennt dort aus Others Bericht noch Alfred, 
obwohl Schweden schon in diesen Gegenden herrschen moch- 
ten. Dafs die nordmannischen Ansiedler in Jamteland östlich 
am Busen schon Schweden vorfanden, bezeugt Snorri (s. unter 
den Normannenzügen). Helsingland nannten diese vorrücken- 
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Nordmanni. Von germanischen Ansiedlungen 
auf der skandischen Nordwestlüste ‚hat Jornandes wohl 
nicht undeutliche Spuren, jedoch nur von den südlichsten 
Theilen, und sein ‚Bericht hat noch:nicht den nachher weit 
ausgebreiten Namen, mit dem die germanischen Skandina- 
vier ihre äulsersten Stammgenolsen bezeichneten; von dem 
‚Volke der Nordmannen über den ‚Sween spricht zuerst 
Alfred (Oros. p. 24): and be vestan-nordhan him (Sveum) 
sindon Scride-Finnas, and be vestan Nordimen. Other, 
ein nordmannischer Grofser, schildert dem Hönige die 
‚Lage seiner MHeimath (p. 24): he sede that Nurdkmanna 
‚land waere syidhe lang and svidhe smel. Eall, their his 
man ather odhdhe ettan odhdhe. exian. mag,, thiet lidh 
‚vidh tha s®, and that is theah on sumum stovum: svidhe 
cludig, and. licegadh vilde moras vidh eastan and vidh upp 
on cemnlange them bynum lande, On them, morum 
eardiadh Finnas, and that byne land is easteveard bradost, 
‚and symle sya nordhor sva smalre, Easteveard hit meg 
bion sixtig mila brad odhdhe hvene br&dre, and midde- 
‚veard thritig,odhdhe bradre, and nordheveard he cvadh, 
‚ther hit sınalost vere, *) thet it mihte beon thrcora 





den Schweden das Küstenland, soweitsiesich hier aushreiteten (im 
44. Jahrh. bis zum Uleafiufs und Uleäträsk, Peringskjöld Monum. 
4, 5— 7), und diese am botnischen Busen herrschenden Schweden 
sind wobl das Volk Wisu (umgesetzt für Steiu) der arabischen 
Schriftsteller, von welchem Ibn-Foflzlan, der Gesandte der Chali- 
fen Muktediran den König der Bulgaren im J. 922, bei Jäkut berich- 
"tet (Frähns Ibn-Fofzl, p. 207): „„der König der Bulgaren habe ihm 
erzählt, dafs hinter seinem Lande in einer Entfernumg ton drei Mo- 
naten Wegs ein Volk Namens Wisu sich befände, bei.dem die Nacht 
(im Sommer) nicht einmal eine Stunde Länge hätte,‘ Und wieder 
Jakut in einem besonderen Artikel: „Wisu, . jenseits Bulgar ge- 
legen. Zwischen ihm und Bulgar sind drei Monate Wegs. Dort 
ist die Nacht so kurz, dafs man niehts von Finsterniss gewahr 
wird, und zu einer andern Jahrszeit wieder so lang, dafs man 
kein Tageslicht sicht.“ Noch andere Stelien bei Arabern, die 
von dem Handel mit dem Volke,'der in Pelzwerk bestand, und 
in der Richtung der Wolga von Bulgar':aus gieng, bat Frähn ge- 
sammelt, und weniger passend auf das.Völkchen. Wes am wei- 
Isen Sce gedeutet. Der Araber verbindet im Anlaute nie zwei 
Consonanten. Er hörte den Namen Sviar, Swion, Swithiod, 
und konute, wenn er nicht vorsetzen urid’ Iswiu schreiben wollte, 
nur umsetzen in Wisu (uns): 

*) Others Angabe koı:nte nur sein, dafs das Land im Süden 
seine grölste Breite habe, und zwar in der Richtung nach Osten, 
dann nordwärts immer schmäler werde. Alfred hat die erste 
Bestimmung übersehen. i 


\ 
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mila brad to them more, and se. mor sidhdhan on sumum 
stovam sva brad, sya man mag on tvanı yucum oferferan, 
and on sumum stovum sva brad, sva man mag ‚on six 
dagum oferferan. ‚Noregr heiflst in der alten Sprache 
des Nordens das Land, in den nordischen Sagen vom 
Namen, eines Königs Nor abgeleitet; doch gibt die 
Schreibung Norvagia Saxos, Norwegia, Nordwegia Adams 
von: Bremen und anderer lateinischer Schriftsteller Klar 
die Zusammensetzung. *) ‚Nach Alfred berichtet wieder 
Adam von Bremen, vom Lande: transeuntibus insulas 
Danorum alter mundus aperitur in Sveoniam vel Nord- 


"Mmanyiam, quae sunt 'duo latissima aquilonis regna, et 


x 


nostro ‚orbi adhuc fere incognita. De quibus narravit 
mihi sanetissimus’ Danorum rex, quod Nordmannia yix 
aueh! transiri per mensem, cum $veonia duobus mensi- 

us non facile pereurratur, uod ipse, inquit, »roba- 
veram, ‚quia, nuper ‚süb Jacobo rege XI annis in illis 
regionibus militavi, ‚quae altissimis ambae montibus in- 
cluduntur, magis autem Nordmannia,, quae suis alpibus 
circumdat Sveoniam, de situ Dan. c. 229; Nordmannia 
ultima ‚orbis provincia est, „ Haec a modernis dicitur 





*) Von den Jötnen stammt der König Norr; der Name desLan- 
des ist hieran die Mythe‘geknüpft, wie öfter auch Volksnamen, 
wie schon in der deutschen Stammsage dieNamen der Volkszweige. 
Noregr ist mit Austrvegr zusammenzuhalten und steht für Norvegr, 
wid noch. Are Frodi schreibt, und dies für.Nordhvegr. Jenes be- 
zeichnet die östlichen Gegenden, die Küstenländer an der Ost- 
see, die Ostsee (sonst Austrsalt) selbst. Ist aber dieses vegr 
das Subst, vegr, via, in weiterer Bedeutung.Richtung, Gegend, 
oder. mit dem abgelauteten vägr, ags. vg, Gewoge, Meer, zu- 
sammenzunchmen? Uferland und umfluthendes Meer tragen in 
der nordischen Sprache melirmals denselben Namen. Vik, ei- 
gentlich Busen, insbesondere der grofse Busen von Christiania, 
heifst auch die anliegende Landschaft; Fold, ein Fylki an der 
Nordseite desselben Busens, abgetheilt in Austr- und Vest- 
fold, benennt auch wieder den Busen selbst (Heimskr. 2, 295. 
300. 3, 432). Den Namen nennt zuerst Adam von Bremen, 
Norwegtia und Nordwegia geschrieben (Nörweon, Farriae, Gron- 
landon in älteren Urkunden bei Adam. Brem. ed. Mader. Helınst. 
1670. p. 180. 186 sind offenbar eingeschobene Namen, vgl. Pertz 
2, 765); Einbard in den Ann. zum J. 815 benennt das Land 
nicht, sondern bezeichnet es durch Umschreibung: ad Westar- 
foldaın'‘ (altn. Vestrfold, südwestlich von Christiania, nicht 
Waestenland in Jütland, wie Pertz anmerkt) cum exercitu pro- 
fecti (Danorum reges), quae regio ultima regni” eorum inter 
sententrionem et occidentem sita, contra aquilonalem Brittaniue 
summitaten respieit. Pertz 1, 200. TV u: 


va 


518 Nordmannti. 


Norwegia. De cujus situ vel magnitudine, cum prius 
aliqua communiter cum Sveonia dixerimus, nunc vero hoc 
specialiter dicendum est, quod longitudine sua in extre- 
mam septentrionis plagam extenditur haec regio, unde et 
dicitur. Incipit autem ex prominentibus scopulis hujus 
freti, quod Balticum appellari solet : deinde reflexo in 
aquilonem dorso, postquam ferventis Oceani marginem 
suo circuit ambitu, tandem in Riphacis montibus limitem 
facit, ubi et lassus deficit orbis. Nordmannia propter 
asperitatem montium sive propter ‚frigus intemperatum 
sterilissima est omnium regiomum, solıs apta pecoribus, 
indeque fortissimos educat milites, qui nulla fragum 
luxuria molliti saepius impugnant alios, quam ipsi mole- 
stentur ab alio._ Sine ınvidia cum proximis habitant 
Sveonibus, quamvis a Danis aeque pauperibus non impune 
tentantur aliquando. de situ Dan. c. 233. Immer Blors 
allgemeine Angaben; nach den einheimischen Nachrich- 
ten aber, die Snorri niedergeschrieben hat, liegen schon 
aus der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts die Gren- 
zen und Abtheilungen des Landes vor. Gegen Süden 
lagen die Grenzen der Nordmannen gegen die Wermen 
und Gauten (Gebiet der Schweden) und die Bewohner 
von Halland (Gebiet der Dänen) von der Mündung der 
Gautelf über den Wald Eidaskog nordwärts an das Ge- 
birge durch die Landschaften am westlichen Ufer des 
Wenersees, die nach ihrer Lage die Marken hiefsen. *) 
Nachdem Harald Schönhaar sich die nordmannischen 





*) Dies war die angenommene Grenzlinie; aber zu ver- 
schiedenen Zeiten waren auch die Grenzen wechselnd. Bryn- 
julf, ein angeschener Mann aus diesem Landstriche, sagt bei 
Snorri (Heimskr. 2, 67. 68): vitum ver bandr hvert rettast er 
landa skipti at forno milli Noregs konungs ok Dana konüngs 
ok Svia konüngs, at Gautelfr hefir rädhit fra Vani til sefar, enn 
nordhr Markir til Eidhaskogs, enn thadhan Kilir allt nordhr til 
Finnmarkar; svä ok that, at ymsir hafa gengit a annara lönd, 
hafa Sviar haft löngum vald allt til Svinasunds. Einzelne 
Marken, die der norwegische König Magnus für sein Eigenthum 
anspricht, sind um 5, 214: Magnus konuüngr taldi that 
verit hafa landaskipti at forno, at Gautelfr befdhi skilit riki 
Noregs konüngs ok Sin konüngs, en sidhan Veni til Vermalandz, 
taldiz Magnus konüngr eiga alla thä bygdh, er la fyri vestau 
Vzeni til Vermalandz, en that er Sunn-dalr ok Nordh-dalr, Vear 
ok Vardhynjar (verschieden und südlich neben Finneidhi Ferandi 
Fornm. s. 11, 358, deserta Verendiae, Wereudia Saxo p. 5. 145. 
264), ok allar Markir er thar liggja til. Die Bewohner heilsen 
Markamenn, p. 214. 216. 
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Häuptlinge und die .Jarle der verschiedenen Landschaf- 
ten unterworfen hatte, setzte er seinen Sohn Guthorm 
als Grenzhüter ‚an die Marken und: in Riurrki , den 
äulsersten. Küstenstrich ‚gegen Halland: Guthormi hafdhi 
hann ‚gefit, til yfir-soknar FH Elfi til Svinasunds ok Ran- 
rıki; hann hafdhi hann sett. til landvarnar awstr vidh 
landsenda. Haralds Härfagra-saga c. 55. Ueber Ränriki 
folgte an der Küste die Vrngulmörk und um.den Busen 
von Oslo (Christiania,). ‚Fald: durch den Busen getrennt 
in Antrfolh, und Vestfold,. zur Seite an der Raumelf 
die: Landschaft Raumarıki; alle um den grofsen Busen 
tiefer gelegenen Landstriche wurden unter In Gesammt- 
namen Vik zusammengefalst, ihre Bewohner Vikverjay 
genannt. *). Darüber .nordwärts lag zum Dofrafiall hin- 
auf Uppland, das Oberland, dessen Bewohner Upplen- 
dingar, mit den beiden Hauptthälern, den Eysiridalir 
(Ostthäler, am Glemman) **) dem Gudhbrandsdalr (an der 
Wermenelf), und den den Miörssee umgebenden Gegen- 
den Heidhmörk, Thon, Hadhaland, Grenmar (c. 35. 14). 
Auf den Abhängen des Gebirgszugs vom; Südwestende 
des Dofrafialls bis zum Lidbandisnes (Cap Lindesnäs), der 
jetzt Lange Field, werden genannt, ostwärts zum Busen 
die Landschaften Valdres, Hriagariki in der Nähe des 
Gudhbrandsdals und Westfolds, und Thelamörk an der 
Küste, und in der Umgebung des Caps das Land der 
Agdhir, Egdhir; von da nordwärts auf dem WVest- 
ShBänze an dem zerrissenen Küstenstriche, zuerst um den 
vielverzweigten Bukkefiörd Rogaland,, dann Hördhaland 
um den Hardangerfiörd , an den darauffolgenden Fir- 
den das Land der Firdkir, und in der Nähe die Land- 
schaft Sogn. Die Bewohner von Sogn,. Hördhaland, 
Rogaland, Thelamörk heilsen Sygnir, ***) Hördhar, 
Rygir,f) Thilir (c. 49); in der Nähe von Rogaland 
ist Judhar genannt. Vom Vorgebirge Stad verbreiteten _ 
sich am nordwestlich abfallenden Dofrafiall die Meara- 
Sylki, Sunnmeri und Nordhmeri, mit. der Landschaft 


*) Auch. Alfheim in diesen Gegenden: Alfheimar voru thä 
kalladhir milli Raumelfar ok Gautelfar. Heimskr. 1, 61. Hier 
wechselten also Alfheimr, Vik, Ränriki, Vingulmörk. 

**) In ihren unteren Strichen westwärts vom Eidaskog die 
Soleyjar Ynglinga saga c. 46. Fornm. 'sög. 4, 250. 5, 9,: insulae 
Solis Saxo p. 90. 

***) Heimskr. 2, 361. 


j) Vom Dichter auch Holmrygir, Heimskr, 1, 97. A506. ,_ 
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Raumsdalr (c.' 40. 41. 42). Um den grofsen Busen von - 
Drontheim lag die Landschaft TArandheimr, deren Be- 
wohner Threndir ( Throndi Sax.) mit dem Hauptorte 
Nidharös (Nidmünde), *) später nach der Landschaft 
Drontheim, Drontemnis schon bei Adam von Bremen. 
Der Mündung ‘des Busens :näher liegen bei ihnen 
Orkadalr, ‚Orkdzla-fylki (an der Orkelelf), Gewlardalr, 
Gauldzlafylki (an der Gaulelf), das Strindafylki und 
Stioradalr (Stordal); weiter ‘ins Innere 'folgten die 
Er I rn enannt' 5 Verndalr, 

kön, Sparbyggiafylki, Eynafylki (ec. 5: 7). Nordwärts 
über ee Te Nah Naumdela-fylki (c. 8), 
und darüber das äufserste Land der Nordmannen, Halo- 
galand. **) Daran stielsen die Finnmörk und die Wi- 
steneien der Finnen, Other, der Nordmann, der dem 
König Alfred seine Heimath Halgolane [Halgoland) nennt, 
sagt ıhm: thet he ealra Nordhmanna nordhmest bude. 
Or. p. 24. 245 und aus seiner Aussage, dafs er seine 
Einkünfte meist aus den Abgaben der Finnen beziehe, 
erhellt, dafs Halogaland selbst noch viel von Finnen be- 
wohnt wurde. Adam von Bremen erfuhr von diesem 
Lande: Halagland insula vicinior Nordmanniae, verum 
magnitudine ceteris (insulis Island, Gronland) non impar. 
De situ Dan. c. 245; Besseres scin Scholiast: judicant, 
Halagland esse partem Nordmanniae postremam, quod 
sit proxima Scritefingis, asperitate montium et frigoris 
inaccessibilis, 


Sn 
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Während die deutschen Völker des Festlandes zu 
Wasser und zu Lande Europa durchzogen, hielten sich 
ihre nordischen Stammgenofsen noch in Ruhe. Nur die 
Dänen schienen, alg sie die Heruler verdrängt und sich 
an ihre Stelle am Nordrande des Festlandes gesetzt 


hatten, auf der Bahn ihrer Vorgänger, der Sachsen un 


*) Heimskr. 1, 270: sigldi nordhr til Thrändheims ok lagdhi 
fyrst inn til Nidharöss. 

**) Land des Halogi, Hochlobe (des Nordlichtes ?). .Halog! 
ist in der Mytbe Gemahl der Glödh (Glyt), deren Töchter Eisa 
und Eimyrja. Fornald. sögur 2, 584. Vgl. Grimms Gramm. 5, 
555. 781. Falsch falst den Namen Adam von Bremen: hoc ign%- 
rantes Pagani terraın illam vocant sanctam et beatam,‚quac tale 
miraculum praestat mortalibus. 
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der Heruler, folgen zu wollen; aber nach dem unglück- 
lichen Raubzuge gegen die Gestade der Rheinmündung 
(J. 515) zeigen sich auch Dänen lange nicht wieder in 
den westlichen Gewässern. ‚Erst nach einigen Jahrhun- 
derten brachen in gleichem Drange, : wie die Südgerma- 
nen in alle Länder Europas, auch die Nordvölker über 
ihre Grenzen hinaus, und WValvater trieb den Rest sei- 
nes Volkes, in dem sein Dienst noch aufrecht stand, ehe 
er vor. dem nahenden: Christenthuın vollends dahin sank, 
zum letzten wilden Kriegestoben. Den Abendländem 
sind die Normannen wohl: bekannt geworden, die Rog 
den östlichen Völkern,. Slawen, Griechen, selbst Arabern. 
In den ‘westlichen Meeren schiflten die Anwohner der 
westlichen Küsten, die Dänen und Nordmannen, die 
Sween und die um diese..Zeit ihnen untergebenen Gau- 
ten wandten sich gegen Osten, und wenn auch Dänen 
„und Nordmannen die östlichen Küsten plünderten, scheis 
nen Schwedenschiffe nicht nach Westen .gekommen zu 
sein, wo sich keine Spur von ihnen zeigt. Nordmänner, 
Normaunen nannten die Piraten dieser Gewässer die 
fränkischen Chronisten, Dänen von eigentlichen Nord; 
mannen nicht unterscheidend , die britannischen @st- 
mannen; zuweilen, sind sie, Marcomanni, *) was eigent- 
lich Bezeichnung der Dänen war, Ascomazni, **) häufig 
von Angeln, Friesen und Franken Hadhenas, Hedhena 
thiad, Pagani genannt. In der einheimischen Sprache 
heilsen diese Plünderer Vrkingar (von vik, Busen, 





*) Tempore quo Normannorum gens universas Gallias deva- 
stabat, universam Franciam rex Karolus gubernabat. Sed non 
valebat eis resistere, quin longe lateque fines regni sui devasta- 
rent Marchomanni. Vita $. Genulpbi (ser. post a. 900), Boll. 
Jan. 2, 89; litteras, quibus utuntur Marcomanni, yuos nos Nord- 
mannos vocamus, infra seriptäs habemus. Hraban. Maur. deinv. 
ling. ap. Goldast 2, 67; basilica nuper esta Marcomannis exusta. 
Vita S. Medardi (ser. sec. 9.) ap. d’Achery 2, 74; rursus cum ad- 
versus Ruthenenses. Marcomanni truces ingruerent, omnemque 
late provinciam belli nube texissent . . Vita S.‘Amantii episc. 
Ruthen.,. die dem Venant. Fortun. zugeschrieben wird (in des. 
sen Ausg. von Luchi c. 15), aber gerade wegen der Marcomanni 
abgesprochen werden muls. Die Benennung ist ohne Zweifel 
vom Namen Danmörk ausgegangen. 

**) Piratae, quos illi Wirkingos [Wikingos) appellant, nostri 
Ascomannos. Ad. Brem. de situ Dan. c. 212. Von asc (Esche), 
ascus vel.navis in der Lex Sal. Vgl. Grimm 2, 448. 5, 457. Altn. 
Askınadhr als Beiname: Alfr Askmadır, Gen. Alls Askmanns, 
Heimskr. 4, 155. 158. j 
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Meer), *) ihr Treiben Aerja (ags. hergian , heeren, 
verheeren), und solches Unternehmen erg vi 
king. Die Seeräuberei galt dem heidnischen krie- 
erischen Nordmann nicht Sür eine ehrlose , vielmehr 
ür eine männliche Beschäftigung, war das Lüeblings- 
treiben der Grofsen, der Königssöhne von früher Ju- 
gend, der Könige selbst. Von Harald Schönhaar er- 
zählt: Snorri, dals er seinem Lieblingssohne Eirik, dem 
er nachher Halogaland, Nordmeri und Raumsdal verlieh, 
als er erst 42 Winter zählte, 5 grofse Schiffe ausrüstete, 
und dieser zeigt sich würdig des Vertrauens, das der 
königliche Vater in ihn setzt, ein mächtiger Wiking: 
Eirikr Haralds son var at föstri medh 'T'höri Hersi 
Hroalds syni i Fiördhum; honurm unni Haraldr konün, 
mest sona sinna, ok virdhi hann'mest. Tha er Ein 
var 42 vetra gamall, fekk Haraldr konungr hönum 
5 längskip, ok for hann i hernadh, fyrsti Austrveg, ok 
tha sudhr um Danmörk, ok um Frisland ok Saxland, ok 
dyaldiz i theirri ferdh 4 vetr. Eptir that för hann 
vestr um haf, ok herjadhi um Skotland, Bretland, Irland 
ok Valland, ok dvaldiz thar adhra 4 vetr. Eptir that 
for hann nordhr a Finnmörk, ok allt til Biarmalands, ok 
‚atti hann thar orrostu mikla, ok hafdhi sigr. Haralds 
Härfagra saga. c. 54. Noch setzt er später selbst in 
England, wo ihm, nachdem er aus Norwegen verdrängt 
worden, vom Könige der Angeln Nordhumbrien übertragen 
war, die Räubereien fort: enn’er haun hafdhi land htit, 
tha for hann iafnan i hernadh a sumrum: hann herjadhi 
um Skotland ok Sudhreyjar, Irland ok Bretland, ok afladhi 
ser svä fiar. Häkonar Gödha saga o. 4. Eiriks-Söhne, auch 
von Jugend auf des Plünderns gewöhnt, boten, als sie in 
Norwegen herrschten, ihre Macht auf zum Seeraub: 
tha Ifsa their Haraldr konüngr ok Gudhrödhr konüngr 
brödhir hans thvi, at their munu fara i viking um sumarit 
vestr um haf, edhr i austrveg , sem their voro vanır. 
Haralds Gräfelds saga c. 9; Gudröd ladet König Trygat 
zum Zuge : thäa sendi hann ( Gudhrödhr ) Tryggva 
konüngi ordh, at hann skyldi koma til möts vidh hann, 
ok fari their badhir um sumarit i austrveg at herja 
Tryggvis Sohn Olaf ist ein würdiger Nachfolger seiner 
Veuern; nach seinen Fahrten in der Ostsee spricht 





*) Ucbertragung dieses Namens scheint zu sein Wogent- 
manni in Hamsfortii Chron. bei Langeb. 4, 512: praedones Wo- 
gensmanni dicti. 
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Snorri von seinen Westzügen: redh hann ser thä til her- 
skipa ok för tha enn i hernadh: herjadhi fyrst um Fris- 
land, thar nest um Saxland, ok allt i Flemingjaland, 
Saga af Olafı Tryggvasyni c. 50 ; sidhan helt Olafr 
TER Ton til Englands ok herjadhi vidba um landit; hann 
sig di allt nordhr til Nordhimbralands ‚ ok herjadhi thar; 
thadhan helt hann nordhr til Skotlands, ok herjadhi thar 
vidha; thadhan sigldi hann til Sudhreyja, ok atti ıhar 
nockorar orrostur; sidhan helt hann sudkr til Manar, ok 
bardhiz thar; hann herjadhi ok vidha um Irland; tha helt 
hann til Bretlands, ok herjadhi vidha that land, ok sva thar 
er kallat er Kumraland; thadhan sigldi hann vestr til Val. 
lands ok herjadhi thar; tha sigldi hann vestan ok »tladhi 
til Englands; 'tha kom hann i eyjar ther er Syllinga» 
heita, vestr i haf fra Englandi. c. 51. Auf den Syllingen 
(den Sorlingen) wird er Christ. Nach dem Tode Haralds 
des Dänenkönigs, des Sohnes Gorms, der das Christen- 
thum in seinem Reiche begünstigte,, ‚bricht sein Sohn 
Swein alsbald nach Westen los: enn brätt eptir daudha 
Häraldz, tha for Sveinn Tiüguskegg sonr hans i hernadh, 
bzdhi i Saxland ok Frisland, ok at lyltom til Englands. 
ibid. c. 59.‘ Auch Olaf der Heilige hatte dieselbe 
Bahn und schon im 412. Jahre das Raubschiff betreten: 
Olafr Haraldsson var tha 42 vetra gamall, er hann steig 
ä herskip fyrsta sinn. Olafs Helga saga c. 4. Nach- 
dem er ın Schweden, an den Ostküsten, in Finnland 
geplündert (c..5— 3), zog er nach Westen (c. 9): thä 
sigldi Olafr konungr til Danmerkr. . . (c. 40): thadhan 
sigldi Olafr konüngr sudhr til Frislands ok la fyrir Kinn- 
lima*) sidhu i hvössu vedhri.. (c. 48): lagdhiz vidh Peito- 
land, ok herjadhi thar, ok brendi thar kaupstadh, thann 
er Varrandi het. **) (c. 49): Olafr konüngr hafdhi verit i 
hernadhi vestr i Vallandi 2 sumor ok einn vetr..... um 
haustit kom Olafr konüngr i Nordhmandi ok dvaldiz 
thar um vetrinn i Signu, ok hafdhi thä fridhland. Auch 
nachdem er den 'I'hron von Norwegen bestiegen, macht 
er Gesellschaft nicht blofs mit Kaufleuten, : auch mit 
Wikingen (c. 64. 445). Neben dem Handel war See- 
räuberei die Hauptbeschäftigung im Lande geworden; 
die Bewohner von Wik waren, als Olaf die Landschaft 


*) Wahrscheinlich Kinnin, Landschaft an der holländischen 
Küste. 

**) Peitoland ist Poitu; Varrandi (al. Varandi), Marcnnes, 
Maraus? 
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zum Christenthum bringen: wollte, Kaufleute oder Wi- 
kinge (ec. 62): Vikverjar höfdhuz ok miök i.kaupferdhum 
til Englands ok Saxlands, edhr Flemingjalands edhr Dan- 
merkr: enn sumir voro ı viking, ok "höfdhu vetrseiu ä 
kristnum löndum. Wohl mag dieses Treiben schon 
lange im Lande bei dem kriegerischen Sinne seiner Be- 
wohner Statt gehabt haben, wie auch die Ynglinga saga 
schon aus früherer Zeit Räubereien zwischen Dänen, 
Nordmannen und Schweden erwähnt (c. 54. 55); zu den 
Stürmen aber, in welchen die Normannen nach Aufsen 
ausbrechend, seit dem Ende des 8. Jahrhunderts die west- 
lichen und östlichen Völker” überflutheten, scheinen ein- 
zelne Machthaber den ersten Anstols gegeben zu haben, 
die sich seit dieser Zeit über die übrıgen Herrscher im 
Lande erhoben. Fylkis-konüngar, Heradhs- konüngar, 
die es verschmähten , sich einem anderen zu unterwer- 
fen, zogen aus dem Lande , ‘und wurden Führer von 
Wikingerschwärmen, Szkonüngar, Herkonüngar. *) So 
verlielsen zahlreiche Haufen Norwegen, als Harald Har- 
fager die Alleinherrschaft an sich rils. 


Die ersten aufgezeichneten Wikingerzüge im west- 
lichen Meere waren gegen die britannischen Küsten ge- 
richtet, zuerst 787 gegen das Gebiet der Westsachsen, 
und 795, 794 gegen Nordhumberland.. Ob dies Dänen 
oder Nordmannen waren, ist aus den Angaben der Chro- 
nisten nicht zu entscheiden ; jedoch Free | schon von da 
an in der angelsächsischen Chronik die Fremdlinge am 
häufigsten Dänen (Deniscan) genannt.**) Nach einiger 


*) Bei Snorri heifsen all die vielen Gebieter in den Land- 
schaften und Thälern Norwegens, die llarale sich unterwarf, 
konungar. Sie sind fylkis-konungar, oder heradhs-konüngar, 
wie die schwedischen Könige neben dem Oberkönige von Upsal 
heifsen (Yngl. saga c. 58). Schon solche heifsen, wenn sie Sce- 
räuberei treiben , s@konüngar: Sölvi het sakontugr, sonr 
Högna i Niardhey, er thä herjadhi i austrveg: hann aätti ok riki 
a Jotlandi. Ynglinga saga ce. 55. Sonst sind sekonungar blofse 
Führer von Räuberhaufen ohne Land : varo margir sakonungar 
their er redhu lidhi miklu, ok artu engi lünd. Yngl. saga c. 34; 
enn vikingar their er jafnan lagu uti, ok redhu fyrir lidhi miklu, 
letu sik konunga kalla, thött their wetti engi lond til forrädha. 
Olafs Ielga saga c. 9. Dasselbe sind herkonüungar: för hann 
(Firikr) i Sudhreyjar, ok voro thar margir vikingar ok herkonün- 
&gur. MHäkonar saga c. 4. Thiodh-konungr ist ein Grolskönig, der 
die ganze Masse des Volks beberrscht; so heilst Gotm der Alte, 
der Alleinherrscher der Dänen (Vlafs saga c. 140). 


**) Asserius ad a. 789: co cliamı tempore priinum res naves 


Normannen,, dänische. 525 


Zeit Ruhe erscheinen sie seit dem Jahr 85% wieder und 
umschwärmen in zahlreicheren Haufen, von mehr denn 
50 Schiffen, fast jährlich ( bezeichnet sind die Jahre 832, 
355, 855,'856, 857, 858; 859, 840, 845)-verheerend die 
südlichen und östlichen HKüstenstriche der Insel. Das 
Unheil wuchs dem Lande mit dem Anfang der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts; die Heiden, kühner gemacht 
durch den Frfolg ihrer Räubereien, überwinterten von 
nun an auf den Küsten, ’zuerst 851 auf: T’enety. und in 
demselben Jahre lief eine Flotte von 300-Schiffen in die 
Themse ein und. plünderte Kent und London. 'Sie nah- 
men 854 auf der Schafinsel in der Themsemündung (ags. 
Sceapige; engl. Shepey) ihr Winterlager; 865 brand- 
schatzten die von 'l'enet Kent und verheerten desunge- 
achtet 'treulos das ‚Land. : -Neue Stürme kamen mit dem. 
Jahre 866 und es drohte nun dem Volke der Angelsach- 
sen dasselbe Schicksal, das es selbst. einst den Brit- 
ten bereitet hatte. Ein grolses Heer:ilandete in Ost- 
angeln, um in den folgenden Jahren das ganze Land zu 
-überschwemmen. Die neuangekommenen Haufen nahmen 
sogleich im: darauffolgenden Jahre York 'ein, durch- 
zogen: das Land in verschiedenen Richtungen, tödteten 
Fdmund, den König der Ostangeln (370), und verjagten 
den König Burhred von Mercien (874): ‘ Darauf theilte 
sich das Gesammtheer in: zwei Hauptmassen. ‘Mit der 
einen nahm -Halfdan die Nordländer in Besitz und ver- 
theilte Nordhumbrien unter sie, mit der-zweiten unter- 
nimmt Godrun, neben dem noch Oscytel (altn.: Asketill) 
und Anwind genannt sind,. den Süden zu unterwerfen, 
zieht in Mercien ein (377), überfällt in einem Winter- 
feldzuge unerwartet Westsachsen (878) und treibt seine 
‘Bewohner auseinander. Es war um das Volk der Angel- 
sachsen geschehen, hätte sich nicht ein Mann gefunden, 
‚muthig, die Seinigen wieder zu sammeln, und kräftig, 
dem drohenden Sturze Einhalt zu ihun, Alfred der.Grofse, 
König der Westsachsen. ‚Er selbst hatte sich in der all- 
‘gemeinen Verwirrung seines Landes mit Mühe in entle- 


Normannorum, id est Danorum, applicuerunt in insula, quae 
dieitur Portland. Chron.,‚Saxon..ad.a. 787 (ed. Ingr. p. 78): 
cvomon ‚rest 11I scipu Nordhmanna of Heredha lande. .. That 
varon tha erestan scipu Deniscra monna the Angelcynnes lond 
gesohton. Auch hier also in gleichem Widerspruche Nordman- 
nen und Dänen; doch konnten die ersten Schiffe leicht nord- 
wmannische von Hördhaland sein, auf die man nach den folgenden 
häufigen Dänenzügen auch den Dänennamen anwandte, 
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gene: Bergschlösser gerettet; aber mit dem kommenden 
Frühling, als die vollständige Niederlage einer feind- 
lichen -Abtheilung vor einer Bergfeste in Damnonia den 
Muth der Sachsen wieder belebte, zog er mit dem Volke 
der umliegenden Landschaften dem Feinde entgegen, 
schlug..ihn in einem Haupttreflen bei Ethandun , schlols 
ihn. in sein Lager. ein und zwang Godrun, sich zu erge- 
ben, mit den. Vornehmsten der Seinigen zum. Christen- 
thuin überzutreten und sein ‚Gebiet zu räumen. Die 
Feinde zogen sich nach OÖstangeln zurück oder verlielsen 
die Insel, um in. Gallien zu rauben, und Alfred, der den 
Kampf gegen. die Fremdlinge, die noch an den Küsten 
Beckum, auch zur $ee fortsetzte, wurde im 
anzen Land als König anerkannt, aufser Nordhumber- 
and und Östangeln, wo die Ankömmlinge ‚unter Halfdan 
und Godrun salsen, .die. auch. dem Könige schwuren, 
Friede und Treue zu halten (894). Alle Anstrengungen, 
welche aus Gallien neu angekommene Haufen, Hasting 
mit 80 Schiffen und eine in der Limnemündung gelan- 
«ete Flotte von::250 Schiffen, durch drei Jahre in Ver- 
bindung. mit ‘den nordhumbrischen und ostanglischen 
Nortnannen machten, sich im Lande festzusetzen, wur- 
den durch .die. Wachsamkeit. Alfreds vereitelt, und sie 
entfernten sich (397): ‚ 
Erst von diesen Schaaren ‚läfst sich mit Sicherheit 
ihre Herkunft angeben; sie sind Dänen, ihre Führer die 
Söhne Ragnars Lodbrok, des Dänenkönigs. Dies er- 
hellt aus. des. gleichzeitigen Asserius. Bericht von dem 
Siege der Westsachsen über. einen feindlichen Haufen 
in Damnonia im Jahr 878: frater Hunguari et Healfdenae 
(Ubba nach Joh. Bromton, Chron; ap. Twysden p- 309) 
occisus est, . . ibique acceperünt.spolia non minima, !R 
‚quo etiam acceperunt illud vexillum quod reafan *) vocant. 
Dicunt enim, quod tres. sorores Hunguari el Huöbae, 
‚filiae videlicet Lodebrochi illud vexillum texuerunt, et !0- 
tum paraverunt illud uno meridiane tempore. De Alfredi 
reb: ‚gest... ap. Camden p.’ 40. Nordische, Nachrichten 
melden, Ragnar selbst sei schon gegen Britannien ge20- 
gen, aber dem Angelnkönig Ella in die Hände gefallen, 
und seine grausame Hinrichtung habe seine Söhne zur 
‘Rache herbeigeführt (Saxo p. 475. 476. Olaus ap. Langeb. 
4, 441. Fornald. sög. 4,'280 sqgq. 286. 352). Im Könige 


*) Ags. hrefen, altn. hrafn, ahd, hraban (corvus). Ueber 
diese Fahne s. Grimms D, Mythol, 644, 


- 


‚cyaingas.: Higwais und U 
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und Jarle unterscheidend führt die Dänenführer dieses 
Zuges auf eine wahrscheinlich gleichzeitige. Nachricht 
über die Zerstörung des Klosters Medeshamstede in Ost- 
angeln im J. 870,; bei Langeb. 2, 55: venerunt in ipsa 
nocte in castra paganorum ceteri reges. de patria, qui 
dividentes inter se provinciam, ad depraedandum pro- 
cesserunt, scil. Godron, Baseg, Oskitell, Halfdenne et 
Hamond, et totidem comsles,. scil. Frena, Unguar, Ubba 
et utergue Sidrok, senior.et junior. Eben so Asserius 
und vollständiger die angelsächs. Chronik zum J. 874 im 
Berichte über das Treflen gegen die Westsachsen (ed. 
Inge. p. 400): and tha Deniscan haddan II cyningas he- 
thene, Bagsec and Healfdene, and eorlas fela. and hi 
verun on tvam gefylcum, on odhrum v»s Bachsecg (al. 


'Bagsceg,. Bagsecg, Buseeg) and Healfdene, tha hethenan 


eyningas, and on odhrum veron tha eorlas. . ., and ther 
veärdh se oyming Bachseeg ofslegen. ‘Von:den gefalle- 
nen‘ Jarleri sind genannt: ;and ther veardh Sidroc eorl 
ofslegen se. ealda, and Sidroc eorl se geonga, and Osbearn 


‚eorl,.andifirexa eorl, and Hureld eorl. Und zum J. 875 
'(p: 103): »G@odrum and Oscytel and Anvind (Amundus Asser. 


Klor., Humond in der obigen Stelle, altn. Hamundr), tha III 

} dia, dieMörder Edmunds, heifsen 
heafodmen:zum J. 370, die comites Unguar und Ubba der 
gegebenen Stelle ; Iugver (al. Iver, Inver) heilst Ersterer 


“noch in der Chronik zum J. 378, wie bei Asser Halfdans 
Bruder genannt, Ynguar,, Unguar, Hungwarus in den 


Chroniken. Von demselben spricht eine von. Adam von 
Bremen erhaltene alte Notiz (c.50): erudelissimus omnium. 
fuit Inguur hılius Lodparchi (al. Lodbrogi), qui. Chri- 
stianos ubique per supplicia necavit. Ist nun dieser der- 
selbe mitdem Könige Ivar, Ivar beinlausi, Lodbroks ältestem 
Sohne von seiner Gemahlin Aslaug (Fornald. sög. 4, 346), 
von dem die nordischen Nachrichten am meisten: wissen, 


‚der nach diesen des Vaters Tod zu rächen zuerst nach 
Britannien zieht und sich dort durch List festsetzt, in- 


dem er sich von Ella soviel Landes, als eine Pferdshaut 


bedeckt, erbittet, und mit der klein zerschnittenen Haut 


einen grolsen Platz bedeckt, wo er York baut (Fornald. 
sög. 4, 555. Saxo p. 176, durch Deutung des altn. Namens 
Jörvik aus jor, Pferd), und in England an Altersschwäche 
stirbt (Fornald. sög. 4, 556)? Klar sind beide unter- 
schieden im 'T'hattr af Ragnars sonum (Fornald. sög. 4, 
854): Ivar konungr atti ha 9 bredhr frilluborna, inn 
annar het Yrgvar, en annar Husto re their pinudhu 
Iatmund konung enn Helga eptir, bodhi Ivars, ok lagdhi 


528 Normannen, dänische. 


ann sidhan undir sik hans riki. Wohl scheint auch Are 
Frodi übereinzustimmen : Ivear Ragnarsson Lodhbrükar le 
drepa Yadhmund enn Helga Engla konüng. Islendingab. 
c. 2.‘ Aber die beiden letzten-Namen sind-deutlich aus 
angelsächsischer Quelle ( Hubba wäre altn: Ubbi), und 
erst nachher der einheimischen Sage eingeschaltet ? 

Die Dänen, welche in Ostangeln und Nordhumbrien, 
zum Theil in Mercien sich niedergelassen hatten, kamen 
mit ihren Häuptlingen unter dıe Oberherrschaft der 
englischen Könige. Doch folgten noch immer’ neue An- 
griffe von Dänen und Nordmannen, wie Snorri bezeugt, 
wo er von Eiriks Belehnung mit Nordhumberland spricht: 
Firikr konüngr tök Nordhimbraland at halda af Adhalsteini 
konungi ; skyldi hann verja thar landit fyrir Dönum ok 
ödhrum vikingum. . , Eirikr hafdhi atsetu i Jörvik, thar 
sem menn  segja at fyrr : hafı ‚setit Lodhbrökar synir. 
Nordhimbraland var mest bygt af Nordhmönnum, *) sidhan 
er Lodhbrökar synir unnu landit; herjudku Danir ok Nordh- 
mern oplligu thangat, sidhan er vald landsins hafdhi undan 
theim gengit. Häkonar saga c.'3.. Die angeblich vom 
Könige Ethelred selbst ‚befohlene Niedermetzlung der 
zurückgebliebenen Dänen zogen ‘ihre Stammbrüder von, 
Neuem herbei; jedoch wurde durch Sweins und Knuts 
'Zäge das Land nur der dänischen Herrschaft unterwor- 
fen, nicht von ihren Völkern’ überfluthet. 


. Gleiche Verheerungen -brachten dieselben wilden 
Seemänner über die Küstenstriche des Festlandes, vor- 
züglich die nördlichen. Mit den Jahren mehrte sich 
auch hier ihre Anzahl, und wuchs ihre Kühnheit, mit 
der sie allmälig weiter ins Innere vordrangen. ' Von der 
Art ihrer Einfälle sagt Folcuinus abb. Laubens. (+ 990) 
de gest. abbat, Laubiens. ap. d’Achery c. 46: gens quae- 
dam aquilonaris et quam plerique Nortalbincos, **) alü 
usitatius Nortmannos vocant, piraticam agens, novo et 
inaudito retro ante temporibus modo Franciam est ag- 
gressa, quae maria primum occupans demüum ostia flu- 
minum, quae Franciam alluunt, est ingressa, subinde 
restans, subinde progrediens: ubi resistentem vidit ne- 
minem, quaquaversum sibi libitum visum est, ferebatur. 
Qui videlicet Nortmanni per quatuor nobilissima flumina, 


*) Mufs wohl Dönum heifsen; ungenaue Verwechslene 
viclleicht weil eben von Uebersiediung des Nordmannen Eir 
mit den Seinigen die Rede ist. 

**) Verfehlt. So heilsen sie nie; dies sind Sachsen. 
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Rhenum et Scalt ab oriente, Sequanam et Ligerem ab 
occidente, Franciam ingressi, incendiis et rapinis omnia 
depopulantur, nulli sexui vel aetati parcentes captivos 
abdesune: ipsa etiam altaria profanis manibus profanan« 
tes, quorum metu plura sanctorum corpora et optima 

aeque ad tutiora loca deportantur. Sie erscheinen an 
iesen Küsten seit dem Anfang des 9. Jahrhunderts, zu- 
erst unter Karl dem Grofsen, der sie noch in Zaum zu 
halten wufste, wie Eginhard berichtet: Rex Aquisgrani 
digressus litus oceani Gallici perlustravit, et in ipso 
mari, quod tunc piratis Nordmannicis infestum erat, 
elassem instituit, praesidia disposuit. Annal. ad a. 8003 
molitus est et classem contra bellum Nordmannicum, ae- 
dificatis ad hoo navibus juxta flumina, quae et de Gal- 
lia et Germania septentrionalem influunt oceanum, et 
u Nordmanni Gullicum litus alque Germanidum assi= 
ua infestalione vastabanl, per omnes  portus et ostia 
fluminum, qua naves recipi posse videbantur, stationibus 
et excubiis expositis, ne qua hostis exire potuisset, tali 
munitione prohibuit; . . ac Pe hoc nullo gravi damno 
vel Italia a Mauris, vel Gallia atque Germania a Nord- 
mannis diebus suis aflecta est, praeter quod in Frisia 
quaedam insulae Germanico litori contiguae a Nord« 
mannis depraedatae sunt. Vita Caroli M. c. 47. Nach 
Karls des Grofsen Tode kommen sie einige Jahrzehende 
hindurch noeh in einzelnen Zügen; 820 mit 145 Schiffen 
an die flandrische Küste, in die Seinemündung und an 
die Küste von Aquitanien (Annal. Bertin.), 850 und 355 
auf die Insel Herio im aquitanischen ' Meere (Chron, 
Aqultan. ap. Pertz 2, 252), 854 nach Friesland und plüns 
dern Dorstad, 955 zum zweiten Mal, und wieder 856 
857, 3859 (Annal. Bertin,), verbrennen 356 Antwerpen 
und die Handelsstadt Witla an der Mündung der Maag 
(Annal. Fuldens.). In ununterbrochener Wuth aber bex 
innen die Normannenstürme einige Jahre ‘später, und 
egen sich nicht eher, bis den Räubern Ländereien ab- 
getreten waren, oder die Einführung des Christenthums 
im Norden den wilden Kriegssinn dieser Völker mil- 
derte. Sie nehmen von nun bleibenden Aufenthalt an 
den Küsten, 845 in der Mündung des Ligers (Annal: 
Bertin.): piratae Nordmannorum urbem Namnetum ad= 
reed interfectis episcopo et multis clericorum atque 
aicorum sexusque promiscui, depraedata civitate, infe- 
rioris Aquilaniae partes depopulari adoriuntur; ad po- 
stremum insulam quamdam irigressi, convectis a Conti- 
nenti domibus, Aiemare velut perpelwis sedibus sta= 

4 
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iuerunt.*) Regind meldet diese Anfälle ein Jahrzehend zu 
spät, zum Jahr 855, und setzthinzu: /unc primum Nordman- 
norum classis, ut ajunt, Ligeris attigit litora. WWVeiter 
zu den Jahren 844 und 845 die Annal. Bertin. : Nort- 
manni per Garrondam Tolosam usque proficiscentes, 
praedas passim, impuneque perfigiunt. .. Dani, qui anno 

raeterito Aquitanıam vastaverant, remeantes, Sanctonas 
ıinvadunt, confligentes superant, guielisque sedibus immo- 
ranlur, In den Jahren 846, 847 setzten sie sich in Fries- 
land und Dorstad fest, wie dieselben Annalen: piratae 
Danorum Fresiam adeuntes, recepto pro libitu censu, 
pugnando quoque victores eflecti, Zota_pene provincia 
poliuntur. . . Emporium quod Dorestadum dicitur, et 
insulam Batavam occupant alque oblinent. Der Küsten- 
strich. zwischen der Rhein - und Elbemündung schon 
vom Anfang der 'Tummelplatz ihrer Räubereien, blieb 
als das nächste Land fortwährend ihren Angriffen blofs- 
gestellt$ 857 wurde Hamburg, 842 Nordunwig (Norden) 
verheert (Vita S. Ansk. c. 46, Pertz 2, 700. Nithardi 
hist. ib. p. 669). Seit 844 war die Seinemündung in 
beständiger Abwechslung von verschiedenen Seeräuber- 
flotten bedeckt. Nachdem ann den Küsten und in den 
unteren Flufsgebieten Städte, Klöster, Dörfer geplündert, 
verbrannt; zerstört waren, drangen sie mit immer zu- 
nehmender Verwegenheit auf den Flüssen weiter ins 
Land, Die im Liger überfielen 354, 856, 857 Tours, 
Blois; Orleans, segelten 865 über Orleans bis Fleury 
und verbrannten das Kloster (Annal. Bertin.). Die Nor- 
mannen in der Seine nahmen 845, 857, 8641 Paris ein, 
vor dessen Mauern sie in der Folge häufig wieder die 
Anker werfen. _ Mit unglaublicher Kühnheit ziehen sie, 
als sie 837 wieder vor der Stadt erschienen, ihre Schifle 
über zwei Meilen weit um dieselbe auf dem Lande fort 
und jenseits wieder in den Flufs, belagern Sens und 
durchplündern bis zum Sommer des darauffolgenden 
Jahres Burgund (Annal. Bertin., die Annal. Vedast. zu 
den J. 886, 837; 883 und 899 Kloster Beze über der 
Saone geplündert und Auxerre angezündet nach den 
Ann. Besuens. u. Lemovic., Pertz 2, 248. 251). Mehrmals 
liefen sie (837, 890, 896) von der Seine aus in die Marne 
und Oise ein, und raubten im Lande gegen die Schelde, 
die Maas und bis gegen Burgund Chaadl, Vedast.). Auf 





*) Die Insel ist wohl Herio , wo sie schon früher, sich 
festgesetzt und die Mönche vertrieben hatten, lisle de Rhe? 


\ 
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dem ‚Rheine drang ein Haufe 363 bis Neus vor, unter 
Begünstigung des Normannen Rorek,. dem die Be... 
wachung des Stroms übertragen war, und unter seinem 
Nachfolger Godfrid nahmen andere 884 Duisburg und: 
überwinterten dort (Annal.' Bertin. , Chron.. Reginon,). 
Auf der Schelde lief 879.ein zahlreiches Heer eın, und 
tobte die folgenden Jahre im Lande rechts bis zur 
Somme und links bis zum Rheine, und lagerte sich 882; 
an der Maas in dem Orte Ascloha.*) Die Verkoeruet, 
die sie hier anrichteten, zählt Regino. auf zum Jahr 881: 
et primo quidem impetu finitima loca depopulantes, Leo- 
dium civitatem, T'rajectum castrum, Tungvensem urbem; 
incendio cremant; secunda incursione Ribuariorum fini« 
bus effusi, caedibus, rapinis ac incendiis cuncta deva- 
stant, Coloniam Agrippinam, Bunnam civitates cum ad« 
jacentibus castellis, scilicet 'T'ulpiacum, Juliacum et Niusa,: 
igne comburunt; post haec Aquis palatium, Indam, Mal 
mundarias et Stabulaus monasteria in favillam redigunt, 
Nachdem der eine ihrer Führer auf die Seite des Kai- 
sers übergetreten war, wendeten sich. die Haufen des 
andern, der durch ungeheure Geldsummen bewogen war, 
seine Stellung zu verlassen, westlich gegen Rheinis, 
Soissons, Laon und Noyon und fahren dann fort, das 
Land an der Schelde zu verheeren bis' zum Jahr 387; 
worauf sie sich gegen Paris und die Gegenden: an der Oise 
wendeten ( Annal. Bertin., Vedast. , Chron. Regin.). 
Ein neuer Einfall durch die Schelde von Britannien aus 
erfolgte 891. Ein Haufe, der bei Lüttich über die Maas 
gegangen war und bei Aachen geplündert hatte, wurde 

urch. Arnulf an der Dile aufgerieben; dagegen kommt 
im darauffolgenden Jahr eine neue Schaar aus den Schif- 
fen bis Bonn, Landulfesdorf und an..die Mosel, und 
bringt reiche Beute zu den Schiffen zurück und indie 
Heimath (Chron. Regin.). Auch Frankreichs südliches 
Stromgebiet, das der Rhone, blieb nicht verschont ;- bis 
Valentia hinauf erfuhr es die Plünderungen der um ganz 
Europa herumschwärmenden Piraten in den Jahren: 859 
und 860 (Ann. Bertin.): piratae Danorum longo maris 
circuitu, inter Hispanias videlicet et Africam navigantes; 
Rhodanum ingrediuntur, depopulatisque quibusdam civi- 





*) So die Ann. Fuld., Haslac die Ann. Vedast., Ahslon 
Regino. Ascloha wäre Eschlohe; vielleicht ist der Name später 
entstellt in Elsloo, das unter Mastricht auf dem rechten Ufer 
der Maas liegt. 
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tatibus ac monasteriis, in insula quae Camaria *) dicitur, 
sedes ponunt. . ., Hi-vero Dani, qui in.Rhodano mora- 
bantur, usque ad Valentiam civilalem vastando, perre- 
niunt; unde.direptis, quae circa erant omnibus, rerer- 
tentes, ad'insulam, in.qua sedes posuerant, redeunt. Sie 
ziehen gegen Italien‘ (ebendas.): Dani, qui in. Rhodano 
fuerant, Tıdakam petunt, et Pisas civilaterh aliasque ca= 
piunt, depraedantur-atque devastant.. Dies sind die 
selben , die fast ‘das ganze Mittelmeer. durchstreiften 
nach den Nachrichten Sebastians, Bischofs von Salamanca 
(Sandoval Historiad. Pamplona 4654.-p,55): Normanni pira- 
tae..his temporibus ad.nostra litora pervenerunt. Deinde 
Hispaniam perrexerunt, omnem ‚ejus maritimam gladio 
igneque praedando dissipaverunt. . Deinde : mari trans 
vecti. Nacchor' civitatem .Maurilaniae: ‚ihvaserunt,  ibique 
multitudinem Caldeorum interfecerunt. Deinde. Majo- 
ricam ,. Formenteram et Minoricam insulas adgressi gla- 
dio: depopulaverunt., Post Graeciam advecti, post trien- 
nium in patriam sunt reversi. . Auf die spanischen .Kü- 
sten waren schon . früher gleichzeitig. mit den ersten 
Verheerungszügen im en um. 844 von dort Aus 
üge gemacht.worden (Annal. Bertin.3s: Nortmanni per 
Garroudam ‚Tolosam usque profieiscentes, praedas passim 
impunegue.perfieiunt; unde regressi quidam, Galliciam- 
que 'adgressis partim balistariorum oecursu, partim tem- 
pestate maris, intercepti ;dispereunt. .. Sed et: quidam 
eorum ullerioris Hispaniue parles adorti, diu acriterque 
cum Sarracenis' dimicantes, tandem vieti resiliunt. Die- 
ser letzte Haufe ist das Heidenvolk, ven dessen Einfall 
in. Südspanien Abulfeda Näheres berichtet in den. mos- 
leniischen Annalen zum Jahr 250 der 'Hedschra (vom 
Sept. ‚844 auf 845..christl. Zeitr., Reiske 2, 478): „In 
diesem Jahre kamen: die Madschus (‚Pagani der christ- 
lichen Schriftsteller, urspr. Magier *”) an den äufsersten 
Strichen von .Andalus zu Meer in das Gebiet der Mos- 
lemen. Es erfolgten.zwischen ihnen und den Moslemen 
viele Treffen, in welchen die Moslemen in die Flucht 

eschlagen wurden. Und sie drangen vor und mordeten 
Sie Moslemen, bis sie an die Mauern von Ischbilija 
(Hispalis, Sevilla) kamen. Aber es. zog ihnen das Heer 
Abd-er-Bahmans des Omajaden EUEBEN, des Herrn 
von Andalus. Da sammelten sich zu ıhım die Moslemen 





*) La Camargue in der Rhonemündung. 
**) Vgl. Frähns Ibn -Fofzlan p. 156. 137. 
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von allen Seiten und schlugen die Madschus in die Flucht 
und nahmen ihnen vier Schiffe mit ihrer Ladung, -und 
die Madschus kehrten auf ihren Schiffen in ihr. Land 
zurück." ‘(Vgl. Sebast. v.Salam. p. 55.); Vorr den Norman- 
nenzügen gegen Spanien im Laufe .des'9. Jahrh, spricht 
auch Masudi: „noch vor 'dem Jahre der H. 300 waren in 
Spanien:Seeschifle gelandet, mit Tausenden von Menschen 
angefüllt, die die Küsten mit Verheerung überzogen. Die 
Einwohner Spaniens hielten sie für ein Magiervolk.‘“ *) 
‚Die Angaben der Chronisten über die. Abstammung 
mehrerer der Seekönige, welche .die' europäischen Kü- 
stenländer beunruhigten,. zeigen, dafs auch hier, wie in 
England, die Mehrzahl der plündernden Haufen Dänen 
gewesen sind. Der Dänenkönig Gotfried hatte schon 
840 mit 500 Schiffen Friesland überfallen ‚ die nahelie. 
genden Inseln verwüstet, den Friesen "Tribut auferlegt, 
und Karl dem Gro/sen gedroht, er werde bald mit den 
zahlreichsten Heereshaufen vor Aachen; des Kaisers Re- 
sidenz, erscheinen (Eginh. Vita Caroli M. c. 14). Nicht 
Gotfried selbst, aber dıe Fürstensöhne seines Geschlech- 
tes und die Dänen erfüllten später seine Drohung gegen 
die Franken. . Von den Normannenhäuptlingen sind ge- 
nannt: j 
Roric, Reril (altn. Rerekr, Hrerekr) in den Fuldi» 
schen Annalen ein Bruder, in den Bertinischen vielleicht 
richtiger ein Neffe Heriolds des Dänenkönigs genannt, 
von Ludwig dem Frommen mit Dorstad und einem 'Fheil 
von Friesland belehnt, wahrscheinlich zu gleicher Zeit 
als Heriold nach seiner Taufe zu Mainz 326 den Gau 
Riustri erhielt, um so den Piraten ihre eigenen Fürsten 
gegenüber zu stellen. . Mehrmals aus seinem Gebiete 
entfernt: (850, 855, 867) nimmt er es immer wieder mit 
hewaffneter Hand, 
Rodulf, nach den Bertinischen Annalen ein Sohn 
Heriolds, zuerst 864 genannt, als er Lothar, Lothars 
Sohn, zum Tribute zwang, ein unruhiger Pirate, der in 
Verbindung mit Rorik 872 mit Karl unterhandelt, aber 
‚während jener dem Kaiser sich ergeben zeigt, seine 
‚Feindseligkeiten fortsetzt, und endlich 873 auf einem 
Raubzuge mit einer grolsen Zahl der Seinigen in Fries- 
land getödtet wird (Annal. Bertin., Fuldens. ). ” 
Codfrid und Sıgfrid sind mehrere erwähnt, die be- 


*). In Vaters und Rinks. arab. syn. und chald. Lesebuch 
p- 107, übers. von Frähn, Ibn - Folzlan p. 157. dr 
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kanntesten die Führer der Normannen von Asklohe. Mit 
ihnen werden zugleich Hals und Vurm oder Vurmo genannt 
Ann. Fuld., Bertin., Pertz 4, 396. 514). Nachdem God- 
rid auf die Seite des Kaisers übergetreten, setzt Sigfrid 
seine Züge. fort, zieht 836 vor Paris, und. wieder 
rückwärts an die-Oise, von wo er’ durch die Seine im 
folgenden Jahre .nach Friesland segelt, wo er umkommt 
(Annal. Vedast.),. Ein Normannenführer Sigfrid wird 
zum Jahr 3865 von den Bertin. Annalen in der Charente 
erwähnt, Godfrid, der bei Asklohe übergetretene, 832 
getauft und Nachfolger Roriks in: Friesland, wird: wegen 
seiner übermüthigen Vergrölserungsplane vom Kaiser 385 
durch List aus dem Wege geräumt. Zum J. 852 berich- 
ten die Bertinischen Annalen, dafs Godfrid, ein Sohn 
Heriolds des Dänenkönigs, von Lothar abgefallen ; sich 
mit bewaffneten Schaaren gegen Friesland und die Schelde 
und nach Paris gewendet habe, und dort 3855 von Karl 
unschädlich gemacht worden sei (durch Abtretung von 
Ländereien nach den Fuldischen Annalen).. 855 erscheint 
er wieder bei Rorik in Friesland. Dafs dieser von dem 
832 getauften Godfrid zu unterscheiden sei, geht schon 
hervor aus den Anna]. Bertin. ad a. 852: Codefridas, 
Herioldi Dani filius, qui quondam sub imperatore-Hlu- 
dowico Maguntiaci fuerat baplizatus, *) a Lothario de- 
ficiens ad suos se confert. Zum Jahr 894 sind in den 
- Fuldischen Annalen wieder ‚duo reges Nortmannorum 
Sigifridus scilicet et Godofridus‘‘ genannt, die im Tref- 
fen an der Dile gegen Arnulf fielen. Nach nordischen 
Nachrichten ist dieser Sigefridus derselbe mit Sigu 
Schlangenauge, Ragnars Lodbrok Sohn, und Godofridus 
mit Gudröd, dessen Geschlecht weiter angegeben wird 
(Fornald. “oe 4, 557): Sigurdhr ormr i auga ok Biörn 
iarnsidha ok Hvitserkr höfdhu herjat vidha um Frakkland; 
tha sneri Biörn heim til rikis sin. Eptir that bardhist 
Ornülfr keisari vidh tha bredhr, ok felltha af Dönum 
ok Nordhmönnum 100 thüsundradha; thar fell tha Si 
ormr i auga, ok Gudhrödhr het annar konüngr, er thar 
fell; hann var sun Olafs, Ringssunar, Ingialdssunar , In- 
gasunar, Ringssunar, er Ringariki er vidhkendt, hann 
‘ var sun Dags ok T'höru drengjamödhur; thau attu 9 synl, 
ok er af theim komin Döglinga tt. Und auch die Fü 


*) Wäre qui — baptizatus auf Herioldus zu beziehen? 
Aber der Uebertritt der Normannen in den Dienst der Kaiser, 
> ea Godfrid stand, war immer mit der Taufe ver- 

unden. . 
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rer der Normannen von Aschlohe: nennt Söhne Lodbroks 
eine andere nur etwas flüchtige altnordische Notiz (Forn- 
manna sög. 4, 408. 414, 407); Danir ok Nordhmenn brendu 
Kolni ok allar borgir upp medh Rin til Meginzo. 'Tha 

erdhi Karl, brödhir otharii lidh möti theim, their 
undust vidh ä tha, er Mosa heitir; i Dana lidhi voru 
their konüungar Sigfrödhr ok _Guthfrödhr (al. Sigfredhr 
ok Gudhfredhr), ok synir Ragnars Lodhbrokar; their 
sattust vidh keisara, ok letu skirast. En litlu sidhar rufu 
their allt sattmälit ok herjudhu vestr a Frakkland allt til 
Parisar, en brendo hana; tha kom möti theim medh mi- 
klum her Arnaldr, er tha var keisari, ok drap af theim 
9 hundrudh manna. WVVenigstens läfst sich aus der Ver- 
gleichung beider Stellen die Identität Sigurds Schlangen- 
auges mit Sigfrid, der mit Godfrid (wohl nennt auch ei- 
nen Godefredh unter Ragnars Lodbrok Söhnen Olaus bei 
Langeb. 4, 409, aber nicht Saxo und die Sagas) an der 
Maas stand, im J. S36 vor Paris lag, und 891 gegen Ar- 
nulf fiel, wenn nicht in den Vedast. Annalen auf dasselbe 
J. 887, zu dem dieselben seinen Abzug aus der Seine mel- 
den, auch die kurze Angabe von dessen 'T'ode zu bezie- 
hen ist; Sigefridug vero cum suis verno finiente in Se- 
zn rediit et cırca auctumni tempora Fresiam petiit, 
abique interfectus est. Von diesem Sigfrid ist noch zu 
unterscheiden der Vedastinischen Annalen (J. 384) Sige- 
Fridus Danus Christianus regique fidelis, qui nepos fuerat 
Heorici Dani, der als Unterhändler an seine Landsleute 
geschickt wurde. 

Hasting ( Alstingus in den Annal. Vedast., Hesien 
nach anderer Lesart auch Hasting im Chron. Saxon.) als 
Anführer der Ligernormannen genannt bei den Jahren 
867, 874 (Chron. Regin,), verläfst diesen Strom, in wel- 
chen er nach dem Chron. 'T'uron. schon 841 eingelaufen 
wäre, im J. 882 (Chron. Bertin.), nach der Angabe der 
Vedastin, Annalen vom König Ludwig gewonnen, er- 
scheint wieder 390, 891 in der Somme, und 895, 894 mit 
80 Schiffen in der Mündung der 'IT’hemse (Annal, Vedast., 
Chronic. Saxon.), Wilhelmus Gemetic. erzählt, ohne 
nähere Zeitbestimmung, dafs er vom König Karl Chartres 
erhalten, aber vom Comes der Stadt hintergangen sich 
entfernt habe, und derselbe schreibt mit dem Chron. 
monast, Floriac. (Script. Norm, r 32) die Eroberung der 
Stadt Luna in Italien, die sie für Rom gehalten hätten, 
dem Hasting und seinem Haufen zu. Mit Bier, einem 
Sohne Lodbroks, bringen ihn in Verbindung dieselben 
Nachrichten: pagani cum Lothroci regis filio Bier costae 
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quidem ferreae, procurante ejus expeditionem Hastingo, 
a Noricis seu Danicis finibus eructuantes. WVVYilhelm, 
Gemet. p. 246. Hiernach heifst Hasting Bierii magister, 
paedagogus bei späteren Chronisten, und daraus erwiese 
sich auch die dänische Abstammung der Ligernormannen, 
Wohl kennen weder Dudo noch die früheren Chronisten 
jene Verbindung, und nennen allein den Anführer Ha- 
sting; jedoch scheinen die nordischen Nachrichten Ber 
stätigung zu bringen. Im Thättr af Ragnars sonum sind 
genannt als Söhne Lodbroks von seiner zweiten Gemahlin 
. (Fornald. sög. 4, 546) Ivar beinlausi, der älteste, die jüngeren 
Hvitserkr, Sigurdhr ormr i auga, dann Biörz iarnsıdha 
(Eisenseite), der offenbar jener Bier ferreae costae ist, 
Auch werden gerühmt die fernen Züge der Brüder als der 
kühnsten Nordmänner; Lodhbrökar synir foru um mörg 
lönd medh hernadhi: England ok Valland ok Frakkland, 
ok ütum Lümbardhi; en svä er sagt, at thar hafı their 
framast komit, er their uznu (ha borg, er Luna heilis; 
ok um eina stund ztludhu their at fara til Romaborgar 
ok vinna hana, ok hefir theirra hernadhr fregstr verit 
‘um öll Nordhrlönd af Danskri tüngu. p. 554. Vgl. p. 276. 
Fornm. sög. 4, 444. Biörn ist oberdeutsch Berno. Ei 
nen Berxo aber nennen die Annal. Bertin. und das Chron. 
Fontanell. zu den Jahren 855, 856, 853, 859 als Anfüh- 
rer einer zahlreichen Flotte in der Seine. 
Nooh andere Seekönige, meist in der Seine: 4) Ragner 
(wahrscheinlich Ragnar Lodbrok): Ragneri.dux Nortman- 
„norum yenit cum classe sua et usque Parisius accessit. 
Chronic. Fontanell. ad a. 845 (Pertz y, 302); Ludovicus 
Beuuariorum rex Mobbonem aliosque ad principem Nort- 
mannnorum Horich nomine legationis causa direxerat. Ra- 
genarius dux ante praefatum Horich cum ingenti superbia 
veniens dixit, quod opinatissimam Parisius civitatem ca- 
ptam haberet, quodque mansionem Germani senis intras- 
set... Jiflusis ad postremum visceribus medius crepnit 
Fragm, ap. Duchesne 2, 657. 658. Die Entweihung der 
Kirche des h. Germanus in Paris schreibt das Chron. 
Olai dem Ragnar Lodbrok zu (Langeb. 1, 409): hie per 
XL aunos urbes Franciae vastavit et Parisius veniens m 
ecclesia sancti Germani et in Aquisgrani in palacio Im- 
peratoris stabulum equorum fecit. Nach den nordischen 
Nachrichten fand Ragnar Lodbrok einen grausamen To 
in England durch Ella. Poetische Aufzählung seiner Tha- 
ten im Krakumal (ed. Rafn. Kjöbenhavn 4826. Fornald. 
sög. 4, 500 fl,). Von einem Reginkeri, der mit einem 
grolsen Theil der Seinigen an der gallischen ader frie- 
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sischen Küste erschlagen wurde, beriehten die Annales 
Xantens. zum J. 845 (Pertz 2, 228). 2) Oscheri, Hoseri, 
841 vom Frühlinge bis in. den Sommer in der Seine, 
plündert, brandschatzt, verbrennt die umliegenden Orte, 
zieht hierauf gegen Bordeaux, kehrt 854. ın die Seine 
zurück zu neuer Verheerung, und wendet sich abermals 

en Bordeaux (Chron. Fontanell.), 3) Sydroo, mit God» 
Rid, Heriolds Sohn, erwähnt im Chron. Fontanell. ad 
a. 852: classis: Sydroc et Godefridi ducum Danorum 7. 
Idus Octobris Sequanam ingreditur. Erscheint 853 vor 
Nantes (Chron. Malleac. ap. ‚Labb. 2, 200), und wie. 
der in der Seine von 355 bis 856 (Chron. Fontan.): 
maxima classis Danorum fluvium Sequanae occupat, duce 
item Sydroc. . Sequenti anno Sydroc egreditur de fluvio, 
4) Welund, dringt 861 auf der Seine bis Melun, kommt 
im folgenden Jahre zum Könige Karl, sich taufen zu 
lassen, und wird 865 von einem seiner Landsleute als 
Abtrünniger- vor dem Hönige getödtet (Annal. Bertin,). 
6) Hunedeus, läuft 896 mit 5 Schiffen in die Seine und 
Oise ein. Seine Schaaren werschanzen sich bei Choisy; 
rauben bis zur Maas, kehren hierauf wieder in die Seine 
zurück; Hunedeus selbst ‚aber läfst sieh in Clugny tau- 
fen (Ann. Vedast.). Von der Herkunft der letzteren 
enthalten die Chroniken keine Andeutungen. 

Den: so oft durchstreiften, verödeten.. und ausge. 
Bern Lande an der Seinemündung ward nicht eher 
Rühe, als bis es den nordischen Haufen selbst über- 
lassen wurde, und die hier zuletzt den Platz behaupte- 
ten, waren nicht Dänen, sondern Nordmannen im eigent- 
lichen Sinne, Norweger; Rollo, der bekannte Eroberer 
der Normandie, ist nach. sicheren Nachrichten ein Nord- 
mann. Wenn schon die Nordmannen erst durch Harald 
Schönhaars Eroberung von Norwegen (um 830) in grö- 
fserer Zahl in die See hinausgetrieben und mehrere Hau- 
fen veranlalst wurden, in allen Richtungen aus ihrem 
Vaterlande zu ziehen, um neue Sıtze zu suchen, so ist 
doch nicht zu zweifeln, dafs schon früher: unter den 
dänischen Seeräuberhaufen auch Nordmannen, die unter 
ihnen für Dänen galten, im Westen geraubt haben, und 
von den genannten Seekönigen wohl auch mehrere Nor- 
weger waren, Selbst noch Rollo wird für einen Dänen 
ausgegeben von Dudo (Duschesne p. 70). .Schon auf 
das Jahr .876 setzt Asserius Rollos Ankunft an der 
französischen Küste von Britannien aus und meldet 
zum .J, 898 die Belagerung von Chartves . durch den- 
selben (Camd. p. 9. Gale 1,465. 172). - Iupsis. post 
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Hastingi incendia fribus lustris, nach Abt Odos Be- 
richt über die Normannenanfälle auf Tours (Langeb. 9, 
60. a) tritt aber erst Rollo im westlichen Frankreich 
auf, belagert Le Mans und plündert bis Tours und Orleans, 
bis Bourges nach der Vita $. Genulphi (Boll. Jan. 2, 
89). Auffallend, dafs die fränkischen gleichzeitigen 
Chronisten, die vor und nach dem Jahre 876 weniger 
bekannte Häuptlinge anführen, des Rollo nicht ge- 
denken. Den zuverlässigsten Bericht über seine Her- 
kunft gibt Snorri, nach dem Ro/f,*) Sohn Ragunwalds, 
des Jarls von Mxri, ein mächtiger Wiking, als er aus 
der Ostsee zurückgekehrt, an der Küste seines Vater- 
landes raubte, von dem erbitterten Könige Harald Schön- 
haar in öffentlicher Volksversammiung mit Landesver- 
weisung bestraft wurde und sich darauf gegen WVesten 
wandte: Rögnvaldr Mara iarl atti Hildi, dottur 'Rölfs 
Nefju; synir theirra vara their Rolfr ok 'Thörir ... Roölfr 
var vikingr mikill. Hann herjadhi miök i Austrvegu.. . 
Rölfr för sıdhan (nach der Verbannung) vestr um haf 
i Sudhreyjar ok thadhan för hann vestr i Valland, ok 
herjadhi thar, ok eignadhiz thar iarlsriki mikit, ok 
bygdhi thar miök Nordhmönnum, ok er thar sidhan 
kallat Nordhmandi. Haralds saga c. 24. Rollo erhält 
durch Unterhandlungen mit Karl dem Einfältigen 911 
das Land von der Epte und Andelle bis zum Meer, 
das seitdem die Normundie genannt ist, und wird 912 
getauft ( Willh. Gemetic.; Annal. Asser.). Von die- 
sen fränkischen Normannen sind im darauffolgenden 
Jahrhundert die Normannen ausgegangen, welche in 
Unteritalien und Sicilien neue Reiche gestiftet haben. 
Die norwegische Herkunft der südlichen Normannen 
kennt auch der Scholiast zu Adam von Bremen (de situ 
Dan. c. 253): ab istis Nordmannis , qui Irans Daniam 
habitant, venerunt isti Nordmanni, qui Franciam inco- 
lunt, et ab his nuper Appulia suscepit tertios Nord- 
mannos. 

Auch die Piraten, welche schon in der ersten 
Hälfte des 9, Jahrhunderts Irland und die benachbarten 
nördlichen Inseln heftig beunruhigten und sich da nie- 





*) Hrölfr, Rölfr ist die wahre Form seines Namens, Rollo, 
Rodla in der angels. Chron. , entstellt mit oberdeutscher oder 
angelsächsischer Endung. Rodo im Chron. Normannorum a. 895 
ist nicht Rollo‘, sondern verschrieben für Hunedeus, und die 
dortige Angabe aus den Ann, Vedast. a. 896 genomunen. 
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liefsen, scheinen Nordmannen gewesen zu sein ; Norwe- 

er nennt sie Giraldus, ein Schriftsteller des 42. Jahrhun- 

erts. Einen misslungenen Angriff auf Irland melden 
die Annales Einh. ad a. 842: classis etiam Nordmannorum 
Hiberniam Scotiorum insulum adgressa, commissoque cum 
Scottis proelio, parte non modica Nordmannorum inter- 
fecta, turpiter fugiendo domum reversa est. Von neuen 
Ueberfällen und Besitznahme der Insel auf 50 Jahre er- 
zählt Giraldus 'l'opogr. Hibern. c. 57 (ap. Camd. p. 748): 
in hujus vero Felmidii regis tempore Norwagienses in 
magna classe Hibernica litora anno octingentesimo tri- 
gesimo octavo appulerunt; qui et in manu forti terram 
occupantes et gentili furore debacchantes ecclesias fere 
omnes destruxerunt. Horum autem dux 'Turgesius voca- 
tus multis variisque conflictibus et bellis atrocibus totam 
sibi insulam in brevi subjugavit et peragratis totius regni 
finibus totam undique terram locis idoneis incastellavit. 
(e. 42. p- 749): annos igilur circiler trieinta Norwa- 
sig pompa et 'Turgesii tyrannis in Hibernia per- 

uravit, et deinde gens Hibernica servitute depulsa et 
pristinam libertatem recuperavit et ad regni gubernacula 
denuo successit. Darauf Anräsike c. 45: De Ostmanno- 
rum‘adventu. Non multo vero post tempore iterum de 
Norwagiae et insularum borealıum partıbus , quasi de 
‚reliquiis ups prioris, et quia vel oculata fide vel pa- 
rentum relatione terram optimam noverant, non in bellica 
classe, sed sub pacis obtenty et re mercaturae exer- 
cendae praetextu in insulam quidam advenerunt : qui 
et maritimos Hiberniae portus statim occupantes, tandem 
de assensu principum terrae civitates in ipsis varias con- 
struxerunt. Und so seien zuerst die Städte Dublin, Gwa- 
terford, Limerik erbaut und von den drei Heerführern, 
den Brüdern Amelaus, Sytaracus und Yvorus, besetzt 
worden, Doch sieht dies keineswegs den Normannen 
gleich , und enthält oflenbar mehrfache Entstellung; 
vielmehr kann Irland von der nördlichen Inselgruppe, 
einem vorzüglichen Sammelplatze der Seeräuber, nur 
fortwährend feindlichen Angriflen ausgesetzt gewesen 
sein. Dig Erbauung Dublins durch die Nordmannen fin- 
det keine Bestätigung, im Gegentheil sagt Snorri aus- 
drücklich, dafs 'Y'horgils und Frodi, Haralds Harfagers 
Söhne, die ersten Nordmannen waren, :die sich dieser 
Stadt .bemächtigten: theim 'I'hörgilsi ok Frödha gaf Ha- 
raldr konüngr herskip, ok föru their i vestrviking, ok 
herjudhu um Skotland ok Bretland ok Irland: their eignu- 
dkuz fyrst Nördhmanna Duftieni, Sva er sägt, at Frodha 
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vari gefinn banadryckr; enn Thörgils var lengi konüngr 
yfır Dyflinni, ok var svikinn af Irum, ok fell thar. Ha 
zalds saga c. 55. Selbst zu den ersten Angaben Giralds 
stimmen nicht die Annales Bertin. ad a. 347: Scotti a 
Nortmannis per annos plurimos impetiti, tributarii efh- 
ciuntur, insulis circumquaque positis nullo resistente po. 
titi immorantes. Und zum darauffolgenden Jahre: Scotü 
. Nortmannos irruentes .. eos a finibus suis pro- 
pellunt, 

Am meisten drängte die Norweger aus ihrer Heimath 
hinaus Haralds Eroberung des Landes. Der freiheitlie- 
hende. mit der Alleinherrschaft dieses Machthabers unzu- 
friedene Nordmann suchte sich ein neues Vaterland west- 
lich über dem Meere, oder östlich hinter dem Gebirge. 
Vor Kurzem waren Island und die Faröer durch nord- 
mannische Hanbfahrten bekannt geworden; die benach- 
barten Shetlandsinseln (altn. Hialtland), die Orkaden 
(Orkneyjar) und Hebriden (Sudhreyjar‘) wurden um diese 
Zeit voll von nordmannischen Wikingern: i theim .üfridhi, 
er Haraldr konungr gekk til landz ı Noregi, tha funnuz 
ok bygdhuz ütlönd, Fereyjar ok Island : tha var ok mikil 
ferdh af Nordhmönnum til Hialtlands ok margir rikismenn 
af Noregi. flydhu. ütlaga fyrir Haraldi konüngi, ok förui 
vestryiking: voru i Orkneyjum edha Sudhreyjum a vetrum, 
enn äsumrum herjudhu their i Noregi, okgerdhu thar mikin 
landzskadha. Haralds saga. c. 20. Harald war gezwun- 
gen gegen diese Verheerer seines Reiches zu zieben, 
verjagte sie, und setzte Sigurd zum Jarl über die Or- 
kaden : svä er sagt, ä dögum Haralds ens Haärfagra 
Noregs konüngs bygdäuz Orkueyjar; enu ddhr var Ihar vi 
kiugubeli, Sigurdhr het hinu- fyrsti darl d Orkneyjum; 
hann var son Eysteins Glumru , ok brödhir Rögnvalds 
Meraiarls. Olafs Helga saga c.99. Von da aus trieb Seeräu- 
berei gegen die benachbarten Länder auch Sigurd, von 
dem Snorri weiter berichtet in Haralds saga co. 22.1 ga 
Haraldr konüngr Rögnvaldi iarli, er hann' sigldi vestan, 
Orkneyjar ok Hialtland; enn Rögnvaldr gaf thegar 5i- 

urdhi brödhur sinum badhi löndin, ok var hann vestr eptr. 

araldr konungr gaf Sigurdhi iarldom, adhr konungr sigldi 
austr. 'ha kom Kriegs vidh harin Thörsteinn Raudhi, sonr 
OlafsHvita ok Audhar hinnar,Diäpaudhgu; thein herjudhu 
a Skotland, ok eignudhuz Katanes ok Sudhrland allt, til 
Eckjalsbacka. Sigurdhr iarl drap Melbrigdha.'Tönn, iarl 
skoiskan: :Nach Sigurd konnte, sich erst 'Torf-Einar ge- 
gem die Piraten balten.  Dals unter diesen auch Dänen 
wären, ‚sagt Snorri nach Erwähnung ‚des Todes Sigurds 
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(ebendas.): sidhan settuz i löndin vrkingar me Danir 
ok Nordhmenn: Noch fortwährend zogen in der Folge 
Seekönige von. diesen Inseln zum Verderben der benach- 
barten Länder aus, mit vielen Räuberhäuptlingen Eirik, 
Haraldssohn, aus Nordhumbrien flüchtig: for hann (Eirikr 
konüngr) i vestrviking, ok’ hafdhi #r Orkneyjum medh ser 
Arnkel ok Erlend iarla, ‘sonu Torf-Einars. Sidhan för 
hann ı Sudhreyjar, ok voru Ihar margir vikingar: ok her- 
koningary, ok redhuz til-lidhs 'medh Firiki konüngi: helt 
hann tha. öllulidhinu fyrsttil Irlandz, ok hafdhi thadhan lidh 
slikt er:hann fekk, Sidhan för hann til Bretlands, ok her- 
jadhi thar. Eptir that sigldi hann sudhr undir England, ok 

erjadhi thar.sem i ödhrum stödhum; enn allt lidh flydhi 
undan thar sem.hann för. Hakonar Gödha sagae. 4. Ebenso 
Eiriks Söhne, die sich nach dessen Tode in dem erwähn- 
ten Zuge gegen die Orkaden wenden (c. 5): thau halda lidhi 
sinu fyrst nordhr til Orkneyja, ok stadhfestuz thar- um 
hridh; tha var.thar iarl T’'hörfidhr Hausakliufr, son Torf- 
Einars. . Töku, tha synir Eiriks undir sik Orineyjar ok 
Hialtlaud, ok höfdhu skatta af, ok satu 'thar öf vetrum, 
enn föro i vestrviking asumrum, ok herjudhu um: Skot- 
land ok Irland. Nach Entfernung der Söhne Eiriks nach 
Dänemark wurde Thorfinn, ‚Einars Sohn, wieder Jarl der 
Orkaden.(c. 10). 

Als der erste. nordmannische Ansiedler auf den Fa- 

röen (Schafinseln) um dieselbe Zeit wird Grim Kamban 

enannt: madhr er nefndr Grimr Kamban, hann bygdhi 
er Fereyjur a dögum -Haralds hins Härfagra; tha 
Miydhu fyrir. hans ofriki fiöldi manna , settust sumir ä 
Fzreyjum, ok bygdhu thar, en sumir leitudhu til annarra 
eydhilanda. Fereyinga saga c. 1. 

Die Zeit der Einwanderung der Norweger nach Is- 
land bestimmt Ari Frodi, Islands erster -Geschicht- 
schreiber, im Islendingabök c. 4: Island bygdhisk fyrst ur 
Norvegi a dögum Haralds ens Härfagra,, Hälfdänarsonar 
ens Svarta, i thann tidh, .. es Ivar Ragnarsson Lodhbrökar 
let drepa Eadhmund enn Helga Engla konüng; en that vas$ 
hundrudh ok 70(vetrum) eptir burdh Krists, atthvies ritit es 
i sögu hans. Der erste nordmännische Besitznehmer war 
Ingolf: Ingölfr het madhr Norenn, es sannliga er sagt «t 
Feri fyrst ihadhan til Islands, tha es Haraldr enn Härfagri 
var 46 vetra .gamall, enn i annat sinn fam vetrum 
sidharr; hann bygdhi sudhr i Raikjar-vik. . Ithann tidh vas 
Island vidhi vaxit a midhli fialls ok fiöoru. 'Tha voru her 
menn kristnir, their er Nordhmenn kalla Papa ; en their 
foru sidhan a braut, afthvi at their vildu eigi vesa her vidh 


542 Normannen, norwegische. 
heidhna menn, ok letu.eptir bekr Irskar ok biöllur ok 
bagla; af thvi mätti skilja at their. voru menn Irskir, 
En tha vardh för manna mikil miök üt hingat ur Norvegi, 
til thess unz konungrinn Haraldr bannadhi , af thvi at 
honum thötti oe: en nema. Islendingab. e. 2. Dals 
vor Ingulf die Insel von einem Wiking, Namens Nadodd, 
gefunden und Snioland genannt. worden sei, dann von 
einem Schweden Gardar, und von ihm Gardarsholm 
eheilsen habe, ist in den nordischen Sagen erzählt 
Fornm. sög. 4, 255. 41, 414). Iraland ist sie bezeichnet 
bei Alfred (Or. p. 25), und auch sie gemeint in Herus 
infra Oceanum insula, omnium terrarum ullima, Heru 
ultima lerrarum insula in der Vita Walae (9. Jahrh., bei 
Pertz 2, 558. 559)? So ist auch die äufserte 'Thule, bis 
dahin in den Händen der Kelten (vgl. S. 495, Anm.), an die 
Germanen übergegangen, bald ihres alten Glaubens letz- 
ter Zufluchtsort, von wo er den späten Nachkommen in 
reichlicher Ueberlieferung zur Kunde gekommen. 
Aber der Nordmann blieb nicht am eisigen Grenz- 
felsen der alten Welt zurück; es trieb ihn noch weiter 
hinaus -und seine Schiffe segelten bis an die Nordländer 
von Amerika. Von Grönlands Besetzung berichtet Are 
Frodi c.6: land that, es kallat es Sranland: fannsk ok 
RER af Islandi. Kirikr enn Raudhi het madhr Breidh- 
firdAskr, es for wi hedhan thangat, ok nam har land, er 
sidhan es kalladhr Eiriksfiördhr; hann gaf nafn landinu, ok 
kalladhi Grexland, ok kvadh menn that myndu ffsa thangat 
farar, at landit ztti nafn gott. Their fundu thar manna 
vistir, bedhi austr ok vestr a landi, ok keiplabrot ok 
steinsmidhi, that es afthvi ma skilja, at thar hafdhi thess- 
konar thiödh farit, es Vinland hefir bygt, ok Granlen- 
dingar kalla Skrelinga. En that vas, es hann tök byggra 
landit, 44 vetrum edha 45 fyrr enn kristni kvaemi 
her a Island, *) at thvier sa taldi fyrir Thorkeli Gellis- 
syni a Grenlandi, es siälfr fylgdhi Eiriki enum Rau 
üt. Eiriks des Rothen Begleiter und ihre Sitze auf 
Grönland nennt Snorri in Saga af Olafı Tryggva syni 
c. 105: bra Herjülfr til Gründe ferdhar medh Beriki, ok 
bra büi sinu. .. Herjüulfr biö a Herjulfsnesi, ok var hinn 
göfgasti madhr. Eirikr Raudhi bio i Brattahlidh; hann var 
ar medh mestri virdhingu, ok lutu allir til hans. Thesst 
voru börn Eiriks: Leifr, Thörvaldr ok Thörsteinn, enn 


*) Dies geschah um das Jahr 1000, ‚Grönlands Besitznabme 
also um 985. 
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Preydis het döttir hans: hon var gipt theim manni, er 
Thörvaldr het, ok biuggu thau i Gördhbum, thar sem nu 
er biskops stöll. . . Heidhit var folk a Grenlandi i thann 
tima.*) Herjulfs Sohn war Biarni. Er befand sich mit 
einem Kaufmannsschiffe eben den Winter in Norwegen, 
nach welchem sein Vater nach Grönland abzog. Als er, 
um den nächsten Winter bei seinem Vater zuzubringen, 
wieder »ach Island zurückgekehrt, dessen Abreise Ba 
ren hatte, beschlofs er muthig, ibm auf der unbekannten 
Fahrt nach Grönland, das er nur nach Beschreibungen 
kannte, zu folgen, und segelte mit seinen Schiffern in 
das fremde Meer hinaus, auf dem sie bei nebeligem Nord 
winde ihre Richtung bald nicht mehr kannten. Nac 
vielen Tagen sahen sie endlich Land, aber es ist nicht 
Grönland, mit Gletschern bedeckt, sondern flach, waldig, 
von Hügelreihen durchzogen. Sie lassen es am Bakbord 
(zur Linken) und finden nach einer Fahrt von zwei Ta- 
gen und Nächten ein anderes, ganz ebenes, mit Wald 
esetztes Land. Auch ein drittes gebirgiges Land, das 
sie nach drei Tagen und Nächten erreichen, erkennt 
Biarni nicht für Erönland, und erst wieder nach drei 
Tagen und Nächten erreichen sie von da aus ihr Ziel. 
Durch die Erzählung Biarnis, der getadelt wird, dafs er 
von den gesehenen Ländern nicht mehr Kenntniss ge- 
nommen habe, neugierig, beschlofs Leif, Eiriks Sohn, 
die Fahrt dahin, kam zuerst an das Land, das Biarni zu» 
letzt gesehen, und fand es voll Eisberge und Steinheiden, 
dann das zweite von Wald und mit weilsem Sande be; 
deckt, und nannte darum das erste Helluland, das zweite 
Markland. Nach einer Fahrt von zwei Tagen und Näch- 
ten fand er das letzte dritte Land, wo er mit den Seini- 
gen Hütten baute und überwinterte. Von diesem wird 
angegeben: thar var syä gödhr landskostr, at thvier theim 
sfndiz, at thar mundi dingi fenadhr födhr thurfa a vetrum; 
thar komu eingi frost a vetrum, ok litt renudhu thar gros. 
Meira var thar iafndegri, enn a Grenlandi edhr Islandi; sol 
hafdhithar eyktarstadh ok dagmaäla stadh, um skamm-degı.**) 





*) Leif, der Sohn Eiriks, der noch als Heide starb (c. 108), 
brachte jedoch schon vom König Olaf Tryggvason einen christ- 
lichen Priester mit nach Grönland (c. 404). Von neuerlicher 
Einführung des Christenthums daselbst spricht noch Adam von 
Bremen de situ Daniae c. 244: ad eos etiam sermo est nuper 
Christianitatem pervolasse. 

**) Die Ausgabe von Schöning gibt nach P. Vidalinus von 
dieser Stelle die Uebersetzung: gaudebat ea regio tanta aüris 
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Leif nannite das Land nach den wilden Reben, die da ge 
funden wurden, Vizland (Weinland) und kehrte nach 
dem Winter nach Grönland zurück. Noch mehrere Fahr- 
ten wurden nach Leif von den übrigen 'Gliedern seiner 
Familie unternommen, ‘ohne dafs es dort zu bleibendem 
Aufenthalt gekommen wäre. Die Eingebornen, welche 
die Grönländer fanden ‚ benamnten sie Shrelingjar. Die 
Winländsfahrten erzählt Snorri, wie sie Karlsetni, selbst 
&in Winlandsfahrer und Verschwägerter der Eirikischen 
Familie, berichtet hatte, in Saga af Olafi Tryggvasyni 
(c. 405— 112); Es unterliegt keinem Zweifel, dals Win- 
land ein Theil von Nordamerika,'währscheinlich die Grön- 
land gegenüberliegende Labradorküste war. Auch nach 
Deutschland war durch Dänen die Kunde von dem neuen 
„ande gedrungen : praeterea unam adhuc insulam recita- 
vit (rex Danorum) a’ multis repertam in illo Oceano, quae 
dieitur Winlund, eo quod ıbi vites sponte nascantur, 
vinam optimum ferentes. Nam et fruges ibi non semi- 
natas abundare, non fabulosa opirmione, sed certa Dano- 
rum comperimus relatione. Adamus Bremens, de situ 
Dan. c. 246. *) 2 = 

- ‘Während ein Theil der Nordmannen es vorzog, über 
das Meer zu ziehen, als sich den Machthabern im Lande 
zu unterwerfen, suchten andere ihre Freiheit jenseits 
des Gebirges zu retten, und liefsen sich an dessen öst- 
lichem Abhange ‘in der Nachbarschaft der Schweden 
nieder. Durch diese wurden Jamteland und Helsingland 
bevölkert: eptir orrostu thessa (i Hafursfirdhi) fekk Ha- 
raldr konüngr enga mötstödhu i Noregi, voru 'thä fallnir 
allir mötstödhumenn ok hinir mestu fiandmenn hans; 'enn 
sumir flydhu ür landi ; ok var'that almikill mannföldi: 
tiviat tha bygdhuz stor eydhilönd: {hd bygdhiz Jamtaland ok 
Helsingjalund, ok var tho Adhr hyartveggja neckot bygt 
af Nordhmönnum.  Haraldssaga c. 20. Wie durch Harald 
war nämlich schon früher durch Eystein den Grausanien, 
König in Uppland, den Eroberer. von 'I'hrandheim, Aus- 
wanderung über das ‘Gebirge veranlalst worden. Um- 





clementia, ut foeno non opus essetad pecudes per hyemem alen- 
das; nullum ibi hyemis sentiebatur frigus, nee nisi leviter ibi 
arescebant herbae et gramina. Major ib erat dierum noctium- 
ue aequalitas, quam vel in Groenlandia vel Islandia: oceidit 
bi sol hora post meridiem dimidia quinta, ortus est hora ante 
meridiem dimidia octava, cum dies erat brevissimus. 
*) Spätere und schon fabelhaft gewordene Angaben ia 
-Grimms Mythol, 367. 
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ständlicher berichtet von beiden Uebersiedlungen Snorri 
in Olafs Helga saga c. 447: Ketill Jamti het madhr, son 
Önundar iarls, ür Sparabüi i Thrandheimi: hann flydhi 
fyrir Eysteini konüngi Illradha austr um Kiöl: hann ruddi 
markir, ok Öygdhi har sem nu heitir Jamtaland. Austr 
thangat flydhi ok fiöldi manna ür Thrandheimi, fyrir theim 
öfridhi; thviat Eysteinn konüngr skattgildi T'hrandi, ok 
setti thar til konung hund sinn, er Saurr het. Sonarson 
Ketils var TAorir Helsingr, vidh hann er keunt Helsingja- 
land, ihar bygdhi han. Enn er Haraldr hinn Härfagri 
ruddi riki fyrir ser, tha stukko enn fyrir honum fiöldi 
manna ür landi, Threndir ok Naumdelir; ok gerdhuz tha 
enn bygdhir austr um Jamtaland, ok foru sumir allt i Hel- 
sin solaad austan {ra hafınu, ok voru their Iydhskyldir 
undir Svia konung. 

Die Schweden hatten schon, bevor die Nordmannen 
über die Gebirge stiegen, sich längs dem Busen nach 
Norden ausgebreitet und die Finnen nordwärts gedrängt. 
Schon frühe müssen sie die benachbarten 'Thäler an der 
oberen Dalelf, Dalarne (Jarnberaland bei den älteren 
nordischen Schriftstellern, Heimskr. 2, 554. Fornm. sög. 
8, 31. 64), so wie an der oberen Ljusnaelf, Herjedalen 
(altn. Herdalir, Fornm. sög. 8, 31), besetzt haben; im 
Müstenstriche selbst fand die Schweden schon 'Ihorir, 
der Helsing beigenannt ist, vor: sonarson Ketils var 
'Thorir Helsingr, hann for ffrir viga sakir af Jamtalandi, 
ok austr yfir markır ther er thar verdha, ok bygdhi thar, ok 
sötti thannog fiöldi manna medh honum; var that kallat 
Helsinzjaland; gengr that alll austr til siucar. Helsing-. 
jaland bygdhu Seder alll hit eystra medh hafınu. Saga 
Häkonar Gödha c. 44. Dies bestätigt aber nıcht die An- 
gabe von der Benennung des Landes nach dem nord. 
imannischen Einwanderer. Den Namen Helsingland kön- 
nen die Schweden, die früheren Bebauer, nicht erst von 
‚ den Nordmannen erhalten haben ; so aber nannten sie 
. den ganzen Küstenstrich, soweit sie gegen die Finnen 

vorrückten. (Vgl. S. 515, Anm.) 

Während Dänen und Nordmannen die Westländer 
durchtobten, waren auch Schweden nicht unthätig ge- 
blieben; ihre Züge waren nach Osten gerichtet. YVVohl 
wird häufig, während von Schweden im Westmeere keine 
Meldung geschieht, von Raubfahrten der Dänen und 
Nordmannen (neben denen der Ostländer, Aisten und 
Wenden) gegen die östlichen Küstenländer (i Austrveg), *) 





*) Vgl.$.517,Anm, Noch andere Benennungen von der östli- 
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sowohl gegen die schwedischen als die ostländischen, be, 
richtet ; so schon in der Ynglinga saga: i thann tima her- 
judhu konungar miök ı Seraveldi, bedhi Danir ok Nordh- 
'menn. 6.54; Sölvi het sekonüngr, sonr Högna i Niardhey, 
er tha herjudhi i austrveg; hann atti ok rıki a Jotlandı; 
hann helt lidhi sinu til Serthiödhar. c. 55 ; tha var adhr 
Svrartki miök herskatt, bedhi uf Dönum ok Austrcegs-mön- 
num. c. 56. Unnum atta iarla austr fyrir Dinumynm, 
heifst es von Ragnar J,odbrok im Kräkumal 5; von den 
beiden Brüdern Halfdan, Haralds Harfagris Söhnen, in 
Haralds saga €. 55: Hälfdan Svarti ok Hälfdan Hnüi 
läagu i hernadhi ok Aerjudhu um austrveg. 'I'heir attu or- 
rostu’mikla 7 Eistlandi. 'Ihar fell Halfdan Hviti. Von 
Eirik dem Jarl, Hakons Sohn, einem Nordmann, einem 
mächtigen Räuber: Eirikr iarl for i hernadh, at fa ser 
fiar ok lidhi sinu. Hann helt fyrst til Goslands, ok la thar 
vidh lengi um sumarit, ok satti thar kaupskipum, er sigldo 
til landsıns, edhr vikingum ; stundum geck hann uppa 
landit, ok herjadhi thar vidha medh sianum. . . Sidhan sigldi 
Eirikr iarl sudhr til Vindlands, ok hitti hann fyrir Stau- 
rinam vikinga skip nockor, ok lagdhi til orrostu vidh tha: 
thar feck Eırikr ıarl sigr, enn drap vikingana, Saga al 
Olafı Tryesrasyni £. 96; Birikr ıarl sigldi um haustit 
aptr til Svrthiodhar, ok var thar vetr annan; enn atvarl 
bio hann her sinn, ok sigldi sidhan # Austreeg. Enn tha 
‘er kann kom i riki Valdimars konüngs, tok hann at herja 
ok drepa mannfölkit, ok brenna allt thar sem hann for, 
ok eyddi landit; hann kom til Aldeigjuborgar, *) ok settiz 
thar um, thar til er hann vann borgina, drap thar mart 
folk, enn braut ok brendi borgina alla, ok sidhan för hann 
vidha herskildi um Gardhariki. . . Eirikr iarl var i thes- 
som hernadhi öllum samt 5 sumor: enn er hann kom ür 





chen Lage: ı Austrriki,'« Austrlönd in den Sögur öfter; Russia 
vocatur a Danis Ostrogard eo quod in oriente positus. He 
mold. 1, 1. Darum die russischen und polnischen Slawen Austr- 
rindr, die deutschen an der Südküste der Ustsce Vestreindn, 
Heimskr. 5, 55...Fornm.. sög. 11, 597; und heilst selbst diese 
Küste Westland: Re (Rügen) a Vestlandi. Fornm. s. 6, 55. Som! 
noch Hölmgardh, Hölmgardhariki, und daraus vielleicht abgekürzt 
Gardhariki: austr i Hölmgardh. Fornm. s. 10,198. Hölmgardharıkı 
er sumir menn kalla Gardharıki. Fornald, s. 5, 258. 


*) Ist Ladoga. Borg ist deutscher Zusatz, wie in Romaborf 
Jorsalaborg, Lundenbyrh, und Ladoga verhält sich zu Aldeige 
wie Labe (Elbe bei den Slawen) -zu Albia, wladiti zu waldan, 
grad zu gard u. s. m. u 


Normannen, Ros. 547 


Gardhariki , för hann herskildi um alla mn ok 
Kysfslu, ok thar tök hann 4 vrkinga skeidhur af Dönum, 
ok drap allt af... Eirikr iarl var a vetrum i Danmörk, 
enn stundum i Sviaveldi, enn i hernadhi a sumrum. c. 97. 
Von Olaf dem Heiligen, auf den Raubzügen seiner Ju- 
end, Olafs saga c. 7: her segir svä at Olafr konüngr 
or er varadhi austr til Eysfsiu ok herjadhi; veitti thar 
landgöngu. En Eysfslir Sonn ofan ok heldu orrostu 
vidh hann. 'Thar hafdhi Olafr konungr sigr, rak flotta 
herjadi ok eyddi landit, Selbst einzelner hnischer Nie- 
derlassungen im Osten geschieht Erwähnung; der ersten 
um die Mitte des 9. Jahrhünderts in Olaus Chron. reg. 
Dan. ap. Langeb. 4, 414: Lotheknut, filius Erici Barn, 
regnavit XI annis. Hujus tempore quilibet tertius de 
servis et popularibus exivit de Dacia, tolamqgue Pruciam, 
Semigalliam, Karelium, aliasgue plures terras vicerunt, 
occisis viris, remanenique ibi usque in praesens. Von 
einer andern im Laufe des 40. Jahrh. unter Anfüh- 
rung Haquins, des Sohnes Haralds Blaatands, auf Sam- 
Jand. meldet Saxo p. 484: potiti enim Sembia Duni, ne- 
catis maribus feminas sibi nubere co@gerunt, rescissa- 
que domesticorum matrimoniorum fide, externis avidius 
inhaerentes, suam cum hoste fortunam communi nuplia- 
rum vinculo partiti sunt. Nec immerilo Sembi sanguinis 
sui conlexlum a Danicae gentis familia numerant. Adeo 
enim captivarum amor victorum animos cepit, ut Omissa 
redeundi cupiditate, barbariem pro patria colerent, alie- 
. nis quam suis conjugiis propiores. Aber sie beschränk- 
ten sich auf die Küste. In der Eroberung des grolsen 
Binnenlandes waren ihnen die näheren Schweden schon 
seit dem Anfange der grolsen Piratenbewegungen zuvor- 
ekommen. Sind gleich aus jener Zeit aus dem Ostlande 
Kain vollständigen Nachrichten aufbehalten, so ist doch 
sehr wahrscheinlich, dafs eben damals, als im West- 
meere die Wikinger von den’skandinavischen Westküsten 
anfıengen, in den Küstenländern sich festzusetzen (seit 
850), auch die Schweden, ihren benachbarten Stamm- 
brüdern in Allem gleich, auf die naheliegenden Ostkü- 
sten Gleiches mit glücklichem Erfolge unternahmen; sie 
sind schon um die Mitte des Jahrhunderts unter dem 
Namen BRös den Griechen als ein übermüthiges, mäch- 
tiges, räuberisches Volk aus dem weiten Lande über dem 
schwarzen Meere wohl bekannt. Der Name der Ros tritt 
mit der Erklärung, dals sie Schweden sind, in die Ge- 
schichte mit dem Jahre 839 ein. In diesem Jahre schichte 
der byzantinische Kaiser 'I'heophilus , zur Erneuerung 
55 


548 Normannen, Ros. 


der freundschaftlichen Verhältnisse, eine Gesandtschaft 
an den Kaiser Ludwig den Frommen, und mit ihr die 
Gesandten eines Königs der Ros, wahrscheinlich eines 
'Seekönigs , der sich schon im Östlande niedergelassen 
hatte, sıe dem Kaiser zu empfehlen für ihre Heimreise, 
der aber mit den Leuten-vom Norden schon besser be- 
kannt, ihnen nicht die günstigste Aufnahme schenkt 
(Annal. Bertin.): misit etiam (Theophilus) cum eis quos- 
dam, qui sc, id est gentem suum Rhos vocari wet 

uos rex illorum, Chacanus*) votabulo, ad se amicitiae, 
sicut asserebant, causa direxerat, petens per memoratam 
epistolam, quatenus benignitate imperatoris redeundi fa- 
cultaterm atque auxilium per imperium suum totum habere 
possent, quoniam itinera, per quae ad illum Constantino- 
‚olim venerant, inter barbaras et nimiae feritatis gentes 
imimanissimas habuerant, quibus eos, ne forte periculum 
inciderent, redire noluit. Quorum adventus causam im- 
Shen diligentius investigans , comperit eos gentis esse 

jueonum, exploratores potius regni illius nostrique quam 
amicitiae petitores ratus, penes se eousque retinendos 
judicavit, quod veraciter invenire posset, utrum fideliter 
eo necne pervenerint; idque 'Theophilo per memoratos 
legatos suos atque epistolam intimare non distulit, et quod 
eos illius amore libenter susceperit, ac si fideles inven- 


rentur, et facultas absque illorum periculo in patriam 
remeandi daretur, cum auxilio remittendos; sin alias, 
una cum missis nostris ad ejus praesentiam dirigendos, 
ut quid de talibus fieri deberet, ipse decernendo eflicertt. 
Pertz A, 454. Von derselben Art, wie die abendländi- 
schen Völker die Normannen, lernten die mor enländi- 
schen die Ros kennen, als gewaltige Piraten. Sie drin- 
en um das Jahr 865 bis Constantinopel, das selbst ın 
sefahr kommt, plündern und morden überall, nach des 
gleichzeitigen Niketas Bericht in Vita $. Ignatii Patr!- 
archae Const. (Harduin. Act. Coneil. 5, 966): cr’ IxsIvov 
yco Toy xaıpoy TO uaIDovWTaroy TWy Srudwv E3v05) 
oi Leyouevoi Pug, did TovV EvSeivov norrov T00S- 
KEXWONKOTEG TI Stevo, ‚al navıa EV xuwoia , ante 
dE novaoınoıa dınpmaxoreg, Er dr xal zwv Tov Br- 
Cayriov negioxidwv zaredgauıov vnoiwy , OXEUN ui 
navıa Anilousvoı ai XonuaTe, aydewWmoug de zovs 
dlovzag navıag dnoxteivovses. I1g0g olg za ray 10V 





*) Wenn man nicht Missbrauch des türkischen Titels Cha- 
rl durch die Byzantiner annehmen will, leicht der alto. Name 
on. 
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Jlargıeoyov (Iyveziov) uovoornoloy Bapßagızı) xara- 
doauorreg ögunuarı za Ivup, näcav EV Tnv EÜge- 
Yeivav xıjoıv apeihovro,  £ix00ı dE xai dvo zur yrı- 
TLWIEEWV AUTOU KERQUINKÖTEG OlxerWv, &p’ Evi rpoyar- 
zo: MA0IOV TOVUG navrag asivag xareuslıcar. Alle 
Byzantiner, die dieses Einfalls gedenken, schreiben den 
Namen “og; weitere Angaben fügen bei der Continuat. 
Constant. Porphyrog. p. 422; &vreüdey yoüy za usv vor 
« ’ c - > ’ P} 14 ” 

Puuaiwy n zuv 'Pwg exaxov ‚nmidgoun. "EYvog de 
ovroı IxvYdıx öv, dynuseov, TE xal dypoıxo»,. 
Toy 15 novıoy aurov, OÖ nie xai zo» EvEsıvov, zar- 
EuTEIUTge" Kai avenv Tv ok sregıegroigılev,, TNVi- 
xadra zol. Mıyanı xard Touanlırwv Exorgarzvorrog. 
Cedrenus p. 551: zd de &yrog Eokeivov xai mager» ınV 
avrod nagaliay Ö ruv Pug änipseı zai xartrpeye 
orolog. "Edvog de ol Pwüg Ixvdındv, zepi vor 
doxıyoy Tavpov xarpxnufvoy, Avnusgovy TE 
xai dygıov. xai avın de ın Bacılidı deıwov Emfosıs 
xivdvvor. Zonaras 2, p. A6b2: ro d’ EYvog zwv Pog 
Suvdıxov Öv zWv negi ov Taügov EdvWr, 
oröly za roü Eveivov novrov xarerpeye, xal avın 
Bvbavridı Erıevar dıeuelita. Die Griechen suchten 
hierauf alsbald die wilden Russen zum Christenthum zu 
bringen. Wie sie durch ein Wunder zur Annahme ver- 
mocht worden seien, erzählen Constantinus Porphyrogen. 
(Vita $. Basilii Maced. in Script. post 'I'heoph. p. 244) 
und Zonaras (2, p. 475); der Zeitgenoflse Photius, der 
Patriarch, spricht von ihrer Bekehrung, ihres neuer- 
lichen Einbruches gedenkend , in seinem Umlaufschrei. 
ben an die orientalischen Erzbischöfe (Photii Epist. ed. 
Richard. Montacutius. Lond. 4651. p. 58): xai ydoe od 
kovov zo EYvog roüro (twv Baviyaowv ınvels Xoı- 
orov niorıy zig mooregag dosfeiagnilabaro' alla 
y&dn xai zo nagd nolloig mollaxıc Iovlkovusvov, zal 
zig WuoınTa xai uaıpoviav navrag ÖEVTEOVG TaTrOus- 
vor, tovco dr 10 xalovuevov vd Peg, oi dijxai xare 
zjs Pwuaiwng doxis soig u ‚aurWv dovAwgauevor, 
xuxsidev Urregoyxa pooynuarıoderreg, xeipag avripev. 
all Ouwg viy zei ovr0ı nv ruv Xoıorıavuv 
xadapav xal dxißdnkov Ionoxelav ee Ellmpucis xal 
dytou do&ng, Ev 7 xareigovro mporegov,, Avınkla$arro, 
dv UnnRowv Eavroug ai moosevwv Tabeı, dvzi ang 
E60 uırpoö xay muwv Lenkaoiag, xai Toü ue- 
yakov rolunuarog, ayannıwg yxaraoınoavreg.”) Dals 





*) Sonderbar verfiel Schlözer darauf, die Ros von 866 nicht 
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aber unter den Ros, denen nur kriegerisches Treiben 
zusagte ,„ das Christenthum noch nicht Wurzel schlug, 
ist nicht zu verwundern; alle Spuren davon verschwin- 
den wieder auf ein Jahrhundert unter ihnen; sie setzen 
ihre Raubzüge fort, Von einer grofsen Unternehmung 
in das kaspische Meer, dessen Küstenländer fast rings 
herum durch sie beunruhigt wurden, ist nur von arabi. 
schen Schriftstellern, bei Pre sie Rs, er. Rüs*) ge. 
nannt sind, umständlich vom gleichzeitigen Masudi in 
seinen „Güldenen Wiesen“ wichtige Nachricht gegeben 
(Frähns Ibn-Fofzlan p. 242 ff.): „Zu Anfang des vierten 
Jahrhunderts der Hedschra (nach 942)**) kamen etwa 
fünfhundert Schiffe der Russen, jedes hundert Mann 
führend, herbei, und liefen in den Arm des Nites (Pon- 
tus)***) ein, der mit dem Chasarenflusse (Chasarenmeere 
nach einer andern Hs.) in Verbindung steht.. .„. Als 
nun die Schiffe der Russen zu dem chasarischen Posten, 
der an der Mündung jenes Stromarms aufgestellt war, 
gelangten, schickten sie zum Könige der Chasaren, ihnen 





für die Ros gelten ru lassen, die im darauffolgenden Jahrhun- 
dert wieder nach Constantinopel kamen , und schrieb einen 
„Beweis, dafs die Russen, die um das J. 866 sich vor Constan- 
tinopel zeigten, ein von den heutigen Russen ganz verschiedenes 
Volk gewesen, und folglich nicht in die russische Geschichte 
gehören“, in dem man sich aber vergeblich nach gültigen Grün- 
den umsieht. Und wer sind nun Schlözern diese früheren Ros 

Ein unbekanntes Volk, das hier das einzigemal auftritt, dann 
schnell verschwindet , so dafs die ganze Geschichte nicht das 
Mindeste mehr von ihnen weifs, sollen sie sein, diese ‘'Pus, 10 
E$vos 10 napa moklots noAluzıs Foullovusroy (Photius), 10 E9ros 
dvcuayairaroy öy (Constantin. in Vita Basilii). 


") u) D wu), nach Jakut auch ug!) was äber sonst 


nicht vorkommt. 


**) Auf das Jahr d. H. 352 = Chr. 944 setzen den Einfall 
Abu-I-fedas Moslem. Annalen und Bar Hebraei Chron, syr, Des- 
selben gedenkt auch Jakut im Artik. Rus (Frähns Ibn-Fofzl. 
pP. 3): „die Russen sind es, die sich der Stadt Berdaa bemei- 
sterten und diese hart mitnahmen; bis sie Gott von da zurück 
schlug und sie vertilgte.“ Noch nur den Titel kenne ich von! 
Fr. Erdmann, de.expeditione Russorum Berdaam versus auctore 
inprimis Nisamio, Casani 1855. 3 voll, 

*®*) Nites, durch die Unsicherheit der diakritischen Punkte 


der arabischen Schrift entstandone,, bei den arabischen Schrift 
stellern aber fast ständig gewordene Corruption des Namens 


Pontus (ki ‚ verderbt uns ): 


r 
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zu erlauben, durch sein Land passieren, seinen Flufs hin- 
abfahren und ins Chasarenmeer (welches das Meer von 
Dscbordschan und Tabristan ist, und noch ‚nach andern 
persischen Ländern benannt wird,) einlaufen zu dürfen, 
wofür sie sich anheischig machten, ihm die Hälfte ‚der 
Beute zu überlassen, die sie bei den an diesem Meere 
wohnenden Völkern machen würden, ‚Als ihnen die Er- 
laubniss ertheilt war, liefen sıe in den Kanal ein, lang; 
ten bei dem Ausflusse des Stromes an, giengen diesen 
Wasserarm aufwärts , bis sie an den Chasarenfluls ka- | 
men,*) auf welchem sie stromabwärts zur Stadt; Til 
schifften. . Sie fuhren durch selbige, und gelangten an 
die Mündung des Stromes und an seinen Ausfluls ins 
kaspische Meer. Von dem Ausflusse bis zur Stadt lul 
ists ein mächtiges Gewässer.. Darauf breiteten sich die 
‚Schitle der Russen: über dies Meer aus , warfen ihre 
“ Schaaren in Dschil, Deilem, Tabristan, Aboscun (welches 
das Küstenland von Dschordschan ist), in das Land Ne- 
fata (Nafthaland) und gegen Aserbeidschan zu, (insoferne 
von Ardebil, einer Stadt Aserbeidschans, bis zu diesem 
Meere etwa drei Tagereisen sind), Veberall vergolsen 
die Russen viel Blut, raubten die Weiber und Kinder, 

lünderten alle Habe, machten Streifereien, sengten und 

rennten. Da schrien die Völker, die um dieses Meer 
wohnten, erschrocken auf; denn seit Menschengedenken 
hatten sie nie einen Feind gesehen, der sie auf demsel- 
ben überfallen hätte, . indem nur Kauffahrer und Fischer 
es befuhren, Die Russen hatten häufige 'I’reffen mit dem 
Volke von Dschil und Deilem und dem Küstenlande von 
Dschordschan, mit einem Trupp des Volkes von Berdaa, 
Arran, Beilakan und Aserbeidschan, und mit einem Ge- 
neral des Ibn-Abi-s-Sadsch, und sie kamen bis an das _ 
Küstenland Nefata, das zum Königreiche Schirwan, be- 
kannt unter dem Namen Babekeh (Bakujeh? ), gehört. 
Beim Rückzuge von ihren Streifzügen in die Küsten- 
‚Jänder des Meeres pflegten sich die Russen nach einigen 
Inseln hinzuziehen, die in der Nähe von Nefata, in der 
Entfernung von einigen Meilen, liegen. König von 
Schirwan war damals Ali ben el-Heisem. Da rüsteten 
‚sich die Bewohner der Umgenden und fuhren in Kähnen 





2 Die Maeotis ist hier wie in byzantinischen Nachrichten 
mit der wel in Verbindung gedacht. : Haben die Bussen, 
nachdem sie den Don, aufwärts gefahren ‚; ihre, Schifle über das 
Land gezogen, wie die Normannen von Paris? Oder ist der Zug 
von der oberen Wolga ausgegangen’? 


552 Normannen, Ros. 


und Kaufmannsschiffen nach diesen Inseln hin. Aber 
die Russeri steuerten auf sie los und 'I'ausende von Mu. 
hammedanern wurden getödtet oder ertranken. Viele 
Monate verweilten die Russen auf die beschriebene Weise 
In diesem Meere; und keines der an demselben wohnen. 
den Völker konnie ihnen etwas anhaben. Die Menschen 
waren gegen sie gerüstet und auf, ihrer Hut; denn dies 
Meer ist rings mit Völkern besetzt. Als die Russen nun 
genug geplündert und geraubt hatten, begaben sie sich 
sur Mündung des Chasarenflusses und zu seinem Ausflusse, 
schickten von dort zum Könige der Chasaren und über- 
machten ihm den’ verabredeten Theil der Schätze und 
der Beute, Dieser König hat keine Schiffe und seine 
Unterthanen sind in der Schiffahrt unbewandert. Wäre 
das nicht der Fall, würde von ihm den Muhammedanern 
be Unheil erwachsen. [Bleu vom Zuge der Mu. 

ammedaner im Chasarenlande und der Christen von der 
Stadt Itil wider Willen des Chasarenkönigs gegen die 
Nussen und der Niederlage der letzteren an den Wolga. 
mündungen. ] Etwa fünftausend- entflohen und setzten 
eu Schiffe nach jener Seite hinüber, die an das Gebiet 
der Burtassen grenzt. Dort verliefsen sie ihre Schiffe 
und setzten sich am Lande fest; aber ein Theil dersel. 
ben wurde von den Burtassen niedergemacht, und an. 
dere, die ins Land der muhammedanischen Burgaren ge- 
riethen, fanden dort ein gleiches Schicksal. Der durch 
die Muhammedaner am Vier des Chasarenflusses Getöd. 
teten waren, so vie] man deren hat zählen können, bei» 
nahe dreilsig Tausend. Nach dieser Zeit haben die Rus- 
sen dergleichen Einfälle nicht wiederholt.“ Jedoch bald 
wieder, nach der Zeit Masudis. Bulgaren, Chasaren, 
'Burtasen wurden dürch neue Finfälle zerstreut, ihre 
Städte zerstört, wie der Zeitgenofse Ibn-Haukal bezeugt 
(Frähns Ibn-Fofzl. p, 66): ,, Heutiges Tages ist weder 
den Bulgaren noch den Burtasen, noch den Chasaren 
etwas übrig geblieben ; weil die Russen über sie alle 
kamen, ihnen diese sämmtlichen Länder entrissen und 
sie in Besitz nahmen. Diejenigen, die sich durch die 
Flucht vor ihnen retteten, halten sich zerstreut in den 
benachbarten Gegenden auf.“ (p. 64): „ Bulgar ist eine 
kleine Stadt, die kein grofses Gebiet hat. Sie war einst 
weit berühmt, . insoferne sie der Stapelplatz des Handels 
der dortigen Reiche war. Aber die Russen plünderten 
sie,.so wie Chaseran, Itil und Semender, im Jahre 358 
(968 oder 969 n. Chr.) rein aus, und zogen unverzüglich 
von da nach Rum (Griechenland) und Andalus (Spanien) 
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aus.“ N 65): „Es kamen die Russen über dies alles und 
vernichteten, was die gesammten Chasaren, Bulgaren und 
Burtasen am Flusse Il besalsen, und bemächtigten sich 
desselben. Inzwischen, im Jahr 941, waren die Russen 
wieder gegen Constantinopel gekommen, aber ihre Flotte, 
unter Ingors Befehle, mehr als 4000 Schiffe (40,000 nach 
den meisten Byzantinern) zählend, durch die Wirkung 
des griechischen Feuers zurückgewiesen worden. Von 
den Kämpfen gegen sie und ihren Verheerungen berich- 
tet Leo Gramm. ed. Par. p. 506. 507: Tovvig ds unvi Evde- 
xden dexarsrageng Ivdırtıwrocxarenksvoov Oi Püs zara 
Kuvorayrıyovnösswg yılıadız dena. . dneorain de 
HETE TeIjoWV xal doouoywv 0 Tlewroßzoriagıog Qso- 
gdyng, xml TOV TE 070109 TTEOVTEENLGE xai KaTOgUpWOaG 
ws uclıora roüg Pug LEedsyero. änei ineijvoı xarsla- 
Ro» xui ninoioy zoü Dapov &y&vovro, ovrog moWrog 
zı5 Edkeivo növıw oröuerı mapedosdwv dv vi) Toy 
Aeyouivy, xai dr) newrog dv zip olxeip doouwvı dıex- 
nrisvoasg, rıjv re ovvrakıy zwv 'Pwoımwv mAoiwv dıslvos 
xai vi) Zoxevaoudvop,nvgpi narepkefe' za Aoınd de Erpk- 
von els puyijv' m axoloudwg ol Aoınoi doouwveg 

rrendpauovres reltiav Eloydoayıo Tnv ToonnV, xal 
stolla u:v nioia xaridvonv avrardpa, mollovg de 
sareotowoeav, srleiorovc de Lwvrag ovp&lußor. xaunıde 
de ınvixadıe ’Iwavvng 0 Joutorıxog 0 Kovpxovag uerd 
gavrog ToU tig avarolng OTparevuarog, zei rolloug 
zovrwv dıepseıpev dnoonadag Tnde xuxeige nara- 
Jaußarwv. molld yap xaxd ovroL dıengasevro. To, T& 
ydo Zrevov Aeyouevov dvinongav, ai OVg avveldußer 
vov alyualwarovg Toug er avegravpovv, TOovg de cn yM 
moogenaralevoav, TOoUg dd WIETTEE 0x0N0VG jorayrsg 
Pisoı, arerosevov. Ooovg dE Toü Legarıxod xAngov 
ovveldußavov, Ödnıodev Tag xsigag deouoürreg MAovg 
srönpoVg xard long Tig xepahjs avıwWv xareınyvv- 
cav, mohlovg Te aylovg vaovg 7) mugi naptduxar. 

zıu@yog de non Eviorautvov xal TEOpWV AnOPOUVTEg 
Eßovisugavro za olxeia xaralaßeslv, xai dn hadeiv 7 
010m anovdalbovreg. _ Serreußoip umvi IvdırrıWvo 
a vuxıog Ayrınlevaaı WOUNKOTEG Zi T 
Opaxıpa ton Uno Tod emYEvros Osopavovg Önnven- 
Yycav (oUdE yap Eladov avzoü Eypnyogwraenv yuxn»). 
eÜdig odv devripa vavuayia £yıvero xal AEloTa 
mloia 2Bvdıcav, Oliyoı de uerd zuv nloiwv nepıom- 
Yeyres xai Ev «N ıns Koilng regLowäEerteg dxın vuxrög 
ämel$ovong. dıspuyov. Gzapyarns ds uerd vieng Öno- 
orp&iwag Aaunpag Bel vunedex3n xai TlepaxoıuW- 
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uevog &rıundn. Täitprend, dessen Stiefvater eben da. 
mals in Constantinopel zugegen war, erkennt in diesen 
Russen, deren Namen er für griechische Benennung hält, 
leicht die Normannen der Abendländer (Hist. 5, 6): gens 

uaedam est sub aquilonis parte constituta, quam a qua. 
Ittate corporis Graeci vocant Russos, nos vera a posi- 
tione loci vocamus Nordmannos. Lingua quippe Teuto- 
num Nord aquilo, man autem mas seu vir en, unde 
et Nordmannos aquilonares homines dicere possumus.*) 
Hujus denique gentis rex Juger vocabulo erat, qui colle- 
ctis mille el eo umplius Are Constantinopolim venit. .. 
Compositis itaque secundum jussionem suam chelandriis, 
sapientissimos ın eis viros Sellassı (Romanus Imperator), 
atque utregi Ingero occurrant, denunciat. Profecti denique, 
cum in pelago eos impositos.rex Inger aspiceret, exeycitui 
suo praecepit, ut viros illos caperet et non occideret, 
Denique miserator et misericors Dominns, qui se colentes, 
se deprecantes, se adorantes non solum protegere,.verum 
etiam victoria voluit honorare, ventis tunc placidum red- 
didit mare. Secus enim ob ignis emissionem Graecis erat 
incommodum. Igitur in Russorum medio positi ignem 
eircumeirca projiciunt. uod dum Russi conspiciunt, ® 
navibus confestim sese in 'mare projiciunt eliguntque po- 
tius aquis submergi, quam igni cremari. Alii tunc lorıeis 
et galeis onerati, nunqguam visuri ima pelagi petunt, non- 
nulli vero natantes inter ipsos maris iluctus uruntur, 
nullusque die illa evasit, qui fuga sese ad terram non 
liberavit, Russorum etenim naves ob parvitatem sui ubi 
aquae minimum est transeunt, quod Graecorum chelandria 
ab profunditatem sui facere nequeunt. .Ingenti Inger 
confusione postmodum ad propria est reversus. Graet 
vero victoria potiti, vivos secum multos ducentes, Con- 
stantinopolim regressi sunt laeti, Quos omnes Romanus 
in praesentia Hugonis nuncii, ‚vitriei scilicet mei, de- 
collari praecepit. 


Dafs die Ros Auswanderer aus Skandinavien, ins- 
besondere aus dem Volke der Schweden sind, erhellt 
schon aus den bisher angegebenen Zeugnissen und aus 
ihrem Treiben; dazu fügen sich noch folgende Beweise. 

4. Bei Erwähnung des letzten Zuges gegen Con- 
stantinopel wird von zwei byzantinischen Schriftstellern, 
einem unbekannten Fortsetzer der Kaisergeschichte bis 





*) Eben so derselbe 1, 5: Aussii, quos alio 'nomine 20% 
Nortmannos appellamus, 


Pd 
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zu Romanus dem Jüngern, des Constantinus Porphyrogen. 
Sohn, und von Symeon Magister (um 4440) eine gleich- 
lautende Bemerkung über den Namen der Ros und ihre 
Abstammung beigegeben , von jenem ( Scriptor. post 
'heophan. ed, Par. p. 262): dexazung zai terdgeng Ivdıruı 
wvog,. Tovvio dE unvi Evdenaden zartn)evoar ol Pwg 
xara Kwrorarrıyovsrolsuc, je nl.oiwv xılıddwv Öexa, 
oöxai Joouiraı Aeyouevoi, ol &x YEvovs Wr 
Dodyxwv xadioravyraı. Von dem Letzteren (ibid. 
P- 490): zu ivıavım dxeivg xarenlevoav ol 'Puüc, of 
wei Aponiraı Aeyousvoı, ol ix yEvovg voü 
®opayywv Övres, xard Tg Kwvorarrıyovniölcwg, 
era nloiwv xılıadeg dere, Ohne Zweifel hat Symeon 
aus älterer Quelle geschöpft; er erweitert an anderer 
Stelle die Angabe, zeigt aber nur, dals er nichts Gründ. 
liches darüber weils (p. 465): Pwg ds oil xai Apouitas 
QEowrvuoi, ano Pos rıvog apodoovö dıadpauovres 
arınyjuara sWy yongautvum LE Unoyjung 7 Peoxkv- 
Tias TIvög xal VmEegeogorımv aUvzol. Joouiraı dE; 
edrro Tod 0Efwg Tofyeıv auTolg 1roogeyEveto, Ex YErovg 
ds Tv Dodyywv xadiorarıcı, Joouftaı ist wohl 
nichts, als Vebersetzung des Namens Ros, die wahrschein- 
lich von den Skandinaviern oder Russen selbst, die sicher 
seit dem Anfange des 40. Jahrhunderts in griechischen 
Diensten vorkommen, stammt, Das alın. ras ist deöuog, 
Lauf, das Verbum räsa, laufen. Der Name Rös, ‘Puc bei 
den meisten Byzantinern, Po@c0oı bei Glycas, Rüs. bei 
den Arabern, Rus’ bei Nestor, Russi bei lat. Schriftstel- 
lern, oder noch mehr entstellt Ruzzi, Ruthi und Rutheni, 
Russen, in ursprünglicher altnordischer Form wohl Resar 
vom Sing. Resir, *) doowirng, cursor (wie von mäl, men- 
sura, melir, modius; stfrir, gubernator, von stfra, regere), 
mit aus ä umgelautetem ®, das auch in anderen alten 
Eigennamen durch o oder u wiedergegeben wird, **) 





®) Gehört hieher auch resir, in den Liedern häufiges Syno- 
nymum für konüngr, etwa der Schnelle, Edle? vgl. Grimms 
Rechtalterth. p. 305; von hrös (laus) leitet dies Biörn. Als 
Mannsname Kesir Skaldskaparm, p. 191. 

*®) Der altn. Name Hr&rckr, Rerekr ist bei den Slawen 
Rurik, bei den fränkischen Chronisten Rorih, Roricus, bei Saxo 
Röricus ; Nordbmeri, Sunnmeri bei Saxo Nordmoria, Sunn- 
moria; Threndir, die Bewohner von Thrändheim, bei Saxo 
Throndi (p. 144 Thronder, Thrönski). Das lange a, altn. a, 
wird im Dänischen und Schwedischen (aa, ä) dem ö sehr nahe 
gesprochen, und muls schon frühe diesen Laut gehabt haben, 
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unter anderszüngigen Völkern formlos geworden, ist 
deutscher Abstammung, die Benennung, welche sich die- 
jenigen von den Schweden beilegten, welche ihr Glück 
in unstätem T'reiben aufserhalb des Vaterlandes im Ost. 
lande suchten. In der Heimath selbst scheint der Name 
nicht gebraucht gewesen zu sein, *) ist weder in der 
Saga von den alten Schwedenkönigen, der Ynglinga saga, 
noch einem andern altnordischen. Denkmal genannt; die 
Gesandten, die in Constantinopel angeben, sie seien ron 
den Ros geschickt, können darum nicht unmittelbar aus 
Schweden gekommen sein, Der Beisatz in den gegebe. 
nen. Stellen: die Russen sind vom Geschlechte der Se 
ken, was kann er anders sagen, als die Russen sind vom 
Stamme der Germanen, der Deutschen? Dals die galli- 
schen Franken Einwanderer , Eroberer ihres Landes 
seien, war zu jeder Zeit bekannt; und Constantidus 
Porphyrogen., aus dessen Zeit die vorliegende Notiz 
stammen kann, kennt auch die Franken in Deutschland; 
ihm heifst der König der Deutschen, Otto der Grolse, 
PiE Dpayyiag rg xai Sakiag (de admin. imp. 0. 30). **) 
Als deutsch, insbesondere skandınavisch, lassen sich die 
Namen der ersten Russen, so sehr sie auch die Slawen 
ihrem Organ angepasst haben, ***) erkennen, und nicht 
aus dem Slawischen oder anderswoher erklären, als 
Rurik, für den man nur an den niederländischen Rorik, 
den Dänen, erinnern darf; Igor, ’/yywg Constant. Por- 
phyr, Inger Liutpr., wohl altn. Ingyar; Ragvald, Buge 
vald, Fürst. in Polozk, nach Nestor „von jenseit des 
Meeres gekommen ‚‘ und seine, Tochter Ragnied = 
Ragnhild ? Oskold — ’Asketil? Truwor — Truwar? 
Sineus — Snio? 

Die Namen der Stromschnellen (Strudel) im Dnje- 
per sind durch Constantinus Porphyrogenitus in der 





da Thrändheim bei Adam von Bremen und Saxo Drontemnis, 
Throndheim heilst. 
*) Wenn man ihn nicht in Roslagen finden will, dem jetzi- 
en Namen der schwedischen Ostküste, die bei Snorri Sialan 
‚heifst. 

“*) Ferne liegen also Rosch und Meschech, wo Alte und 
Neue Russen und Moskau gefunden haben, bei Ezechiel 58, 2. 3. 
39,4. LXX: Pos Meosy, im Urtext: 22 TUN DIN NEN 

Tr: ne : 

***) Eben so machen es umgekehrt die Skandinavier mit 
slawischen Namen ; Jaroslaw wird Jarizleifr, Wsewolod zu 
Visivaldr ,, Wlodimir zu Valdemar, . Vgl, $.40, Anm. 
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Sprache der Russen und der Slawen, mit beigefügter 
Uebersetzung, aufbewahrt und einige der russischen vor- 
züglich durch Lehrberg mit solcher Sicherheit als alt- 
nordisch erwiesen, dals wegen der übrigen, die noch 
dunkel sind, kein Zweifel entstehen kann. Wer wollte 
auch von allen diesen Wörtern, die wie zu vermuthen 
ist, von einem Nichtrussen, wahrscheinlich einem Sla- 
wen, hinterbracht, von einem Griechen, wie man sieht, 
nicht mit der gröfsten Genauigkeit niedergeschrieben 
sind, vollständige, in Allem genügende Enträthselung er- 
warten? Deutlich sind die Namen des 5ten, 2ten, äten, 
‘ten und 6ten Falles. Vom 5ten sagt Constantinus (de 
admin. imp, c. 9): elg z0v neuntov ppayuov 1ov EnO- 
voualouevov Gwoıari u&v Bapovpopog, axka- 
Bıvivri d& Boviynnroay' dıon ueyalnv Aluynv 
dsıorekti. Dem slawischen Namen, der Wolnyj prag ist 
(im Gr. besser BoAvovn), Bo)vov? eig) aus wolna, wina, 
Woge (Dobrowsk. Institt. p. 442), und prag, porog, ent- 
spricht ganz der russische Barufors aus dem altn. bära, 
Woge, und fors, Stromschnelle, Wasserfall, eig. Drang, 
vom Verb. forsa, drängen, stürzen. Soll zur Bedeutung 
„WVellenstrudel‘“ der erklärende Beisatz passend sein, so 
muls Const. ueydinv divnv, „weil er einen grofsen 
Wirbel macht“, nıcht Aiuvnv geschrieben haben. Er 
heilstnoch heuteWolnyj porog. Dieselbe Zusammensetzung 
zeigt der Name des zweiten Porogs, über den Const.: 
elg Tov ETEpov poayuor Tor dnıleyöusvor 6WwoLorl u8v 
Ovißoooi,, oxkaßwıoıi, dE Vorpoßovvinpay' 
Ortep £gunveverar TO vn0lov Tod Ypoayuod. Oorpo- 
Povvinoay , besser Oorpoßvovi npdy —= ÖOstrownyj 
prag, Inselporog, und dem zu Folge wird Oyißopoi 
nichts anderes sein, als .entstellt oder falsch aufgefafst 
für Odl)updog — altn. Hölmfors, zusammengesetzt mit 
hölmr, Insel. Beim dritten ist nur ein Name gegeben: 
Toy ToiTov poayuov ı0v keyousvov Telavdol- 0. &0- 
tnvevovraı oxlaßıyıoıl , 17x09 Yotyuod. Lehrberg, 
dem dieser Porog derselbe ist, der jetzt Zwonetz heilst 
(von zwon, Klang, Schall), vermuthet mit Recht, dals 
der slawische Name ausgefallen sei, und restituiert Te- 
Javdpi, 0 &punvevovrar orlaßınıor! [ZBoverl, 6 2orı) 
7x0g pewyuov. Altn. ist gella resonare, der Name also 
wohl Gellandi (fors), der wiederhallende Strudel, d. i. der 
ein Echo gibt. Man merkt die Verkehrtheit der grie- 
chischen Uebertragung in »nolov zoV poayuov, und n7xog 
Ypayıod, statt Po=YUog Tod vnolov,'tov Yxovc. Vom 
ersten Strudel meldet der Haiser : rgwrov uEv Epgovıaı 
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lg Tov moWrov gQpayuov Tov Emovoualousvor ’E0- 
covnij, 0 Eoumvsvera ÖWodT xal oxlaßınıcori, un 
xoıudocı. Es muls Neooovren oder Neoovnn stehen; 
nje sypi ist noch im Russischen: schlafe nicht!*) Y ist 
‚aus älterem u (= gr. v, deutsch ü), wie Bovasypade 
bei Constant. das jetzige Wyszegrad. Altnordisch wäre 
dasselbe ne sof, oder ne sob, ne sveb, von sofa aus äl. 
terem soba, sveba, ahd. sweban. Der Berichterstatter 
fand beide Sprachen hier so gleichlautend, dafs er kei- 
nen Unterschied anzugeben für nöthig fand. Der ». und 
6. Porog: z0v TEraprov ppayuov, z0v ueyar, TOrt- 
Asyousvov re uEv Asıyap, vxlaßınıari de 
Neaont dıörı Pwisvovow ol neltzavor elg va d- 
Jagıa TOoU gYodyuov. . . xaraluußavovcı Tov. Exrov 
gpoayucv, Aeyouzvov uEv gwaiori Asdavyrı, Oxkußı- 
yıori dE Bepoveln, 0 orı Bguoue vepov. Nejasyt 
ist slawisch der Pelikan, der Geier. Lehrberg geht von 
der beigegebenen Erläuterung ab und erklärt Nejasyt 
aus nesyt, der Unersättliche, und vergleicht für den 
russischen Namen das ahd, eifar, gierig, und deutet ‚‚der 
um sich fressende Parog‘“ wohl ohne hinlänglichen 
Grund. Eher scheint Aifar den Russen Benennung des- 
selben Vogels gewesen zu sein, der den Slawen Nejasyt 
hiefs, und ein Wort, das vielleicht im Altn. verlo- 
ren ist. Die gemeinschaftliche Bezeichnung fors und 
prag konnte leicht übergangen werden, und Nejasytskyj 
prag, Eifarfors bedeutet den Pelikan. oder Geierstrudel, 
nach der Angabe, weil dieser Vogel än demselben ni- 
stete. Bepoviakn. (al. Beoovr{n) ist von Lehrberg als 
verderbt genommen für warnilza, Kochplatz, weil die 
Kosaken noch auf diesem vorletzten Porog auf einer In- 
sel landen und sich laben, und darnach Atayrı aus land, 
lenda (anlanden) erklärt. Aber beide Namen geben sich 
‚einfach als Participialformen von warju, wariti (kochen) 
und altn. loa (anschlagen, von den Wellen), wonach 
Awavrı, Awarvdı zu lesen statt Asayrı, also War- 
juszcz, Löandi (prag, fors), der anschlagende, brausende, 
ochende Porog , nach der ee er Erklärung. 
Weniger deutlich sind die Namen des 7. und letzten 
Porogs: rıaög Tov E3douov Ypayuov jrov Emukeyout- 
vov gwoıgri uEv Srvovßovv, oxlaßırıcıi de Na- 
oELn' 0 Epunveverar uıxgog pgayuog.. Lehrberg eı- 


*%) Lehrberg erinnert an das span. abreojos, porlug- 
abrolhos, Untiefen, eig, thue die Augen auf! 
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klärt den slawischen Namen für na brezje, am Ufer, den 
russischen, ströndbuna, Ufer-, Strandstrudel, nach einer 
Beschaffenheit desselben, gegen die beigegebene Ueber- 
setzung. WVYäre der russ. etwa entstellt aus straum van, - 
altn.straumr vann, und van Adject., von vana, vermin- 
dern, abnehmen (wovon unser wenig), also die kleine, 
abnehmende Strömung ? 

9, Die slawischen und slawisierten Völker des Lan- 
des, das von den Ros den Namen trägt, wulsten noch 
bis auf Nestor nicht anders, als dafs dieser Name von 
jenseits des Meeres (der Ostsee) von den Leuten ge- 
kommen sei, die sie Warjazi, Warangen, nannten, und 
der russische Chronist führt unter ihnen über dem Meere 
die Rus sogar als einzelnes Volk auf (2, 24): Ljachowe 
i Prusi i Czjud' prisjedjat k morju Warjazhskomu. Po 
semuzhe morju prisedjat Warjazi sjemo k wostoku do 
predjela Sim. wa; po tomuzhe morju sjedjat k zapadu do 
zemlı Aglianski i do Wolozhski. Afetowozhe koljeno i 
to: Warjazi,*) Swei, Nurmani, Gotje, Rus’,**) Agljane, 





*) Obschon es scheint, als stände hier Warjazi neben den 
übrigen als Einzelname , so ist darum doch wohl von dem 
in der vorhergehenden Stelle ausgedrückten allgemeinen Sinne 
sie abzugehen ; Nestor wollte nur den Namen nicht weg- 
assen. 


2 **) Mit Unrecht hat Schlözer Rus bier für ein Einschiebsel 
erklärt. Auf diese Stelle weist offenbar cine Randglosse ( von 
Dobrowsky erkannt Nest. 5, 212), die an einer Beer Stelle 
Nestors in den Text gekommen ist (2, 175): idosza za more k 
Warjagom —k Rusi, sicebo zwachut’ ty Warjagy Rus’, jako se 
druzii zowutsja Sweje, druziizhe Urmani, Agljane, druzii ı Gote, 
tako i si— irjesza Czjud' i Slowjene, i Kriwiezi i Wsi: zemlja 
nasza welika i obilna, . . da poidete .. „Es giengen über das 
Meer zu den Warangen — den Russen, denn so heifsen diese 
Warangen Russen, wie andere Schweden, andere Nordmannen, 
Angeln, andere Goten, so auch diese (nennen-sich diese Rus) — 
und sprachen die Tschuden, Slowenen, Kriwitschen und Wes: 
unser Land ist grofs und gut, . . kommet!“* Da aber Nestor den 
Namen Rus an die Stelle setzt, wo man Dänen, die er nicht 
nennt, erwarten sollte, so möchte man vermuthen, er babe 
die Ros für ein Volk mit den Dänen gehalten. Vielleicht galt 
selbst diese Meinung damals in Russland ; Bestätigung gäbe 
Mukaddesis Russeninsel Wabia , worin ‘wahrscheinlich Dania 
liegt. Aber dies Alles überwiegt bei Weitem der Bertinischen 
Annalen sicheres Zeugniss, und neben dem die gröfsere Wahr- 
scheinlichkeit, dafs die näheren Schweden, die sieh nicht im 
Westen zeigen, nicht die Dänen, eine gröfsere Ausbreitung 
über das Ostland crlangten; jedoch möglich, dafs auch einzelne 
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Galiczane, Wolochi. . . „Lechen, Preussen und Tschu- 
den sitzen am warangischen Meere. An diesem Meere 
sitzen auch die Warangen, hierher zu nach Osten bis 
.an die semitische Grenze; an eben diesem Meere sitzen 
sie nach VWVesten bis nach England und Walland. Ja- 

hets Geschlecht sind auch diese: WVarangen, Schweden, 

ordmannen, Goten, Russen, Angeln, Galizier (Spanier), 
Wälsche ...*“ Nun ist aber freilich in ganz Skandina- 
vien nicht der Name der VWVarangen, weder als Gesammt- 
noch als Einzelname, so wenig als der der Rus einhei- 
misch, und der Werth dieser Angaben möchte beim er- 
sten Anblick zweifelhaft erscheinen. ‚Aber die Ge- 
schichte der Warangen wird zu ihrer Würdigung Hülfe 
bieten. Seit dem Anfange des 40. Jahrhunderts werden 
nicht nur eigentliche Russen als Soldaten in griechi. 
schem Dienste genannt (zu den Jahren 902, 955, 949 
von Const. Porphyr. in den Caerim. aul. Byz. p. 376. 
573. 531. 585), sondern auch bald nachher Leute aus 
dem skandinavischen Norden, aus welchen vorzüglich 
der byzantinische Hof sich seine Leibwache bildete, 
und dıeses Korps benannte sich in seiner Sprache mit 
dem Namen, der von den Griechen Bae«yy.oı, von 
den Nordmannen selbst Veringjar geschrieben wird. *) 
Zwar erscheint die Schreibung Bagayyoı zum ersten 
Mal erst zum J. 4054 bei Cedrenus (1. 2, p. 755), aber 
es ist nicht zu zweifeln, dafs nur eine Entstellung der 
noch wenig gangbaren fremden Benennung des Constan- 
tinus Porph. Dapyavoı, das erste Mal zum J. 955 &- 
nannt, ist (de caerim. aul. Byz. 2, p. 334).**) Dals die 





dänische Haufen, die nicht selten an der Ostküste erscheinen, 
sich unter die schwedischen Ros mischten. 

®) Alt. ver, hilaris, veringiar, juvenes hilares v. procaces 
bei Biörn. Vielleicht ist der Name Warangen nicht richtig 
mit diesem Worte gleich geschrieben worden, und eher Varıng- 
jar, Veringjar, von verja, wehren, passende Bezeichnung ei 
ner bewachenden, schützenden Schaar. 

**) Weder die Dagyayoı, noch die Bagayyoı dürfen, wie 
von Reiske geschieht, mit den Franken vermengt werden. Sie 
stehen als verschiedene Namen nebeneinander, $dpyayoı und 
Podyyoı: Bacıkıroug dy$gwWnous, EIyırovs nävıag, olov Papya- 
vous, Xalapovs, Ayagıyoug, Ppdyyovs, za 6004 tjg Bacıdızas 
daurjs dnokuvoucs av boywv Apouydelus. Constant. Porph. de 
caerim. aul. Byz. ed. Reiske p. 454; Bagayyoı und Sen 
see Bapgdyyavxal bodyywy nindousnolkov. Joann. Seylitz. 
ed. Par. p. 858; 6 de Busulsug Orpaıoy dnayouevos, . » 0109 NUQ- 
eixey Ü xwmgüg, Ex 16 Maxedöywy zul Boviyagwy xal Kanna- 
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Warangen aus Skandinavien, welches die Byzantiner aus 
Prokop unter dem Namen 'I'hule kennen, kamen, sagt 
Anna Comnena, die sie zoug &x zig Yoving Bagayyovs, 
zoug dno wig Ooving vnoov Bappdoovg, Oroarsvorrag 
nennt (p. 62. 66. 269), und ihre Aussagen bestätigen die 
nordischen Sögur. Zwar nennen sie einige auch Bri- 
tannen, ihre Sprache selbst die englische, *) andere Kel. 
ten, aber dies alles vielleicht mehr aus unkundigem 
Durcheinanderwerfen und Verwechseln der nordischen 
Länder, von dem selbst der nähere Nestor nicht frei 
ist, wenn er, wie es scheint, die Angeln zu den YVa- 
rangen zieht. Noch sind (die Warangen zum J. 1344 
age (Cantacuz. 4, p. 559). Nothwendig führte der 
'Veg die Skandinavier, welche in Constantinopel unter 
die Warangen traten,. durch Russland; Snorrı erzählt 
Haralds, Olafs des Heiligen ‚Bruders, der Anführer der 
Warangen wurde und mit ihnen viel im mittelländischen 
Meere und an der afrikanischen Küste plünderte, Zug 
nach Constantinopel und Heimkehr mit den Seinigen 
durch Holmgard (Saga Haralds Hardhradha). Schweden, 





doxuv, zul Ovtoy zul ıwvy dllwy reparuyöovıwy edvizav, pog 
dt zui bodyywv zu Bapdyywvy, ıj5 vdoo anouduLws Zyij= 
ero. id. p. 825. Franken, Bulgaren, Usen u. a. waren Hülfs- 
völker, zum HKriegsdienste, die Warangen, obwohl auch sie 
öfter im Felde erscheinen, mehr zum Dienste aın Hofe und zur 
Bewachung des Kaisers bestimmt. Ihr Anführer heilst als näch- 
ster Folger des Kaisers “4xoAov9ös (Codin. de offic. Constan- ' 
tinop. p. 67). Ihre Bewaffnung war ein Schild und ein zwei- 
schneidiges Beil auf der rechten Schulter getragen; sie heilsen 
darum häufig of nelezupögor, ol Eni zuy wuwy 1@ Sign zpadalm 
vovres, ol oelovıes LE Wuwv 10 dpsiıza cıdygıe. 


*) Codinus de off. p. 90: zuı« ıny aargluy zal 0u104 YAuacay 
avıöoy, yyovy lyxkıyıorl. Cinnam. p. A: dx&izuce 1ols dup’ 
auıoy nelezugögors (E3vos dE dorı 1ovıo Bostiavyırov, Bact= 
kevoı "Pouciov dovkevov avfzedev. Angeln konnten allerdings 
auch in das Korps aufgenommen worden sein. Bei Niketas 
Choniates sind sie einmal Germanen : Tepuayoy of zerwundov 
zoug Eregocıöuous neilzeıs dyfyovo. p. 161 5 dann Kelten 
(p- 170): Yrwodevıss nupd tıvos Exeice pukdooovrog (Yevoug 
oUTog rov nelexugpöpov zai Kekrızod). Merkwürdig heifst bei ihın 
der König von England, 10» /yyiia» 6n&, einmal auch (p. 267) 
Ö 10v nelexzugöpwy zuripywy Boertayay, obs yiy gacıy Tyyıı- 
voug. Dein Pachymeres heifsen sie Kelten, (p. 66) 10 Keirıxov 
sıelezugöpor, (p. 257) ol Keirol owurtopviexes. Was davon zu 
halten sei, lehrt vielleicht Zonaras, der auch von den Njemzen, 
den Deutschen, sagt: Meusrlos, Eövos de ol Niuerlos Kektızoy. 
(ed, Par. 2, p. 294). 
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Dänen, Norweger, vielleicht selbst Angeln, zogen als 
Warangen durch. So kam es nun leicht, dafs der Slawe, 
der die Bedeutung dieses Namens nicht kannte, ihn für 
einen Volksnamen hielt; die Heimath dieser Krieger 
wurde ihm zum Warangenland, und Warjagy, Warjazi 
allgemeine Benennung der Skandinavier und in der Un- 
kunde mit den Nordländern noch von weıterer Ausdeh- 
nung; das Meer, über das sie kamen, hiefs das Waran- 
enmeer. Dieser Gebrauch des Namens ist aus Russ- 
fand selbst zu den Arabern gekommen, und zwar schon 
frühe, im 40. Jahrhundert. Biruni (nach Frähns Angabe 
zu Ausgang des 10. und Anfang des 44. Jahrh.) wird 
darüber citiert von Abulfeda in seiner Geographie (Frähns 
Ibn- Folzl. p. 478): „Von ‘dem Meere Waseng [Wa- 
reng]-*) Dieses Meeres habe ich sonst nirgends Er- 
wähnung re als in.den Schriften des Abu-r-rihan 
Biruni und in der Teskireh des Nasir. Ich gebe hier 
deswegen die Notiz darüber so, wie sie Biruni geliefert 
hat. Bei ihm heifst es: das Meer Waseng geht vom 
nördlichen Weltmeere aus in südlicher Richtung. Es 
hat eine beträchtliche Länge und Breite. Waseng ist 
ein Volk an der Küste desselben.“ Treuer theilt Biru- 
nis Bericht der genaue Jakut (+ 4229) in seinem geo- 
graphischen Wörterbuch mit (bei Frähn, Ibn-Fofzl. p. 182): 
„Was die Beschaffenheit der Lage der Meere in dem 
bewohnten Erdtheile anbelangt, so ist die Auskunft, die 
ich darüber bei Abu-r-rihan Biruni gefunden habe, bei 
weitem die beste. Das Meer, sagt er, welches im We- 
sten des bewohnten Erdtheils die Ufer der Länder von 
Tandscha (l'anger) und Andalus (Spanien) bespült, heilst 
das Weltmeer. Die alten Griechen nannten es Okcanos. 
Auf die Höhe desselben wagt sich Niemand, nur längs 
der Küsten beschifft man es. Von diesen Ländern veß 
dehnt es sich gen Norden aus, dem Lande der Sakla 
er gegenüber. Und es geht von ihm im Norden 
er Saklab ein grofser Arm aus und erstreckt sich bis 
in die Nähe des Landes der muhammedanischen Bul- 
een Man bezeichnet ihn mit dem Namen „Urer der 
arang. **) Dies aber ist ein Volk, das an dessen 
Küste wohnt. Dann wendet es (das Weltmeer) sich hin- 
ter dieselben gen Osten; und zwischen seinen Küsten 





*) ns verschrieben für Syn. 
**) Im Texte Ayyl za 
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und dem’äufsersten Gebiete'der Türken’ finden sich nu» 
unbekannte, wüste;und’ unbewohnte Länder‘ und Berge.“ 
Wenn num Nestor dje!Russen. Warawgen nennt, sie aus 
dem Lande der Waradgens über: das’'Meer herbeiführf, 
so stimmt-er mit den/anderen Zeugnissen überein, dafs 
sie aus Skandinarferirgekommen smd; !wenn er aber, 
wie es scheint, unter‘den- Rus insbesondere die Dänen 
versteht, so kann» dies nar’ für eime- damals’ geltende, 
nicht begründete’ Ansicht genommen: werden. ' Hichtiger 

eben die'Esten und Finnen diesen Namen den Schwe- 

en.*).: In beiden’ Fällen aber ' ist “der: 'Name erst von 
den ausgewanderten! Schweden “in das band- über dem 
Meere, ihre Heimath ) übergetrageny'’wie der \Varangen- 
names in. DET EEE san Arie. 

- 5. Bestätigend kommen zu allem‘ Bisherigen die 
Berichte ‚der Araber über die Russen.. Der älteste und 
wichtigste ist der Bericht’ Ibn - Fofzlans, "der in den 
3.921 und 922 n. Chr.”äls’Gesandter des Chalifen Mul«- 
telir an den König der’Bulgaren gieng und die Russen 
an der \Wolga kennen leitte, aufbewährf'von Jakut, Ver- 
fasser eines geogräphischen‘ Wörterbuches, und aus dem 
Reisebuch Ibn-Folzlans wörtlich in den Artikel Rus auf- 
genonmen, Merkwürdig sind des Muhammedaners Anı 
gaben "über die Verbrennung eines’ verstorbenen: vor- 
nehmen ‘Russen auf einem Schiffe im Strome, wobei ihm 
Pferde, Hunde, selbst ein ‘Mädchen mit in’den Tod ge 

eben werden , “offenbar "eine skandinayische 'Fodten- 
feier, **)’ Ueber die Gestalt der Russen sägt Ibn-Föfz- 
lan: „Ich sah die Russen, wie sie mit ihren’ WVaaren ‘anı 
gekommen waren 'und sich am Flufs Tül-gelagert hatten. 
Nie sah ich Leute von’ ausgewachsenerm Körperbau ;' sie 
sind hoch wie Palmbäumel}, fleischfarben und roth.“* 
Dies kann nur an den gestreckten Wuchs der Skandi- 
navier erinnern‘, von po schon . Jornändes spricht. 
Aulserdem enthält Jakuts Artikel nöch aus zwei Arabern, 
einem nicht genannten und aus Mukaddesi (7 1052), die 
Stellen: „Rus ist’ein Volk, dessen Land an das der 





*) Ruoizalainen, Rootslane, ein Schwede, ‚Ruotzi, Rootsi- 
maa, Schwedenland. . 
...**) Dies beweist Balders Verbrennung im Schiffe (Snorra 
Edda p. 66) und Saxo Gramm. p. 97: (Frotho) centarionis'vero 
vel satrapae corpus rogo propria nave constructo funerandum con- 
stituit,. Dena autem gubernatorum corpora unius puppis Igne 
consumi praecepit ; ducem quempiam aut regen interfectum 
proprio injectum navigio concrentari. Vgl. Grimms Mythol, p: 480. 
56 
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Slawen und Türken grenät. - Sie haben ihre eigene 
Sprache und eine Religioen.'und , ein göttlich Gesetz, 
worin sie mit keinem andern. ‚etwas gemein haben. *) 
Mukaddesi sagt: sie wohnen auf der Insel Wabia, **) die 
ein See umgibt, ‚und die ihnen. als. Burg gegen diejeni- 

en dient, : welche ihnen etwas anhaben wollen... Ihre 
Zahl schätzt man auf hunderttausend,. Saaten und Heer- 
den haben sie nicht. Die Slawen thun Streifzüge. gegen 
sie und. nehmen ihnen ihre Habe... Wird .einem von 
ihnen ein Sohn geboren, se.wirft er. dem ein Schwert 
hin und spricht: -Dein ist nur. das, was du dir mit dei- 
nem Schwerte erwirbst.“ Man merkt ‚den Morgenländer. 
Doch zeigt sich, Kunde von: der Eigenthümlichkeit: des 
Volks, das sich noch durch Sprache und Religion von 
den andern Völkern des. Landes unterscheidet, und An- 
deutung der älteren Heimath auf Skandinavien. 

‚ Ueber die Landungen der Ros an den östlichen Kü- 
sten und ihre Verbreitung ‚über das Land haben sich 
keine andern Nachrichten erhalten, als, die, welche Ne- 
stor, der, erste russische Annalist,‘ erst nach einigen 
Jahrhunderten, wahrscheinlich ‚allein aus der Tradition 
des Volkes. niedergeschrieben hat. .. Dafs diese darum 
nur mangelhaft sein können, und auch gegen sie noch 
Vorsicht zu brauchen ist, leuchtet ein.***) Dafs mit 
‚Jen nächsten Anwohnern der Ostküste von den Schwe- 
sen schon in. der ersten Hälte und um die Mitte des 
9. Jabrhunderts heftig und mit abwechselndem Glücke 
‚gekämpft wurde, ist aufgezeichnet. Zur Zeit der zwei- 
ten Reise des h. Ansgar zu den Schweden (J. 855) bat- 
ten.die Kurländer das schwedische Joch bereits wieder 
abgeschüttelt; gens enim quaedam Jonge ab eis, posila, 


*) Dies ist eine ältera Notiz und kann nicht von Jakut 
selbst sein, da er am Schlusse anmerkt, dafs zu seiner Zeit die 
Russen Christen seien.“ 

**) Wahrscheinlich Insel Dania.' Insel, wie bei Ibn-el- 
Wardi (Frähn p. 53): ,, Westlich‘ vom Lande der Russen liegt 
die Insel Darmuscha [ Danmarka).* Wabia für Dania leicht ver- 
schrieben im Arabischen, &4, für A450. 

***) Um so mehr Grund ist dazu vorhanden, da die russische 
‚Chronik, wo man sie mit auswärtigen und gleichzeitigen Nach- 
richten vergleichen kann, nicht immer im vortheilhaftesten 
Lichte erscheint. Arm, mangelbaft. selbst irrig zeigen sich 
ihre Angaben über die Ankunft der Ungern neben den Nach- 
richten der. Franken und Griechen, entstellt die Geschichte des 
russisch-griechischen Kriegs unter dem Grofsfürsten Swjatoslaw. 


Normannen, Ros. 565 


vocata Cori, 8ueonum .principatui oliem subjecta. fueratz 
sed jam tunc din erat, quod rebellando eis subjici de- 
dignabantur. Vila 8. Anskarii c. 30 (Pertz 2, 714): 
Nachdem ein Versuch‘ der Dänen, wie weiter erzählt 
wird; eben: bei Ansgärs Ankunft, sich des Volkes zu 'be- 
meistern, misslungen'war, unternahmen im darauffolgen- 
den Jahre dasselbe wieder die Schweden und blieben 
Sieger, ‚scheinen aber: aufs:Neue verdrängt worden zu 
sein, da darauf Eirik, Eymunds Sohn,. wieder die Ost; 
länder anfällt: Eirikr , Uppsala konungr, Eymundar son, 
lagdhi undir: sik Finnland ok Kyriale ‚.'Eistland ok Kur. 
land; -ok'vidha um:'austrlönd; okımunn enn sia ther iardh- 
borgir,'.ok önnur störvirkisthauw'er hann' gerdhi. Olafs 
Helga saga:c. 31. ‘Von: solehen Unternehmungen weils 
auch Nestor, dafs im J. 859 die. Warangen von jenseit 
des Meeres ‚gekommen, die Slowenen Fu Nowgorod), 
T'schuden, Meren und Kriwitschen mit 'I'ribut belegten, 
im J. 862 aber von denselben Völkern über das Meer 
zurückgejagt wurden. Von.den Landungen der Schwe. 
den aber, die im Lande sich niederlielsen und ausbrei» 
teten, der Ros, spricht Niemand als Nestor. Das Ver- 
fahren der nordischen Piraten kann an den Ostküsten 
nicht anders gewesen sein, als in den westlichen Ge. 
wässern. Seekönige suchten auf verschiedenen Seiten 
in das Land einzudringen und sich festzusetzen. Als 
solche Seekönige können mit WVahrscheinlichkeit angenom. 
men werden, der König der Ros (Hakon?), der nach Constan- 
tinopel an T'heophilus Gesandte schickte (als Spione ?), 


‘ 


Von Oleg angefangen geht die Darstellung in einer gewissen 
Gleichförmigkeit fort, Jedem Grofsfürsten ist ein Hauptzug' 
beigelegt, der gegen die Griechen geht, nicht nur dem Igor 
ni schlaslen. deren Unternehmungen auch die auswärtigen 
Chroniken kennen, sondern auch dem Oleg. Dioser schliefst 
schon einen langen Vertrag mit den Griechen, einen noch län- 
eren Igor, und auch nach dem unglücklichen Feldzug des 
;wjatoslaw darf er nieht fehlen; dafs alle unecht sind, ist nicht 
zu zweifeln. Dagegen kein Wort von dem Zuge ins kaspische 
Meer, von den Kriegen gegen die Wolgabulgaren, Chasaren, Hier 
auf der Seite der historischen Darstellung die Schattenseite, wo 
jedoch Nestors entferntes Zeitalter und der Mangel an älteren 
Quellen (nur Byzantiner sind bei den Händeln mit den Griechen 
benützt) wohl zu berücksichtigen ist. Dagegen ist eine ganz 
neue Welt der Völker im Ostlande zu seiner Zeit, von denen 
anderswo sich nur mangelhafte Angaben finden, uns durch ihn 
re und hier ist er der Tlanische Schriftsteller des 
es. 
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Rurik in Ladoga,.Sineus in Bjelozero, Trawor in Izborsk, 
Oskold und: Dir; die schon nach Kiew hinüberzogen, 
und später ‚Ragwald in Polozk , der ‚„‚ciner von jenseit 
des‘Meers** heifst;, und Tury in:’Furow (Nest. 5, 197). 
Bei N.stor- erscheinen nun ibgesehen von dem ersten, 
den er-nicht'kennt; und den beiden letzten, deren er erst 
später gedenkt, die andern Russen in Verbindung, Os- 
kold und -Dir- von den nördlichen aus Nowgorod ge- 
kommen, Rurik, Truwor und Sineus aber A Brüder, 
die von den genannten Völkchen, welche vorher die 
Warangen verjagt,. herbeigerufen worden seien, ihr Land 
zu regieren, eine Angabe, die nieht mehr Wahrschein- 
lichkeit hat, als Giralds Nachricht, dals .die Ostmannen 
friedlich als: Kaufleute an die- Küste von Irland gekom- 
men, und ihre Führer, die. Brüder Amelaus, Sytaracus 
und Yvorus, die irischen Städte. zu erbauen angefangen 
($. 559). - Im: Süden um Kiew mufsten sich bald be- 
deutende Schaaren Russen. gesammelt haben, da sie 
schon 866 einen verhgerenden Zug nach Constantinopel 
unternehmen konnten, welchen die Chronik dem Oskold 
und Dir zuschreibt. Im Norden war inzwischen Rurik 
Alleinherrscher geworden, und hatte in Nowgorod sei- 
nen Sitz genommen, und nach seinem Tode zog Oleg, 
sein Heerführer , gegen Süden, erschlug Oskold und 
Dir, und herrschte mächtig über das ganze Land statt 
Igors, des Sohnes Ruriks.. Ihm schreibt die russische 
Chronik einen grolsen Heerzug nach Constantinopel zu, 
der bezweifelt werden muls,. weil auswärtige Schrilt- 
steller dessen mit keinem Worte gedenken. Nach 
Oleg folgten mit gleicher Macht Ruriks Sohn Igor, und 
Swjatoslaw, Igors Sohn. Unter ihnen stehen .die Rus- 
sen noch abgesondert von den Slawen mit ihrer eige- 
nen Sprache; ihr Zeitgenofse' Constantinus Porph. führt 
die Dnieperstrudel noch nach den Benennungen beider 
Völker auf. Um diese Zeit ‘zeigen sich auch noch 
ana Namen, als Igor, Oleg (Swjatoslaws Sohn), 
. Jasmund, Swienold (jener Erzieher, dieser \WVojewode 

Swjatoslaws, Nest. 5, 25), aber schon abwechselnd mit 
rein slawischen, als Swjatoslaw, Jaropolk ( Swjatoslaws 
Sohn), Mstislaw (Swienolds Sohn). Mit Finnen un 
Slawen vermischten sich allmälig auch die Beherrscher 
es Landes zu einem einzigen slawisch redenden Volke, 
das von ihnen den Namen trägt. ' 


Westvölker. 567 


VIERTES KAPITEL. 
WEST- UND SÜDNACHBARVÖLKER. 


Von den West- und Südstämmen sind die benach- 
barten Abtheilungen der Thraker und Illyrier, die grö- 
fsere Masse der Kelten, nachdem sie einige has: 
derte hindurch unter der Römermacht in Ruhe gehal- 
ten waren, von den Nordvölkern überschwemmt worden 
und unter ihnen verschwunden, Neue Vereine und nach 
Abwerfung des Römerjoches wieder selbstständige Völ- 
ker erstehen nur bei den Ikelten an den Grenzen des 
Römcerreichs, in den freien Ländern der Inseln, in dem 
aufgegebenen Britannien, und in einigen Gegenden in 
den westlichen und südlichen Umgebungen der Ger- 
imanen. 


4. JInselwölker. 


4. Ina Nordwest. Die Bewohner von Hibernia sind 
im 3. Jahrhundert noch ruhig und unbekannt. Aus den 
nördlichen 'T’heilen der östlichen Insel sind noch Cale- 
donier mit ihren Südnachbarn, den Maiaten, genannt von 
Dio Cassius 76, p. 1280: dvo de y&rn ru» Bosrra- 
vo» ueyıora elcı, Kaindorıoı zui Mardraı, 
xai 25 aurd zai rd cov dhlov moosgnuara (wg elneiv) 
Gvyxeyeionnev. olzoücı de gi uerv Meıaraı 005 
eve ci) dıereıglouarı, 0 mv vnoov dıyn Teuneı, 
Kaindovı.ı d& uer Exeivovg. xai veuovraı ixd- 
100: Öon dyoıa xal Avvdoa, xal sredia Fonua xai 
E)loön. Äber neue und dem nahen Römergebhiete furcht- 
bare Völker zeigt das darauffolgende Jahrhundert, wie 
in ‘den freien Ländern über dem Rheine und der Donau, 
auch jenseits der Römergrenzen auf Britannien. Die 
erste Kunde von ihnen gibt Ammianus Marcellinus: Con- 
sulatu Constantii decies terque Juliani (a. 560), in Bri- 
tanniis cum Scotorum Pictorumque gentium fera- 
zum excursus, rüpta quiete condicta, loca limitibus vi- 
cina vastarent, et implicaret formido provincias, .. (Lupi- 
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einus) petit Lundinium. 20, 4; hoc tempore (a. 564)... 
Picti Saxonesque et Scotli et Atacotti Britannos aeru- 
mnis vexavere continuis. 26, 45 eo tempore (368) Picti in 
duas gentes divisi, Dicalidonas et Vecturiones, 
itidemque Allacotti, bellicosa hominum natio, et Scoili 

er diversa vagantes multa populabantur. 27, 8. Bis zum 
Eitergange der Römerherrschaft in Britannien toben 
ihre Einfälle: (Britannia) duabus primum gentibus trans- 
marinis vehementer saevis, Scolorum a Circione, Picto- 
rum ab Aquilone, caleabilis multos stupet gemetque per 
annos. Histor. Gild. c.41; gens igitur Britonum Scotorum 
Pictorumque impetum non ferens, ob quorum infestatio- 
nem ac dirissimam depressionem, legatos Romam cum 
epistolis mittit. c. 42; emergunt certatim tetri Scoforum 
Pictorumque greges, moribus ex Bone dissidentes et una 
eademque sanguinis fundendi aviditate concordes. c. 45; 
Scotti de occidente et Picti de aquilone unanimiter pugna- 
bant contra Brittones et uno actu indesinenter. Nennius 
ed. Gunn p. 55; und bei Erwähnung einer Niederlage 
der Feinde nach dem Aufhören der römischen Macht ın 
Britannien Gildas c. 49: revertuntur ergo impudentes 
grassatores ad Hiberzas domos, post non multum temporis 
reversuri. JPicli in extrema parte insulae /uzc prımum 
el deinceps requieverunt, praedas et contritiones nonnun- 
quam facientes. (Aus ihm Beda 4, 12. 45. 44.) 


Scoti. Die Bewohner von Hibernia.. Dies weils 
schon CJaudianus : 
Scolorum cumulos flevit glacialis Jerze. de IV. Cons. 
Hon. 55; 
— totam cum Scolus Iernen 
Movit et infesto spumavit remige Tethys. de laud. 
Stilich. 2, 251.) 
Bestimmtere Nachricht über ihre Verbreitung gibt zuerst 
Orosius 4, 2: Hiberzia a Scotorum gentibus colıtur. Huic 
etiam Mevania insula proxima est, et ipsa spatio non 
parva, solo commoda, aeque a Scoforum gentibus habita- 
tur. Durch mehrere Jahrhunderte ist sofort den Schrift- 
stellern Hibernia als das Land der Skoten bekannt: Scotia 
eadem et Ibernia proxima Britanniae insula, . . Scolia 
autem , quod ab Scotorum gentibus colitur appellata. 
Isidor. Hisp. Origg. 44, 6; Columbanus igitur ortus est 





*) Noch nicht, wie es scheint, der Lobredner Pacatus 
Drepanius im Paneg. auf Theodos. (591) e. 5: redactum ad 
paludes suas Scotum loquar? 
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ex Hibernia insula in extremo Oceani sita. .. Hanc Scot- 
torum gens incolit. Jonae Monachi Vita $. Columbani, 
Mabill. Saec. 2, 7; haec {Hibernia) autem proprie patria 
Scolorum est. Beda 4, 41; Scoti, qui Hiberniam insulam 
Britanniae proximam ircolunt. id. 2,4; trans ipsam Bri- 
tanniam . . Scoforum insula invenitur, quae et Hybernia 
conscribitur. DE Ravenn. 4, 3; parte septentrionali 
magis ex ipsa occidentali est insula maxima, quae dicitur 
Hibernia, ge et Scotia appellatur. id. 5, 52; quodque 
Britannus habet, Scoforum Hibernia quod fert. Bisch. 
Theodulphus, Zeitgen. Karls des Gr., Carm. (ap. Sirmond.) 
6, 5, v. 417; elassıs Nordmannorum Hiberniam Scoltorum 
insulam adgressa. Annal. Einh. ad a. 812. Dicuil, ein 
Skote, de mensura terrae. ed. Walckenaer. Paris 1807. 

. 30: ex nos/ra Scotia. p. 27: circum nostram insulum 

iberniam. Noch schreibt Alfred (Oros. p. 50): Igber- 
nia, the ve Scotland hatadh. Von Unterabtheilungen 
des Volkes der Skoten haben die alten Nachrichten keine 
Kunde; vielleicht sind solche Namen erhalten in den al- 
ten Landschaftsbenennungen der Insel: in quinque enim 
Peeones fere aequales antiguitus hacc regio divisa fuit, 

as scilicet: Momoniam (Munster) duplicem, borealem 
et australem, Lageniam (Lugenorum terra. Jonas ap. 
Mabill. Säec. 2, 8, Leinster),  Ulloniam (Ulster) et Co- 
nacliam (Connaught). Notandum videtur, duas Momo- 
nias australes Hiberniae partes obtinere , Ultoniam bo- 
reales, Lageniam orientales , Conactiam occidentales. 
Giraldi (12. Jahrh.) Topogr. Hibern. ap. Camden p. 701. 
Gleiche Sitte derselben, wie Dio Cassius von ihren 
Stammbrüdern in Caledonia ($. 55), berichtet Hierony- 
. mus: ‚Scoforum natio uxores proprias non habet, et quasi 
Platonis politiam legerit et Catonis sectetur exemplum, 
nulla apud eos conjux propria est, sed ut cuique libitum 
fuerit, pecudum more lasciviunt. Advers. Jovinian. 2, 
Opp- ee Martianay 4. 2, 204. Später weicht der alte 
Gesammtname aus der Insel und Scotia bezeichnet nicht 
mehr Hibernia; auch unter den Bewohnern der Insel ist 
der Name unbekannt. Sie nennen sich Gaoidhal, ihre 
Sprache Gaoidhleag , was abgeleitet aus gaoidh, *) 
Wind, kaum etwas anderes ist, als der alte Name Vin- 


*) Gaoidh ist dialektische Entwicklung aus dem alten vind 

(S. 57. 229), das kymr. gwynt ist = germ. wind, slaw. wjetr, 

lat. ventus. Kymrisch würde der Name Gwyntel, Gwynteleg 

lauten, ist aber offenbar entstellt Gtoyzel, wahrscheinlich der 

Euer tee wegen mit gwyz, waldig, welche im Irischen nicht 
tatt hat. i j 
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delieus. #%). Zur ‚Benennung der Insel hat sich weiter Ir- 
land, Ireland (aus Hibernia zusammengezogen) festge- 
setzt, zucist genannt (Inaland bei Alfred Öros. pP: 3 
muls Island sein) von Adam von Bremen, de situ Daniae 
c. 217: Hibernia Scötorum patria, quae nunc Irland 
dicitur.**) Den Namen Scotia aber haben auszewanderte 
Skoten auf der östlichen Insel geltend gemacht. Unbe- 
kannt zu welcher Zeit haben sich Skoten an der gegen- 
überliegenden Küste der Ostinsel niedergelassen, nord- 
wärts über dem Clyde nach Beda4, 4: procedente autem 
tempore Britannia post Britones' et Pictos tertiam Sco- 
lorum nalivurm in Pictorum parte recepi. Qui duce 
Reuda de Hibernia egressi, ‚vel amicitia vel ferro sibi- 
met inter eos sedes, quas hactenus habent, vindicarunt. 
A que videlicet duce usque hodie Dalreudini vocan- 
tar. ***),.. Ad cujus videlicet sinus ( Cluith) parlem se- 





*) Die.schamlos fabelnden Irländer sind nicht verlegen um 
Erklärungen ihrer Namen, derlei Giraldus Cambrensis darlegt 
(Topogr. Hibern. ap. Camd, p. 737):. a nomine praedicti Heberi 
sceundum quosdam Hibernienses nomen traxerunt, vel potius 
secundum alios ab Hibero, Hispaniae fluvio, unde hi provene- 
runt. Dicti sunt et Gaideli, dien sunt et Scoti. Sicut enim 
antiquac referünt historiae, Gaidelus (Geythelos bei Fordun), 
quidam Phaenii nepos, post linguarum confusionem apud Nem- 
brothicam turrim.in variis linguis peritissimus fuit. Ob quam 
peritiam rex Pharao fillam suam Scotiam ei sociavit uxorem. 
Quoniam igitur Hibernienses ab 'istis, ut ajunt, originalem li- 
neam ducunt, a Gaidelo et Scotia Gaideli et Scoti sunt sicut et 
nati, sic et nominati. Gaidelus iste, ut asserunt, Hibernicam 
linguarm eoinposuit, quae et Gaidelach dieitur, quasi ex omni- 
bus linguis collecta. 


**) Die Zusammenziehung zeigt sich schon früher, wenn 
derselbe Name insula Herus ist in der Vita \Walae (9. Jahrh.) 
bei Pertz 2,538. 559. Oder wäre dies Iraland bei Alfr. Or. 
p- 25, Island? Vgl. S. 512. 

***) Unsichere Angabe. Nennius hat: Istoreth Istorini filius 
eum suls-tenuit Dalmetam(Dalrietam bei Gale). ed. Gunn. p- 51. 
Die Dalreuden sind: Gegner der:Schotten in der angels. Chronik 
zum J. 605: Ilgr Acgthan, Scotia eyug, feaht vidh Dielreoda and 
vidh Acdhelferdhe, Nordh-hymbra cynge, Nun ist bei Beda 
(1, 53) Edan vex Scotorum, gni Britenniam inhabitant ‚ die er 
noch anderswo erwähnt (4,26) Scoti, qui erant in Britannia. 
Argail (Argile über Cantyre.) hält nach seiner Bedeutung für 
den Landungsplatz Marianus, in Ranulphi Polychron. ap. Gale 
1,209: apud Argail applicuerunt Scoti , qui et Hibernienses, 
qnod sonat latine margo Scoforum, co quod Scoti ibidem appli- 
esreat ad faciendum damaa Britannis, vel quia locus ille pro- 
zimior est Hiberuicis ad applicandumm. 


x 
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pteutrionnlem Scoli, quos diximus, adverientes sibi lo- 
cum patriae fecerunt. Diese Ankömmlinge erhoben ihre 
Waflen, weniger glücklich im Anfange, nicht nur gegen 
die umwohnenden Pikten (Beda 4, 26), sondern auch gegen 
die Angeln (J. 605, Bed. 4,.34), unter König Keneth aber 
mit solchem Erfolge, dafs das Reich der Piliten den Sko- 
ten unterlag (J. 859, Joh. Fordun Scotor. hist. ap. Gale 4, 
659. 660. 662), und das Skotenreich vom Solwaybusen bis 
an die Nordspitze das ganze nördliche ‚Gebirgsland *) 
der Insel umialste , welches seitdem den Namen sSAol- 
land, Schottland trägt. " 


Picti. Der neue Gesammtname der Völker des ca- 
ledonischen Hochlandes. Dies deutet schon die Stelle 
an, welche den Namen Picti das erstemal , schon vor 
Ammianus nennt, im Panegyricus Eumenii (6, 7): Cnle- 
donum aliorumque Pictorum silvae et paludes. Ammia- 
nus kennt als die beiden Abtheilungen des Gesammt- 
volkes die Dicalidones und, Vecturiones, wahrscheinlich 
nach ihren Sitzen hinter dem caledonischen Walde, und 
vor demselben bis an die Firde. **) Sie sind die Nord- 
und Südpikten bei Beda 5, 4: septentrionales Picti arduis 
atque horrentibus montium jugis ab australibus eorum 
sunt vegionibus sequestrati.  Namque ipsi ausfrales 





*) Albain, Albanach (Gebirgsland) in der einheimischen 
Sprache. Loegria (kymr.Lloegyr, von lloeg, öffnen, das offene 
Land?) bezeichnete das Flachland im Osten von Cambria. Zur 
Erklärung dieser Namen haben die Chronisten ersonnen: Von 
Erutus, Sohn des Silvius des Sohns des Ascanius, sind die Bri- 
tones benannt; er hatte drei Söhne, Camber, Locrinus und Alba- 
nactüs. Aufseiner Reise aus Griechenland fand er den Corineus, 
um ibn nach Cornubia zu führen (Giraldi Cambr. deser. p. 886. 
Rannlphi Higdeni Polychron. ap. Gale 1, 212). Den Brutus al- 
lein hat noch Nenniüus, bei ihm Bruto p. 49. i 

**) 7u Dicaledones ist zu vergleichen aus Ptol. ‘Nxe«rog 
Öovyze)ndövıog, das Meer im Norden von Britannien=Oceanus 
transcaledonius? Dicaledones — Transcaledonii? Der Name 
Veetis (Insel Wight) lautet später bei den Bretonen Gueid, 
Guithh, bei Nennius ed. Gale (c. 2) übersetzt mit divortium. 
Vecturiones also Benennung der Anwohner der trennenden 
Firde? Dasselbe Wort ist der Name der Stadt Edinburg, bei 
Beda 4, 12 urbs Guidi, galisch Dun eidin (mit abgeworfenem 
w, gw, wie im Nennius bei Gale c. 19 Pengual bretonisch = Ce- 
nail skotisch d. i. galisch, von Beda 1, 12 Peanuahel entweder 
irrig für skotisch statt bretonisch angegeben, oder wahrschein- 
licher Ceanuahel zu lesen, d. i. cen-ail, caput valli, Ort am An- 
fang des liömerwallcs), also alt etwa Vectinium ? 
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Picti intra eosdem montes habent sedes. Das ist wohl, 
diese sitzen an der Vorderseite des Gebirgs, jene an der 
‚ Nordseite. Wie den Irländern der Name Scoti, eben so 
ist den jetzigen Hochländern der Name Picti fremd, wenn 
auch eben so wenig als Scoti der Name Picti dem Latei- 
nischen, sondern wohl derselbe mit Pictones , Pictavi 
(Volk in Gallien), dem Reltischen angehört; *) die Nach- 
kommen der Picti nennen sich-Gael, ihre Sprache Gaeli. 
Skoten und Pikten sind die zwei grofsen Vereins- 
namen der keltischen Inselvölker in Nordwest, die zwei 
grofsen neuen Namen der beiden Hauptabtheilungen des 
vierten Keltenzweiges , des caledonisch - hibernischen. 
Wie für solche neu erschienene Namen auf dem Fest- 
lande, als den der Franken, Sachsen, manchcrlei irrige 
Combinationen ersonnen worden sind, so auch hier, und 
zwar viel früher 'als dort in reichlicher Ausstattung, 
worin sich vorzüglich bretonische und irische Scribenten 
gaalen zu haben scheinen ; sind so die Skoten, wohl 
urch Anknüpfung des Namens Hibernia an Iberia und 
Iberus, aus Spanien herbeigeführt worden (in ausge- 
sponnener Fabel schon bei Nennius ed. Gunn p. 50. 51. 
62, dann bei Giraldus in der gegebenen Stelle), die Pikten 
(durch Zusammenstellung des einheimischen Namens Gael 
mit dem alten Namen Celoni ? vgl. S. 499, Anm.) aus 
Skythien nach umständlichem Berichte bei Beda: con- 
tigit .gentem Pictorum de Scythia (ut perhibent) lon- 
gie navibus non multis Oceanum ingressum circumagente 
atu ventorum extra fines omnes Britanniae Hiberniam 
ervenisse ejusque septentrionales oras intrasse atque 
inventa ibi gente Scotorum sibi quoque in partibus illius 
sedes petisse nec impetrare potuisse. . . Besponderunt 
Scoti, ale non ambos eos caperet insula. ... ltaque pe- 
tentes Britanniam Picti habitare per septentrionales in- 
sulae partes coeperunt, nam austrinas Britones occupa- 
verant. Hist. eccl. 4,4; bei Nennius ed. Gunn p. 50: 
Picti venerunt et occupaverunt insulas, quae vocantur 
Orcades, et postea ex insulis vastaverunt regiones multas 
et occupaverunt eas in sinistrali parte Britanniae et ma- 
nent ibi tertiam partem Britanniae tenentes usque in 
hodiernum diem. 





*) Dies widerlegt noch nicht Claudianus de III. Cons. Hon. 
v. 56: a A nomine Pictos. Oder Isidor, Hisp. Origg. 1% 
23: genti Pietorum nomen a eorpore, quod minutis opifex acus 
punctis et expressos nativi graminis succos includit, ut has 
sui specimen cicatrices ferat, pictis artubus maculosa nobilitas. 
Auch die Britten hatten diese Sitte; - i 


Attacotti. 573 


Attncottl, ein Name von kurzer Dauer, aufser 
Ammian noch erwähnt in der Notitia imperii, welche Ate- 
cotti juniores Gallicani,, Honoriani Alecolti seniores,  ju- 
niores unter den römischen. Hülfsvölkern. aufzählt, ein 
britannisches Volk genannt.von Hieronymus: ipse ado- 
lescentulus in Gallia vidi Allicolos (al. Aticotios), gentem 
Britunnicam, bumanis vesci carnibus. Advers. Jovinian. 
lib. 2,.Opp-.:ed. Martianay 4. 2, 201; noch alter Lebens- 
weise (vgl..5. 54. 55) mrit den Skoten: Scottorum et Alti- 
eolorum vita ac de republica Platonis rege uxores, 
communes. .liberos habeant. Epist. ad Ocean. 4. 2, 648. 
Sie sind kaum anderswo zu ‘suchen, als in dem Gebirgs- 
lande, wohin:Dioe Cassius den Gesammtnamen Maealue 
stellt, zunächst über dem südlichen Römerwalle, und in 
dieser Lage die äufsersten. Bretonen, da Beda die Grenze 
zwischen:diesen und den Pikten an den Clyde setzt, und 
hier Alcluith die letzte. Brittenstadt nennt (4, 4): est 
autem sinus. maris permaximus, qui anliywilus genlem 
Britonum a Pictis secersebal, qui ab oceidente in terras 
longo spätio erumpit; ubi est civilas Britonum munitis- 
sima usque hodie, quae vocatur Alchuith.*) An ihrer 
Stelle findet sich später der Name der Pikten, die sich 
unter diesen Nordbritten schon frühe niedergelassen ha- 
ben nach einer Andeutung des Gildas c. 45: cognitaque 
(Romanorum) reversione et reditus denegatione,, solito 
confidentius omnem aquilonalem extremamque terrae 
partem pro indigenis murolenus capessunt. Beda selbst 
erwähnt vom Flusse Nith. benannte Pikten in Vita $. 
Cuthberti, Boll. Mart. 5, 105: Picti, qui Niduari vocan- 
tur. Gallway heifst Piktenland: Pictorum patria, quae 
modo Gadiedia dicitur. Vita $. Kentigerni, Boll. Jan. 4, 
320. Es findet sich auch die sonst freilich unechte An- 
er dafs Carausius Pikten in diese Gegenden verpflanzt 

abe,. aus Gaufrid in Ranulphi Higdeni Polychron.. (Gale 
4, 209): Carausius tyrannus dolo Pictorum, qui in auxi- 
lium Bassiani venerant, ipsum Bassianum interfecit, dedit- 
ue Pictis locum mansionis in Albania, «bi permixti cum 
ritonibus per subsequens aevum permanserunt. Dem 
der Sammler beifügt: At cum Picti boreales prius Alba- 
niae partes occupassent, videtur quod locus mansionis, 
quam Carausius iste dedit Pictis, sit pars austrina Alba- 





*) Baileclutha, d. i. die Stadt am Clutha (Clyde), bei Ossian, 
Ahlwardt 3, 12. 50, Arecluta in der Vita S. Gildae, Mabill. Act. 
Benediet. Saec. 4, 159, jetzt Dunbarton, d. i. Dun Breathan, 
oppidum Britannorum. . - 
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niae, a muro seilicet Romani operis transversa usque ad 
mare ‚Scoticum protensa, in‘qua continetur Galwedia et 
l.odoneia. ... Hune tandem:pagum Saxones supervenientes 
fecerunt pertinere ad. provinciam Nortlimbrorum Berni- 
ciorum, ‚donec Kinadius Alpini tilius.rex Scotorum; .dele- 
tis Pictis ,. illud.territorium, quod est inter 'I’wedam et 
mare Scoticum, fecerat suo regno perlinere, 

Diese ‘Nordbritten sind..die Strecled-Vealas *) 
(Vealas scheinen die Angeln vorzugsweise die Bretonen 
zu nennen), mit Pikten genannt‘ in den anglischen Chro- 
niken:. Healfdene in regionen Northanhymbrorum: per- 
rexit, et ibi hiemavit juxta flumen, quod dicitur Tine, et 
totam regionem Northanhymbrorum suo subdidit dominio, 
nec non et Pictos et Sirulduttenses ( Strecledenses Asser. 
Annal. ap. Gale 4, p. 165) depopalati sunt. . Asserius de 
Alfredi reb..gest.. ad a. 875. ap. Camden p. $;. Healfdene 
olt hergade on Peohtas and on Sirecled- Vealas. . Chron. 
Saxon. ad a. 8755 und dasselbe 'zum J. 924: Sir»cled- 
Veala eyning, and ealle Sir@cled.Vealas.**) » : 

Sowohl der Pikten- als der Brittenname ist zuletzt 
in diesen Swichen dem der.Skoten gewichen. 


9%. Im Süden der Ostinsel. Im Anfang des 5. Jahr. 
hunderts hatten die Römer die Provinz Britannia aufge- 
eben , und ihre Bewohner ihrer Freiheit und ihrem 
chicksale überlassen. Nicht Gedeihen kam mit der 
neuen Freiheit dem Volke, sondern Untergang. Um die 
Mitte des Jahrhunderts waren deutsche Völker Meister 
des südlichen Flachlandes der Insel. Auf immer ver- 
schwinden ‘von dort die ‚Britten, und Reste von ihnen 
halten sich nur im nördlichen Gebirgslande, auf den 
Bergketten an der Westküste , oder sind gezwungen 
über Meer zu flüchten. 5 


Cambri. Auf den Gebirgen der Westküste um- 
falst die Brittenreste ein im Alterthum noch nicht gehör- 





*) Auch Sirwtled-Vealas, Sitratduitenses Asser., Siralduten- 
ses, Streatgledwalli Florent. Eigentlich Stratcled - \ealas, 
Strateluttenses, Stratclutenses, an der Sırafse, Fird (hat im Ags. 
stret diese Bedeutung?) des Clyde? 

**) Auch die benachbarten Inseln gehörten den Britten 
nach Beda 2, 5: Edwinus rex Northanhymbrorum gentis Me- 
ranias Britonum insulas , quae inter Hiberniam et Britanniam 
sitae sunt, Anglorum subjecit imperio. Auf. Mevania ( Man) 
kennt aber schon Orosius Skoten; die Sprache der Insel zeugt 
von Mischung beider Völker. 
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ter Name, Cumbri am östlichen Ufer des Solwaybusens 
und Cumbri auf dem gebirgigen Vorsprunge des Landes 
über der Severn. Beides ıst'nur ein Name; ‘der Wech- 
sel zwischen a und u ist wie. in Damnonii und Dumnonii, 
oder wie der sonst häufige zwischen a und.e:in altkelti- 
schen Namen; die Cambri, wie sie in: den Chroniken 
heilsen,, nennen sich Cymry, aus Cymöry, . Cumbry.*) 
Der einheimische Name der nördlichen Abıheilung, ist 
auch von Auswärtigen gebraucht, ags. Cumbraland, Cumber- 
land, al. Cumer-land (angels. Chron. zu den.J. 945, 1000.), 
alın. Kumruland (Heimskr. 4, 222), jetzt Cumberland;.Vealas 
aber.insbesondere nannten die Angelsachsen dieCambri, die 
grölste Masse der Britten, welche auf dem- heimathliehen 
Gebirge ‚den Fremden YViderstand geleistet hat. Pylisce 
men, Valon., Vealon setzt die angels:. Chronik zu spä- 
teren Jahren, Vales-(\WYales) als Namen des Landes zu- 
erst zum J. 4125. Früher (zuletzt zum J. 997) sind sie 
als Nurdh-Vealas von.den jenseits.der Severn wohnenden 
Walen unterschieden.**) Von den alten :Völkernaimen 
des cambrischen Gebirgslandes hat sich allein der der 
Demetae erhalten; wie. Ptolemaeus Anunjreı, schreiben 
noch Demelue, vegnum. Demelorum, Dewibtion regio Gil- 
das (ap. Gale 4, 41), Nennius (ed. Gunn. p: 52. 76), Asse- 
rius (ap. Cumd. p. 40.45), Deamodas die angels. Chronik 
zum. J.,918, Ihre Landschaft bildete den südlichen Theil 
des Cambernlandes; im Norden lag Wenedotia, kymı. 
Guwynez (der altkeltische Name Veneti; Venetia),. in der 
Mitte Powis,. bei Nennius provincia Gwenet; .vegio Panoi- 
sorum (p. 63. 65). Ueber diese Abtheilung des Landes 
Giraldus: divisa est antiquitus Wallia totalis in tres par- 
tes, .. Venedoliam scilicet, quae nunc Nordwallia, id est 
borealis Wallia, dicitur,: Demetiam vel Sudwalliam , id 
est australem Walliam, quae britannice Deheubarth, id 





*) Cymöry steht noch bei Giraldus, Itin. Cambr, ap. Cam- 
den p. 867: Mon mam .Cymöry, Mona mater Cämbriae; -danebeh 
deser. Cambr. p. 886: Mon ınam Cymry. 1läufig hat das Kym- 
rische Consonanten ausgestolsen und zusammengezogen; das alte 
Dubris ( Ortsname, Dofer, Dower) ist kymr. dyfr, dour, dwr, 
Wasser. Aus den letzten zusammengezogenen Formen ist 
falsch durum in den zusammengesetzten altkeltischen Ortsnamen 
erklärt worden, das wahrscheinlich das gal. doire, Wald, ist. 
Die Verbindung zwischen den Begriffen Stadt und Wald bei 
den Kelten lehrt Caesar B. Gall. 5, 21. 

**) Nordh-Vealas bis zur Sabrina zeigt die angels. Chron. 
zum J. 918: hie gedydon innan Seferne- mudhan, and hergodon 
on Nordh-Vealas egbvar be tham se. 
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est dextralis pars, dieitur, Powisiam quasimediam et orien- 
talem. Descr. Cambriae p. 832. 


Domnonii.* Nicht so glücklich behauptete seine 
Landspitze das Volk der Domnonii. Nur auf den äufser- 
sten Vorgebirgen hat sich ein Rest gehalten, nach seiner 
Lage in der Folge Cornubii genannt,‘ von den Angel. 
sachsen Vest-vealus oder Coravealas (angels. Chron. zu 
den J. 813, 855, 891, 997). Das östliche Land wurde 
von den YVestsachsen besetzt, behielt jedoch den Namen 
Damnonia (Gildas ap. Gale 1, 11), Desis noch ge- 
nannt von Asserius zu den Jahren 376, 573; Defenas lau- 
tet er bei den Angelsachsen, wovon Defenascyre, Defna- 
scyre (Devonshire), Devozia in den Chroniken. Die 
früheren Bewohner dieses Striches aber hatten es vor- 
gezogen, ihre alte Heimath mit der gegenüberliegenden 
Nordspitze von Gallien zu vertauschen , als sich den 
Sachsen zu unterwerfen. Auf diesen Zug über Meer 
deutet Gildas: alii iransmarinas petebant regiones. (S. 494); 
und noch hat von ihm sichere ‘Kunde Eginhard ( Annal. 
ad.a. 786, Pertz 4, 469): (rex Carolus) exercitum in Brit- 
tanniam cismarinam mittere constituit. Nam cum ab An- 
glis ac Saxonibus Brittannia insula fuisset invasa, magna 
pars incolarum ejus mare trajiciens , in ullimis Gailiae 
Jinibus  Venetorum el Coriosolitarum regiones occupawvit. 
Der Britten in Armorica geschieht zuerst Meldung im 
3.461, in welchem der Bischof der Britannen unter an- 
dern gallischen Bischöfen auf dem Cöncilium zu 'Fours 
unterschreibt: Mansuelus episcopus Britannorum interfui 
et subscripsi. Labbei Concil. ed. Venet. 5, 77. Als 
Bischof Germanus, erzählt Presbyter Constantius (Boll. 
Jul. 7, 2146), aus Britannien, wo eben damals die Sachsen 
eingefallen waren, zurück kehrte, baten ihn -Gesandte 
der Armoriker um seine Verwendung; denn Aötius hatte 
wegen ihres Abfalls den Alanenkönig zu ihrer Züchtigung 

egen sie losgelassen; Britannen sind noch nicht genannt. 
Baa wird ihrer öfter gedacht. Sidonius Apoll. bezeich- 
net sie (Epist. 4, 7) Bitleneas super Ligerim sitos. Sie 
stehen im Bunde mit den Römern gegen die WVest- 
gothen : Anthemius Imperator solatia Britonum postu- 


*) Mit wechselndem Vokale. Auuvörıoı schreibt Ptol. wie 
noch Gildas Damnonia; Dumnani Solinus, wie schon bei Caesar 
der kelt. Mannsname Dumnorix; Domnonia, Domnania die Spö- 
teren. Scheint zu beurtbeilen wie der Wechsel in Magontiacum, 
Mogontiacum. 


) 
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lavit. ‚Quorum rex Riothimus cum XII millibus veniens 
in Biturigas civitatem Oceano e navibus egressus, susce+ 
ptus est. Ad quos rex Wesegotharum Euricus innumerum 
ductans exercitum advenit, .diuque pugnans Riothimum 
Britonum regem, antequam Romani in ejus societate con- 
jungerentur , superavit, Qui ampla ‚parte exercitus 
amissa, ‚cum ‚quibus potuit; {ugilens, ad Burgundionum 
gentem vieinam, Homanis in g0 tempore foederatam, ad. 
venit, Jornänd. c. 45... Von ‚dieser Niederlage: berichtet 
auch Gregor. ‚Turon, 2,. 48: . Britansi de Biturica a Got- 
this expulsi sunt, ‚multis.apud:Dolensem vicum peremtis. 
Sie wurden bald nachher von der benachbarten fränki+ 
schen Macht abhängig nach Gregor von Tours 4, 4: 
semper Brilanni sub Francorum polestule post obitum 
regis Chludovechi fuerunt, etzcomites (duces heilsen sie 
sonst), non reges appelläti sunt. Aber den freien Sinn 
des Volkes bezeugen seine Kämpfe gegen die Franken 
und die Einfälle ins fränkische Gebiet durch die folgende 
Zeit... Spätere Chronisten fabeln, die armorischen Brit- 
ten, seien einst mit Maximus aus Britannien gezogen, und 
von ihm’in ihre neue Heimath gesetzt worden (Nennius 
p-. 53. Giräld. Cambr. deser. p. 832). Sie sind die Dumno- 
nii, welche den Sachsen wichen, vielleicht noch mit 
andern Haufen aus östlicheren Gegenden vereinigt; ih- 
ren alten Namen haben sie mit ins neue Vaterland hin- 
übergebracht. Domnonia heifst Niederbretagne in den 
einheimischen Legenden : ipse vero pagus (Achmensis) 
Domnonensis palriue non modica pars est.. . Judgualus 
cognomento Candidus Domnonensis patriae dux nobilis- 
sinus. "Vita S. Pauli episc. Leonens., Boll, Mart. 2, 116. 
419; Rauualus Domnoniae dux.. . Domnonicos per pagos 
transiens. Vita $S. Winwaloei, Boll. Mart. 4, 254. 253; ut 
in tota cum sua sobole regnaverit Domnonzia ( Judualus). 
Vita $S. Samsonis, Boll. Jul. 6, 586. Die WVessobrunner 
"Hs. en Diutiska 2, 570) erklärt Domnonia durch Pret- 
Tonolant. Liydaw*) heifst noch kymrisch die armorische 
Spitze, eine schon alte, wahrscheinlich auch einheimische 
Benennung nach der Vita$. Gildae (ser. c. 4024): in Armo« 
ricam quondam Galliae regionem, tunc autem a Britannis, a 
quibus possidebatur, Le/aviu dicebatur. Mabill. Saec. 4, 445, 





*) Litorale, eines Stammes mit Ilydan (latus, breit), gal. 
leathan, altkelt. litan in den Namen Litana sylva beiLiv., Litano- 
Bes (latinisiert Latinobriga) in den Itin., und mit dem lat. 
itus. 
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wovon das Volk selbst Letavici genannt ist: "nos illos 
(Armoricos) vocamus in nostra lingua Lelewicion, i. e. 
semitacentes, en confuse loquuntur. Nennius ap. 
Gale c. 25, falsch erklärende Einschaltung eines wahr. 
scheinlich -kymrischen Interpolators; Letani [Letavi] in 
der Vita $. Pauli episc. Jieonens, ap. Boll. Mart. 2, 4185 
butan Lidviceium, of Lidviccum, angels. Chron, zu den 
J. 885, 948 (ed. Ingr. p. 409: 451). iese FEinzelnamen 
sind allmälig. der Benennung: nach der Abstammung ge- 
wichen, und noch nennt sich Bretonet, -Bretonen, das 
Volk, welches im weiten Keltenlande einen Rest der al- 
ten Sprache zu retten, aus Britannien herbeikommen 
mulste, 5 


B. Völker im westlichen Rheinlande. 


Aus diesem Striche waren mehrentheils die Schaa- 
ren, die Jornandes als Hülfsvölker gegen Attila im Rö- 
merheere nennt : his (Romanis) enim adfuere auxiliares 
Franci, Sarmatae, Armoriciani, Liticiani, Bur- 
ger in Saxones, Riparii, Olibriones, *) quon- 

am milites Romani, tunc vero jam in numero auxiliario- 
rum exquisiti, aliaeque nonnullae Celticae vel Germani- 
cae nationes. De rcb. Get. c.56. Die Armoriciani d.i. 
Armorici haben sich nach dem Berichte des Zosimus im 
Anfang des 5. Jahrhunderts von der römischen Herr- 
schaft losgemacht (6, 5): xai 0 Apuogıyog ünag zei 
Erepaı Taheroy enagyiaı Bosrravovg wıunodue- 
vaı zard vovloov opäsnkevtipowouv rpomor, 
&xßahlovgaı utv tovg Pouaiovg dpgovrag, olxeiov de 
ar L5ovoiay nolitevue zayıoragaı. (c. 6): zal 7 us» 
Bosrraviagxai zwv &v Kelvoig, Edvwv ano- 
gragız za 0v Zrvpdvyeı x00v0ov 0 Kwvorarrivos 
&y&vero. Dafs Aötius die Armoriker für ihren Abfall 
durch die Alanen habe züchtigen lassen, meldet Constan- 
tius; WVestarmorica ist bald darauf von den Britannen 

enommen worden (S. Domnonii). Dafs sie seit ihrem 
Abral noch unter den Hülfsvölkern den Römern dienten, 
erhellt aus Jornandes und Prokop. Letzterer nennt sie 





*) So ohne Zweifel allein richtig die zwei wichtigen Codd. 
Ambr. und Monac., in andern unrichtig getrennt Riparivli 
Ibriones, wie in den Codd. Vindob. und im Texte Murat., Ri- 
parioli Briones cd. Lindenbr. Riparioli für Riparii ist Unform, 
und steht nirgends." 
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Nachbarn der Franken vor der Eroberung Galliens: 
Eröygavov Ö2 AgBogvyxgı rore Pouaiwv orea- 
zıwWvaı yezevnutvgı. OvS, Ön Teguavoi xarnxoovg 
gpioıw EdEhovreg, ÜTe 04L0E0vVG Dvrag zul mokırsiay 
nv Eixov nrakcı narafßahovrag, rromoauyaı &Ani'Covzo 
ze xal mavdnuei moleunosiovres Er avroug Necar. 
B. Goth. 4, 12. _Da jedoch die Franken, ehe sie zum 
letzten Zuge in das westliche Gallien aufbrachen, bis zu 
den Atrebatern reichten, so scheint es nicht, dafs der 
freie armorische Verein sich weiter nach Osten verbrei- 
tete, als derselbe Völkerbund zur Zeit Caesars (B. Gall. 
7, 75). In das Rheinland aber gehören die Olibriones 
und Liticiani. 


Olihbriones. ein Name von kurzer Dauer, von 
dem sich nur nothdürftige Spuren weiter auffinden lassen. 
An zwei Stellen steht Gallia Belgica mit fremdartigem Bei- 
satz im Geographen von Ravenna: ad frontem Frigonum... 

atria, quae dicitur Francia Rhinensis, quae antiquitus Gallia 
Belgitia Alobrites dicitur. 4, 24; item juxta praelatam Galliam 
Belgicam Alobroges (al. Asobriges) ponitur patria, quae dici- 
tur Burgundia. 4,26. Ausden drei lesarten dieses sonst un- 
bekannten Beinamens ergibt sich als das wahrscheinlich 
Richtige Alobriges, und stellt man diesen Namen zu 
Olibriones, und erinnert sich des Wechsels zwischen a 
und o in keltischen Eigennamen, so ist Olibriones leichte 
Entstellung für Alibriones, Alobriones. Zur weiteren 
Erklärung bietet Ptolemaeus Hülfe. Er gibt (2, 9), eine 
andere Benennung der Mosel, den Namen Oßoiyyas, *) 
womit Alobriones, Alobriges zusammengestellt, sich als 
Praepositionalcompositum (wie andere aus ar-, ambi-) 
erweist.**) Die Olibriones, oder richtiger Alobriges, 
Alobringes sind die gallischen Bewohner de Moselthals, 





*) Wie Sauconna des Arars, Tabula der Scaldis. "4Bo/zxus 
UAßeiyxas?) schreibt den Namen Marcianus Herael. aus Ptol. 
Mosella ist Diminutivform von Mosa (die kleine Maas), wie Mur- 
sella von Mursa. Der andere vielleicht eigentliche Name Abringa, 
Obringa scheint abgeleitet aus dem kelt. aber, Mündung, Ver- 
einigung zweier Flüsse, den in den andern mündenden Flufs, 
den Nebenflufs des Rheins bezeichnend, im Gegensatz zur Maas, 
die ins Meer ausfliefst? Caesar, der die Mosel B. Gall. 6, 8 zu 
nennen hatte, bezeichnet sie nur mit flumen. 


**) Dasselbe al- scheint in au erweicht in alten Namen vor- 
zukommen, wie Ausucum lItin., bei Cassiod. Alsuganum, und 
Paul. Diac. Alsuca (ein Ort in der Val Sugana), ın Au-tissio- 
dorum? Au-sapa? Ist Al-cetium zu trennen? 
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welche dem Beispiele der Armoriker folgend, und durch 
die Verwirrung Galliens und die Nachbarschaft der Bur- 
gunden und Franken begünstigt, sich im Anfang des 
5. Jahrhunderts von der römischen Herrschaft lossagten, 
wahrscheinlich um das J. 448, in welchem die Prae- 
fectura Praetorii Galliarum von Trier. nach Arelate ver- 
legt wurde. Auf diese passt der Beisatz des Jornandes: 
quondam milites Romani, tunc vero jam in numero au.wilia- 
riorum exquisili. Als nach dem Abzuge des Attila aus 
Gallien sich die Oberfranken des Mosellandes bemäch- 
tigten, hatte der neue Name der Olibriones wieder ein 
Ende. Wohl nur durch Missverständniss setzt der Geo- 
graph von Ravenna in der einen Stelle Gallia Belgica 
Alobrites der Francia Rhinensis gleich, die ihm im Vor- 
hergehenden auch das untere Rheinland bis zu den 
Friesen umfalst, und wahrscheinlich aus ungenauer Be- 
nützung seiner Quelle. An einer anderen Stelle, wo das 
lüstenland von Niederbelgien bezeichnet ıst, wird der 
Beisatz Germania hinzugefügt: ad partem autem occiden- 
talem habens totus mundus finem Oceanum , qui tangit 
Galliam Belgicam Germaniam, quam modo, ut diximus, 
Francorum possidet generatio. 5, 28. WVaren in seiner 
Quelle Gallıa Belgica Alobriges und Gallia Belgica @er- 
mania (von den salischen Franken, die es besetzt hiel- 
ten und auch Germani hiefsen) sich als Ober- und Nie- 
derbelgien entgegengesetzt? 

In den letzten Jahrhunderten des Römerreichs wur- 
den von den römischen Machthabern mehrere Haufen aus 
deutschen Völkern im linken Rheinlande in unbebauten 
Gegenden angesiedelt, vorzüglich um sich derselben als 
Hülfsvölker zu bedienen. 


Leti. ein deutscher von den. Römern in Laeli 
umgeformter Name, Liticiani bei Jornandes, später in 
Urkunden häufig Liti,*) Benennung einer eigenen Klasse 
von Hörigen unter den Deutschen , die zwischen den 


*) Leti also mit kurzem e, wie Venedi aus Winidi, bei 
Jorn. Liticiani Codd. Ambr. Monac. (vulg. ungenauer Litiani), 
mit der Ableitungssilbe der Namen röm. Hüllsvölker wie Ar- 
moriciani Cod. Mon. (vulg. Armoritiani), Germaniciani, Teutoni- 
eiani; Laetus, wie beiden übrigen Lateinern, auch bei Amm. 21, 
45, dann 20, 8, wo leeti in denältesten Ausgg., entstellt aus Laeti 
(von Vales. Leti corrigiert), und wohl auch (16,14) Zaeri (vulg. 
laeti)barbari adtempestiva furta solertes, welche im J. 557 Lugdu- 
num überfielen ; treuer Zosim. _4ero/. Es ist das Adj. ahd. laz 
(wie der alte Name Sitones später Sazzon ist, und Scmnones 
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Leibeigenen und Freigebornen in der Mitte standen. 
Ohne Zweifel waren die Leti Individuen dieser Klasse, 
welche die Ihrigen verliefsen, in den Dienst der Römer 
übergiengen, und jenseits des Rheins eine neue Hei- 
math fanden. Darum schreibt Julian bei Ammianus 20, 
8: equos praebebo curules Hispanos et miscendos genti- 
libus atque scutariis adolescentes Laelos quosdam, cis 
Rheuum editam barbarorum progeniem, wel certe ex de- 
dititüis, qui ad nostra desciscunt. Sie konnten darum aus 
verschiedenen Völkern stammen; auch wurden sie in ver- 
schiedenen, jedoch meist belgischen, Gegenden angesiedelt. 
Zuerst sind die Laeti Franci, im Gebiete der Nervier und 
T'revirer, wohin sie Kaiser Maximianus verpflanzte, erwähnt 
von Eumenius im Panegyr. Constantio Caes. dict. (296), c. 21: 
duo, Maximiane Auguste, nutu Nerviorum et Treverorum 
arva jacenlia Laetus postliminio restitutus et receplus 
in leges Francus excoluit. Laeti Franck und Laueti 
Nervit kennt auch die Notitia dignitatum unter den rö- 
mischen Hülfsvölkern; aufser ihnen noch mehrere Hau- 
fen aus anderen Völkern und Gegenden, darunter, wie 
es scheint, auch keltische, denen derselbe Name gege: 
ben wurde (p. 2006): Praelectus Luelorum Teuto- 
nicianorum, Carnunto Senoniae Jugdunensis. Praefectus 
Laetorum Batavorum et gentilium Suevorum, Bajocas et 
Constantiae Lugdunensis secundae. Pracfectus Laelorum 

entilium Suevorum, Cenomannos Lugdunensis terliae. 

raefectus Luelorum Francorum, Redonas Lugdunensis 
tertiae. Praefectus Laelorum Lingonensium, per diversa 
dispersorum Belgicae primae. Pracfectus Laetorum Acto- 
rum, Epuso Belgicae primae. Praefectus Laelorum Nervio- 
rum, Fanomartis Belgicae secundae. Praefectus Laelorum 
Balavorum Nemelacensium, Atrebatis Belgicae secundae. 
Praefectus Laetorum Batavorum Contraginensium, Novio- 
mago Belgicae secundae. Praefectus Luelorum gentilium, 
Remos et Silvanectas Belgicae secundae. Praefectus Lae- 
torum Lagensium, prope 'lungros Germaniae secundae. 
Praefectus Laelorum gentilium Suevorum, Arvernos Aquita- 
niae primae. Die den übergegangenenLiten angewiesenen 
Kaldichafien hiefsen terrae Laeticae (Cod. 'I'heodos. ). 
Zosimus nennt.sie ein galatisches Volk, das heiflst wohl 
nur in Gallien wohnende Leute, und gibt die Nachricht, 
dals der Kaiser Magnentius ein Barbar, der bei ihnen 





später Samnon, Samanon wäre), unser las, lässig, im Gegen- 
satzce zum Freien, Vornehmen, der im deutschen Alterthume 
ein Schneller, Flüchtiger ist. Vgl. Grimms Rechtsalterth. 505 ff. 
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die römische Kultur sich aneignete, also ein Deutscher 
ewesen sei (2, 54): Meyvevrıog ytvog u8v Elnwv dd 

Beofäoe, uerownoag de els Astoüg, Zdvog Ta- 

Actıxov, naıdeiag ı7g Activwv ueraoywr. 


Chamavi, Attuarli. Nach Maximian ist von 
Constantius bekannt, dafs er nach seinen Kriegen gegen 
die Niederfranken deutsche Haufen ins römische Gebiet 
verpflanzt habe. Davon sein Lobredner Eumenius c. 24: 
sicut tuo, Maximiane Auguste, nutu Nerviorum et Tre- 
verorum arva jacentia Laetus .. Francus excoluit: ita 
nunc per victorias tuas, Conslanti Caesar invicte, quid- 

nid anfreyuens Ambiano et Bellovaco et Tricassino solo, 

ingonicoque reslabat, barbaro cullore revirescit. Frie- 
sen nennt neben den fränkischen Völkern der Redner 
als die neuen Ansiedler in noch öden gallischen Strichen 
(c. 8): neque illae fraudes locorum, nec .. perfugia sil- 
varum barbaros tegere potuerunt, quominus ditioni tuae 
divinitatis omnes sese dedere cogerentur, el cum conju- 
güs ac liberis, celerogue examine necessiludinum ac re- 
rum suarum ad loca olim deserta transirent, ut quae for- 
tasse ipsi quondam depraedando vastaverant, culla red- 
derent serviendo. (c. 9): arat ergo nunc mihi Chumarus et 
Frisius et ille vagus, ille aödasor exercitio squalidus 
operatur et frequentat nundinas meas Fehr venali, et 
eultor barbarus laxat annonam. Von friesischen Ansied- 
lungen haben sich in den bezeichneten Strichen keine 
sicheren Spuren erhalten; fränkische im nördlichen Gal- 
lien im Gebiete der Ambianen, Bellovaken, Tricassen, 
wenn dahin solche verpflanzt waren, haben sich wohl 
bei der Eroberung des Landes durch die Franken wie- 
der mit den Ihrigen verbunden. Aber im alten Gebiete 
der Lingonen, an den Flüssen Vincenne, Tille und der 
Saone bıs zu ihrer Vereinigung mit dem Doubs, werden 
noch in späterer Zeit in Besonderen nach ihnen benann- 
ten Gauen Chamaven und Attuarier genannt, die wohl 
zu keiner anderen Zeit dahin gekommen sind, als zu 
Ende des 3. Jahrhunderts durch Constantius Chlorus. 
Der heilige Widrad, der begüterte Stifter und Abt des 
Klosters Flavigny (4. Hälfte des 8. Jahrh, ), vertheilt in 
seinen beiden T'estamenten unter vielen andern auch 
seine Besitzungen in den Landschaften der Attuarier 
und Chamaven (Mabill. Acta Sanctor. Ord. $. Bened. 
Saec. 3.4, 684): in pago Commavorum Stolingus et Mace- 
veas,... in pago Ammaviorum Cariniacum et Casellas, 
in pago Portinse Aviciacum et Puscionem, in pago Alho- 
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ariorum Pussessionem. . . (p.685): et in pago Alhonrio- 
rum Hicio et Blandoniaco et Colonica , In pago Amau- 
vorum Fraxino. ... (p. 686): similiter et in pago Athoa- 
riorum Vedis- vineas, Forondien, Luco, Sagoneco...(p. 689): 
in pago Belnisse Sineaineas et Matronecum, in pago 
Athoariorum Flexo et Blandonero, *) in pago Amororum 
Macerias et Fraxino seu Carimaco [Cariniaco] et Casel- 
las. **) Des Gaues der Attuarier geschieht noch öfter 
Meldung im Chronicon. Besuense: Finstris vir Amalga- 
rius tempore ducatus sui in loco Fonte-Besua nuncupato, 
in pago Altoariense, monasterium construxit. d’Achery 
2,402; quod Amalgarius monasterium nuncupatum Fontemi 
Besuam, ***) in pago Altvariorum, aedilicasset. Charta 
Chlotarii regis de a. 658. ibid.; res juris sui sitas in pago 
Aloariense in loco, qui dieitur Bustellus.. . campum unum 
situm in pago Atoariense , in villa quae dicitur Maiascus, 
p- 407; campum unum, qui est situs in pago Aloariorum in 
villa Auxiliaco et habet terminationes, .. de alia fronte Vin- 
cennam fluvium percurrentem. p. 408; mansum unum, qui 
. est in pago Aloariensi in villa, quae dicitur Lucus Me- 
dianus, et habet terminationes de una fronte Thilam flu- 
vium procurrentem, de alia fronte stratam publicam. .. 
pen de vinea quadam sita in pago Aloariorum in villa 

ovo-vico. p. 4095 mansum unum, quod situm est in pago 
Atoariorum in villa quae dicitur Pontus . . . res proprii 
juris sitas in pago Aloariorum , in loco qui dieitur Vi- 
varius, ipsam videlicet villam Vivers appellatam et quid- 
quid ibi adjacet, p. 410; in comitatu Alouriense, loco 
nuncupato Nova-villa. p. 444; deserta cujusdam solitu- 
dinis in territorio Alloarensium juxta flumen Ararim 
posita. Urkunde vom Bisch, Jocerannus vom J. 4419, 
p- 454. Im Chronicon $. Benigni ist genannt ein Hugo 
Altoariorum Comes (d’Achery 2, 381). Capitul. Karoli II. 
a. 855, Pertz 3, 426: in comitatibus Isembardi, Augustu- 
duno scilicet, Matisconense, Divionense, Cabillone, Ha- 


*) Bei den Hattuariern: Hicio, sonst Icium, Is sur Tille. 
Blandoniaco und Blandonero [Blandoneco), vielleicht der an- 
derswo Blaniacum genannte Ort, Blagny an der Vincenne. Ve- 
dis-vineas, sonst Vetus-vineas, Viesvigne bei Beze. Lucus, Lux 
an der Tille. Sagoneco, Saquenay. Voguntias, Vonge? Co- 
lonica, Colonge? 

**) Nach Mabillons Angabe Maizieres, Fresne, Chaselle, 
Charny, die beiden letzten über der Mündung des Doubs an 
der Saone. 


***) Beze an der Quclle des gleichnamigen Flüfschens. 


/ 
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tuarüis, et in Tornedriso, et.in Belniso. Seltner wird 
ferner der Landschaft der Chamaven gedacht, und wäh- 
rend der Volksname ihrer Nachbarn sich unverändert 
erhalten hat, ist der ihrige in ihrem Gaunamen, pagus 
Amaus, Emaus, fast unkenntlich geworden: in villam 
pagi Amausensis, quae campus Velhi dicitur, Herici 
Monachi mirae. $. Germani episc., Boll. Jul. 7, 2795 
Elischowe, Warasch, Scudingum, Emaus, Basalchowa. 
Theilung von 870, Pertz 1, 489. 5, 517. Ebendaselbst, 
in der Theilung vom J. 8359, steht der Gau in der Rich. 
tung von Süden nach Norden zunächst über dem Gau 
von Chalons vor den Hattuariern (A, 455. 5, 3573): alte- 
ram partem Burgundiae, id est comitatum Genavensem, 
comitatum Lugdunensem, comitatum Cavallonensem, comi- 
tatum Amaus, comitatum Hatoariorum, comitatum Lingo- 
nicum, Ccomitatum Tullensium, et sic per decursum Mosae. 


Warasci, Scudin i. den Chamaven und 
Hattuariern gegenüber, auf dem Abhange des Jura zur 
Saone genannt, deutsche Namen, die offenbar einzelne, 
später eingewanderte, vielleicht wie ihre Westnachbarn 
‚von den Römern dahin verpflanzte Völkchen bezeichnen, 
und nicht für blofs burgundische Gaunamen gehalten 
werden können. Die Warasci werden zuerst erwähnt 
von den alten Verfassern der Vitae S$. Eustasii, Agili, 
Salabergae. An die Ufer des Doubs setzt sie der Ver. 
fasser der Vita S, Salabergae (Boll. Sept. 6, 522): Eu- 
stasius ad Luxovium regressus est. Deinde ad Wara- 
scos, qui purlem Sequanorum provinciae et Durii amnis 
fluenta ex utraque ripa incolunt, ergit. Später ist ihr 
Name zum Gaunamen geworden, Warascum in Urkunden 
und Legenden, wie in Ädsonis Yita S. Waldeberti ap. Boll. 
Maj. 4, 281: in pago rusticorum usu Warascum nunca- 
pato. Südwärts, wo der Salzort Salins, lag die Land- 
schaft Scodinga, Scudingum : in archie iscopatu Bisunti- 
censi est quaedam regio nomine Sco Inga, in qua est 
vallis Romano itineri pervia, quae Salinis bene suo sibi 
nomine dicitur, eo quod sal ibi sufficienter conficiatur. 
Vita $, Anatolii, Boll. Febr. 1, 359. Der Landschafts. 
name ist wieder aus dem Volksnamen geworden, der 
bei Fredegar steht (c. 24): defuncto Wandalmaro duce 
in pago Ultrajurano et Scolingorum. Und noch im 
Chronicon $. Benigni, d’Achery 2, 390: quidam miles 
Rotbertus dictus tradidit sancto Benigno omnem haeredi- 
tatem in Scodingiis villa Sesilliis. Beide Gaue sind mit 
den benachbarten aufgeführt: Elischowe, Warasch, Scu- 
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dingum, Emaus, Basalchowa ; in genauerer Folge von 
Süden nach Norden: partemque Burgundiae, . . deinde 
orientalem atque aquilonalem Rhodanı partem usque ad 
comitatum Lugdunensem, comitatum Scudingium, comi- 
tatum Wirascorum, comitatum Portisiorum, in den Thei- 
lungen von 839 und 370, bei Pertz 4, 455. 489. 5, 573. 
617. Für die Nachweisung der Abkunft dieser beiden 
Völkchen fehlen so sichere Berichte, wie für die der 
Chamaven und Chattuarierr. Von den Warasken theilt 
wohl die Sage, dafs sie von Osten gekommen, sich von 
den Bur unden ihre Sitze erkämpft hätten, Egilbert mit 
in der Vita S. Ermenfredi (scr. ante a. 752): (Eusta- 
sius) progrediens Warescos ad fidem domini nostri Jesu 
Christi convertit, qui olim de pago, qui dieitur Stadevanga, 
qui silus esl circa plane ‚flumen, partibus Orientis fuerunt 
ejecli, quique contra Burgundiones he inierunt, sed 
a primo certamine terga vertentes, dehinc adyenerunt, 
atque in pugnam reversi, viclores quoque effecli, in eo- 
dem pago Warescorum consederunt. Boll. Sept. 7. 417. 
Aber wie diese Angaben zu deuten? Ein pagus Stade- 
vanga findet sich meines \Vissens sonst nicht; doch läfst 
sich circa Regnum flumen (Fluls Regen) als richtige 
Schreibung behaupten gegen die Lesart eirca Rhenum 
einer zweiten Hs.; und dann sind die Warasci die al- 
ten Narisci, Varisti, *) oder als Bewoliner eines einzel- 
nen Gaues eine Abtheilung derselben, und sind von den 
aus Beheim ziehenden Baiern vertrieben worden? Aber 
eine kleine Abtheilung siegreich im Kampfe gegen die 
mächtigen Burgunden ? Desungeachtet liegt wohl dem 
Berichte Egilberts, der noch weiter Geschichtliches in 
sagenhaftem Gewande gibt, eine T'hatsache zu Grunde, 
die vielleicht aus älterer Zeit, als die Sage selbst an- 
deutet, im Andenken erhalten, und später mit Zusätzen 
vermehrt, dieselbe wäre, die Dio Cassius aus der Zeit 
des Markomannenkriegs meldet (74, p. 4489): xai oö 
Napıorai reiaınwonoevres Torsyikıoı ua nmVToud- 
Anoar, ai yijv &vaonnuersoge Ehaßov. Und wenn 
dem so, könnten die Scudingi, Scotingi (von altn. sküta, 
liburna?) ein friesisches Schiffervölkchen gewesen sein, 
die mit den Chamaven und Chattuariern gekommen, nach- 





*) Auffallend, dafs auch die beiden Hss. der Lebensbeschrei- 
bung Egilberts in der Schreibung des Namens mit sc und st 
schwanken, die eine Waresci , die andere wie Ptol. Waresti 
schreibt. Doch erhält hier nur die erste durch das häufig ge: 
nannte Warascum, Warasch Bestätigung 
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dem die nördlichen und westlichen Striche schon besetzt 
waren, ihre Sitze unter den Warasken erhalten hätten? 


C. Völker an den Alpen. 
BRaeti. Auch die verbreiteten Namen der Alpen- 


anwohner, schon unter der Römerherrschaft selten mehr 
genannt, haben nach dem Finbruche der Nordvölker 
aufgehört, oder sich nur in uneigentlichem Gebrauche, 
auf die Einwanderer übergetragen, erhalten. Nur in 
den Thälern des Hochgebirges hat sich die ursprüng- 
liche Bevölkerung mit ihrer Sprache (zwar nicht der 
alten einheimischen, der keltischen, sondern der wäh- 
rend der römischen Herrschaft herrschend gewordenen) 
von den neuen Völkern abgesondert behauptet, und selbst 
noch längere Zeit ihre alten Namen bewahrt, An den 
en 3: Rheins werden lange noch Raeten genannt, 
ihr Thal pagus Retia, comitalus Rhetiae, nach dem 
Hauptorte Chur und der undeutschen Bevölkerung *) auch 
Churewala: in villa quae dicitur Raitinis, iz pago Retia, 
quod alio nomine Churewala appellatur. Neugart n. 555 
(a. 885); iw comitalu Rhetiae Quadrauedes, Meilis, Se- 
nouic, Ensline, Nezudra, Cise, Vallis Drusiana, Cam- 
pessia ..n. 762 (a. 972). Auch Paulus Diaconus weils 
nur im Gebirge Raeten (2, 145): inter Alpes, in quibus 
proprie Rhaeti habitare noscunlur. 


Breuni. Im Gebirgsthale des Inns erhielt sich 
unter seinem alten Namen das tapfere Völkchen der 
Breuni. Sie scheuten sich nicht, selbst gegen die mäch- 
BR Gothen Räubereien zu begehen, und Theoderich 
gab dem Dux von Raetien Befehl, gegen sie zu verfah- 
ren: Servato Duci Rhaetiarum Theodoricus rex... 
propter Maniarii supplicatione commoti. praesentibus te 
affamur oraculis, ut si revera mancipia ejus Breones ir- 
rationabiliter cognoveris abstulisse, qui militaribus offi- 
ciis assueti, ceivilitatem premere dicuntur armati, et ob 
hoc justitiae a: despiciunt, quoniam ad bella Martia 
semper intendunt, dum nescio quo pacto assidue dimi- 
cantıbus difficile est morum custodire mensuram, . . po- 
stulata facies sine intermissione restitui. Cassiod. Varıar. 


*) Cf. Ekkehardi Casus S. Galli: ille, quod risum multis 
moverat, Rhelianus et minus Teutonus: Gotilf erro respondit, 
id est: Deus adjuvat domine! Pertz 2, 115; arridens ei bon man 
habere romanisce dixit. p. 140. 


Breuni. 587 


4, 44. Auf seiner Reise über die Alpen nennt sie über 
den Baiern Venantius Foortunatus: Dravum Norico, Oe- 
num Breoxis,*) Liccam Bojoaria transmittens. Praef. ad 
lib. 4. Jenseits derselben führt er zum Heiligthum Va- 
lentins (bei dem castrum Magies, Mays bei Meran, Aribo 
Vita $. Corbiniani c. 59) sein Buch de Vita $. Martini, 
das er auf demselben Wege nach Italien zurückschickt: 

Si vacat ire viam, neque te Bajoarius obstat, 

Qua vicina sedent Breonum loca, perge per Alpem, 

Ingrediens rapido qua gurgite volvitur Oenus, 

Inde Valentin benedicti templa require. 
Dafs sie unter den Baiern standen, erhellt daraus, dafs 
diese zu Anfang des 7. Jahrhunderts jenseits derselben 
schon mit den Slawen kriegten, und unter Grimoald die 
Grenzen zwischen den Langobarden und Baiern bei 
Meran lagen. Bei Aribo sind sie als Vallenses ( Bewoh- 
ner des Innthals) bezeichnet und ‘erscheinen noch als 
Romanen: cum autem venissent Pate Vallensium cum 
sancto corpore ejus, quidam nobilis Romanus, nomine 
Dominicus, Breonensium plebis civis, magnis vexatus fe- 
bribus, . . pristinae sanitati restitutus. Vita $. Corbiniani 
c.55. Daraus und aus den in Urkunden vorkommenden 
undeutschen Ortsnamen des gesammten Innthals folgt, 
dafs dort das Romanische lange herrschte, das später 
nur in dem obersten 'T'heile desselben, dem Engadin, 
sich behauptet hat. **) Das letzte Mal nennt ihren Na- 
men Pregnarii, d. i. Breunarii, ***) eine Urkunde vom 
J. 323 bei Meichelbeck n. 552: Ego Quarti nationis No- 





*) Briones schreibt Paul. Diac. 2, 15, wo er von dieser 
Reise berichtet, und 4, 4: in regione quoque Brionum sanguis 
de nubibus fluxit, 

**) Das Romanische auf diesen Gebirgshöhen hat die beiden 
Hauptdialckte, das Ladinische in Ober- und Niederengadin, und 
das Romanische an den Quellen des Rheins, das wieder zerfällt 
in die Mundart der Ebene und des Oberwaldes (Surselva). Von 
letzterer sagt Hormayr, Gesch. v. Tyrol 1, 125: „dieser sursel- 
vische Dialekt der romanischen Sprache ist allem Vermuthen 
nach der reinste und echteste , der treuste Rest der hetruski- 
schen Sprache.‘ Lassen wir das Hetruskische bei Seite; aber 
fragen liefse sich, ob diese romanischen Sprachentwicklungen 
nicht keltische Bestandtheile bewahrten. 

***) Wie Anagnia für Anaunia; kaum wird man den Namen 
für- verschrieben aus dem bekannteren Baguariorum erklären 
wollen. Der Name dos Ueborgebers ist romanisch. Aus dieser 
Form Pregnarii, Bregnarii scheint die Benennung des benach- 
barten Gebirgsrückens, des Brenners, entstanden. 
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ricorum. et Pregnariorum dono Deo et sancto Candido 
ad Intiha monasterio propriam hereditatem meam. 


Norici. Dem Beispiele anderer Keltenvölker in 
Nordwest folgend versuchten auch die Anwohner der 
Ostalpen die römische Herrschaft abzuwerfen. Aber 
nur ihre. Niederlage durch Aötius wird berichtet: (Ae- 
tius) post Vithungos et Norica bella, subacto victor Vin- 
delico. Sidon. Apollin. Carm. 7, 255; Juthungi per eum 
similiter debellantur et Nori. Idatii Chron. ad a. Va- 
lent. VI. (450), Ronc. 2, 25; und zum darauffolgenden 
Jahre: Adtius dux utriusque militiae Noros edomat re- 
bellantes. Bald darauf ist unter den weströmischen Gesand- 
ten an Attila genannt bei Priscus (ed. Bonn. p. 485}: 
Tloıuoörog zig Nwolxwv doywv yWoas; bei Pro- 
kop stehen noch über den Sawegegenden (B. Goth. 4, 15): 
Kaovıoi te zai Novoıxoi. Darauf sind die südöst. 
lichen Abhänge der Alpen, das Land der Norici und 
Carni, vorher von den umwohnenden Deutschen besetzt 
oder geplündert, nach ihrer Entfernung den nachrücken- 
den Slawen in die Hände gefallen, den Baiern die nörd- 
lichen Umgebungen des Gebirges. : Von Resten der frü- 
heren Bewohner in den Gebirgsthälern auf der Nord. 
seite geschieht später noch Meldung : pracfatus dux 
(T'heodo) tradidit Romanos et eorum tributales mansos 
LXXX inter vestitos et apsos, commanentes in supradicto 
Paso Salzburgoense per diversa loca, Simul etiam jam 
atus dux tradidit in pago Atragaoe secus torrentem 
Fecchilesaha Romanos et eorum mansos tributales V 
inter vestitos et apsos. .. Tradidit praedictus dux ( Tas- 
silo) in pago Salzburcgaoe villula nuncupante Campus 
Romanos cum mansos tributales XXX. .. In jam dieto 
pa o Salzburgense in loco qui dieitur vico romanisce. 
ndic. Arnonis, Juvav. p. 24. 25. 24; omnes res proprie- 
tatis suae quas habuerunt in vico Walchsdorf romanisca. 
Cod. traditt. ibid. p. 40. Noch eine Zeit lang lebt der 
Name Norici in Urkunden und historischen Schriften, 
aber in ungeschicktem Gebrauche zur Bezeichnung der 
Baiern, die nur einen kleinen Theil der alten Provinz 
in Besitz nahmen. 


Sette Communi. Von einer alamannischen 
Ansiedlung jenseits der Alpen nach der Niederlage ihres 
Volkes durch die Franken, unter dem Schutze des Ost- 
BerLenh ange, spricht Ennodius im Panegyricus an Theo- 

erich (Sirm. p. 4610): quid quod a te Alumanniae ge- 
neraklas intra Jluliae terıminos sine dewimento Romanae 
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possessionis inclusa est? cui evenit habere regem,' post- 
uam meruit perdidisse, Facta est Latiaris ttislos im. 
Ferü semper nostrorum populatione grassata. Cui’felil 
citer cessit fugisse patriam suam, nam sic adepta est soli 
nostri opulentiam. on Aufnahme flüchtiger' Alamanrien: 
haufen schreibt Theoderich selbst an 'Chlödwig? motus 
vestros in fessas reliquias temperate: quia jure- gratiae 
merentur evadere, quos ad pürentum vestrorum defen- 
sionem respicilis confugisse. FEstöte illis r&riissi , quı no- 
siris fimibus celantur exlerriti:' Cassiod! Wariaf. 2, AL 
Weiter gibt keine’ Schrift‘ Nachricht ’von ’Alstiannen in 
Italien. Aber noch wohnt an den äufsersten “Voralpen 
gegen das adriatische Meer, am oberen Laufe-er Brehta, 
ein Völkchen, bekannt unter der Benennung PVe:selle und 
tredeci GCommuni, welches rings von romanisch'?edenden 
Nachbarn umgeben, noch die deutsche Rede 'bewahrt: 
Der Mangel an ‚sicheren Nachrichten von anderweitiger 
Abstammung dieser Ansiedlung, und der offenbar ober- 
deutsche Charakter ihrer Sprache gibt als Nächstes, 'sie 
für die Nachkommen der von Theoderich geschützten 
Alamannen zu halten. *) rn! 


Gotscheer. . Eine Schwabenkolonie, scheint 
nach alten Berichten, liefse sich an der. Sawe finden. 
Dort nennt Sovapoı neben Sioxıoı Procopius de bello 
Goth. 4, 15: Ureote dE avıwy (Bevsuiwv) Zioxıol Te 
zai Zovapoı (ovy 0 Dodyyay xarıyoor, akld sap 
ToVTovg E1E00:) yuoav Tv uEH0yEı0V EXovgı. xal UnEQ 
zovrovg Kapvıoi te zai, Novoıxoi Tdgvvraı. Sonst ‚ist 
nur der Name des Landes genannt: &x zwv dupi Zove- 
Piav xweiwv. .„.Acıwagıog dupi nv Zovaßiav ys- 
voueyog. id. 4, 46; Universis Provincıalibus et-Capillatis, 
Defensoribus et Curialibus in Swavia consistentibus, Cas- 
siod. Var. 4, 49; possessores idoneos Suavine. 6, A435 





*) Ihre eigenen Angaben, dafs sie Abkömmlinge der Kim- 
bern, oder dafs sie Niederdeutsche aus der Gegend von Köln 
seien (Hormayrs Gesch. v. Tyrol 1, 136) sind unhaltbar. Man 
könnte noch verfallen auf die Brenti des Paulus Diac. 2,5, diese 
an der Brenta, welchen Namen .zuerst Venantius Fortunatus 
nennt, suchen, wie die Medoaci des Strabo (5, p. 216) am Medoacus, 
welches der alte Name desselben Flusses ist, und die Deutschen 
der sette Communi für Heruler erklären. Allein abgesehen, 
dafs in diesem Falle niederdeutsche Formung ihrer Sprache zu 
erwarten wäre, ist der Naıne Brenti für verdorben zu betrachten 
und statt Sinduald Brentorum rex zu lesen Erulorum rex, wie 
er sonst immer heilst ($. 484). . . 
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universis. Possessoribus in Suavia constitutis. 5, 45; ad 
Dalmatiarum atque Swaviae provincias. 9, 8.. Wie will 
kommen sind Deutsche in. der Nähe, in Gotschee und 
der Umgebung südöstlich vom Zirknitzersee, noch mitten 
unter Slawen... Diese;hält sogar für Schwaben, nur oflen- 
bar falsch für ‘die. Schwaben Hunimunds , die mit den 
Deigothen. kringten, Lazius de migr. gent. p. 365: Que 
declarant,. Justiniano adhuc imperante Sxevos ditionem in 
Liburnia habuisse, interque Dravum Sayumque amnes « 
Istriam yerum fuisse potitos.. Imo adhuc nostra tempe- 
state, et. neliquias et posteritatem superesse constat, etsi 
a Slavinjs in angustias redactam, locaque arclo ac nemo- 
roso Gotsghee ‚conclusam, ubi oppidulum cum paucis ca 
$tris, multisqug, pagis manet, quorum incolae in medio 
Slavinorum.non solum Germanicam sonant, verum etiam 
Suevicam pronunciationem praeferunt. Fügte man dazu 
die Nachricht, dafs Vannius mit seinen Sueven Lände- 
reien in Pannonien erhielt (’Tac. Ann. 12, 50), so ergäbe 
sich eine stattliche Genealogie der Gotscheer. Allein 
auch angenommen, diese Sueven hätten an der südlich- 
sten Grenze von Pannonien und noch darüber hinaus 
ihre neuen Sitze erhalten, wie wäre möglich, dafs der 
doch weniger zählreiche Haufe durch so lange Zeit, un- 
ter der Römierherrschaft, in dieser von so vielen Völker- 
zügen übetflutheten Gegend, sich in solcher Abgeschlos- 
senheit und Selbstständigkeit behauptet hätte? Die Fova- 
Ba des Prokop können unmöglich auf diese deutsche 
olonie gedeutet werden } mit dieser dem deutschen 
Volksnamen he gewordenen Benennung bezeichnet 
er, wie durch Sioxıoı die-Einwohner der Stadt Sıoxia, 
die Bevölkerung der Provinz Savia , von den Gothen 
mehr deutsch geformt Szavria. Und dennoch läfst sich 
gegen die Annahme, dafs die Gotscheer erst eine spätere 
eutsche Ansiedlung seien, das frühere Vorhandensein 
derselben nachweisen. Von der südöstlichen Grenze 
des fränkischen Reiches kamen vor Ludwig den From- 
men zu Anfang seiner Regierung mit den Gesandten der 
Donauabodriten und Timocianen auch Abgeordnete des 
Volkes der Guduscani (Einhardi Ann. ad a. 818. Vila 
Hludowici Imp., Pertz 4, 205. 2, 624). Eben diese si 
hen um dieselbe Zeit in den Händeln zwischen Liudentl, 
dem Slawenfürsten in Pannonia inferior (Slawonien), un 
Borna, dem Herrn von Dalmatien, auf der Seite des 
Letzteren: Borna, dux Dalmatiae, cum magnis copiis & 
Colapium fluvium Liudewito ad se venienti occurrens, | 
prima congressione a Guduscanis deseritur; auxilio tamen 
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he raeiiacier suorum protectus, evasit. . Guduscami 
omum regressi, iterum a Borna subiguntur. Einh. Annal. 
ada. 819, Pertz 4, 206; Liudevitus Bornae occurrit Dal- 
matiae duci ad ER iluvium consistenti. Sed Borna 
Goduscanorum perhdia an timore desertus incertum, 
suorum tamen jutus auxilio domestico discrimen imni- 
nens tutus evasit, &elet desertores suosipostea subegit. 
Vita Hludow., ibid, 2, 625. Name und Lage passen auf 
die Gatscheer: . Constantinus Porphyrog. nennt, Zovzünxd 
unter den Städten des Wojans der Chrowaten : xaı 6 
Boc«vog avrwv xparei anv Koißavev, ınv Aitbav, zal 
ev Toveinxd. de admin. imp. c. 50. . Banduri theilt 
(lanp. or.:2,,94) die ohne Zweifel richtigere Lesart Fov« 
aingx& mit,.d. i. Gutzisca,.Gotschee. ‚Der Name ..hat 
Anklang. mit.dem. der Gothen, gibt aber darum noch 
keinen‘ Grund zur Ableitung der Gotscheer aus diesem 
Volke,..da- die Schreibung:Godüseani ‚noch andere -Ety= 
molegie (Gödisea aus göd, bonus?) zuläfst.. Dazu zeigt 
die. Öyssche des..Völkchens keine Spuren von Abstam- 
er bern dem Gothischen‘, sondern .:die Bildung .der 
oberdeutschen Mundarten. Es scheint demnach nur noch 
übrigy! die ‚Gotscheer für Abkömmlinge der oberdeut- 
schen: Wandalen zwerklären, die vör.ıhrem Zuge durch 
Europa über ein halbes Jahrbundert in Pannonien salsen, 
was: noch dadurch Bestätigung erhält, dafs bei Prokop 
wirklich von: einem in den alten Sitzen. zurückgebliebe- 
nen Reste der Wandalen die Rede ist, der: nach Karthags 
an .Gaiserich Gesandte schickte ($. 454) » : ee 
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1l 
| -FÜNFTES KAPITEL 
‘NACHBARSTÄMME IN. OST: UND NORD. 


I. WENDEN. Nach Plinius, Tacitus und Ptole- 
ınacus nennt den Wendennamen zunächst wieder (zu An- 
fadig‘ des 5. Jahrh.) die römische Reisekarte, die Kenadi 
Sarmatae unter den unstät ‚herumziehenden :Völkern. im 
Norden der Provinz Dacia, und Vexedi unter den An. 
wolhnern der Donaumündungen auflührt. Aber: als:.&in- 
zelne nach Süden vorgedrungene Haufen des. grolsen 
Volkes räumten sie wieder den Platz. den bald zahlreich 
vorrückenden,:in.diesen Strichen sich drängenden deuts 
schen Völkern; :'und solange Gothen am Pontus sitzen 
und Hunnen an der Donau herrschen, werden von keinem 
Römer von diesem ‚T'ummelplatze unmhiger ‚Völker. wie. 
der Wenden genannt, Sie blieben hinter den ersten 
Völkerreihen über dem Strome und dem: Meere: in ihrer 
nördlichen Heimath zurück, :bis nach dem Sturze des 
Flınnenreichs die: eu ee Völker, Ostgotlien und Ge- 
piden, in die Sitze.der vertriebenen Fremädlinge west- 
wärts vorgerückt waren. Nun erstist ihnen Platz geworden, 
ihre zahlreichen Massen auszubreiten und südwärts an 
den Pontus und die untere Donau vorzuschieben, wo sie 
bald als gleich gefährliche Feinde, wie ihre deutschen 
Vorgänger, in zwei grolsen Abtheilungen dem Römer- 
reiche gegenüber stehen: (Opgan») Zxlaßnvoi xal 
"Avraı oxedov TE Ava nav xaradeovreg Frog, 2E 00 
Tovorırıavög nagelaße ev Pouaiwv doxnv. Procop. 
Hist. are. c. 135 IxAaßnvoi xal’dvraı, ol vreo 
srorauov "Ioroov OU uaxodv tig Exeivn ÖxIng ldovvras, 
B. Goth. 4, 27. Nachdem sich auch die Langobarden 
und Heruler an die Donau zu den Gepiden gezogen hat- 
ten, standen die Länder von der Mündung der Elbe 
rings um die Gebirge bis zur Mündung der Donau und 
zu den Ufern des schwarzen Meeres von den Deutschen 
aufgegeben, nachziehenden Völkern offen, Die Wenden, 
dem alten Zuge der Völker gegen die römischen Gren. 
zen folgend, erfüllten die Striche zwischen den genannten 
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Donaugermanen und dem Pontus, im Westen als Sklawe- 
nen, im Osten als Anten sich ausbreitend. Die Heruler, 
die um 512 auf der Ostseite der Gepiden nordwärts zo 

en, fanden in dieser Richtung Sklawenen bis zu den un- 

ewohnten Flächen, die gegen die Ostsee und die Warnen 
lagen: zueuyar uev vd Ixhaßnvov Edvn, epsöns 
anavıa,&onuov de xwoa» dıaßavresäivdevde 
nohhnv Es toug Ovaovovg xakovusvovg &xwonoav, Proc. 
B. Goth. 2,45. Im Süden nennt Prokop (de aedif. 4, 7) an 
der Donau auf römischer Seite von Dorostolos (Silistria ) 
und Sikidaba abwärts Adina und Ulmiton, zwei Schlösser, 
die den Sklawenen lange Zeit zu Schlupfwinkeln dienten, 
von wo aus sie Raubzüge unternahmen; am Strome auf- 
wärts gedachten (Ende des 6. Jahrh.) des byzantinischen 
Feldherrn Petrus trotzige Soldaten bei Carisca (d. i. 
Securisca) in der Nähe von Asimum (an der Mündung der 
ÖOsma) nach Sklayinia überzusetzen, westlicher, um die 
Katarakten salsen damals die Awaren (’I'heophylact. 8, 
5. 6). An der Ostseite folgte den Sklawenen hart der 
Zweig der Anten, gegen Nordost hin ausgebreitet bis 
in die Gegenden über der Maeotis: "dvraı, ol Ixlha- 
Bnvov dyyıora Wanvras, ’Iorgov norauov dıa= 
Bavres orparı) ueyakıp seßallov Es 'Ponalwv ınv yiv. 
Proc. B. Goth. 3,405 dvdownoı dE, ol ravın (napd 
zjv Mair) (rnveeı, Kıuutgıı uv 10 nakauv 
wvouaLovro, Tavdv de Ovrovpyovoo: xakouvra. xai 
avrwv zayuneodev &s Boßoav dveuov &Edvn td 
Avrov dueıpa Üdovvraı. B. Goth. 4, 4. In ge- 
naueren Bestimmungen umschreibt die Ausdehnung der 
beiden Hauptmassen des Wendenstammes , ohne noch 
Einzelnamen aus denselben zu nennen, Jornandes c.5: 
In Scythia Bam ab occidente gens sedit Gepidarum;.. 
introrsus illı Dacia est ad coronae speciem arduis Alpibus 
emunita: Pe guoeim sinistrum latus, quod in aquilo- 
nem vergit, inidarum natio populosa consedit. Quo- 
rum nomina licet nunc per varias familias et loca muten- 
tur, principaliler tamen Sclaveni et Anles nominantur. 
Sclaveni a civitale ale eranense [Nor iunense) et lacu qui 
appellatur Mursianus *) usque ad Danastrum el in boreum 





*) So die Codd. Ambr. Monac. Vindobb. 1.2. Aber Vin- 
dob. 5: a civitate novi et Sclavino rumunnense et lacu qui appella- 
tur Musianus, und die Vulg.: a civitate nova et Sclavino Kumun- 
nense et lacu qui appellatur Musianus. Laeus Mursianus, Musia- 
nus erweist sich als eine der Stagnationen der Donaumündung 
durch Vergleichung anderer Stellen des Jornandes: Scythia 
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Viscla*) tenus commorantur : hi paludes sylvasque pro 
eivitatibus habent. _Antes vero, ‘qui sunt eorum fortis- 
simi, qui ad Ponticum mare curvantur, a Danastro exien- 
duntur usque ad Danabrum:**) quae flumina multis 
mansionibus ab invicem absunt. Aus dieser Stelle ist 
deutlich genug, dafs Winidi, wie gezeigt ist, deutschen 
Ursprungs; Name des Stammes sei, Sclaveni und Antes 
die zwei Hauptabtheilungen desselben, seine beiden 
Zweige, bezeichneten, und nach ihr kann nicht missver- 
standen werden eine andere Stelle des Jornandes c. 25: 
(Hermanricus) in Venretos arma commovit: hi, ut initio 
expositionis, vel catalogo gentis dicere coepimus, ab una 
stirpe exorti tria nunc nomina reddidere, ıd est Veneti, 





siqguidem Germaniae terrae confinis eotenus, ubi Hister oritur 
amnis, vel stagnum dilatatur Mysianum (al. Morsianum). Gleich 
darauf: (Scythia circumdatur) extremo alveo Histri, qui dieitur 
Danubius, ab ostio suo usque ad fontem. c.5, vielleicht der la- 
cus Halmyris bei Plin. 4,12. Eben dahin führt die Lesart a ci- 
vitate Novietunense, auf die Stadt Noviodunum, Novidunum, ei- 
nen alten Uebergangspunkt an der untersten Donau (wo Isak- 
dschi ), zuerst von Ptol., nachher öfter von Historikern und in 
den ltinerarien erwähnt. Darum hat schon Dobrowsky die 
Vulgata für verderbt erklärt durch Einschiebung eines über- 
geschrieberfen Sclavinorum (Slawin p. 295). Dennoch liefse 
sich, wenn nur noch Hss. die Lesung nora bestätigten, für diese 
noch Partei nehmen, : Sclavinorum könnte auch in guten Hss. 
ausgefallen, der Rest zusammengeschrieben worden sein; die 
Schreibung Novietunense ist unzulässig und mülste in Nopidunense 
verbessert werden, Civitas nova ist aus weiteren Nachrichten 
bekannt, Theoderichs,des Ostgothen Residenz, wahrscheinlich 
Nikopoli an der Donau (S. 427. 428); Nikopoli gegenüber liegt 
am rechten Ufer der Aluta unter Brankowan Slawjany in dem 
noch in älteren Karten angezeigten Distrikte Rumanatz, Romu- 
natzi. Ist dies nicht Sclavinum Rumunnense ? Die nördlichen 
Grenzen der Sklawenen lägen so amDniester und an der Weich- 
sel, die südlichen an der Donaumündung und der Aluta. Dazu 
stimmte noch Theopbylakts Angabe vom Einfalle der oströmi- 
schen Soldaten in Sklawinia aus der Umgebung des heutigen 
Nikopoli. 

.*) Ohne Zweifel der slawische Name der Weichsel, Wisla, 
mit eingeschobenem c wie Sclaveni für Slaveni. Gleich vorher 


und nachher nennt sie zwar Jorn. Vistula, aber auch Viscla 
noch c. 17. 


**) So die älteste von den Wiener Hss. des Jorn., wahr- 
scheinlich die ursprüngliche Schreibung, woraus leicht Daxu- 
bium, wie Ausgg. und Hss. haben, Danaprum Codd. Ambr. Mon. 
Kein Zweifel kann obwalten nach c. 5 am Schlusse: a Boristhene 
amne, quem accolae Danubium (Danabrum, Danaprum) vocant. 
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Antes, Sclavi (al. Sclaveni). Bestätigung gibt noch Pro- 
kop, bei dem statt des deutschen Winidi S72000: (wor- 
über S. 58. 67) als Gesammtname erscheint: Eorı de xal 
nie Exarlooıg Ypwrr) drexvug Paoßapog. *) 0V un» 
ovdE 10 eldog ds dlknlovg rı dınliauooovgiy. EUunxeig 
ve yap xal dkxıuoı dıapepoviwg zloiv anavısg . .. 
xai unv xaiövoua Ixkaßnvoig re xal’dAvrarg 
&v To dväxader jv. Inopgovg yapronakaıdv 
@uporstpovg Exdhovv, örı dr) onopddnv, olucı, 
dısoxnvnutvoı ınv xwoav olxovcı. dıd dr) xaı yrv 04 
Anv zıva Exovoı TO yao nAsiorov ig Erkpag Tod 
’Iorpov öyIng adrol vEuovraı. B. Goth. 3, 44. 

Anten und Sklawenen, Nachfolger der Ost- und West. 
othen in ihren Wohnsitzen, sind es auch in ihrem Ver- 
ahren gegen das Römerreich, das seit Justinian ihren 

unaufhörlichen Anfällen blofsgestellt ist. Im Anfange 
seiner Regierung gelang es noch drei Jahre hindurch 
den wilden Andrang zurückzuhalten; nicht mehr nach 
dem Tode des tapferem Befehlshabers der Donauarmee 
Chilbudius, wie Prokop offen gesteht: IxAaßnvoi de 
nravdnuei ünmvrialor, udyng TE naprepdg yevouevng, 
"Pouaiov ve nolloi Enevov zul XılBovdıog 6 ordarn- 
yog. xl vo hoınov Ö, re morauog Esßarog dei 
zois Bapßaooıg xar E2Eovoiav xal rd “Poueiwv 
nodyuara zvepoda yeyove, Euunaod Te 7) Poualwv 
doyn advdoög &vOg dosın dAvriboonog yeveodaı Ev € 

Foyw zovrm ovdaun loyvoe. Bell. Goth. 5, 44. - Seit 
dem wird alles end über der Donau durch sie und die 
Bulgaren zerfleischt: ’/AAvgiovg de zul Open Ol, 
ein d’av &x xölnov roü ’Ioviov u£ygı Es, ra Bulavriwv . 
noodorsın, Ev roig Ehkug re xal XeBd00vno00g * zwv 7 
xuga Eoriv, Ovvvoi ze xai Sxlaßnvoi zaui’Avras 
axedov rıdvanav zaradkovreg Erog, EE 0 

YJovorıvıavog napkhaße ınv Puuaiov doyiv, avnxeore 
koya eloyaoavıo vois vavım dv9ownovg. Proc. Hist. 
arc. c. 135 (z0Ö ’Ioıgov) nv diaßacıv noAldxıg Hdn 





®) Dünkt dem Griechen, der nichts davon versteht. Von 
solcher Ziererei geben selbst Römer Beispiele, die von schau- 
dererregenden Namen der Sprache der Deutschen, der in ihrer 
alten Form volltönenden und vokalreichen, träumen. Fieles auch 
in unserer Zeit noch dem Italiener Angelo Maj ein, von er- 
schreckender Bärbarei des Gothischen, der wohlgebauten Sprache, 
zu reden. Eher könnte iman hier noch mit dem Griechen Nach- 
sicht haben, dem die vielen slawischen Zischlaute, vom sanften 
z bis zum gewaltigen szcz,, allerdings fremdartig lauten mulsten. 


53* 


596 Wenden. 


Odvvoı xui "Ayraı xai Ixkaßnvoi menomutvos 
avynxeora 'Pouaiovg Foya eloyacavro. B. Goth. 5, 14. 
(Veneti) nunc ita facientibus peccatis nostris ubique de- 
saeviunt, sagt Jornandes c. 25, und schlielst sein Buch 
de regnorum successione : Hae sunt causae Romanae 
reipublicae praeter instantiam quolidianam Bulgarorum; 
Antarum et Sclavinorum. Nur die wüthendsten Anfälle 
sind aufgezeichnet. Von einem grofsen Zug der Hun- 
nen, in dessen Gefolge sich ohne Zweifel ihre sloweni- 
schen Nachbarn befanden, der sich (J. N verheerend 
über Thrakien und den Chersones bis nach Kleinasien, 
über Illyrien, durch die Pässe der T'hermopylen bis an 
den Peloponnes ausbreitete, berichtet Prokop de bello 
Pers. 2, 4: ueya uev eÜdUg orgdrevum Ovvvırov, dıe- 
Bavıss norauov ”Iorgov, Evunaon Evounn &neornypar, 
yeyovog utv nolldxıg NN, rooavza dE 10 AjYog xaxd 
N, roıavra TO utyedog 00x &veyxov nwWntoTe Tolg vaven 
dv3gwmoig. „., und am Schlusse : oVıw TE 0XEdoV 
ünavrag Elimvag, rrAnv Ilekonovvnoiwv, dıeo AOdUE- 
'yoı arıexwonoav. Anten verwüsten 546 wieder Thrakien 
(Proc. B. &oth. 3, 14), Sklawinen in den darauffolgenden 
Jahren das Land jenseits der Donau vom Meere zum Meere, 
durchstreifen 546 Illyricum bis Epidamnus (B. Goth. 3, 29), 
rauben 550 in Thrakien und Illyrien (B. Goth. 5, 38), 
ziehen 554 gegen Naisus, 'Ihessalonich und Dalmatien, 
und wieder über Adrianopel bis an die lange Mauer vor 
Constantinopel (B. Goth. 5, 40), setzen 552 durch das 
Land der Gepiden über den Strom aufs Neue gegen 
Illyricum (B. Goth. 4, 25). Nach dem Awareneinfall, 
durch den sie in ihrer eigenen Heimath gefährdet waren, 
fühlte Thrakien abermals ihre Wuth: anno X. Justini Imp. 
Sclavini in 'Ihracia multas urbes Romanorum pervadunt, 
quas depopulatas vacuas reliquere. -Joann. Abb. Biclar., 
Ronce. 2, 388; Thrakien und’ die umliegenden Länder 
von einer Schaar von 400,000 Mann im 4. Regierungs- 
jahre des Tiberius, wie Menander meldet (ed. Bonn. 
p. 337), und (ein Jahr zu spät) der Abt Johann von Biclar, 
Ronc. 2, 390: anno. V. Tiberii, qui est Leonegildi XIIL 
annus, . . Sclavinorum gens Illyricum et 'T'hracias vastant. 
.Tlol.)ag alyualwrwv wuvgıddag &x ng Pouaiov yas 
Zxhaßmvoig dedovAwusvuv EAsvItoag addızg Pwuaioıg 
arsodovvaı (Men. p. 354), rühmtsich der Chakan Bajangegen 
Seth, den römischen Befehlshaber von Singidunum. Le 
setzen ihre Verheerungszüge fort, bis sich ihre Schwärme 
unaufhaltsam zum bleibenden Besitze über die ausgeplün- 
derten Länder ausgielsen. 
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Die Namen der Anten und Sklawenen dauerten, wenn 
gleich der Grund dieser Unterscheidung geblieben ist, 
nur so lange, als die bezeichnete Stellung beider Zweige 
dieselbe war. In der letzten Hälfte des 6. und zu An- 
fang des 7. Jahrhunderts erfolgten aber gewaltige Revo- 
lutionen in diesem Stamme, weit Taickande Bewegungen 
seiner Theile; ferne aus seinen bisherigen Sitzen hinaus 
drängend entfaltet er sich in ein neues Völkergewimmel; 
Wenden verbreiten sich ‘von den Quellen: der Wolga, 
den Flächen des Dniepers und den Donaumündungen bis 
zum Südrande der Ostsee und zur Elbemündung, und 
überschreiten diesen Flufs in seinem oberen ‚Laufe; Sla- 
wen kämpfen in den Pässen von Agunt gegen die Baiern 
und rücken gegen Griechenland and den Peloponnes vor; 
starke Massen desselben Volkes setzen sich am Südost- 
abhang der Alpen bis zum Adriameer und an den Nord; 
gehängen der thrakischen Gebirge herab zur Donau bis 
zu ihrer Mündung. Nun treten die einzelnen Völker 
unter ihren Einzelnamen auf. Der spätere Geschicht- 
schreiber oder Forscher, dem der Zusammenhang dieser 
letzten Entfaltung des Stammes mit seiner früheren Stel- 
lung unbeachtet blieb, täuschte sich bei der weiten Aus- 
dehnung seiner Völker leicht über den Ursitz, aus dem 
diese Massen ausgezogen seien, und glaubte ihn da, wo 
sich die zahlreichsten Slawenvölker aufgestellt hatten, 
an der Donau zu finden. Einen fast vollständigen Ueber- 
blick der neuen Slawenwelt, in auffallender Ueberein. 
stimmung in dieser Ansicht, geben zwei gleichzeitige 
Zusammenstellungen der slawischen Völkernamen von 
entgegengesetzten Seiten her, die eine vom Dnieper, die 
andere von der oberen Donau, beide darum trefflich sich 
ergänzend, die erste in einheimischer Sprache von Ne- 
stor, Mönch im Höhlenkloster zu Kiew im Anfang des 12. 
Jahrhunderts, in seiner russischen Chronik, Ausg. von 
Schlözer 2, 66. 33. 84: ' 

Ot sichzhe LXX i dwu jazyku byst jazyk Slowenesk, 
ot plemenizhe Afetowa, narıcajemü JDurici, *) jezhe sut’ 
Slowjene. 


*) So hat Dobrowsky (Schlöz. Nest. 5, 212) das verdorbene 
Inorici der Hss. , wofür Schlözer Norici in den Text sctzte, ver 
bessert, mit Hinweisung auf die aus den Byzantinern entlehnte 
Kosmographie Nestors (Schl. 2,9), wo er den Namen lvugis 
seiner Quelle durch Hlurik Slowjene gibt. Hiezu gehört noch 
die Stelle 5, 225: tu bo jest Ilyrik,.. tu bo bjesza Slowjene per- 
woje. „da ist Illyrien, ... hier waren die ersten Slowenen.“ 
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Po mnozjechzhe wremenech sjeli sut’ Slowjeni 
Dunajewi, adje jest nynje Ugor’skaja zemlja i Bolgar’skaja. 
Ot tjech Slowjen razidoszas po zemli, i prozwaszasja 
imeny swoimi, gdje sjedszi na kotorom mjestje. Jako 
priszedsze sjedosza na recje imenem Morawa, i pro- 
zwaszas Morawa, a druzii Czesi narekoszas; a se 
tizhe Slowjene: Chorwati bjelii, Serb’, Choru. 
tane.*) 

Wolochom bo naszedszim na Slowjeni na Dunajskyja, 
i sjedszim wnich, i nasiljajuszezim inı, Slowjenezhe owi 
zen i sjedosza na Wislje recje i prozwaszasja 

jachowe. A inii o tjech Ljachow prozwaszasja 
Poljane, a Ljachowe druzii Luticzi, inii Mazow- 
szane, ini Pomorjane. 

Takozhe i tjezhe Slowjene priszedsze, sjedosza po 
Dnjepru, i narkoszasja Poljane, a druziiDerewljane, 
zane sjedosza wljesjech. A -druzii sjedosza mezhi 
Pripjetju i Dwinoju, i narkoszasja Dregowiezi. I 
inii sjedosza na Dwinje, rjeczky radi, jazhe wteczet 
w Dwinu, imenem Polota, ot seja prozwaszas Polo- 
ezane. 

Slowjenezhe priszedsze z Dunaja, sjedosza okolo 
jezera Ilmera, i prozwaszasja swoim imenem; i sdjelasza 

ad, i narekosza i Nowgorod. A druziizhe sjedosza na 
esnje, i po Semi, i po Sulje, i narkoszasja Sjewera. 

1 tako razidesja Slowenesk jazyk, tjemzhe i prozwasja 
slowen’skaja gramota, 

„Von diesen 72 Völkern war eines das slowenische 
Volk, auch von Japhets Geschlechte, Illyriker genannt, 
welche Slowenen sind. 

4. Und nach vielen Jahren safsen die Slowenen an 
der Donau, wo nun Ungern und Bulgarenland ist. Von 





®) Ohne Zweifel falsch ist hier Schlözers Interpunktion: a 
druzii Czesi narekoszas, a-se tizhe Slowene Chorwati bjeli: 
Serb’, Chorutane. Die beiden letzten Namen sind dadurch aus 
aller Verbindung gerissen und Chorwati bjelii als Beinamen der 
Czechen aufgefaßst, was historisch unerweislich ist. Die Weils 
chrowaten sind eben die illyrischen zum Unterschiede von den 
Chrowaten im Osten über dem schwarzen Meere , in Kiews 
(Nestors) Nachbarschaft. Tizhe Slowjene sind dieselben Slowe- 
nen, von denen vorher gesagt ist: ot hech Slowjen razidoszas.. 
die Slowjeni jezhe sjeli sut’ po Dunajewi. A se „und dies* steht 
nicht selten im Anfang des Satzesund der Rede: A sc o Ruskich 
knjazech. Nest. 2, 159; ase Archijepiskopi, „dies sind die Erz- 
bisthümer.“ 3,102; a se Jepiskopy. 5, 104; a se imena, a se 
gorody. 5, 554 sqq. 
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diesen Slowenen verbreiteten sich die Slawenvölker auf 
der Erde und legten sich ihre Namen bei, wo sie sich 
immer an einem Orte niederliefsen. So nannten sich die 
Ankömmlinge, die am Flusse Morawa blieben, Morawa 
(Mähren), und andere hielsen Tschechen ; und diese Slo- 
wenen selbst (die Donauslawen) sind : die weissen Chor» 
walen, die Serben, die Caranlunen. 


2, Alsdie Wlachen einen Anfall auf die Slowenen 
an der Donau machten, und sich unter ihnen nieder- 
liefsen, und ihnen Gewalt anthaten, so wanderten Slo- 
wenen aus, liefsen sich am Flusse Weichsel nieder, und 
hielsen Lechen. Und einige von diesen Lechen wurden 
Polen genannt, und andere Lechen Lutizer, andere Maso- 
wier, andere Pomern. 


3. Eben so sind die Slowenen angekommen, die 
sich am Dneper niederliefsen und Polen genannt wurden; 
andere hiefsen Drewier , weil sie in Waldungen salsen, 
Andere setzten sich zwischen dem Pripiat und der Dwina 
und hiefsen Dregowitschen. Noch andere setzten sich 
an der Dwina, und wurden Polotschanen genannt von ei- 
nem Flüfschen, Namens Polota, das in die Dwina läuft, 

Wieder Slowenen, Ankömmlinge von der Donau, 
setzten sich um den Ilmersee, und behielten ihren Na- 
men; und bauten eine Stadt und nannten sie Nowgorod. 
Und andere setzten sich au der Desna, und am Sem, und 
an der Sula, und hielsen Sjewerer, 

Und so verbreitete sich das Slowenenvolk, von dem 
auch die slowenische Schrift den Namen erhielt.“ 

Nur aus seiner Umgebung, vom Dnieper und der 
Weichsel, zählt Nestor kleinere Namen auf, im Westen 
und Süden längs der Elbe und Donau die grolsen; die 
MEN auf dieser Seite gibt die folgende Zusammen. 
stellung, 

De zweite slowenische Völkertafel enthält eine 
Handschrift. der Münchner Bibliothek aus dem Ende des 
44. Jahrhunderts, aus dem Kloster St. Emmeram zu Re- 

ensburg stammend, astronomischen und mathematischen 
Iahalıs, auf ihren letzten zwei Blättern, wohin sie wohl 
der erste Besitzer derselben, wahrscheinlich ein Mönch 
(der Abt?) des genannten Klosters, der sie vielleicht sich 
eine Uebersicht der damals noch wenig bekannten nörd- 
lichen und östlichen Völkerwelt zu biklen zusammenge- 
stellt hatte, aber sichtlich nicht ohne besondere Veran- 
lassung, wie es scheint, weil ihm durch eine aufser- 


ordentliche, günstige Gelegenheit ausführliche Kunde 


600 Wenden. 


von den Völkern an der unteren Donau zugekommen 
war, hat einschreiben lassen. *) Sie ist, von dort treu 
entnommen, hier nur in drei Hauptabsätze, in die sie 
zerfällt (über deren Verhältniss unter Moravi), abgetheilt: 
Descriptio civitatum et regionum ad septentrionalem 
plagam Danubii. Isti sunt qui propinquiores resident 
finibus Danaorum quos vocant Nortabtrezi, ubi regio 
in qua sunt civitates LIIl, per duces suos partitae. 
Uuilci, in qua civitates XCV, et regiones Ill. Linaa, 
est populus qui habet civitates VII. Prope illis resident 
quos vocant Bethenici, et Smeldingon, et Mori- 
zani, qui habent civitates XI. Juxta illos sunt qui vo- 
eantur Hehfeldi, qui habent civitates VIII. Juxta 
illos regio quae vocatur Surbi, in qua regione plures 
sunt quae habent civitates L. Juxta illos sunt quos vo- 
cant Talaminzi, qui habent civitates XIII. ehei- 
mare, in qua sunt civitates XV. Marharii, habent 
ceivitates XL. Uulgarii, regio est inmensa et populus 
multus habens civitates V, eo quod multitudo magna ex 
eis sit [vaga?] et non sit eis opus civitates habere. Est 
zpalns quem vocant Merehanos, ipsi habent civitates 
X. Istae sunt regiones quae terminant in finibus 
nostris. i 
Isti sunt qui juxta istorum fines resident. ÖOster- 
abtrezi, in qua civitates plusquam C sunt. Miloxi, 
in qua civitates LXVI._ Phesnuzi, habent civitates 
LxX. Thadesi, plusquam CC urbes habent. Glo- 
peani, in qua civitates CCCC, aut eo amplius. Zui-. 
reani, habent civitates CCCXXV. Busani, habent 
eivitates CCXXXI Sittici, regio inmensa populis et 
urbibus munitissimis. Stadici, in qua civitates DXVI, 
opulusque infinitus. Sebbirozi, habent civitates XC. 
Omlizin opulus multus , civitates CCCXVIU. Neri- 
uwani, habent civitates LXXVII. Attorozi, habent 
CXLVIN, populus ferocissimus. Eptaradici, habent 
eivitates CCLXII. Uuillerozi, habent civitates CLXXX. 
Zabrozi, habent civitates CCXIL. Znetalici, habent 
eivitates LXXIIIL. Aturezani, habent civitates CIIL 





®) Dals sie nicht von der Hand des Zusammenstellers und 
des ersten Concipienten der Namen von der Süddonau eingetra- 
gen ist, läfst der Name Wizunbeire schlielsen, der so wie er 
steht, Weilsenbaiern, ohne Sinn ist und wohl für Wizunbure 
(Belgrad) verschrieben. Wie konnte ebenderselbe nachher s0 
schreiben, wenn er vorher Wizzunburc gehört hatte? Vogl. die 
Erklärung des 2. Abschnittes unter den illyrischen Slawen. 
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Chozirozi, habent civitates CCL. Lendizi, habent 
eivitates XCVII. Tıhafnezi, habent civitates CCLVII. 
Zeriuani, quod tantum est regnum ut ex eo cunctae 
en Sclauorum exortae sint et originem sicut affırmant 

ucant. Prissani, civitates LXX. Uelunzani, ci- 
vitates LXX. Bruzi, plus est undique, quam de Enisa 
ad Rhenum. Uuizunbeire. Caziri, civitates C. 

Ruzzi. Forsderen liudi. Fresiti. Serauici. 
Lucolane. Ungare. Uuislane. Sleenzane, civi- 
tates XV. Lunsizi, civitates XXX. Dadosesani, 
civitates XX. Milzane, civitates XXX. Besunzane, 
eivitates II. Uerizane, civitates X. Fraganeo, c- 
vitates XL. Lupiglaa, civitates XXX. Opolini, 
civitates XX. Golensizi, civitates V. 

Das Verzeichniss enthält im ersten ‚und letzten Ab- 
schnitt die Völkernamen von der Donau bis zur Ostsee 
und östlich bis zu den Russen verbreitete, mit dem 
der Bulgaren von der Südseite der Donau; aus dem 
Ostlande, das dem Schreiber am wenigsten bekannt 
ist, nur einige, ohne Angabe ihrer Ortezahl; mit mälsi- 
ger Angabe derselben die näheren längs der Elbe und 
oberen Donau. Aber woher die enormen Zahlen des 
zweiten Absatzes, in dessen dazu sonst unerhörten Na- 
men sich eine fremde, ganz neue Völkerwelt zu öffnen 
scheint. Man hat diese Namen im Östlande gesucht; 
aber Nestor, der auch die kleineren dort wohnendan 
Völkchen aufzählt, hat keinen von diesen; sie können 
unmöglich dahin gestellt werden. Der Name der Oster- 
abtrezi, der Donauabodriten in Serbien auf dem Süd- 
ufer der Donau,-an der Spitze des Abschnittes weist 
trotz der Ueberschrift „in septentrionali plaga Danubii“ 
des offenbar wenig genau orientierten Concipienten auf 
die Südseite der Donau. Ein serbischer Reisender, 
scheint es, zählte die einzelnen Abtheilungen und später 
meist sich verlierenden Namen seines Volkes nicht ohne 
Uebertreibung dem Schreiber auf, der dessen einzelne 
Angaben bröckelhaft, ohne Zusammenhang, concipiert. 
„Plus est undique, quam de Enisa ad Rhenum,‘‘ des Vol- 
kes Ausdehnung sei in Breite und Länge weiter, wie 
von der Ens an den Rhein, erfährt er von dem Frem- 
den, und ferner, was auch Nestor weils, dals von da alle 
Slawenvölker ausgegangen: Zeriuani (Serbliani, Serbiani, 
Serbi), quod tantum est regnum, ut ex eo cunclae genles 
Sclavorum exorlue sint etoriginem, sicut affirmant,ducant.*) 





#) Woher diese Ansicht stamme? Aus den Byzantinern 


\ 
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In Einzelnem ergänzend ist der ältere, jedoch nur 
wenigere und westslawische Völker berührende Bericht 
Alfreds im Oros. p. 20: 

Be nordhan Eald-Seaxum is Aperseb: and east 
nordh Vylte, the man Aefeldan hat, and be eastan 
him is Vineda land , the man hat Syssyle , and east 
sudh ofer summe d&l Maroaro, and hi Maroaro hab- 
badh be vestan him 'T'hyringas, and Behemas, and 
Bxgdhvare healfe, and be sudhan him on odhre healfe 
Donua there ea is thet land Carendre. Sudh odh tha 
beorgas, the man ‘Alpis het, to them ilcan beorgum lic- 
gadh Begdhvara ver gemere, and Svefa, and thonne be 
eastan Carendran lande, begeondan them vestenne, is 
Pulgara land, and be eastan them is Creca land, and be 
eastan Meroaro lande is Visle land, and be eastan them 
sind Datia, tha the in veron Gottan. Be nordhan eastan 
Maroara sindon Dalamensan, and be eastan Dala- 
mensam sindon Horithi, and be nordhan Dalomensam 
sindon Surpe, and be vestan him sindon Sysele. Be 
nordhan Horiti is Megdhaland, and be nordhan Megdha- 
land is Sermende odh tha beorgas Riffin, 


Dafs die verbreiteten Namen, Sklawenen und Anten 
eine Menge kleinerer Abtheilungen, Völker, unter denen 
ohne Zweifel schon mehrere die erst nach der letzten 
Umstellung des Stammes erscheinenden Namen trugen, 
umfalst haben, ist in des Jornandes und Prokops Nach- 
richten deutlich ausgesprochen, woraus zu schliefsen ist, 
dafs Merkmale Forbanden gewesen sein müssen, durch 
welche diese beiden Völkerreihen desselben Stammes 
sich als zwei besondere Massen unterschieden. Das 
Hauptmerkmal, durch welches, wie Völkerstämme gegen- 
seitig, sich auch ihre einzelnen Abtheilungen unter sich 


scheint sieNestor nicht zu haben; sie findet sich nicht bei diesen, 
und nur der spätere Chaleocondylas berührt einmal (ed. Par. 

. 17) nebenbei die Frage, ob man das Stammland der weitver- 

reiteten Slawen im Norden oder im Süden der Donau zu su- 
ehen habe. Seit dem Ende des 9. Jahrh. hatten die.‚Slawen 
eigene Schrift und eine Priesterschaft, die doch gewiss auch um 
die Geschichte ihres Volkes nicht unbekümmert blieb. In die- 
ser, deren Pflanzschule bei den Südslawen war, scheint sich 
jene Ansicht gebildet, und von ihr aus sich ausgebreitet zu ha- 
bei. Ein drittes Zeugniss von derselben Ansicht gibt noch 
Dogapeel ap. een 4, 19: scribitur enim in vetustissimis 
codicibus , quod Pannonia sit mater et origo omnium Slavont- 
carum nalionum, f 
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wieder ausschliefsen, ist aber die Sprache, und dem- 
nach wären auf historischem Wege zwei verschie- 
dene Hauptcharaktere in der Sprache der wendischen 
Völker aus den zwei grolsen Abtheilungen der Anten 
und Sklawenen zu folgern. Die Sprachforschung bestätigt 
diese Vermuthung. Dobrowsky, der gründliche Kenner 
der Mundarten seines Stammes, hat in den mannigfaltig 
entwickelten Sprachen der WVendenvölker zuletzt nur 
zwei verschiedene Grundformen erkannt und ihre unter- 
scheidenden Merkmale nachgewiesen. *) In der ersten 
Reihe stehen die Sprachen der Russen und der Süd- 
völker, welche von den östlichen Alpen und dem 
adriatischen Meere auf der rechten Seite der Donau bis 
zum schwarzen Meere hinabwohnen‘, der Winden in 
Kärr!en und Krain, der Chrowaten, der Serben, der 
Bulgaren; man kann sie nach der Lage der Völker die 
südlich - nordöstliche Ordnung nennen. Die zweite, die 
nordwestliche Ordnung, umfalst die zwischen der ersten 
Reihe und den Deutschen wohnenden Slawen, die: Slo- 
waken in Ungern, die Mähren und Böhmen, die Polen, 
die ehemaligen Slawen zwischen der Oder, Elbe und 
Saale, von denen sich noch Reste in der Ober - und 
Niederlausitz erhalten haben. 

Hiezu kommen noch bestätigend spätere historische 
Zeugnisse mit unverkennbaren Spuren der ne: 
der zahlreichen Slawenvölker in zwei Hauptmassen nac 
eben dieser Anordnung. Obschon Nestor dem gesammten 
Stamm den Namen Slowenen beilegt, so heilsen ihm doch 
insbesondere Slowenen die östlichen Slawen, gegenüber 
den westlichen unter dem Gesammtnamen Lechen. Dieser 
Gegensatz tritt am deutlichsten hervor in der FIN UnE 
des Annalisten über die Abkunft der Radimitschen un 
Wijatitschen, westlicher Völkchen, die sich an der Oka 
und Sozha an der Seite der ÖOstslawen ansiedelten 
(2,124); Poljanom zhiwuszczim osobje, ot roda Siowenska 
suszczim, a Drewljane ot Slowjenzhe i narekoszasja 
Drewljane ; Radimiczi bo i Wjaticzi ot Zjachow. „Die 
für sich besonders lebenden (Dnieper-) Polen stammten 
aus slowenischem Geschlechte, auch die Drewljanen von 
den Slowenen, und trugen den (besonderen) Namen 
Drewljanen; die Radimitschen aber und Wijatitschen von 
den Lechen.“ Hier sind Drewier und Polen, die be- 
deutendsten Völker auf den Flächen des Dniepers unter 


*) Zuletet in den Institut, linguae slav. Praef. p. III. IV. 
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dem Namen Slowenen zusammengefalst; ohne besondere 
Bezeichnung heilsen auch die Slawen in Nowgorod Slo- 
wenen (so häufig neben den Einzelnamen der anderen 
Völkchen aufgeführt); von diesen aber sind ausgeschlos- 
sen die Lechen, unter welche der Annalist in der slo- 
wenischen Völkertafel die (Weichsel-) Polen, die Lutizer, 
Masowier, Pomern stellt, *) und unter die er die Czechen 
und Morawer hätte stellen sollen, welche durch seine 
Ansicht vom illyrischen Ursprunge der Slawen in fal. 
scher Verbindung mit den Südslawen aufgezählt sind. 
Slowene und Ljachowe stehen sich somit gegenüber, wie 
im Alterthum Sclaveni und Antae, aber mit dem Ünter- 
schiede, dafs bier die Slowene im Osten, dort die Scla- 
veni (=Slowene) im Westen stehen. Umstellung im 
Laufe der Zeit ist nicht anzunehmen; es sind andere 
Gründe zu suchen. Die Namen $claveni und Antae sind 
ohne Zweifel von den Sklawenen, der südwestlichen, 
den Römern benachbarten Abtheilung ausgegangen; die 
Benennungen Slowene und Ljachowe bei Nestor, dem 
kiewischen Mönche, waren in dem bezeichneten Gegen- 
satz bei den Ostslawen gebraucht. Dafs der Name Le- 
chen eigentlich nur bei den Völkern der östlichen Reihe 
zu Hause sei, sagt deutlich noch Dlugoss 4, p. 22: vi- 
cinae tamen nationes, ei praesertim Ruthenorum, quae 
in suis annalibus de stirpe Principis Lech ortas se fesse 

loriantur (dies ist falscher, unpassender Zusatz des Polen), 

olonos et eorum regiones Lechitas appellant, in hune 
diem apud Slavos quoque Buiguros , Caroatos et Hun- 
nos**) eadem adhuc manet appellatio, licet et in plerisque 
locis a. nonnullis autoribus intitulentur et scribantur. 
Jede Abtheilung nannte sich also selbst Slowenen (die 
Redenden, sich gegenseitig Verständigenden), und gab 
der zweiten durch ihren abweichenden Dialekt ihr we- 
niger verständlichen Völkerfamilie einen eigenen Ge- 
sammtnamen, Anten und Lechen ***) stehen sich dem- 


*) Auch falst Nestor die slawischen Anwohner der Ostsee 
als Ljachowe zusammen (2, 24): Igachowezhe i Prusi i Cajud 
risjedjat k morju Warjazhkomu. „Lechen, Preussen und Tschu- 
en sitzen am \Varangenmeere.“* 
**) Dies sind wohl die ungrischen Slawen, und nur auf der 
rechten Seite der Donau? 
®=*) Wie w poljach, auf den Ebenen, w derewech, in den 
Holzungen, für w Poljanech, w Derewljanech, schreibt Nestor 
auch einmal (2, 121) w }asjech, in den Waldungen für w Lja- 


choch, bei den Lechen, und gibt dadurch die Ableitung des 
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nach als eigentliche Zweigbenennungen, sich gegenseitig 
ausschliefsend, gegenüber; der Name Slowenen läult 
durch beide, und ıst eben darum, wie gezeigt ($S. 69), 
Benennung des ganzes Stammes geworden. Da die russi- 
schen Slawen, an der Stelle der Anten, als Nachkommen die- 
ses Zweiges zu betrachten sind, welche die alten Sitze be- 
hauptet haben, so folgt, dafs die Völker ihrer Reihe aus 
der Familie der Anten, die der zweiten Reihe aus den 
Sklawenen abgeleitet werden müssen, eine Ansicht, die 
in den historischen Angaben oder Andeutungen über die 
Züge der Wendenvölker weitere Bestätigung findet. 


A. ÖSTLICHER ZWEIG. 


Vor zwei Jahrhunderten war der Anfang der Bewe- 
gungen der deutschen Völker von der unteren Donau 
urch die Stürme der Hunnen gegen Westen herbeige- 
führt; zu den Zügen der Wenden gaben die von Osten 
vordringenden Awaren den ersten Änstofs. Ihr Anfall 
mulste zuerst den östlichen Zweig, die Anten, treffen. 
Ein Fragment der Geschichte Menanders beweist das 
feindselige Zusammenstofsen beider Stämme (ed. Bonn. 
p. 284) : Orı nei ol dexovres Avıov *) d9Alwg dıe- 
TEINDaV xai napd nv OpwWv avıwv Einida Enentwxs- 





Namens aus ljas, ljes, Wald. Ljach, Ljech mit folgendem wei- 
chen Vokal wird ljes, weswegen Zevlav;voı, Aevlerivos (—Ljes- 
janine, Ljesenine) bei Constant. Porphyr. de adın. imp. c. 9. 37 
der Name Lech ist, wie auch La&sjar, neben Austr-vindum, Ost- 
wenden, genannt bei Snorri (Heimskr. 5, 55); selbst im Westen 
scheint er vernommen worden zu sein, Licieariki bei Witichind 
von Korvei 3, p. 660. Die Benennung Ljachowe (in voller 
Form Ljasjane, Ljesenine), Waldbewohner, passt zu den Sıtzen 
des Westzweiges nach dem Vorrücken des Stammes. gegen Sü- 
den, von der Weichsel auf der Ostseite des karpatischen Wald- 
zuges bis zur Donau, und stammt wahrscheinlich aus dieser 
Zeit. Jornandes sagt insbesondere von diesem Zweige: hi pa- 
ludes sy/vasque pro civit»tibus habent. Wie Sclaveni ist ohne 
Zweifel auch Antae slawischer Name; in den heutigen Sprachen 
scheint nur jat (Svantovitus ist-Swjatowit, ancora russ. jakor), 
jata, Hütte, Zelt, vergleichbar, also Jatowe, die in Zelten, Hüt- 
ten wobnen? Oder gehörte es mit jutro, Morgen, in welchem 
r eben so ableitend ist, wie im deutschen auster, Ost (vgl. 
Grimms Myth. 349, 41. Anm.), zu einem Stamme, etwa die ım 
Osten Wohnenden bedeutend ? 

*) Den Namen hat in diesem Bruchstücke zuerst Valesius 


gefunden; verderbt war ı@», in den folgenden Stellen auzwy, 
avıcig gestanden. 


606 Bulgarische Slawen. 


cay, avıixa ol ’Aßapoı Fxeıpov Te iv yiv al Ent- 
Lovro amv xugav, rıeLöuevor d’odv rais rwv moksuim 
Enidpoueis WG 0l0v re, Enpsoßevoarıo Wg auroug Me- 
Caungov zov Idagıliov, Kelayaoroo adeApov, Erri ııv 
noeoßelav xeıporovnoavres' &dEovıo Te noiaoIaı Twy 
zıvag roü olxeiov Yvlov dogvaluıwv., xai rolvvy Me- 
Ldungog 0 ngeoßevrng, Orwuvkog TE Wwv zul Üıyazyopas, 
wg "Aßagovg dgyızöusvog aneßonpe enuara vrepnpava 
TE xal FoROVTEga wg. radra 70ı 0 Korpaynyos Exei- 
voc, 0 roig Apapoıs Zruırndeıog, 0 xar Avıov ıd 
Exdıora Bovlsvaauevos, Erreı 6 MeLladungog VrunAoregov 
n xard npegßevriv dıek&yero, Einev Ws Tov Adyavov 
„OVTOg 0 Ayo UEYioenv £E50rı mepıBeßinrar dvranıy 
Ev "Avraıg, 0i0g TE nnepuxe xard TW» OnWSoÜV avım 
noleuiwv dvrırarreodeı. dei Toıyapodv dnoxtavdjvaı 
zoürov, zul ro Aoınov ddewz Zrudpausiode: anv dl- 
Aoroiarv.‘ rovrıp nei sEvreg oil "Apaooı napwoauevor 
zıv cuv notoßewv aldw, Ev oVderi Te köyıp HEuevos 
zıv bianv, avamovcı vov Melaumoov. E5 Exeiyov 
sr.Eov, 7 007800», Freuvov and yivrov Av- 
Toy, xai 0Ux aviscay dydganodılöusvoı xul dyovıks 
TE xl pEpovieg. 


Bulgarische (moesische) Slawen. 


Ohne Zweifel war dieser Awareneinbruch (J. 558) 
die Ursache der Trennung des Antenzweiges. Es ist 
sehr wahrscheinlich, dafs ein beträchtlicher Theil des- 
selben schon um diese Zeit, wie einst die Westgothen 
vor den Hunnen, sich gegen das römische Gebiet ge- 
wendet, und unter dem Versprechen, zu Hülfe zu ste- 
hen gegen die vorbrechenden Fremdlinge, Aufnahme 

efunden habe. Als im Jahre 594 der byzantinische 
Feldherr Petrus einen Einfall in das Land der Sklawe- 
nen machte, schickte der Chakan der Awaren, darüber 
aufgebracht, seinen Feldherrn gegen das Volk der Anten, 
die als Bundesgenolsen der Römer bezeichnet sind: rag 
Pouaiov podoug 6 Xayavog usuadnzug, Tor Ayiy 
era orgarontdwv EEeneunev, Onwg To zuv Avıwy 
dıol£osıev E3vog, O0 auuuayov Pwualoıg druygarev 
öv. Theophyl. 8, 5; zaöra uaduv 0 Xaydvog zov Ay, 
usıe nÄndovg anmeoreıhlev, Onwg 10 zwv Avrwv j 





„...”) In beiden Stellen steht der Name wieder verdorben röv 
-igtwy, wy yavıwy, 


Li 
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dıolton E9vog Ws Ovunaxor cov Pouaiwv. Theo- 
phanis Chronogr. ed. Par. p. 238. Diese Anten können 
nicht zunächst an der Ostseite der Awaren, da salsen die 
Sklawenen, in deren Gebiet die Römer eingefallen wa- 
ren, noch weniger weiter östlich über diese hinaus ge- 
gen das schwarze Meer, sie können nur auf dem rech- 
ten Ufer der Donau, auf römischem Boden gesucht wer- 
den, und sie sollte Apsich für die Dienste züchtigen, 
die sie als Foederati den Römern leisteten. Eben die- 
ses Volk sind dann jene sieben Geschlechter der Sla- 
wen, welche die Bulgaren in der zweiten Hälfte des 
darauffolgenden Jahrhunderts im Lande von der Donau 
bis zum Haemus antrafen, als sie über den Strom gien- 
gen und diesen Strich den Romäern entrissen: &Addvreg 
xai 10» Tonrov Ewpaxores Ev nolin auyalztig dınzei- 
zvov, 2x utv av Önıodev dıd Javovßiov norauov, 
ungooYev dE xai dx nlayiov dıa xlEıoovgWv xai ung 
Tlovruxng Iahdoong, xvoıevodvrov de avruv al Twy 
nagaxzsıunvav ISxlapßivwv EdvwWv rag Aeyo- 
uevag inıta yevedg' voug iv Seßfosig xarıyanoan 
&ro eng &urpoodev »421000g0< Bepeyaßwv Erti vd TEO0g 
avarosnv uton, ls dE Ta npog ueonußgiav xal duo 
uexoı Apepiag ‚ag vmokoındg Entd yevaag 
Uno naxtov Övrag. "Theophan. Chronogr. ed. Par. 
p- 299. Das zahlreiche Volk slawisierte in der Folge 
seine neuen Beherrscher, und mit ihnen zu einer Masse 
vereinigt, trägt es noch den Namen Bulgaren. 


Illyrische Slawen. 
Serbi, Chorwati. * Andere Haufen haben 


sich westwärts in die von den Deutschen verlassenen Flä- 
chen an der Nordseite der Karpaten gewendet; denn von dort 





*) Z£0%40ı Const. Porphyr., mit dem epenthet. 1 der er- 
sten Ordnung der Dialekte, Sorabi Eginh. Pertz 1, 209, Serb’ 
Nest., Servi, Servii bei späteren Chronisten. Ueber die Bedeu- 
tung des Stammes sen», san konnte Dobrowsky auch nach Ver- 

leichung aller Dialckte nichts erforschen (Institutt. p. 154). 
Iiernach wäre nur noch das Aeufserste übrig, Vergleichung 
mit dem Deutschen, mit dem das Slawische Vieles gemein hat, 
was sich in den verwandten Sprachen nicht findet, und auf die- 
sem Wege begegnet goth. hvairban, altn. hverfa, wenden, goth. 
hvairbön, wandeln, dem die slawische Wurzel entspräche, wie 
dem goth. hairtö, taihun, slaw. serdze, desjat; w nach h ist 
nur im Deutschen eingeschoben , wie in quino, slaw. zhena, 
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stiegen zu Anfang des 7. Jahrhunderts die Chrowaten 
und Serben, die mit den moesischen Slawen derselben 
Ordnung der Dialekte angehören, mit ihnen also aus 
einem Zweige stammen, nach Illyrien hinab, wo sie sich 
als zahlreiche Völker ausgebreitet haben. Die Nachricht 
von dem Zuge dieser illyrischen Slawen gibt nur Con- 
stantinus Porphyrogenitus. Ueber, ihre älteren Sitze 
weils er weitläufig zu berichten: Or of Xowßaroı of 
elsg ta Jeluariag vUv xaToıxoVÜVreGg ueon, ano ru» 
@ßanıiorwv Xpwßarwv xal wv dongw» ino- 





svistar, slaw. sestra. Die Bedeutung von Serb käme überein 
mit der der deutschen Namen $uevus, Vandalus ($. 58). Viel- 
leicht hat von solcher noch etwas gewulst der altböhm. 
Glossator (Hanka p. 19): Sarabaitae, proprie currentes vel sibi 
viventes, Zirbi (— Srbi, wie er krt, krtice, talpa, p. 21 kirtice 
schreibt). Die Zfgoß:0: des Const. Porphyrog. um San Dncper 
sind wahrscheinlich verschrieben die Sjewero des Nestor; die 
Serbi des Plinius (6, 7), £ioßo: Ptol. (5, 9), um die Maeotis 
und untere Welpe: können so wenig für slawische Serben gel- 
ten, als des Ptolemaeus Zvj#0: Fxudeı um den Imaus für deut- 
sche Schwaben. Ortsnamen Serbice, wie Atoriıle, Ljutice, neben 
dem Volksnamen Ljutowe, Ljuticzi, finden sich nicht selten. 
Chorwati Nest., Xowparoe Const. Porph., XopAdros 
Cedren. Der Name’ zeigt sich noch als Gau - und Ortsname: 
Ghrouati, Chrouati, Urk. v.1086bei Cosm.v. Prag p. 169. In Kärn- 
ten: pagus Crauuati. Froelich Diplom. Styr.,dipl. Goss.n. 4 (a. 960); 
Chrowata, Chrowat. Juvav. 251. 262 (a. 1074); locus Chrorat. 
M. B. 5, 399. 401. 402. 4, 405. 406. 415 (Kraubat an der Muhr 
bei Leoben). An der Saale, zwei Dörfer, jetzt Korbetha, nörd- 
liches (bei Halle): Chruuati Dithmar. Merseb. p. 55; südliches 
bei Weifsenfels: ad transitumn Salae in Cureiwate. Chronic. Hal- 
berst. ap. Leibn, 2, 121. Im Peloponnes: Kravata. Fallınerayer, 
heut. Gr. p. 75 ; überall mit w in der alten ursprünglichen 
Schreibung. Und was der gar nicht seltene Name bedeute, ist 
schwer zu bestimmen. Wurzel ist ein verlornes cunw; nur im 
Kroat. und 1llyr. findet sich chrew , truncus arboris, stirps 
(Dobr. inst. p. 214). Wäre etwa chrw mit dem gleichfalls aus- 
estorbenen deutschen heru (gladius) identisch? Polnisch ist 
Karat (Croatus) auch Benennung eines kurzen Schwertes, in 
Form eines Messers (s. Linde.) Dann vergliche sich Chorwati 
dem deutschen Cherusci oder Saxones ; nur möchte dieselbe 
Bedeutung sich schwer auf den häufigen Ortsnamen anwendbar 
finden lassen, der nicht aus dem Volksnamen abgeleitet, son- 
dern selbstständig ist. Die Etymologie aus cars, chrib, collis, 
chrebet, dorsum, scheint unzulässig, da hier alle slaw. Dialekte 
den Labial genau unterscheiden , auch die Südslawen selbst 
(kroat. Chorwat, serb. Rwat, Croatus, kroat, herbet, serb. 
rbat, dorsum); ganz unstatthaft ist die Verbindung mit dem 
thrakischen Kron«rns (vgl. den Namen Carpi). 
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voualoutvwv xara ovrar olrıves Tovoxiag uev 
dxeiderv, De & nAnoiov xaroımoücı, zul 
TVYODOVOL Ix)apoıg Toig ‚«Bentiororg Ztpßhorg. To da 
Xowgaror 177] or ‚Irkadov diahexım EQUNVEUET«L, 
Tovreor, oi env rolinv xuguv xar£govreg. e admin. 
imp. c. 51, ed. "Par. p- 975; of de Kowßaror xarypaovr 
zyyızaura zreitev Bayıßaoeias, ”) Eva "eloiv 
doriwg of Beloyowparoı. uia de yeved de Xwpi- 
oveioa 85, avzuv, jyovr ade)poi nevie, Ö, re Klov- 
xag zei 0 Aoßelos xai 6 Koo£vıdn ns zai ö MovyAd 
zul ö Xowßarog, zal dde)yai dvo, 7 Toöya zei 7) 
Boöya, usr@ Toü keov euro nAdov. eig Aciyerior.. hr 
ol de koınoi ‚XowBdroı Eusıvav zroos, ©oayy av, zai 
Atyovraı doriwg Bel oxewßdroı, Wyovv doroos 
Xowßdroı, txovreg Tov idıov doyorra' Öroxeıvres 
de’ Oro zo Meyalky ‚on yi Doayylas ng zail Sasias, 
zei dpamııaroı „Tuyyarov ot, OU ner $epiag uerd Tovg 
Tovoxovs zei ayamag ? Fyovtec. c 50 ,, ed. Par, p- 955 
örı Ri ueyaln XNowßaria zai Di ‚@oren &7tovo- 
uelouevn dBdrirıorog vuyydr & ueyoı To, ojuEgov, 
asus zei ol nimodL Lovreg auııv Fio3roı. Ölıydreoov 
xaßallagızov irpa).kovow öuoiwg zei seLımor naod 
av antoubmy Xpwßeriar, wg ov veyloregov noat- 
devouevoı maod TE ruv boayyav, zei Tovgxom, ze 
Nlerlwaxıröv. all oÜre vaynvag zerınveai, oÜTE zov- 

dovges, ovre &u mopevrixd nhoie, or unz0‘) ev ovang 
ans $ajdoang' ano zo wov Exeioe uEyjoı TuS s Yakcdo- 
ons 0dös Zorıw zuegwv K. n, de Yadlaooe, el nv dıd 
zwv yusoov h zartogovram, zorivn Ae/outen Sxoreimn,. 
c. 31, ed. Paris. p- 99. Für die Lage an der Nordseite 
der Karpaten entscheidet c. 43, p. 65: oi de Xowparor 
7005 Tq von roig Tovgzoıs ragazeiyrat, Fbendaher 
die Serben: ?oz£ov örı of „Z£gßhoı ad Tüv dße- 
ntiorov Z£toßlov, To» xai ‚Eonrowv !novo- 
ualoutvov, zardyovreı, Toy ng Tovoxiag 
Exeidev xarToızovuyrwn ‚eis To» mag avrotg 
Boixı zono» !rrovoualousvov, ev ols nın- 
oıaleı za N Deayyia, ‚Suoiwg zal 7 ueyahn n Xow- 
Baria n dPantıarog, 7 zal doron, moDgeyopzvougın" 

Exeloe OU zal 0VT01 Di NEoßkoı TO ar doyng xarı)tovv. 
c. 32, p.99. Dals diese zahlreichen Völker durch den An- 
fall der Awaren aus dem Osten gedrängt, nachdem alle 
südlichen Striche schon besetzt waren, sich einige Zeit 





*) Bagivaria, Bagovaria, Bajovaria. 
3 39 
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im Lande an der Weichsel und Oder gehalten haben, 
kann nicht bezweifelt werden ; man SR durch die Na- 
men dosgoı Stoskoı, donen Nowßaria, ueyaın Xow- 
Parie an die grolse patria Albis des Geographen von 
Ravenna erinnert, welche das grofse Flachland an der 
Nordseite der Karpaten mit Böhmen umfalst, und etwa 
als Weilsland, nicht als Elbland zu nehmen ist? Die 
Kunde von den alten Sitzen im Norden hat sich wohl, 
wie bei den gegen den Süden abgezogenen Deutschen, 
auch bei den Slawen erhalten; aber gegründete Zweifel 
erheben sich gegen die Angaben über die Verhältnisse 
zu den späteren Bewohnern der bezeichneten Striche, 
die entweder Missverständniss von Seite des berichtenden 
Griechen, oder Verfälschung im Munde des Volkes vor- 
aussetzen. Die Südserben und die Nordserben, die Sor- 
ben (denn diese Nordnachbarn von Böhmen, nicht wie 
Constantin angibt, Bewohner dieses Landes, Boixı bei 
demselben, sind wohl unter den S2oßloı dompoı, dpa- 
zrıoroı zu verstehen), jene der östlichen Ordnung der 
Dialekte, diese der westlichen angehörig, können un- 
möglich getrennte 'Iheile eines und desselben Volkes 
sein; sie sind zwei verschiedene Völker, die denselben 
Namen tragen. Nur der griechische Bericht weils von 
der Nordseite der Karpaten die Namen Grolschrowatei, 
Weifschrowatenland (Belogewßari« — Bjelochrowatia), 
was nach ihm für alte slawische Benennung jenes Flach- 
landes gehalten werden könnte; im Abendlande sind von 
dort nur zwei Gaue des Namens Chrowati bekannt, auf 
der Nordostseite von Böhmen, vor dem schlesischen und 
troppauer Gau aufgeführt in der Begrenzungsurkunde 
des Bisthums Prag vom J. 1086 bei Cosmas von Prag: 
ad aquilonalem hiı sunt termini: Psouane, Ghrouali el 
altera Chrouali, Zlasane, 'TIrebouane, Boborane . . ed. 
Pelz. et Dobr. 4, 169, deren Bewohner wohl auch Alfred, 
dem noch von andern weniger ausgedehnten Slawenland- 
schaften am Nordabhange des äulseren Waldes Kunde 
zugekommen ist, mit den Horiti, Horithi (Or. p. 20), 
meint, die bei ihm an der Grenze seiner Geographische 
Kenntnisse, vor M&gdhaland, dem Lande der Amazonen, *) 
stehen. Hatten diese Gaue ihren Namen von hier zu- 
rückgebliebenen Chrowaten, so ist auch dieser Rest noch 
unter den umwohnenden Slawinen verschwunden. Nestor 


*) Davon nicht viel ältere Nachricht auch bei Paul. Diar. 
1,15: et cgo referri a quibusdam audivi, usque hodie in inti- 
mis Germaniae finibus gentem harum existere feminarum. 
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weifs hier keine Chrowaten, seine Chorwati bjelii sind 
die illyrischen Chrowaten selbst; ein Völkchen dessel« 
ben . nennt er noch über dem Pontus (2, 4244 
5, 252). 

Ueber die Zeit der Ankunft der Serben und Chro« 
waten in Illyrien mangeln bestimmte Angaben. Nur in 
der Versicherung des Constantinus Porphyrog. , dafs sie 
auf Befehl des Kaisers Heraklius das Land besetzten, 
und in der plötzlichen Wendung der byzantinischen 
Angelegenheiten um das Jahr 620, da der Chakan der 
Awaren, der harte Bedränger der Hauptstadt, unerwartet 
die Belagerung aufhebt und in seine Sitze zurückkehrt, 
lassen sich Andeutungen finden, dafs es um diese Zeit 
gewesen sei, dafs diese Völker sich dem Lande der 
Awaren gegenüber lagerten, ein starker Damm gegen 
die gefährlichen Feinde des morgenländischen Reiches 
entweder vom Kaiser selbst aus dem Norden dazu herbe 
gerufen, oder auf ihrem aus eigenem Entschlusse unter« 
nonmenen Zuge gegen den Süden dorthin gelenkt 

Zuerst kamen die Chrowaten und entrissen den Awa« 
ren Dalmatien, das diese vor Kurzem besetzt hatten, nach 
des Kaisers Bericht: of de avrol Xopwßdror elg zov 

- c f € ’ ” 

PaoıkEa ruv Pwuaiov Hoaxkeıov pöspvyeg Trapeyka 
vovro no6o voü zoug Stoßkovgs noogpvyeivelg 
z0v auıov Bacılda Hoaxleıov, xard ıov zaıodv 
Ov of Aßaoeıg noleungavıss ar Exeioe toig Pwud- 
vovs ivarrediwgar. ‚.nagd dE wuv ABdgwv &xdıwyPiv- 
reg ol avroi Pwudvoı Ev raig yulgeıg ToV aurov Bas 
oılfwus Pouciav Hoaxieiov, wi rovrwv Eonuoı xade= 
or7xa0ı ywoaı. rrgograseı ovv Tod BavıkEwg Hoaxkeiov 
0 avroi XowPßdroı xaranolsunoarızg, Kal ano wv 
&xsige vous Aßdpovg dxdıufavreg, Hoaxızlov zov, Ba= 
Gıldwg xelevosı Ev a7) avrn ruv Aßdowv wog 
eis jv vüv olxoücı, xareoxnvwoa». de adm. imp. 
c. 51, ed. Par. p. 97. Südwärts durch die Czettina, ost« 
wärts, wie es scheint, durch das Gebirge gegen die Ser« 
ben begrenzt, dehnten sie sich längs der Küste nord. 
wärts gegen Istrien aus: ano de zjc Zevrivag toü 10= 
Tauod apyeraı n Xwpa& ıng XKowfariag, Kal rug= 
Eexteiverar 700g Ev av ragadakanoiay Ueyoı oV 
Im: Iorgiag, Nyovv zoü xuaroov Alpovvov‘ og 
d2 ra optıvd xal Unkoxeıraı uyor Tivög To Feuark 
Ioropias, suhmoialeı dE npög erjv Tlkvuva xel iv Kir 
Box =7 ywog Zeoßkiag. c. 50, ed. Par. p. 96. An der 

üste liegen auch die Orte, die Constantin Porphyrog, 
als chrowatische nennt: 4y 7 zwv ., Xpußde 

9 
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zov yWpa..Elg To xagroov Saluyag TLnoiov ol 
xdoroov Aonahayov. .. orı N Banrıouern XKowßeria 
eloi xadoro@ olxovueva' 1) Nova, 10 Belöypador, 16 
Belitleiw, 10 Ix00dova, 10 Xleßtva, 10 Irohnov, 10 
Tevnv, 10 Kogı, 70 Kiaßwxe. de adm. imp. c. 51, ed. 
Par. p- 97. 98; dıgusoiosn od» 7 yoiga adrav eis Zov- 
naviag ıa,7yovv 7 Ahepiave, 7] TLevılnva, rd’Huore, 
n Tlltßa, ») Tleotvra, n Tlegadareooie, 7 Boeß£oe, 
n Nova, n Tvijva, n Zidgaya, n Niva' xal 0 Boavog 
avrwv xnarei cv Koißacav, nv Airlev, xai mv 
Tovrönxd. ibid. c. 30, p. 95.*) WVeiter haben sie sich 
nach Nordost ausgebreitet: do de Xpwßdrw» tüv d- 
Yörzov Ev Jeluarig dıegwegiosn u£vos rı, xai 
&xodınoes To IhAvoıxov zei ınv Ilevvoviav 
elyov de xal avıol doyovra adrekovicıov dıensunous- 
vov xal UöVov Moog Töv doxorıe Xowfßariag xard 
ıllav. c. 50, p- 95. Sind dies die Slawen am Nordufer 
er unteren Sawe,und an der Drawe, deren Land nach- 
her von den Franken besetzt und S/awonien (@gayyo- 
xwoiov bei den Breseura) genannt wurde? 

Von der Wanderung der Serben und der Besitz- 
nahme ihres neuen Vaterlandes erzählt Constantinus Por- 
phyr. de admin. imp. c. 32, p. 99: dvo de_ddeigorv zıy 
doyiv zig Seopkieg (TiS domoeng) Ex roö,naroog dıa- 
desautrwv, © tig avzov zo roü kaov arahapouevog 
nuov elg Hoaxkeıov, Tov Paoıkka Pouaiov TTOOGEPV- 

ev, Ov xai noocdeSauevog 0 avrog Hoaxleıog Peoı- 
&Üg, apfoyge Tortov elg Karaoxıvwudıy Ev zı) YEuarı 
Oz00aJkorixng ta Itoßkıa, & Errore zı)v TOLavınv 00S- 
nyogiav nugeünge. .. uerd dE xoovov viva Fbofe zovs 
aurovg Zeoßkovg el; te idıe aneldeiv, xai Tovrovg 
antoreıLev 0 Baoıkevg' Ore dE dıenigaoev rov Advov- 
Bıv norauov usranuskoı yerousvoı, &unvvoar |Houx)eio 
1 Baoılei did TOÖ orpernyod ou rore 10 Belayge- 
do» xo«roüvrog doüreı avrois Ereoav yiv Elg xara- 
oxfvwov.**) zei Eneıdn mn viv Zeoßkie zal Tlayavia 





*) Bekannt davon sind: Zalwve, Salona. "Aondiados, Spa- 
latro. Nöya, Nona. Beiöygudov, Belgradum, Alba maris, Zara 
veechia. Zxöodöva, Scardona. Xießlva, Xiedieve, Hliuno, 
Tityıkyve, Cettina, beide landeinwärts im Gebirge. "Huoıs, 
Imota. Boeßfe«, Bribir. Tevijy, Tyjva, Koin. Kögı, Chorin. 
Tovılyxä, al. Tovrinozd, Gotschee. 

.**) Bis hieher Fabel. Von der Unhaltbärkeit der Angabe, 
dafs die Serben eine Abtheilung der Nördserben, der Sorben, 
seien, ist oben gesprochen. Dafs das Volk,;-das vom Timok sich 
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zei 7 Öroualouen Zaykovuov ywow xa Teoßovria 
zal y, zwv Karalırav vno zıjv ELovoiay vov BacıLewg 
Poueaiwv vr;oyov, &yzvovıo be ai rowüreı yugas 
Zonuaı rege ww Apapwv' ano Twy neige yao Por- 
uavovg ToVg vüy Aehuariav xai To Ivgayıov olxovv- 
zas anelagav zul KUTEOX]vWOEV O Baoıkevg 
sous auzodg Zeoßkovg Ev taig rToravraıg 
xwoaıg' xei n0av ri) Baoıkei, Pouciov vVroragoo- 
kLevoı" OUvG 0 Bacıkevg, noeoßvrag arro Pwuuns aya- 
yw» EBantıge, xal dıdaSag avrovVc TE Tic EVgeßeiag 
zelelv xalwg, avrois Tor Xporw» sriorıv E£EYero. 

Die Serben haben einen sehr beträchtlichen Raum 
eingenommen; sie haben sich von den moesischen Slawen 
(Bulgaren) westwärts bis zu den Chrowaten ausgebreitet 
und an der Südseite der Letztern über dem Gebirge noch 
eine lange Strecke des Küstenstriches besetzt. Zu den 
Serben gehörten die Slawen der T,andschaft, die vom 
Flufs Bosna den Namen Bosona, Boswien erhielt: Or &v 
zn) Bantıouivn Sepßki« eloi xdorga olzovueva 
ıd Jeorıvixov, 16’ Tlsovaßovoxen, to Meyvoerovg, 0 
Josovenz,*) zu Acoviz, to Zuhnvig' ai, elg TO XW- 

iov:Boowre ro Kearepa, zei ro Jeornx. de admin. 
ımp. c. 52, ed. Par. p. 402. 103. Dals die Slawen des 
Küstenstriches von der Zentina südwärts, die Ilayavosı 
(Pagani), die auch 4gsvraroi, Bewohner der Land- 
schaft Arenta am Flusse Arenta (Orontus, Narenta), die 
Zaxkovuoı**) (um Ragusa), die Tepßovvrıdıcı, 
Kavekitraı, Jıoxinrıavoi, die Bewohner der 
Landschaften Terbunia, Canale, Dioclea, bis in die Ge- 
genden, wo jetzt di& Montenegriner (Crxogorci in der 





bis zum adriatischen Meer ausdehnt, vorher im kleinen Thema 
von Thessalonich gesessen, dals es ihm dort eingefallen, beim- 
zukehren, und dann wieder eingefallen, zu bleiben, bedarf kei- 
ner weiteren Widerlegung. Dies hat der Name Serblia jenseits 
der Gebirge (jetzt Serfidsche in der Nähe des Olympus) veran- 
lafst. In Belgrad, das von den Serben erst den Namen erhielt 
(Bjelgrad, Weilsenburg), safs um diese Zeit kein romäischer 
Befchlshaber. 

*) Ist Ageoverjx, hier als serbischer Ort genannt, noch Dres- 
nik im Westen am kleinen Kapella, oder ein anderes östlicheres? 

**) Zaykovuoı Z£oßl6ı (Transmontani, aus za-, chim, cholm, 
chlum ) d& W@voudosn0av dno Ögous ovrw zaLouufvov Xhoduou 
zul allwg dE napu 15 107 Zricpwy diektzıp Egunvevcı 10 Zu- 
yAovuoı, Ajyovr unlow roü Povvou, Lneidn Ev ı@ Toodım 
zwolp Bovvös ou ulyas, Ey0v dvadey avıod do xdorpe, 16 
Böya zai 10 X)oun. c. 55, p- 103. 
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einheimischen Sprache ), das äufserste Slawenvolk gegen 
die Albanesen sınd, Serben waren, von Norden zur Zeit 
des Kaisers Heraklius gekommen, wiederholt Constantin 
mehrmals (c. 50. 55 — 56). Dals hier Serben salsen, hör, 
ten auch Franken: Liudewitus, Siscia civitate relicta, ad 
Sorabos , quue nalio magnam Dalmatine partem oblinere 
dieitur, fugiendo se contulit, Annal. Einh. ad a. 82%, 
Pertz 4, 209. 

Nur von den Küstenserben gibt Constantinus zer 
rogenneta die Namen der kleineren Abtheilungen , nicht 
von der Hauptmasse im Osten, Für serbische Einzel. 
namen auf dieser Seite sind ohne Zweifel die Namen der 
zweiten Abtheilung des slawischen Völkerverzeichnisses 
der St. Emmeramer Handschrift zu halten. Sie sind, 
einige in Städtenamen erhaltene ausgenommen, verschol- 
len, wie im Norden einst wohl bekannte, als Milciani, 
Wadosesani, Siusli, Liutici u, a. An der Spitze stehen die 
Osterablrezi, die Ostabodriten, deren noch von den frän- 
kischen Chronisten Erwähnung geschieht zu Anfang der 
Regierung Ludwigs des Frommen, da sie sich an die 
fränkische Macht anschliefsen, mit näherer Bestimmung 
von Eginhard in den Ann. ad a, 324: ‚legatos A4bodrito- 
rum, qui vulgo Praedenecenti vocantur, et contermini 
Bulguris Daciam Dunubio adjacentem incolunt. Pertz 1, 
945; weiter genannt mit östlichen Völkern von demsel- 
ben ad a. 322: Marvanorum, Praedenecenlorum, et in 
Pannonia residentium Avarum legationes. p. 209; insbe 
sondere mit den Timociani; erant ibi et aliarum na- 
tionum legati, Abodrilorum videlicet, ac Bornae ducis 
Goduscanorum, et Timociauorum,*) qui nuper a Bulgaro- 
rum societate desciverant et ad nostros fines se contu- 
lerant. a. 848, p. 205; missi nationum, Abotrilorum vide- 
licet et Goduscanorum et Timoliauorum, qui Bulgarum 
sotietate relicta nastris se nuper sotiaverant. Vita 
Hludowici Imp., Pertz 2, 624, die noch von Eginhard in 
der Nähe der Bulgaren genannt : Timocianorum quoque 
populus, qui dimissa Bulgarorum societate ad imperatorem 
venire ac dırioni ejus se permittere gestiebat. Annal, ad 
a. 819, Pertz 4, 206, dıe Anwohner des Timoks sind. 
Westlich in den Umgebungen der Morawa kennen an der 
Donau abendländische Schriftsteller die Stadt Brandi: 





*) Timocianorum ist zum obigen legati zu beziehen, nicht 
zum vorhergehenden Borna dux, der nicht zugleich in Gotsches 
gebieten konnte und am Timok, 
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(Arnold. ap. Leibn. 9, 651. 678. 684. Ansbert. Hist. de exp. 
Frid. Imp. ed. Dobrowsky p. 25. 28. 29. 35. 40), morgen- 
ländische Boavitloß« (Cinnam. ed. Par. p. 75. Nicet. 
Chon. p. 12), ste@pioroe genannt von Anna Comnena (= 
Par. p- 449), die alte serbische Stadt und Landschaft 
 Braniczewo.*) Leicht ist Predenetz in Predenecenti und 
Brandiz Umformung durch den Mund der Abendländer 
aus dem Stamme Branicz des Namens Braniczewo, und 
die Ostabodriten, Predenecenti sind die Braniczewci, die 
von Braniczewo, die Anwohner der Donau um die Mün- 
dung der Morawa.. Die 'Timovciani nennt das Völker- 
verzeichniss nicht, dafür unbekannte Mriori, was nicht 
für Timoci verschrieben sein kann, sondern, an den nicht 
seltenen serbischen Manns - und Ortsnamen Milozh, Mi- 
lozhewo erinnert, mit noch undeullicheren Pheszuzi, 
Thadesi. Wären die Glopeani (Clopeani, Cloprani?) für 
die Anwohner der Colubara zu halten (Golubinje an der 
Donau südwestlich von Orsowa lielse sich noch verglei- 
chen), die Zuireani die Anwohner des unteren Drin, 
und der Name in Zwornik erhalten? Deutlich sind die 
Busani die Bosnier, die Anwohner der Bosna. Land- 
einwärts werden die folgenden Silfiei, Stadici, Sebbi- 
rozi, Unlizi gehören, wo sich die Namen Sitnitza, See 
und Ort, und Seberut finden, und da eben da sich der 
Ort Ussitza zeigt, so wäre Ussizi zu lesen für Unlizi? 
Und dann westlich in die Gebirge und Thhäler zu stellen 
sein Neriuani, Allorozi, Epturadiei, Unillerozi, Zubrozi, 
Znelalici, Alturezani, Chozirozi, Lendizi, Thafnezi, 
sämmtlich unbekannte Namen, wenn man nicht 'I’hafnezi 
statt I'rafnezi in T'rrawnik und Chozirozi (z für t, wie in 
Abtrezi) in Kottor finden will. Nicht ohne Uebertrei- 
bung können die ungeheueren beigegebenen Zahlen sein. 
Die Grölse des serbischen Namens, Zeriuani, wird dann 
noch nachdrücklich hervorgehoben, und seine weite Aus- 
breitung, mit der Strecke von der Ens bis zum Rheine 
verglichen , wie es scheint,. noch durch Angabe der 
äulsersten Serbenorte bestimmt. Die Prissani, für Pri- 
srani, scheinen nämlich die Bewohner von Prisren, tief 
im Süden, die Bruzi, Brodci, die Bewohner von Brod 
an der Nordgrenze, an der Sawe zu sein. Uuizunbeire, 





*) Historische Nachweisungen von Schaffarik in den Wie- 
ner Jahrbb. d. Lit. 42. Bd. (1823) p. 50 ff. Der Name ist nun 
verschollen. Marsili hat noch eine Festung Breninkolatz (der- 
selbe Name?) auf dem rechten Ufer der Mlawa an ihrer Mün- 
dung in die Donau, Kostolatz gegenüber. 
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wie es steht, Weifsenbaiern, *) unerhörter Name, kann 
nur verschrieben sein für Uuizunbure ( Wizzenburch 
Ansbert. p. 28), Weifsenburg, Belgrad. Man darf daraus 
schliefsen, dafs diese Namen erst aus einem nachlässigen 
Concepte in die Handschrift eingetragen worden , und 
dadurch vielleicht noch in mehrere derselben Verderb- 
niss gekommen sei. Schwer scheinen die Uelunzawi zu 
finden; die Caziri aber sind wohl die äufsersten Süd- 
serben auf der Küste, die von Cattaro (z für t wieder 
wie in Abtrezi, Chozirozi), deren Gebiet zum J. 4166 
von Nicetas Choniat. erwähnt ist (ed. Par. p. 405): zwv 
Karrdowv 7 xugiorng. 


Alpenslawen. 


Noch ehe die Chrowaten nach Dalmatien wanderten, 
hatten die Slawen, welche sich am Südostabhange der 
Alpen im Lande der Noriker und Carnen niederliefsen, 
den Anfang zu den Bewegungen nach Süden gemacht. 
Schon der Baiowarenfürst Tassılo zog alsbald nach sei. 
nem Regierungsantritte (J. 595) gegen die Slawen, der 
erste Zug der westlichen Deutschen gegen ihre neuen 
Östnachbarn, dessen die Annalen gedenken: hiis diebus 
Tassilo aChildeberto rege Francorum apud Baioariam rex 
ordinatus est. Qui mox cum excrecilu in Sclavorum pro- 
vinciam introiens , patrata victoria ad solum proprium 
cum maxima praeda remeavit. Paulus Diac. 4, 7. Bald 
nachher: hiisdem ipsis diebus Baioarii usque ad duo mil- 
lia virorum super Sc/avos irruunt, superveniente Cacano 
omnes interficiuntur. c. 44. WVohl waren dies die Sla- 
wen an der Südostgrenze der Baiern, gegen welche nach 
Kurzem Tassilos Sohn und Nachfolger an der Quelle der 
Drau wieder im Kampfe steht (um 610): hiis temporibus 
mortuo 'Tassilone duce Baioariorum, filius ejus Garibaldus 
in Agunto a Sclavis devictus est, et Baioariorum termini 
depraedantur. Resumptis tamen viribus Baioarii et prae- 
das ab hostibas excutiunt, et hostes de suis finibus pepu- 
lerunt. Paul. Diac. 4, 41. Um eben diese Zeit werden 
das erstemal Slawen an der oberen Sawe genannt: mor- 
tuo, ut diximus, Gisulfo, Forojuliensi duce,**) Taso et 





*) Beire steht auch in kleinerer gleichzeitiger Schrift unten 
am Rande des letzten Blattes der Hs. in dem Satze: Beire non 
dıeuntur Bauarii, sed Boiarii, a Boia fluvio. 


**) Zur Zeit des Regierungsantrittes des Kaisers Heraklius 
fiel Gisulf durch die Awaren (c. 57. 38). 
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Caco filii ejus eundem ducatum regendum susceperunt. 
Hii suo tempore Sclavorum regionem, quae Zellia *) ap- 
pellatur, usque ad locum, qui Medaria dicitur, possede- 
zunt. Unde usque ad tempora Ratchis ducis iidem Sclavi 
pensionem Forojulianis ducibus persolverunt. Paul. Diac. 
4, 40. Auf das Jahr 610 geschieht also von slawischer 
Bevölkerung der südöstlichen Alpenthäler sichere Mel- 
dung; Tassilos Zug gegen die Slawen läfst vermuthen, 
dafs sie sich dort schon gegen das Ende des 6. Jahrhun- 
derts festgesetzt hatten. Aber auch nur kurze Zeit vor- 
her können sie das Land in Besitz genommen haben. 
Prokop (562) nennt hier noch die alten Namen, Kaprıoi 
ze xai Novoixoi (B. Goth. 4, 45), meldet noch nichts 
von einer Umstellung der Wendenvölker. sondern weils 
sie noch als Anten und Sklawenen am Pontus und am 
Karpat. Durch den Einbruch der Slawen wurde das 
Christenthum mit seinen Einrichtungen in diesen Gegen- 
den vertilgt, und nachher von Salzburg aus von Neuem 
eingeführt; noch waren aber im Jahre 579 die Bischöfe 
von Tiburnia und Celeja auf dem Concilium von Grad 
(Hansiz Germ. sacr. 4, 96). Da diese Slawen als die Vor- 
Jäufer der Chrowaten und Serben als die vordersten An- 
tenschaaren erscheinen, so werden sie auch den VVeg 
von Osten über die obere \Veichsel, Oder und die March 
gekommen sein. 


Caraniani. Die Benennung Noricum , Norici 
verschwindet nach der Einwanderung der Slawen aus 
diesen Strichen, und erhält sich nur noch für die von 
den Baiern besetzten Theile des Landes ; vom Haupt- 
ofte Caranlana,**) dem alten Virunum, erhob sich auf 





*) Könnte etwa der alte Name Celeja, Cilli sein. Allein 
Hss. geben auch Aglia, Cagellia, und durch Vergleichung mit der 
Nachricht, dafs unter Ratchis die Slawen in Carniola sich em- 
pörten (6, 52), wird Entstellung aus Carniola wahrscheinlicher. 


**) Der nun verschwundene Ort heifst noch civitas in einer 
Urkunde vom J. 982 (Juvav. p. 207): de Carantana civitate, 
aliisque ceurtibus ad candem civitatem pertinentibus. Er lag in 
der Nähe des heutigen Mariasaal auf dem Zollfelde (Solium, nicht 
das alte Flavium Solvense, das an der Donau zu suchen ist, son- 
dern der häufige slawische Ortsname Sol, deutsch Hala),. dessen 
Kirche zur h. ‘Maria darum auch ecclesia ad Carantanam heifst; 
die Stadtkirche selbst war dem h. Petrus geweiht; dies sagt eine 
Urkunde v.J. 927 (M. B.14, 556): loca ad sanctam Mariam ad Cha. 
rantanam, ad sanctum Petrum in civitate Carantana. .. actum in sy- 
nodoinccelesia sanctae Mariae ad Carantanam.Nlicr wurde der RBe- 


« 
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der slawischen Seite der neue Name Carantani, Caran- 
tania. Er erscheint zum erstenmal aus der Regierungs- 
zeit des Langobardenkönigs Grimoald: ( Warnefridus) 
metuens Grimoaldi regis vires fugit ad Sc/avorum geniem 
in Carnuntum , quod corrupte vocitant *) Curantanım. 
Paul. Diac. 5, 22. Die Alpenslawen waren die südöst- 
lichen Gebirgsthäler aufwärts gedrungen bis an die WVas- 
serscheide, überstiegen sie in Einfällen in die jenseitigen 
Länder, und verbreiteten sich in den ösflichen Umge- 
bungen des Gebirges bis zur Ens. Aguntum, der Schau- 

latz der ersten Kämpfe zwischen Baiern und Slawen, 
ist das spätere Inticha, India (Innichen), in der Nachbar- 
schaft slawischer Völker : dono atque transfundo locum 


gierungsantritt der alten Herzoge von Kärnthengefeiert, und ihnen 
von ihrem Volke gehuldigt : Meinhardus in sedem ducatus sui 
solemniter collocatur, secundum consuetudinem a priscis tempo- 
ribus observatam. Porro sub monte Karintbiano prope eccie- 
siam 8. Petri lapis est... Princeps stans super lapidem, nudum 
in manu gladium habens, .. de monte princeps properat ad ec- 
clesiam Soliensem, .. deinde in prata Soliensia ad faciendum 
judieium princeps pergit. Anon. Leobiens. Chronie. ap. Pez 1, 
858 (a. 1287). Wie mit dem alten Orte Comageni die montes 
Comageni ($. 5) gleichnamig, so hier mit Carantana der mons 
Carentanus, dessennoch mit dem nahen Glanflufs gedacht ist in ei- 
ner Urkunde vom J. 983 : jugera tria in monte Carentano cum dimi- 
dia parte ligni illius montis in latere positi cum decem jugeribus 
pratorum juxta flumen Glana jacentium. M.B. 28.1, 255. Vrümmer 
und Spuren einer alten Stadt finden sich noch in der Nähe von 
Mariasaal. Eben dahin fällt nach den Bestimmungen der römi- 
schen Itincerarien das alte Virunum, der Hauptort im Noricwn, 
und es ist demnach nicht zu zweifeln, dals Carantana späterer 
Name von Virunum ist. Slawischer? Karentia, Karentina ist 
slawischer Ortsname auf Rügen bei Saxo Gramm. p. 3525. 328. 
Oder noch von den Kelten stammender ?- Kelten hatten mehr- 
mals nicht nur mehrfache Benennungen der Flüsse , sondern 
wechselten auch die Städtenamen, wie Gesoriacum später mit 
Bononia; keltische Namen sind: Carantonus ( Auson. Mosella 
in fin., Flufs Charente), Carentomagus, Carantomum ( Act. Ma- 
bill. Saec. 2, 184. 122). Eigentlicher Volksname wie Serben, 
Chrowaten ist also Carantanı ( Quarantani schreibt der Anon. 
Salzb., Juvav. p. 10) nicht, er hätte sich sonst auch wie diese im 
Volke erhalten müssen; dieses he':t sich selbst Siorvenci, Slo- 
wenzen, und wird von den im Lan«e ansäfsigen Deutschen Win- 
den genannt. Aber der Name mufste doch auch unter den Slawen 
bekannt sein, da ihn Nestor braucht. und Chorutane schreibt, dem 
slawischen Organe angepasst, wie Bossut aus Bacuntius. 


*) Ist falsche Correktur des Geschichtschreibers durch 
Verwechslung mit Carnuntum, das an der Donau lag. 
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nuncupantem India, .. a rivo qui vocatur Tesido 'usque 
ad /erminos Sclavorum, id est ad rivulum montis Anarasi, .. 
propter incredulam generationem Sclavorum ad tramitem 
veritatis deducendam.. M. B. 9, 9 (a. 769). Das obere 
Drauthal nennt Slawenland eine Urkunde Arnulfs vom 
J, 3941: capellam in Sc/aviniae partibus ad curtem nostram, 
quac Liburna vocatur. M. B. 34. A, 437. 159. Slawen 
verwüsten das obere Salzachthal (Juv. p. 55): T'heode- 
bertus dux ad illam cellam sancto Maximiliano ad Pongov 
Bischofshofen) tradidit, . . interea contigit, ut a vicinis 
sclavis illi fratres, qui ad Pongov de Salzburgensi sede 
ibidem destinati erant, inde expellebantur, et ita multis 
temporibus erat devasta eadem cella propter imminentes 
Sclavos, et crudeles paganos .. (p. 55): propter Sclavos 
erudelissimos paganos eadem oalle multis erat tempori- 
bus desolata. Slawen an der Ens unter 'T'assilo erwähnt 
der Stiftungsbrief von Kremsmünster vom J. 777 (M.B, 
28. 2,198): tradimus autem et decaniam Scelavorum, .. quae 
conjuravit ille Jopan (Supan) qui vocatur Physso... AXX 
Sclavos ad l'odicha, . . tradimus autem et terram quam 
il Sclavi cultum fecerant sine consensu nostro infra qui 
vocatur Forst ad l'odicha et ad Sirnicha.. Das Land 
(sonst auch Avaria, Pannonia, regio orientalis, Ostarrichi) 
heilst sogar Slawenland: quandam villam juris nostri 
prope fluvium Enisa in comitatu Ketoldi comitis quae di- 
eitur Granesdorf, quae est sita is parle Sclavanorum. 
Urk. v. J. 854, M. B. 44, 106; territorium 22 Sclavinia 
in loco nuncupante Ipusa juxta Ipusa flumen. Urk. v. J. 
857, Juvav. 38. .Slawische Bergpamen in diesem Striche: 
ab eodem flumine (Erlafa) in orientali parte usque in 
medium montem qui apud Uuinades Colomezza vocatur, 
M. B. 23. 1, 22 d. 852); et sursum versus per litus Ibi- 
sae usque in rivum qui dicitur Zucha, et per hunc usque 
in montem qui dicitur sc/avanice Ruznic. ibid. p. 228 
(a. 979). Undeutsche Benennungen im oberen Muhrthal: 
tale praedium, quale habuimus inter duos montes Curollon 
Acoziane a vertice montis Zuueclopruc klopru ad villam 
Bulchsisse in proprietatem concessimus in pago Crauuali. 
Dipl. Goss. ap. Froelich Diplom. Styr. n. 4 (a. 960). 
Nicht nur dieses Thal, sondern auch der Gebirgskessel 
der oberen Ens war im. 14. Jahrhundert, nach der T'ren- 
nung des Herzogthums Kärnthen von Baiern nicht bei 
diesem, sondern bei Carinthia (später wieder davon ge- 
trennt als marchia Styriae, Steyermark): loca ad T'rasmam 
fluvium, ubi ad occidentem 1» Carinthia oritur. Stif- 
tungsbrief von Gottweich v. J. 4085, Froelich Specim. 
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Chronol. .Carinth. .p.. 477; ubi Liudzimannespah influit 
Ibisan, .. a villa Chrellindorf usque in flurium Zuchaha 
et ad Rudnicham, sieque ad montana Carinthiam respi- 
cienlia. M. B. 29. 4, 46 (a. 4055). . Im Süden trennten 
die Carantanen die carnischen Alpen von den krainischen 
Slawen, in Südwest von Italien: inter Caroztanos et It- 
liam (dividunt Alpes). Geogr. Ravenn. 4,57. Unbestimmt 
bleiben die Grenzgegenden zwischen den Carantanen 
und Awaren. 


Creinarii. Geblieben ist auch nach der Slawen- 
einwanderung der Name Carnia. Aus alten Den nennt 
ihn neben den Carantanen der Geograph von Ravenna 4,37: 
(Alpes dividunt) inter Carontanos et Italiam, inter patriam 
Carnium [Carniam] et Italiam : quae juga Carnium ab anti- 
quitus Alpis Julia. Carniola wurde, wie es scheint durch 
die-Langobarden,*) Bezeichnung des alten Carnerlandes 
am Ostabhange der julischen Alpen, soweit es die Sla- 
wen besetzt hatten: juxta ipsam Valeriam ponitur patria, 
x er dicitur Carneola, quae et Alpes Juliana antiquitus 

icebatur. Quam patriam Carnech [Carneola?), qui Vale- 
riam patriam, ipsi eandem descripsere Philosophi. In qua 
Carnech patria.. fluvius qui dicıtur Corcac. Geogr. Rar. 
4, 24; Ratchis apud Forumjulii dux effectus in Carniolam 
Sclavorum palriam cum suis ingressus, magnam multitu- 
dinem Sclavorum interficiens eorum omnia devastavit. Paul. 
Diac. 6, 52; Carniolenses, qui circa Savum fluvium habi- 
tant et Forojuliensibus paene contigui sunt. Annal. Einh., 
Pertz 4, 207. Krain, d. i. Grenzland, **) heifst dagegen 
das Land, nach passender Umformung des alten Namens, 
in der einheimischen Sprache und bei den Deutschen: 
in comitatu Poponis comitis quod Carziola vocatur et 
uod vulgo Creizamarcha appellatur. M. B. 31. 4, 220 
e 974); nostrae proprietatis partem in regione vulgari 
vocabulo Chreine et in marcha et in comitatu Paponis 
comitis. ibid. 28. 1, 210 (a. 974); praedium quod dicitur 
Ueldes situm in pago Creina nominato, in comitatu Uua- 
tilonis supradicto nomine id est Creina vocitato. M. B. 
28. A, 319 (a. 4004). 
Wahrscheinlich ist die slawische Bevölkerung von 


*) Kleincarnia, im Gegensatz zu dem Theil des Carnerlan- 
des, den die Langobarden einnahmen? 

**) Von kraj (margo‘, extremitas) krajuaja zemlja, Krajna. 
Die Bewohner nennen sich Krajnei (Krainer, ahd. Chreinara: 
via Chreinariorum. M, B..28. 1, 210. a. 974). 
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Istrien von den krainischen Slawen ausgegangen.‘ Von 
einem Ueberfalle des Landes um :640 spricht: Paulus 
Diac. 4, 42:. Selawi Histriam interfectis militibus lacri+ 
mabiliter depraedati sunt, i 
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Da die weiten Flächen an der Donau in ihrem Mit- 
tellaufe von den Awaren in Besitz genommen waren,. so 
fanden die von Norden ziehenden VWendenvölker yyr 
über sie hinaus, an den Abhängen der Gebirge zum 
Strome, von den Alpen rings herum. bis zum schwarzen 
Mcere ihre neuen Sitze, und dadurch, dafs die Serben 
zwischen die moesischen Slawen und die Chrowaten in 
die Mitte traten, kamen diese wandernden Haufen des 
östlichen Zweiges wieder in Zusaminenhang, in welchem 
$ie seitdem die mächüge Reihe der Südslawen bilden. 
Dafs aber nicht alle Ostwenden ihre alten Sitze aufge- 

eben haben, zeigt sich später, da von den Ufern des 
Dne ers und den nördlich darüber liegenden Gegenden, 
der Heimath der Anten, mehrere slawische Völker be- 

kannt werden, die noch Nestor nicht nur von den anders- 
“ redenden Stämmen dieser Länder unterscheidet, sondern 
auch von den stammverwandten lechischen Völkern 
trennt. Hier sind’ in Nestors slowenischer Völkertafel 
aufgeführt die Poljane, die Bewohner der Ebenen am 
Dneper um Kiew, an ihrer Seite die Dereicljane, *) die 
Bewohner der westlichen Holzungen gegen den Pripiat, 
und die Sjewero **) in Nordost, wohl, wie der Name an- 
deutet, das äufserste slowenische Volk in dieser Rich- 
tung; vom Pripiat nordwärts gegen die Düna die Dr'go- 
wiczi, Dregowiczi; über der Düna an der Polota, wo 
Polotsk, die Poloczare, und zu höchst im Norden, ein 
Rest in der Urheimath der Wenden, am ‚Ilmersee die 
Nowgoroder, die hier von fremden Völkern umwohnt, 
äuch mit besonderem Namen Slowjene heilsen,  Aulser 
diesen werden in den Annalen noch ‚andere aus süd- 
licheren Gegenden genannt, die Buzlane am Bu 
(2, 105. 121), die Wolynjane (2, 405: 421), Duljebi 
(2, 4112. 424. 3, 252), Tiwerci (al. Tiwericzi, Tiuwercy, 





*) Als Orte der.Drewier sind in der russ. Chronik genannt 
Wruczaj (Owrucz , nordwestlich über Hiew) und Iskorostjen 
(al. Skorostjen, Korosten). A, 105. 5, 191. = 


®®) Sjewero, Nord.’ :Noch heifst’Noivgorod an der Desna 
das sewerische , Nowgorod’Sewerskoj. \" ' nz 
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Twerici) gegen die Donau (2, 421. 8,75: 252. 4, 441), 
Uliczi (al. Uglecy, Ughei, Ulueri, Lutezi, Ljutiezi, 
Gljuticy, Iuezane) am Dneper, später westwärts gegen 
den Dnester (2, 424. 4,5), die Suliczi (wahrscheinlich 
verschrieben die Uliczi 3, 75) und die Chorwati (2, 
424. 3, 252); Radimiczi und Wjaticzi, lechische 
Völkchen, liefsen sich ostwärts neben den Sewerern an 
der Sozha und Oka nieder (2, 124. 124. 153. &, 75. 252. 
5, 120). An der Wasserscheide zwischen der \Volga, 
der’Düna und dem Dneper nennt Nestor die Kriwıt- 
schen (2, 405): Kriwiezi, izhe sjedjat na wjerch Wolgy, 
i na wjerch Dwiny, ina wjerch Dnjepra, ichzhe i gorod 
jest’ Smoljenesk. „die Kriwitschen, welche in den obe- 
ren Gegenden der WVolga, der Düna und des Dnepers 
sitzen; ihre Stadt ist Smolensk.“ Noch zum Jahr 41544 
berichtet Dusburg einen Anfall der preussischen Deutsch- 
ordensritter auf das Gebiet des Fölkchens: hoc anno 
in mense Septembri. frater Henricus Marschalcus cum 
omni virtute exercitus sui venit ad terram Crivifiae, et 
civitatem illam quae parva Nogardia dicitur cepit, et 
funditus destruxit, et terram circumjacentem rapina e& 
incendio multipliciter molestavit. Chron. Pruss. 5, 5155 
dafs aber die Unternehmer nach Wegnahme ihres Ge- 
äckes im Rücken durch den Kastellan von Gartha 
(Grodno) der gröfsten Noth ausgesetzt waren, zum Theil 

em Hungertode erlagen, wird weiter erzählt. Ist parva 
Nogardia Nowogrodek, so reichten die Kriwitschen weit 
nach Westen und tief zwischen die Litauer hinein; aber 
vielleicht war Klein Nogard nur eine andere Benennung 
von Smolensk bei den Deutschen? Nach Nestor könnte 
scheinen, die Kriwitschen seien nicht für Slawen zu hal- 
ten, da er sie weder in seiner Uebersicht der Slawen- 
völker aufführt, noch unter den Völkern slowenischer 
„ Zunge in Russland (2, 405): se bo w Rusi tokmo Slow- 

jenesk jazyk: Poljane, Derewljane, Nowgorodci, Polo- 
czane, Dr’gowiczi, Sjewero, Buzhane, zane sjedjat po 
Bugu, posljezhe i Wolynjane. Doch gedenkt der Kri- 
witschen ausdrücklich als eines slawischen Volkes schon 
Constantinus Porph. de adın. imp. c. 9, ed. Par. p. 59: 
of de Ixlaßoı of Nnarııwıcı avıwv (tuv Pwg), oE 
Koıßnraınvoi keyousvoı, xal ol AevLavıjvoı, xal ob 
Aoınoi Ixhapivıoı. Dieses Zeugniss und die offenbar 
slawischen Namen des Volkes 5) und des Hauptortes 





3 Noch als Ortsname: Kritwitz, beiSchwerin; Koußirtae, 
im Peloponnes, Fallmerayers Entst. der heutigen Griechen p. 85. 
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Smolensk lassen ihre Abkunft nicht bezweifeln; viel, 
mehr erscheinen sie nach ihren Sitzen am wolkowi. 
schen Walde mit den Slowenen in Nowgorod als. die- 
jenigen Slawen , welche in der alten Heimath der 
Wenden zurückgeblieben sind. Aufser den Kriwitschen 
lassen sich von den russischen Slawen bei Constantin 
noch deutlich erkennen die Dregowiczi, Derewljane und 
Uliezi: &lg rdg Ixlaßıviag zuv re Beoßıdvov, zei 
ıov Jpovyovßırwy xai Koıßırlwv, xai Twv 
Sspßiwv, xai koınwv Sxlaßwr, orig elcı ne- 
xtıwraı zwy 'Pog. de adm. imp. c. 9, ed. Par. p. 61; 
Toig VTOpopoıg xKwpioıg Xwoag TS Puwoiag, toig te 
Ovirtivoıg, zai Aeoßkevivorıg, za Aevlevivorg 
xal roig Aoımoig Ix)aßoıc. c. 57, p- 406. Die Namen 
Z£oßıoı und Beoßıdvoı sind wahrscheinlich verschrie- 
ben für S£ßegpoı (Sjeweri) und Seoßıdvoı (Drewjane = 
Drewljane). Am wenigsten Kunde hat der baierische 
Zusammensteller der Slawenvölkernamen aus diesem ihm 
fernsten Theile der Slawenwelt; nach dem Namen Ruzzt 
sind sicher aus diesen Strichen nur noch Forsderen liudi, 
d. i. Forsteren liudi,*) Waldleute, Drewljane in deut- 
scher Uebertragung, aufgeführt, vielleicht hier noch zu 
suchen dessen Serauici, die I£gßıoı Constantins, die 
Sjewero? Wie die moesischen Slawen die Bulgaren, 
slawisierten auch diese Völker ihre Beherrscher, die 
skandischen Ros, und verschmolzen mit ihnen zum gro- 
fsen Volke der Russen. 


B. WESTLICHER ZWEIG. 


Nach der Ankunft der Awaren und ihrer Niederlas- 
sung im Lande der Gepiden hielten sich die südwest- 
lichen Wenden noch die letzte Hälfte des 6. Jahrhun- 
derts an der Ostseite derselben, gröfstentheils von ihren 
herrschsüchtigen Nachbarn unabhängig, **) aber ihre 


*) Die Hs. hat Forsderen. liudi, einen Punkt zwischen den 
beiden Wörtern, offenbar irrig nur durch den Abschreiber. 
Dafs liudi nicht besonderer Eigenname sei, sondern mit Forsderen 
zusammengehört, zeigt aulser der Bedeutung noch der Anfangs- 
buchstabe, der nur hier klein geschrieben ist. 

**) Zwar sagt der Erzbischof Johannes von Thessälonieh in 
den Mirac. S. Demetrii, Boll. Oct. 4, 443: ro» ’4fdowr nyoV- 
uevos zulsi noog avıov ınv ünacuv ray Zxlapıyınv Jongxelay xul 
Inprdn yulyy, üunkxeıyro yap avım 10 Idvog änan 
Dies seheint übertrieben; aber bereite Helfer zu: den Zügen 
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eifrigen Waffengefährten in den häufigen Angriffen auf 
das romäische Eebiet, und in eigenen Unternehmungen 
die nahen Länder durchziehend, bis auch sie wie ihre 
östlichen Stammgenofsen sich zum Zuge in eine neue 
Heimath erheben. " 
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Menander, ein Schriftsteller, der noch Sklawenen 
und Anten unterscheidet, meldet zum vierten Regie- 
rungsjahre des Tiberius (582) einen Einbruch von 
hunderttausend Sklawenen nach Thrakten und (an ande- 
rer Stelle, ungewiss ob derselben Schaaren oder eines 
anderen Zuges) *) nach Griechenland, gegen die der Kai- 
ser, eigene Heere aufzustellen nicht vermögend, sich zu 
zu helfen sucht, dals er den damals friedlich gesinnten 
Bajan, den Chakan der Awaren, zu einem Einfall in ihr 
Land bewegt: zard de zo r£raorov Trog Tıdeoiov Kwr- 
oravrivov Kaicapos Baoılciag ev ch OggKrn Evrn- 
veydn ro ISzlapßnvov EYvog udxeı mov Yıkıa- 
dwv ixarov Opazıv zal ühha noh)d Anica- 
eyaı, ed. Bonn. p. 327; dr zeou ilouevng Tüg 
E)lddog uno ISx)apnvWv zai anarınyooe allent- 
alknkov avın Enyornutvor vor zıwdvirwv, 0 Tıaloıog 
ovdauds Svrauw dSıouegor Fywv oVdE moög wie» 
uoipey zwar ayuımaher, 1, Ti JE wei nos n&oen, oÜre 
unv oioste wv TroAsnoıs Oyıoiy unavualeır ı9 ara 


über die Donau waren sie. Sie handeln sonst eigenmächtig. 
Die*Aufhebung der Belagerung von Constantinopel unter Hera- 
klius schreiben die Byzantiner zum Theil dem Umstand zu, dafs 
die Slawen im Heere des Chakans sich weigerten, ferner Dienste 
zutbun, Vor dem Einfalleder Awaren in das Land der Sklawenen, 
zu welchem Raiser Tiberius den Chakan Bajan bewog, schreibt 
Menander, habe diesem’der Slawenfürst Dauritas mit den Seini- 
gen auf die Aufforderung, sich ihm zu unterwerfen, die Antwort 
gegeben: zei zis dou, Epacey, ourog neyurev dv$ounwr, zei reis 
ToV nAlov Hoster dxriow, Ösrjv 209 yuds UnyxooP nomGeres 
duyauıyz xouwreiv yap nueis das dlhorplus Elddruev, zul 00% 
Erepo: rjs nusdanns. za rede yuiv Ev Beßalw, ulyoı aölsuol Te 
wor zei Eipn. Exec. ed, Bonn. p- 406. Und wenn der Chakan im 
Friedensschlusse mit Maurieius den Romäern gestattet, gegen die 
Slawen über die Donau zu setzen (Theopbylaet. 7, 12), so zeigt 
er; dafs er ihr Gebiet nicht für das seinige betrachtet. 

“ *) Die erste dieser Stellen steht in den Fragmenten offen- 


bar am unrechten Platze; Valesius setzt sie 2ur zweiten zurück 
und verbindet beide, ed. Bonn. p. 555. 
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tous Emovg molkuong rag Pouelov rergdpdaı durd- 
ueıs, rrosaßeveraı wg Baiavov Tov nysuova ruv Aßd- 
0wv, Tnvıradta 0V Övsusvug Exovra. noog Pwuciovg, 
ahhwug de 17 za juag molıreie yaipsıv &38lovıa 
djyev eUhig &x roooLLimv ang avrov Tıßepiov Baoı- 
Asiag. tavın Toı xal neider yE avrov xard. Sxhapnvav 
doaoyaı oksuov, Ws av 070001 znv Pweaiwv dnovcı, 
roig olxeloıg avdelxousvor xaxoig, tnapaloaı te Bov- 
Aouevoı 7) nero) zard 10 udllov, navoaıyıo ev 
zod zı)v Poueixjv Aenhareiv, ol de mepi zig olxeiag 
zov zivdvvov avadtäorreı. p. 404. 405. Doch während 
der bald darauf wieder beginnenden Feindseligkeiten 
des Chakans gegen die Byzantier ‚stand den Slawen 
nichts im Wege, sich in den Ländern jenseits der Ge- 
birge festzusetzen, und selbst in den Peloponnes vorzu- 
dringen. Zweihundert achtzehn Jahre vor der wunder- 
baren Befreiung der Halbinsel unter Nikephorus (802 — 
811) setzt ihre Eroberung, also in die Zeit von 584 bis 
595, das Schreiben des Patriarchen Nikolaus (4081) an 
den Kaiser Alexius Comnenus:.. dwenYeiag Errıoxondg 
agd Nixnpöpov HacıkEws Tod dd yerızuv, dıd To 
&v 7) xaraoıooyn uv Adaowv [Ixidpwr] ?) apa 
ToU xopvpeiov Tuv arogroAwv xal rowroxintov Av- 
de&ov OpYaluoparwg yevousvov Yadua, Errı dıaxo- 
gioıs denoosed xo0v01g ohoıs xaraoyoyruv 
zov Ilekonovvnoo» xar ıng Pw weiang Eoyns 
arorzuousvov, wg unde noda Bakziv oAwg duva- 
oda iv avın “'Pwucaiov drdoa. Leunclavii Jus graeco- 
rom. 4, 278." Ohne Zweifel spricht von eben diesem 
grolsen Slaweneinbruche auch die verstümmelte Nach- 
richt des Abts Johannes von Biclar (Ronc. 2, 589): anno 
IH. Tiberii Imp. qui est Leonegildi XI. annus, Abares « 
finibus Thraciae pelluntur, el parles Graeciae atque Pan- 
nonis occupant. Für Paunonis haben andere Ausgaben 
Paunoniae, aber von der Besetzung 'von Pannonien, das 
die Awaren schon seit dem Abzuge der Langobarden inne 
hatten, kann hier nicht mehr die Rede sein; ‘der Name 
ist verstümmelt für Peloponnesi. Auch von Awaren kann 
hier wieder nicht die Rede sein. Während der Regie- 
rung des Tiberius wissen die griechischen Quellen aufser 





*) Offenbar Verwechslung der Slawen mit den Awaren. 
Slawen nennt Constant. Porplı., wo er das erwähnte Ereigniss 
erzählt (de admin. imp. c. 49). Von Awaren ist im Peloponnes 
keine Spur ; HKutziagiren, eigentlich Bulgaren, die sich den 
Awaren angeschlossen haben, kommen in Thessalien vor. 


40 
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der WVegnahme von Sirmium von keiner feindseligen 
awarischen Unternehmung gegen Süden; im Gegentheile 
bezeugt Menander (in der angeführten Stelle), dafs sich 
der Chakan gegen Tiberius seit dem Anfange seiner Re- 
a freundschäftlich zeigte, und weils, wo er von 

er Uebergabe Sirmiums berichtet (p. 425), dafs damals 
der Chakan die seit drei Jahren von 'liberius nicht ge- 
zahlten Geldsummen verlangte, die ihm bewilligt waren 
„Ute Tod un yorjodeı Ondoıg“‘, aber nichts von feind- 
lichen Ueberfällen desselben. Schon mit dem Anfange 
der Regierung des Mauricius mufsten demnach die helle- 
nischen Länder an die Nordvölker verloren sein, ob- 
schon dieser Kaiser noch gegen das Ende seiner Regie- 
rung siegreich an der Donau gegen Slawen und Awaren 
kämpfte und selbst in ihr Gebiet eindrang. Alle Schran- 
ken aber waren aufgehoben unter der nachlässigen Re- 
gierung seines Nachfolgers Phokas, und ohne Zweifel 
ergolsen sich neue Schaaren gegen den Süden. Hera- 
klius sah bei seinem Regierungsantritt,' wie die Perser 
gegen die östlichen "Theile des Reiches, die Slawen ge- 
gen die schönsten Westprovinzen in Bewegung: Hoa- 
xAzıog dE 0 Baoıkeig Bacılevoag, EÜgE maoasehvufre 
zd ng nolıreiag “Puuaiwv moayuare. 17» TE yap 
Eiownnvoi Bapßapoı ionuwoev, xai zı)v Aciar 
ol Tl&ooaı naoav xuartorgeypav. Theophan. ed. Par. 
“ 254; Isidor von Hispalis schreibt im 5ten Jahre der 

errschaft des Kaisers, im Chronicon (Roncall. 2, 460): 
Heraclius dehine quintum agit imperii annum. Cujus in- 
dio Sclavi Graeciam Romanis tulerunt, Persae Syriam 
et Aegyptum plurimasque provincias. Dafs diese Slawen, 
welche die thrakischen debir e überstiegen , fast das 

anze jenseitige Land überschwemmten , bezeugt der 

pitomator des Strabo (ed. Almelov. p. 1261): xai wur 
de näoev "Hneipov, xai 'Ellada 0yEdov xai Tlekonor- 
vn0ov xal Maxsedoviav Sauter Ixlaßoı veEuoreeı. 
Langtobende Stürme der Verheerung und Vernichtung 
brachen herein über die heitere Heimath menschlicher 
Bildung. Auf den Gebirgen, die sonst in drangvollen 
Zeiten die alten Anwohner bargen und retteten, schlu- 
gen hier die Fremdlinge ihre Sitze auf zum sicheren, 

leibenden Aufenthalt, Selbst am äufsersten Rande des 
Landes, auf dem Taygetus bis zur Spitze von T’aenarum, 
schreibt noch Chalkokondylas , wo er von der Verbrei- 
tung der Slawen spricht (ed. Par. p. 17): , ws uer 10 
dıeonepras dva ııv Kögwnny noskayn ganvav, ahlı 
ve dnxal Eyaıyı zig Ilelonovyioov gwoag re rıg Aw 
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xwvıxg,&s co Tavyerov 6005, xalägro Tei- 
vapov Wxnu&vov. Durch eine Reihe von Jahrhun- 
derten kam Verderben von den Höhen in die Thalländer, 
und auch Athen, dessen Bewohner sich nur auf der nahen 
Insel schützen konnten, sank in Schutt und’ Asche, be- 
richtet ein Mönch des nach der Rückkehr aus Salamis in 
der Stadt (10. Jahrh.) erbalıten anargyrischen Klosters 
(Fallmerayers Entst. der heut. Griechen, p. 25): xar 
avıv ınv Idiav ixarovresengida 7 EAldg, Exarnv- 
1n08v 0 zönos TWv xaradooumv, n Arrızn 
&xarnvınaev Eonuog dıd rerpaxociovg OXE- 
dov xoovovs. ol Adnvaioı uer&peoov rag pauıklag 
zwv eig ınv Iahlauiva' ixei Wxodounoav Tovg olxovg 
zov ol rregI000TEDOL xal ixxinoiag elg TO Xwoiov "Au- 
Pnhaxıa zalovusvov, Tag Onolag dyoı rovde xalovv 
oi Eyyapıcı zav 'Adnvaiov. drıo TOVs, xaroixovg zig 
Artıeng OAlyoı Eigov ueiver elg nv Axoonolıy xas 
dkhoı Tıveg lg wegıxovg mrüpyovg zig Mokewg. zadE 
orTıyunv joxovro xhEpraı ‚ ToUg Omoiovg Of xdr- 
01x01 &xalovv Dovorag, *) Extvrroüvzo ue roVg OAl- 

ovg &yxaroixovg, doralor 00u xal av Eduvavro, xal 
Epvyov eig ra Von. ai, olxiaı ae megLogoregas 
Enegov, ol dpouoı Eyluıcav ano devdon, zul m modıg 
xarnvınosv OAn Eva daoog Elezivov. ol Anorai EdaLov 
ywrıav elg ıd devdoa, zai'aurd xamueva xarexaıov 
nal rag dpyamoınras. zöre Flaußev znv uavonv oopnv 
76 yvurdoıov rou Ilro)sualov, TOU O0lov u£gog zwi 
Exonuvıoar, TOTE Euavgıoe dnO TOUg xanvovg 0 vaog 
zoü navellnviov Jıög xal rooa diha Exonurnodnoav. 
Die Angabe von den Jahrhunderte hindurch Yorigessisten 
Raub- und Verheerungszügen der Slawen, die der alten Be- 
völkerung des Landes verderblich werden mufsten, bestä- 
tigt sich noch von anderen Seiten. Von Durchplünderung 
und Verwüstung’l’'hessaliens, Hellas, Epirus, Achaiasund der 
Kykladen und Kleinasiens in der letzten Hälfte des 7. Jahr- 
hunderts durch dieselben spricht der unbekannte Fort- 
setzer des Bischofs Johannes von Thessalonich de mirac. 
S. Demetrii (in der gleich unten anzuführenden Stelle); 
und zum Jahr 768 berichtet Nicephorus Patr. p. 49: Kov- 
orarrivog de voig Ixhaßnvwv anogrelleı doyoyras 
xai avaxakeiraı vovg di slsiovog xo0vov map” avroig 
alyualwrıoy&vrag Xpıorıavovg ano Te 
’[ußoov xai Tevidov xai LIauododung Twv 





*) Eigenname, oder soviel wie x)fyrar, Ancrai? 
40* 
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vjowv, ongıxoig Äuerioıg Tovrovg ausımdusvog vor 
agıyuov vrag dypı disxıkloy x rrevraxooiw», xui 
noog Eavıov Ayayuv xai „wxgd Qıhorıumoduesvog, 
aneneuye nogeveodaı, 0v av Bovloızo Exagrog. Und 
wahrscheinlich aus dem Ende des’ 8. oder dem Anfange 
des 9. Jahrhunderts die genannte Legende (Boll. Oct. 4, 
487): Kungiayog  (2E Aygızjs av, dogısgarızı) de 
x00u0VuEvog aäıwuar) mv noög Bacılida Tore dia 
zıvag xosiag Orelköusvog nepi nov rovgrüg Ei- 
Addog Tömovg dnpogdoxne ry rw» Ixkaßıvar 
E9veı Zvjdgsvraı, andysraı Tolvuv 77 0pWr ywou 
dvdganodov 0 xar Aupw OEuvög xuwi mokıog &xeivos 
@oxısgevg.*) Die makedonischen Länder heilsen nun 
Slawenland, IxAaßıvia ('Theophan., Neceph. Patr., 
Cedren.). Eroberungszüge dahin sind erwähnt, unter 
Constantinus II. (657): Zrreorgarevgsv 0 Baoılevg zurd 
Ixlaßıvylag xai nyuakwrevge molkovg xal vrerafe. 
Theoph. ed. Par. p. 283. Unter Justinianus Rhinotmetus, 
der einige Slawenhaufen nach Hleinasien **) ‚versetzte 
(637): zoVzp ri) Ersı Eneorparevoev ’Jovorivıanrög xard 
SxAaßıviag xai Boviyagiag. xai rovg uev Boviya- 
E0vG IEOG TO napov Unavınzorag WINE uexoı di 
Oz00aloviung ixdoauwv nolkla niA)dn ur 
Ixhaßwv rd uev rolkum, td dE noospvVevra srapa- 
kapßwv, elg = tod Oryıziov dıd eig "ABvdov regdvas 
xareornge ueon.,ev dE TO) Unoorgepsw 6dograzndeis 
uno zwy Boviyapwv Ev Typ OTEvD ıg xAELOOVGR«G yuerra 
opayig Toü olxsiov Aaod xai roa@vuarlag noAkg uokıs 





*) Griechenland war also im Mittelalter slawischer Piraten- 
sitz, und bis zur byzantischen Wiedereroberung im südlichen 
Europa das, was Skandinavien im nördlichen. 


i **) Von einer freiwilligen Slawenwanderung nach Klein- 
asien in der 2. Hälfte des 8. Jahrh. Nicephorus Patr. (p. 44): 
Zxlaßıyöy ylyn ıis Eavrov uerevasrävrıa yis yuyddes dıane- 
edcı zoy Evfeıvov. avverdis de avıav 10 aAjdos üyge zei is 
dgıduov oxıa zal diazociug yıluidag, zul mpOs 1ov norauen, ös 
Apravas xaltircı, avıoi zaroıziloyıcı. Da von Ueberschiffung 
des Pontus Euxinus die Rede ist, so kann das Ziel der Wande- 
rung nur in Kleinasien gesucht werden, und ein Fluls 4gzargs, 
Agtayos wird auch erwähnt in Bithynien, westlich vom Sanga- 
rius, von Skylax, im Periplus Arrians und eines Ungenannten 
(Gail 1, 291. 5, 65. 141). In der Notitia graecor. Episcopat. ist 

enannt unter den dem Stuhle von Nikaca untergebenen Bischö- 

en: 19 Nıxalag Biduviag. y'.o Topdocfoßwr. Codin, ed. Par. 
p- 385. Vielleicht ist dies der Name der eingewauderten Sla- 
wen, einer serbischen Abtheilung ? 
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evrırrageh,deiv ndvvjY9n. Theophan. ed. Par. p. 304; 
ıd dE Heıa Tod Zrpvuovog Ti) Maxedovig gvvritaxten, .. 
xai IgVdaı avro avri Maxedovwv dıav8- 
novraı, lovorıvıavod Tod Pıvorunrov Ev roig dpeaı 
100 Irpvuovog xal eig dıeßadpaıs zuUv xAEICOVpWV 
Todrovg Eyxaroınioarrog. *) Constant, Porphyrog. de 
themat. ed. Par. p. 25. Unter Constantinus Copronymus 
(758): rag xard MuxedoviavIxkaßıvias Nyua- 
Äwrevoe xal Toug Aoımodg vnoysıpiovg dnoinoev. "Theo- 
phan. p. 561. WVohl hatten sich im ‚Peloponnes noch 
mehrere romäische Städte gegen die neue Bevölkerung 
aus dem Norden gehalten; aber die verheerende Pest 
unter Constantinus Copronymus (746) lieferte ihr noch 
das Uebrige in die Hände : 20I4aßw3n de ndean 
dpa, xal y&yove Baoßapog, üre 6 Aoıuixög 
Yavarog näcav, ERBdoxsıo ıv olxovusvnv' Örmvixa 
Kwvoravrivog 6 rg xonpiag Enwvvuog TE OxinIo® 
ig ruv Pouaiwv dıeinew doyng. Constant; Porph. de 
them. p. 25. Im Reisebuche des h. Willibald, der darauf 
nach dem Morgenlande wallfahrtete, ist die Halbinsel nicht 
mehr mit ihrem alten Namen benannt, **) sondern heifst 
Slawenland (Boll. Jul. 2, 504): et inde .(e Sicilia) navi- 
gantes venerunt ultra mare Adrium ad urbem Manafa- 
siam***) in Selavinica terra. Et inde navigantes in in- 
sulam nomine Choo, +). dimittebant Corinthios in sini- 
stra parte. Nüv de& oUdE Övoud dorıw Iloasov xal 
Kavxovwv xai Jlvkiuv änavıa ydp ravra Ixv- 
$aı v&uovraı, sagt der Epitomator des Strabo (ed. 
Almelov. p. 4251). Eine Heeresmacht gegen alle grie- 
chischen Bien schickte die Kaiserin Irene aus (J. 782): 
anoovısı.keı Stavpaxıov rov Ilareixıov ., uerd duvduews 


*) }Hier läfst Porpbyrogenitus auch den Constantinus Rhi- 
notmetus ansiedeln und Länder vertheilen, über die er keine 
Gewalt mehr hat, wie den Heraklius mit den Serben und Chro- 
walten. 

**) Es erhebt sich derneue Name Morea, im Munde des Ein- 
heimischen 6 Moge@s, der kaum anderswoher stammt als aus 
dem Slawischen, und abgeleitet scheint aus more, Meer, ur- 
sprünglich MOER oder morje, wie Topolja aus topol’, jm spä- 
teren Griechisc mit Abweichung im Geschlecht Moreas, Topo- 
lias. Zur Bedeutung vergleicht sich das altn. Siäland, Seeland, 
Inselname und Benennung des schwedischen Ostküstenstriches. 
Polnisch ist pomorze (= pomorje), neutr., das Küstenland. 

***") Movoß«oie Theophan., Moyeußacie, Napoli di Malvasia, 


+) Ceos, Zea an der $üdspitze von Attika, Die nächst- 
genannte Station ist Samos. 
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nolingxara rwySxiaßivwr E$vwv, xasxareiduv 
ini Ozooalovianv xai Ella da üntrake navrag xai 
vrropögovg Zmoinoe ın Bacıleie, elsnide de ai iv 
IleLonovvnow xei noAlv alyuaklwoiar zui Aayvpa 
Ayaye ın ıov Pouaiwv Bacıleig. Theophan. ed. Par. 
p. 555. Für den Peloponnes hatte die Unternehmung 
noch keinen Erfolg; die dortigen Slawen sind erst seit 
der dem h. Andreas zugeschriebenen Niederlage vor 
Patras , nur einige Abtheilungen ausgenommen, dem 
Reiche unterworfen. 

Die Namen der makedonischen und d£r ihnen süd- 
wärts wohnenden Slawen nennt eine griechische Legende 
aus dem 3. (höchstens 9.) Jahrhundert, welche die Erhe- 
hung dieser Völker gegen Thessalonich zur Zeit des Erz- 
bischofs Johannes (zweite Hälfte des 7. Jahrh.), nach den 
Verheerungen, die sie vorher über die umliegenden Län- 
der gebracht hatten, meldet (Boll. Oct. 4, 462): _yevero 
zoivvr, „ws, elonrau, int 775 Tod Ev Öoie ch wiun 
Enıoxonis Iwayvov no zwv Ixlapivov trapdıva 
Edwog, nulndos Adneıpyov ovvaydEv dnore zuv J00- 
yavßırwv, Sayovdarwv, Bekeyeintwv, Ba- 
iovrncewv, Beointwv xai Aoınuv &Ivwv, nowrug 
&pevpovıwy 25 &vog Evkov yAurıwag vijag xaraoxevd- 
ger xora Ydlaaoay Onlıcautvovg, xal mager Tv 
Ozrrakiav, xai tag ep avrmv vjoovg xai ung Ekla- 
dog, Erı unvxai vdg Kuxkadag vjoovG xai zn» Ayalar 
race», cv te 'Hneıyov »ai To sheiorov ToV Ihlrgıxov 
zei: uEgog TiS: Aviag Exnopdijceı Hal doıxnrovg . . 
nleiorag mölsıs xai erraoyiag romoaı, Bovisvoaadei 
TE Ouodvuedov xai xard zig elomuevng Tuor. Qılo- 
xDlocov Tavıng. TOLEWG staperasaodaı xal Tavın, 
ws Tag hoırdg, ExrrooI1jocı. Später, nicht bestimmt zu 
welcher Zeit, wird der Eparch dieser Landschaft auf- 
merksam auf die Umtriebe eines slawischen Häuptlings 
(p. 175): zoö www Pvyyivwv ünyög, rovuvoua Jleg- 
Bovvdov, *) dessen Gefangennehmung und Ermordung 
durch die Romäer die Seinigen und ihre Nachbarn, die 
Dragowiten und Sagudaten, ın Wuth bringt, die sie wie- 
der gegen die nahe Stadt loslassen. Mit Perwunds Volk, 
den Anwohnern des Rynchinus, **) sind noch Slawen 





*) Ist Perwud oder Perwun (perwyj, primus) und steht 
leich dem deutschen Frumari. Z/gıßovyıog bei Const. Porphyr. 
e adm..imp. c. 51, der Name Priwina. 

**) Sonst Rechius: oe dE ws norauos Geoawiorizug OUX 

«noser, Pjyıog öyoue. Procop. de aedif. 4, 5. 
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vom Strymon genannt (p. 474): od Ixkaßivoı oöi 
dno Tod. Irtovuwvog xai Puyxivov. ‚Das bedeu- 
tendste dieser Völkchen scheinen die Dragowiten ge- 
wesen zu sein. Bei ihnen nennen einen Bischof die spä- ' 
teren Notitiae graecor. Episcopat. a Leone Sapiente ad 
Andronicum Palaeologum, ap. Codin. ed. Par. p. 386: 
zu Osooaloviens a. © Kirpovg (?nioxonogs) Pf. 0 
dJeovyovßırimv (eine Hs. Jovoyaßırlaz ,„ .eine an- 
dere verschrieben Tpovyaßırlag). Der Metropolit von 
Philippopel setzt den Namen in seinen Titel: . 0 de bı- 
Aınnovnolswg Aauıavog yedıyag muiv Eygaıyev Eauvrov 
vneprıuov xai EEaoyov naons Evpwnng xai Aoayo- 
ßıvriag. Codin. p. 407”. Die Legende nennt sie in der 
Nachbarschaft der Stadt (p. 180): za@ napaxeiusvo 
juiv ıov Apayovßırwv ») &$vn. Mit den Dragowiten 
erwähnt auch die Sagudaten in den Umgebungen Thhessa- 
lonichs Joann. Comeniata de excidio 'T'hessalonic. (Seript. 
post Theoph. ed. Par. p. 322): Zurmegieyeı de ı@ dıd 
HEOOV Xuipp To nediov TOoVTO zaı dupınisvovg Tıvag 
xWuag' wv ai uEv I00G zn noleı TEAOUCL,, Apayov- 
Birai zıvsc xai Zayovdaroı ımv xAjoıw Ovouabo- 
uva ai de 10, ovvouopoüvrı rwv Ixvdwv Eva OU 
naxpav dyrı Tag Pogovg arrodıdoadı. ‚Auch diese Sa- 
. gudaten, scheint es, hatten später einen eigenen Bischof, 
wenn der Bischofsitz Sugdaia der der Sagudaten ist. Wie. 
für Apoayovpircı auch Aoovyovfitaı. geschrieben ist, 
konnte mit Iayovdaraı Zovyovdaraı wechseln, woraus 
leicht Sovydaraı, Zovydaie. In der Notitia graecor. 
Episcop. steht der Name in folgender Verbindung (p. 405): 
o Bognögov, © Burlivng, 6 Zovydeiag, 0 Meonu- 
Poias , 6 "Agxadıovnoiewg, 6 ZInkvßoiag. Alle in 
der westlichen Umgebuug von Constantinopel, woraus 
sich die Sitze des Volkes östlich von ’I'hessalonich 
gegen Constantinopel folgern lielsen. Derselbe Name 
scheint Sovßdakila [Zovydaelie) **) im  Verzeich- 


*) So schreibt die Legende auch sonst, nur oben Aguyov- 
fire. Dr'’gowiezi, Dregowiezi Nest., fpovyov ira: Const. 
Porph., nördlich über dem Pripet, ist derselbe Name mit der Ab- 
leitung -owit, wie Syantoyitus, Swjatowit ausswjat, aus der Wur- 
zel drag (pretiosus, carus), drug (amicus, socius), oder auskroat. 
draga (convallis, Dobr. Institt. p. 129)? Er kommt noch vor als 
Mannsname: Dragawit, Dragowitus, Dragovit, Chronisten bei 
Pertz 2; als Ortsname Dragaiiti in den Stiftungs- und Bestäti- 
gungsurkunden des Bisth. Hayelberg, Dreetz bei Rhinow. 


*”) Fallmerayer fand in einer griech. Hs. der canon. Satzun- 
gen des Theodor Balsamon zu Florenz (Entst. der heut. Gr. 
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nisse der Bischöfsitze des Patriarchats von ‚Constanti- 
nopel von Theodor Balsamon, und Sovßdslıria [Iovyd.], 
Slawenlandschaft bei Constantinus Porph. de caerim. 
aulae Byz., ed. Bonn. p. 654: 2d&aro Mıyanı. 6 Baoı- 
Aeisg Zxlaßovg Toig araxınoavrag iv X0o« € 
Zovßdzhırig ai dveldövrag eig Ta don xaı mralıv 
KuTapvyorrag Tn MVToxpaTopıXN xal vumin Banıleie. 
Aus ein ges Atgaben der ER die Aa Mike 
Bueus nur in lateinischem Auszuge mittheilt (p. 176 not. g), 
erhellt, dafs’ die Beleyelitaı, Belsyıliraı in der Ueber- 
schrift des Kapitels, in den südlichsten Theilen von 
Thessalien, um die Städte Demetrias und Thebae wohn- 
ten, von woher sich die Bewohner von 'Thessalonich 
während der slawischen Belagerung von dem damals 
ruhigen Volke Lebensmittel holten. In dieser Richtung 
lassen sich etwa auch die Baiovvjire: vermuthen, und 
wenn der Deutung des Namens zu trauen , vielleicht 
rückwärts im inneren Lande gegen die Gebirge die Beo- 
isch *) deren der Thessalonicher nicht ferner gedenkt. 

eiter gibt nur von den letzteren noch aus der zweiten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts Theophanes die Nachrichten, 
dals sie die Bulgaren zu versetzen vorhatten, dafs ihr 
Fürst von einigen Griechen aufgereizt worden, die Söhne 
Constantins zu befreien, die zu Athen salsen (nach Zo- 
naras), darauf aber durch die Kaiserin Irene geblendet 
wurden: 2d&$aro uerddrov Ö Baoıleig (Kwvaravıivog) 
and Boviyapiag Ex Wv xounıdv Qikwr avroü, örı 
anooteileı d xUVorog Bovi. aoiag ı8' yılıddas Akad» 
xai Boiladeg roög To alyuaiwrevoaı ı)v Beplintia» 
xal ueraorjoaı auraug eig Boviyapiay. ed. Par. p. 376; 





R: 83) die Varianten Subdaa und Sugdaa ; letztere wird das 
ichtige sein. 

*) Leicht Wersiti, Wjersiczi hätte dann Nestor geschrie- 
ben, aus wjerch, wie fevfevivo: aus Ljach. Wjerch, das Ende, 
Obere, die Höhe; wjerch Dwiny, Wolgy, Dnjepra bei Nestor 
das Hochland an den Quellen dieser Flüsse. Uppland nennt dies 
der Nordländer, und die Wersiti wären, die der Nordmann 
Upplendingar heifst. Baiovvjreı, mit der Ableitung -un, wie Per- 
wun, gehört offenbar zur Wurzel boj oder woj, proelium, wor- 
aus wojna, Krieg, also Bojuniti, Wojuniti, Kämpfer, Krieger. 
In Beieyeltteı, wohl Compositum, ist das zweite Wort schwie- 
rig, obschon es noch im antischen Mannsnamen Acppayefeg bei 
Agathias 5, 6. 21 steht. Vielleicht ist es das goth. gais, gaiz 
(ger) und wie chljeb = blaäibs, urslawisch gjez, nach Atficierung 
der Gutturale zhez. Zhezl im Slawon., baculus, virga. Dann 
wären diese Namen Dobrozhez, Welezheziezi. 
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nBovAnIn Axaunjoog 0 zuv Ixkaßlvwv züg Bei- 
ntiag [Beot.] doywy vuyYeis Uno rWv Elkadızun 
ZEayaysıv rovg viovg' Kwvorevrivov za Tro0XELDlae- 
odaı LE adrov Pacılöa. p. 400. Dafs auch die Le: 
ende die Slawenvölker dieser Striche nicht alle nennt, 
erhellt aus ihren Worten selbst. In der Notitia graecor. 
Episcopatuum sind unter anderen Suffraganbischöfen aus 
diesen Ländern genannt (p. 595): zo Aupioong deur£gag 
Ostrakiag.. . db‘. 0 Elsoov. (pP. 595): zy Oılinnwr 
Mexsdoviag . . €. 6 Zuoktvwr (al. d Oouolaivwv); 
(pP. 597): zO veov Tlarowv 'Elladog. a. 6 Takldlwn 
Wie das peloponnesische Ezero die ’Elepiraı umwohn« 
ten, können auch für das thessalische ’Elegizaı gefolgert 
werden, und Suolsvo:, wie IdAatoı, nach denen bul- 
garische Kutziagern genannt sind, werden für Slawen 
ensn wenn man sich nur der Namen Smolensk und Ga« 
izien erinnert. eh 
Dafs Boeotien von Slawen bevölkert worden, mufs 
schon aus den neuen slawischen Namen seines berühmten 
Berges und seines Sees geschlossen werden, des Helikon; 
slawisch Zagora,*) des Kopais, jetzt Topolja, von topol', 
Pappelbaum. Sind die Beiovvniraı, Bojuniten, die :sla- 
wischen Boeotier ?**) 
Von den peloponnesischen Slawen sind nur zwei 
Einzelnamen, der beiden äufsersten Slawenvölker, der 
Bewohner der Maina und ihrer Umgebung, genannt und 
ihre Wohnsitze geschildert von Constantinus Porphyro- 
genitus de adm. imp. c. 50: mi de zig Baoıkeiag Mı- 
xanı zoö-vloö Ozopilov ansordin 0 Qeöxtiorog .. 
xai ndvrag usv Toig Ixhafovg xal Aoınoug avvno- 
zdxtovg To YEuarog IleAonovynoov Unereke zal 2ysı- 


*) Bedeutet dies der rückwärts, seitwärts gelegene Berg? 
Den Namen (aus der Pracp. za, trans, und gora, mons) tragen 
sonst bei den Slawen Orte, die ihnen hinter dem Gebirge liegen, 
oder Völker, wie Zeyiouuos bei Const. Porph., die hinter dem 
Berge. Zdywor, Zayögıe nannten die Bulgaren Debeltus (nach 
den Fortsetzern der byzant. Kaisergeschichte, in Script. post 
Theoph, ed. Par. p. 102. 439), das auf der anderen Seite des 
Haemus lag. Doch suche man nicht etwa dieses Namens wegen 
Slawen schon im Alterthum am Halys, wo ein Ort Zayupe er- 
wähnt wird in Arrians Periplus des schwarzen Meers (Gail 53, 
68); der Name ist hier auch nicht binlänglich sicher und heifst 
Te£ovgoy im Periplus des Ungenannten (bei Gail 5, 152 Zdywpor 
emendiert). 

**) Die Slawen gestalteten fremde Namen gerne nach eige- 
ner Etymologie um; vgl. unten Chlemutzi aus Chelonates. 
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euicazo' uovos de ol ’Elepiras zal of Mıl yyoi 
xorelsip vav UNO ınv Aaxedaıuoviav xai 10 E 06, 
xai Eneıdı, ÖE0g doriv ixsive ueya xai Uymiorazor, 
xahovuevov Mevradaxıvlog, zai elgeoyera WGTTEQ Tpa- 
xnAog eis nv Yalaccay Ewg noAlov diaozruerog' did 
de zivaı Tov Tonov dvgxoior, xarıienoav elg Tag 
whevods Tod avzov dpoug, Ev uiv To ii 
uegeı 08 Milnyyoi, iv dar Erkow ol ELegi- 
zaı. „. Jgreov:orı oi, ou xdorpov Matvng olxıroges 
ovx eloiv ano eis yevsdg zu» rooG0nFevrwy Ixkapwr, 
all ix zuy na aortowv "Puuaiav, ol xai expı tod 
vor rapd.TWv Evrorriwv "Ellnves T90GAYOgEVOVEaL. ,. 
6 de zomog, &v ci olxovow, Zoriv dvudpog xui @rrQ0g- 
odos, &Amıopopog. de 63Ey zei nv rapauvhar Exovan. 
diazsitar de 0,17010070g zönog eig dxpav rov ‚Malaie, 
ao &xeider Too ’ELeg00*) rrodg znv napaIalaocian 

s lälst sich annehmen, dafs, wie die elodbaieshen und 
thessalischen Slawen und wie die des Taygetus, auch die 
übrigen Slawen des Peloponneses sich in mehrere Ab- 
theilungen getheilt haben, deren Namen verloren sind, 
wenn man nicht in den Landschaftsnamen Opsinochoria, 
Wardunochoria,. Wrustochoria (Fallmerayers Entst. der 
heut. Gr. p. 68) **) noch einige zu suchen hat. Nicht 
nur bis an die taenarische Spitze verbreiteten sich die 
Slawen von den Höhen des Mittellandes, wo Namen wie 
Goritza, Chelmos ***) ihre Niederlassungen bezeugen, 
sondern auch auf der anderen Seite bis an den Rand des 
Meeres hinab, wie noch die deutlich slawischen Namen 
Kamenitza, Hlemutzi, Gastuni }) an der Nordwestküste 





*) "Flsoov (slaw. jezero, ozero, Sumpf, See) ist Uebertra- 
gung des gr.“FAos, und die ’F£egtzeı sind demnach die Bewoh- 
ner des östlichen Abhanges des Taygetus und der sumpfigen 
Niederungen' im unteren Eurotasthale, Milengi, Milingi, wie 
Silensis bei Dietm. aus Sljezh betrachtet, könnte mijeg sein, das 
verloren scheint. Mljeko ist Milch. 


**) Wardun aus Bardun, und Wardari, der spätere, viel- 
leicht slawische Name des Axius in Makedonien (“4zeicc zroreuog 
6 vür Bugdägıos. Banduri Imp. or. ed. Par, 2, 10), Bardari, aus 
brd, brdo (mons, Dobr., Inst. p- 115)? 


”**) X£luos, mächtiger Berg am Nordrande der Hochebene, 
slaw. chlm, cholm, chlum (mons), Kulm häufig in Deutschland. 
Goritza, Gordscha über Tripolitza, slaw. Gorice, der Name 
Görz, Gorizia in Urkunden. 


7) Kawenitza (aus kamen , Stein), böhm. Kamenice bei 
Tabor, peln, Kamieniec in Podolien und öfter. Klemutzi, 


—_ 
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darthun ; und wenn auch Monembasia in slawischem’Lände 
genannt ist, und vor den 'Thoren von Patras die Slawen- 
macht gebrochen wird, so war doch ihre Herrschaft über 
alle Theile der Halbinsel ausgebreitet, wenn auch in ein- 
zelnen Gebirgsstrichen die alte Bevölkerung sich unter 
ihr wird erhalten haben (Thiersch, Sprache’der Zakonen). 
Von den Slawen, die nach dem Zeugnisse des Epi- 
tomators des Strabo Epirus einnahmen, geschieht nicht 
weiter Meldung; dagegen werden auf den östlichen Grenz- 
gebirgen gegen 'Thessalien später Wlachen erwähnt (Nicet, 
p- 410. Chalcocond. p. 463), von denen Chalkokondylas 
sagt, dafs sie mit den Daken (Walachen) an der Donau 
dieselbe Sprache redeten, die demnach ebendaher zu 
gleicher Zeit mit den benachbarten Slawen in diese Ge- 
en vorgerückt zu sein scheinen, wenn man sie nicht 
ür die thessalischen Kutzagiren halten darf. ($. Bul- 
aren.) Nach Nestors Angabe hätten sogar die Walachen 
die Veranlassung gegeben, dafs ein Theil der Slowenen 
von der Donau gegen Norden wanderte. Aus dem gan. 
zen Zusammenhange der Bewegungen der Slawenvölker 
läfst sich folgern, dafs die in Griechenland Eingewander- 
ten Sklawenen, Slawen vom Westzweige, gewesen, wenn 
schon nicht geläugnet werden kann, dafs auch einzelne 
ostslawische Völker, die ersten Haufen der weiter vom 
Norden her wandernden Chrowaten und ‚Serben, über die 
thrakischen Gebirge gezogen seien. *) Hätte. nun jene 


Hulomidsch (Cap und Kastron, Castel Tornese), d. i. Chlemutzi, 
Chelmutzi, scheint slawisiert aus Chelonates, dem alten Namen 
des Caps, und ist Chelmice, Chlumec, Kulmitz in deutschslawi- 
schen Gegenden. Colomezza schreibt denselben Namen eine 
Urkunde v. J. 852 ($. 619). Gastuni, poln. Gostyn an der Obra 
im Bezirk Posen, Gostynin in Masovien (aus älterem Gastun), mit 
Ableitung aus gast, das häufig in zusammengesetzten Ortsnamen 
wie Wolgast, Scorgast. Gastuna, Gastein, im obersten Tbale 
auf der bairischen Seite der-Alpen, ist demnach noch eine An- 
siedlung der Carantanenslawen ? 

*) Eine andere Ansicht wäre aufzustellen, nämlich dafs die 
gröfsere Hälfte des Ostzweiges dem Süden zugewandert sei, der 
ganze Westzweig aber, dessen Plünderungen im Süden nur vor- 
übergebend ohne bleibende Besitznahme gewesen , sich gegen 
die Beutschen Länder zurückgezogen habe, wenn die antische 
Abkunft aller Slawen im Süden des Haemus erwiesen werden 
könnte, was aufser den historischen Gründen noch wegen gram- 
matischer unannehmbar scheint, Von Namen, die die Kenn- 
zeichen des Ostdialcktes tragen müfsten, finden sich Servitza 
«am Olympus), Servıanika (im Pelop., Fallm. heut. Griech. 
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Nachricht des russischen Annalisten historischen Werth, 
so wäre wahrscheinlich, dafs vorzüglich durch eine Er- 
hebung der älteren römisch redenden Bewohner der frü- 
heren. Römerprovinz Dacia, der Walachen, gegen die 
späteren Einwanderer der Anstofs zur Umstellung des 
westlichen Wendenzweigs gegeben, und in ihm eine 
Trennung herbeigeführt worden sei, nach welcher ein 
Theil südwärts nach Griechenland zog, der zweite zahl. 
reichere sich nordwestlich in die von den deutschen Yöl- 
kern aufgegebenen Länder wendete, 
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Gewiss ist, dals-im Laufe des 6. Jahrhunderts, in 
welchem die Sklawenen von der untersten Donau längs 
dem Karpat rückwärts nach des Jornandes Bestimmung bis 
zur Weichsel hinaufwohnten, von der Elbe noch keine 
Wenden im Abendlande bekannt waren. Gregor von 
Tours und Venantius Fortunatus, welche kleinerer Völ- 
ker an der Elbe und in der Nähe, der Nordschwaben, der 
Juten, der westlichen Dänen, und ihrer Verhältnisse zu 
den Franken in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts 
Keaankeı, wissen dort noch keine Wenden; aber dals 

ie Awaren dort auf kurze Zeit lagerten, wissen die An- 
nalisten. Für den Anfang des folgenden Jahrhunderts 
mangelt leider ein bedeutenderer fränkischer Schrift- 
steller,. der von den Ereignissen an den Ostgrenzen des 
Frankenreiches und der Ankunft der neuen Nachbarn 
ausführlich und zusammenhängend berichtete. Zuerst 
kommt Nachricht von Wenden an der Oberelbe mit dem 


p- 74), Strobitza (Ort und Bach im Pelop., wahrscheinlich 
von strabiti, reficere, recreare, Dobr. Institt. p. 158), nicht 
Servlitza, Servlianika , Stroblitza, wie es antisch hielse, 
und wie Porphfrogenitus immer Zfoßloı, Zepßlia schreibt. 
Auf historischem Wege liefsen sich etwa sie makedonischen 
Slawen für Ostslawen erklären. Nestor erzählt (5, 185), Kaiser 
Michael, an den die Mähren um Lehrer des Evangeliums schick- 
ten, habe erfahren, in Tbessalonich sei ein Mann, der zwei 
Söhne habe, Methodius und Constantin (Cyrillus), die slawisch 
verständen und Gelehrte wären. Wenn sie nicht selbst vom 
Geschlechte der benachbarten Slawen waren, von wen anders 
konnten sie ihre Kenntniss der slawischen Sprache haben, als 
von diesen? Der Dialekt ihrer Bibelübersetzung aber gehört 
dem östlichen Sprachzweige an. Aber wieder, da Kyrill lange 
in Bulgarien wirkte, mufste.er seine Sprache dort nicht accom- 
modieren? 
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Jahr 625. Fränkische Kaufleute, unter ihnen Samo aus 
Sens, zogen zu diesen Slawen: anno XL. regni Chlotharii 
homo quidam, nomine Samo, natione Francus de pago 
Sennonago (al. Sennonico ), plures secum negotiantes ad- 
scivit, ad exercendum negotium in Sclavos, cognomento 
Winidos, perrexit. Fredeg. c. 48. Die Slawen von den 
Awaren, die schon im Laufe dieses Jahrhunderts bis zur 
Ens, zu den Baiern, herrschten, gequält, hatten sich eben 
gegen sie erhoben, kämpften alekusch unter der Anfüh- 
rung des tapfern Samo, und wählten ihn zum Könige. 
Noch halten sich die Völker ruhig im Lande, das sie vor 
nicht langer Zeit besetzt haben können; aber bald regt 
sie ein Ereigniss zu jenen schwärmenden Zügen auf, 
durch die die Slawen ihre Nachbarschaft auf nicht min- 
der gefährliche Weise, als einst germanische Völker den 
Römern gegenüber, ihren Umgebungen bemerkbar mach- 
ten. Durch Ermordung und Plünderung fränkischer 
Kaufleute in Samos Gebiet kam es im Jahr 650 zum Bruch 
zwischen Dagobert und Samo. Der erste Kampf mit den 
Ostnachbarn endete unglücklich für die Franken. Zwar 
waren die Alamannen und Baiern *) auf der einen Seite 
siegreich in das feindliche Gebiet vorgedrungen , . aber 
die Ostfranken wurden bei der Burg \Vogast, ?*) wie 





*) So setze ich unbedenklich statt der Langobarden. Lan- 
gobarden im Frankenheere neben den Alamannen, während der 
Baiern mit keinem Worte gedacht wäre! Und wenn auch Fre- 
degar Langobardi las und schrieb, so war dies Entstellung des 
Namens, die leicht aus der Schreibung Baugovarii entstanden 
sein konnte. Der Langobardenname hat vorzüglich die Gelehr- 
ten verleitet, Samos Reich in ihrer Nähe, in Kärnthen zu su-: 
chen, gegen die übrigen Angaben Fredegars,, die nur für Böh- 
men sprechen. Zwar könnte als En für Kärnthen ange- 
führt werden, was ein ungenannter Salzburger in der zweiten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts schreibt (Juvav. p. 10): temporibus 
gloriosi regis Francorum Dagoberti Samo nomine quidam Sela- 
vus (sollte Francus heifsen) manens in Quarantanis fuit dux 

entis illius. Allein dies ist nur spätere falsche Interpretation 

er älteren Nachricht auf die Carantanen, wozu der Schriftstel- 
ler verleitet sein konnte, dals dort einfach Winiden genannt 
sind, wie man immer die Kärnther bezeichnete, die Böhmen aber 
nachher, wenn noch Winiden, doch näher bestimmt Beowiniden, 
am häufigsten Beheimen, Boemannen bielsen. 


**) Castrum Fogastense, Vocastense die meisten Hss.; an- 
dere Lesart: castrum Wogastisdurc. In der Begrenzungsurkunde 
des Bisthums Prag vom Jahr 1086 bei Cosm. Prag. kommt vor: 
termini autem ejus occidentem versus biisunt: Tugast, quae ten- 
dit ad mediuın fluminis Chub, Zelza, Zedlica.. Für Tugast ist 
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es scheint im Egerthale, aufs Haupt geschlagen. Und 
nun beginnen die Slawenstürme aus Samos Reiche, so 
wie von seinen Nordnachbarn, den Sorben, aus, die vor- 
her, nachdem sie an den fränkischen Grenzen festen 
Fufs gefafst, sich friedlich mit den Franken abgefunden 
hatten: multis posthaec vicibus Winidi in Thoringiam et 
reliyuos vastando pagos in Francorum regnum inruunt. 
Etiam et Dervanus dux gentis Urbiorum [Surbiorum], gui 
ex genere Sclavinorum eranl, et ad regnum Francorum 
jam olim adspexerant, *) se ad regnum Samoni cum suis 
tradidit. Frredeg. c. 68. Vorzüglich war das offene dem 
Feinde naheliegende Thüringen seinen wiederholten An- 
griffen ausgesetzt: anno X.regni Dagoberti, cum ei nuntia- 
tum fuisset, exercitum Winidorum Thoringiam fuisse in- 
gressum, cum exercitu de regno Austrasiorum de Mettis 
urbe promovens, transita Ardenna, Magantiam magno cum 
exercitu adgreditur, disponens Rhenum transire... Saxo- 
nes missos ad Dagobertum dirigunt, petentes, ut eis tri- 
buta, quae fisci dıtionibus dissolvebant, indulgeret: ipsi 
vero eorum studio et utilitate WVinidis resistere spondent, 
et Francorum limitem de illis partibus custodire promit- 
tunt. Fredeg. c. 74; anno XI. regni Dagoberti cam Wi. 
widi jussu Samonis fortiter saevirent, et saepe transscenso 
eorum limite regnum Francorum vastandum, Thoringiam 
et reliquos pages ingrederentur, Dagobertus Mettis urbem 
veniens, ... Sigibertum filium suum in Austeris regem 
sublimavit, sedemque Mettis civitatem habere permisit... 
Deinceps Austrasii eorum studio limitem et regnum Fran- 
corum contra Winidos utiliter defensasse noscuntur. id. 
€. 75. Die Ueberfälle, vorzüglich von Seite der Sorben, 
währten in der Folge fort. 

Von dem Annalisten, der den Namen der Wenden 
von der Elbe her zum erstenmal nennt, liefsen sich bil- 
lig Nachrichten über ihre Ankunft an diesem Flusse er- 
warten, aber sein Ausdruck „ad regnum Francorum jam 
olim adspexerant‘ zeigt, dals er nichts darum gewulst 





noch geschrieben Jugast, Lugast, wahrscheinlich überall falsch 
für Vugast; Woigast war vielleicht die einheimische Form des 
Namens. Chub, Cheb ist der böhmische Name der Eger; wo 
aber an diesem Flusse das verschollene Woigast zu suchen sei, 
ist nicht zu bestimmen. 


*) Dies scheint nicht so genau zu nehmen, Wie konnten 
die Sorben, noch im Laufe des 9. Jahrh. die ärgsten Plünderer 
aus der slawischen Umgebung, gleich nach ihrer Ankunft dem 
Frankenreich unterworfen sein? 


= 
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habe. Kein Schriftsteller hat das Jahr ihrer Ankunft 
aufgezeichntt, wie lielse sich Kunde von. den Zügen der 
einzelnen: vordringenden Völker selbst erwarten? Der 
Wenden an der Niederelbe und der Ostsee geschieht 
nicht Meldung vor Karl dem Grofsen. Statt alter Zeug- 
nisse lassen sich also hier nur die aus der Gesammt- 
übersicht der Slawenbewegungen folgenden Vermuthun- 

en aufstellen: dafs die slawischen Einwanderer an den 

ebirgen und in den oberen 'T'heilen der ehemals ger- 
manischen Länder, die bei Nestor in nächster YVerbin- 
dung mit den Donauslawen stehen, die nördlichsten Ab- 
theilungen des Sklawenenzweiges bildeten, und sich zu- 
erst gegen West wandten (alle diese stehen sich in ih- 
rer Sprache am nächsten, sprechen z. B. übereinstim- 
mend h für g), und ihnen nachher eine zweite Haupt. 
masse von den südlicheren T'heilen des Karpats herauf 
in die Flachländer und an die Ostsee gefolgt sei; dafs 
diese Züge mit den Bewegungen der von aus süd- 
wärts wandernden Slawen sich berührten, etwa die Alpen- 
slawen, die späteren Carantanen und Krainer, der ersten 
Masse, der zweiten die Chrowaten und Serben Platz ge- 
macht haben. Die letzten Ankömmlinge haben sich in 
vielen einzelnen Abtheilungen über das Land verbreitet, - 
und sich meistens nach den Landstrichen benannt, wo 
sie sich niederliefsen. 


a. Slawen an der oberen Donau und Elbe. 


Moravi, die Ansiedler im Gebiete des Flusses 
Marus,*) deutsch Maraha, March, slawisch Morawa. 
Wahrscheinlich ‘haben sich Abtheilungen von ihnen 
schon frühe über das benachbarte oberungrische Ge- 
birgsland, wie einst die Quaden aus dem Marchlande, 
vielleicht auch in die Ebenen hinab verbreitet. Nach 
dem Sturze der Awarenmacht herrschten sie cine Zeit 





*) Plin. 4, 12. Tacit. Ann. 2, 63, wahrscheinlich von den 
Kelten stammende Benennung. Hurz a, das dem Deutschen 
bleibt, dem Kelten in oschwankte, ist dem Slawen, später we- 
nigstens, immer o geworden, darum Morawa aus Marus, Morawa 
(die südliche) aus Margus. Bei den lat. Chronisten deutsche 
und slawische Forın gemischt: Sclavi Marahenses, Marhani, Mar- 
vani, Maravenses, Maravi, Moravi; alıslaw. Morawa. Morawa ist 
‚slawisch eigentlich blofs Benennung des Flusses, dann auch des 
Landes, wie Bosna; der Bewohnernenntsich Moratoczjk, Morawec. 
Alfreds Maroaro ist entstellt entweder für Maroare, Mar-vare, 
oder aus dem ahd. Marbara, aus dem auch die spätere Benen- 
nung Marhern, Merhern(Pez 1, 968.2, 1059), wofür zuletzt Mähren. 
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lang im weiten Nachbarland, das von ihnen 7 ueyaln 
Mooaßi« bei den Byzantinern heilst. Die Nachkom- 
men der älteren slawischen Bevölkerung vor der Ankunft 
der Magyaren und der Ueberrest der mährischen Macht 
auf dieser Seite sind die Slowaken, die in gröfster 
Masse an den Westkarpaten, sonst durch das Land zer- 
streut unter den Ungern leben, und deren Sprache sich 
an die ihrer Nordnachbarn, der Mähren und Böhmen, an- 
schliefst, im Einzelnen eigenthümlich sich entwickelt 
hat. Der erste Abschnitt des Verzeichnisses der St. 
Emmeramer Hs, scheint das Volk zweimal aufzuführen, 
einmal Marharti mit 44 civitates, dann Merehani mit 50. 
In wenigen Zeilen kann dies nicht für nachlässige Wie- 
derholung genommen werden; die bedeutenderen Mere- 
hani, wenn der Name richtig, könnten etwa für die 
ungrischen Mähren erklärt werden. Allein da hier doch 
kein anderer Name zu nennen, also besonders aufzu- 
führen war, ferner bei den vorher aufgezählten Namen 
in der Aufeinanderfolge genau Ordnung gehalten ist, 
'Merehani aber nach Vulgarii- steht, so ist dies wahr- 
scheinlich nichts als entstellt statt Serebani (Serbi), der- 
selbe Name der im 2. Abschnitte Zeriuani heifst. Daran 
knüpfen sich nicht unwichtige Folgerungen für die ein- 
‚zelnen Theile dieses ethnographischen Denkmals. Im er- 
sten Absatze steht dasselbe Volk mit 50 civitates, dessen 
einzelnen Theilen im ee ungeheure Zahlen zu- 
geschrieben sind: dies flielst nicht aus einer Quelle; 
eben so wenig aus derselben Quelle, wenn den Böhmen 
im ersten Absatze 45 civitates gegeben sind, den Mil- 
zanen 50, dem Gebiet von Prag40, von Oppeln 20 im letzten. 
Jener ist ein in seinen Zahlenangaben mäfsiger älterer, 
von dem Concipienten des ganzen Denkmals schon vor- 
gefundener Bericht, dem derselbe die ihm durch die 
oben (S. 601) vermuthete Gelegenheit zugeführten Nach- 
richten aus dem Süden hinzufügte (2. Abschnitt), worauf 
er mit Hinzugabe einiger östlicher Slawennamen, und 
einzelner im ersten alten Bericht übergangener vom 
Norden der Donau (5. Abschnitt) das Ganze zu einer, 
so viel ihm möglich war, vollständigen Slawenvölker- 
tafel, ohne weiter auf einzelne Widersprüche zu achten, 
abzurunden suchte. Die Moravi sind in dieser also 
nur in Marharii bezeichnet, der echten altdeutschen 
Form des Namens, ahd. Marhara, aus Maraha, Marha ; 
die alten Slawen lassen den Namen des Flusses zugleich 
zur Bezeichnung seiner Anwohner gelten, Morawa bei 
Nestor (2, 6. 3, 107.175) und im Igorliede (ed. Hanka p. 20). 
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Czechowe (Tschechen), *) der einheimische Name 
der slawischen Nachfolger der Baiern im Baialande, die 
den Deutschen Baiawenden, Beowiniden, Beheimen, 
Böhmen heifsen. Sie haben im neuen Vaterlande sich 
bald stark und tapfer gezeigt, unter Samo die Ansprüche 
der Awaren und Franken von sich gewiesen. Die Sage 
gibt dem Volke den Anführer Czech, und setzt seine 
erste Niederlassung um den Berg Rip (böhm. wrch 
Rzip, Berg Reif in Hoffmanns böhm. Chron., St. Geor- 
aeubere) zwischen den Mündungen der Eger und Moldau 
(Cosm. Prag. p- 7). Beheimare, in qua sunt civitates XV, 
hat der 4. Abschnitt der Descriptio eivitatum. ‘ Den 
Czechen scheinen einige von den unbekannten Einzel. 
namen zu gehören , die in demselben Verzeichnisse 
am Schlusse aufgezählt sind: Besunzane mit 2 Orten, 
Verizane mit 40, Fraganeo mit 40, Lappen mit 30, 
Opolini mit 20, Golensizi mit 5 Orten. Davon ist wohl 
Opolini deutlich der Name Oppeln (Opol in Urkunden), 
Lupiglaa wahrscheinlich Iglau (slaw. Iglawa) mit der . 
Bezeichnung Lup (die mit Lobia silva verglichen wie 
in Lobenstein, Lubegast auf die Lage am Waldgebirge 
zu deuten scheint); doch gehören wohl innerhalb des 
böhmischen Waldkranzes die übrigen, wovon die ausge- 





*) Czesi Nest., 7T{£yoı Kinnam. (um 1180), auffallend 
mit nicht gequetschtem Gutteral K£yıoı, Kıdyoı Chalcocond. 
Dobrowsky leitet den Namen aus der Wurzel czx (czeti, czati) 
im Verb. cznu in Comp. zacznu, pocznu (anfangen), bei fol- 
ge harten Vokal mit dem reihen ger Guttural zo in 

onj (Anfang), erklärt also Czechowe die Anfangenden, Vor- 
deren (ihres Stammes), in passender Zusammenstimmung mit 
Lage und Geschichte. Aber wenn Czech dem Namen Lech, in 
welchem ch offenbar wurzelhaft ist, gleichzustellen wäre? Dann 
gehörte, wie Lech zu les ($. 604, 5. Anm.), Czech zu czxs 
( Dobr. Institt. p. 101), von dem vielleicht die ursprüngliche 
Bedeutung verloren ist. Den Deutschen heifsen sie ahd. Be- 
heima Gloss. bei Schmell. Wb. 1, 140, Beheimare Deser. civita- 
tum, ags. Behemas, Beme Alfr., nhd. Böhmen (aus Behemen), oder 
Beowinida (S. 367, Anm.), nach der alten Benennung ihres Lan- 
des Bojoheim, Baiobeim, Baia, Beheim (worüber 8. 115. 116 
und 366). Beheim ist die eigentliche Benennung dieses Landes, 
unser Böhmen aus Behemen, der Benennung der Bewohner, wie 
noch Aventin, Hundt unterscheiden, und Christoph Hoffmann 
in seiner Chronik der Behemen bei Pez 2,1045: „Wie Tschech.. 
in das Land kam, das jetz Behem genannt ist, und wie von sei- 
nem Namen die Bekemen Tschechy genannt sind.“ Die lat. Chro- 
nisten geben nach der späteren Furm Beheim oder der älteren 
Boihemum Beehaimi, Bohemi, Bohemenses,Boemanni, Bemaniu. s. ın, 
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breiteten Fraganeo (verschrieben oder wie Fresiti für 
Brest), Pragane, Prager, die von der provincia Prahensis 
(Urk. v. 1045 bei Boczek Cod. dipl. Morav. 4, 424), vom 
Prachiner Kreise? Besunzane, aus der provincia Boizez 
Boysez (Boczek p. 482. 269)? oder Berunzane, Berauner! 
Uerizane, verschrieben für Merizane, die Liutomericane, 
Leitmeritzer? auch Golensizi ? (eine villa Goles# bei 
Bocz. p. 115.) In der altböhmischen Sage stehen den 
Czechen als besonderes Volk gegenüber die Luczane 
um Saatz (Cosm. Prag. p. 23 sqq.). 


Sorabi.* Die nördlichen Nachbarn der Tschechen 
am äulseren Abhange des Waldgebirges zu beiden Sei- 
ten der Elbe. Auf dem linken Ufer bis zur Saale: 
Sorabi Sclavi, qui campos inter Albim et Salam inter- 
jacentes incolunt, in fines Thuringorum et Saxonum, qui 
eis erant contermini, praedandi causa ingressi. Ann. 
Einh. ad a. 782, Pertz 4, 1465. Auf dem rechten Ufer: 

raeter eam partem, quae trans Albim supra incolitur a 
Socke, infra autem a Nordalbingis. Adam. Brem. e.4; 
an der Südseite des Havellandes steht Surbi als weit- 
verbreiteter Name im Verzeichnisse der St. Emmeramer 
Hs.: juxta illos (Hehfeldos) regio, quae vocatur Surbi, 
in qua regione plures (regiones) sunt, quae habent civi- 
tates L. Noch nennen sich die oberlausitzischen VVenden 
Srbje, die niederlausitzischen Serske (Schaffariks Gesch. 
der slaw. Spr. p. 480). Der Name des Volkes, gleich nach 
dem ersten Erscheinen der Wenden an der Elbe ge. 
nannt, gens Urbiorum (mit abgefallenem s für Surbiorum) 
bei Fredegar, in der einheimischen Sprache mit ver- 
schlungenem Vokale Srb, ist derselbe Name mit dem des 
grolsen Südvolkes, der Serben, S&pßloı, die von Por- 

hyrogenitus darum selbst für eine einzelne Abtheilung 
p Nordvolkes ausgegeben werden, dem aber die Sprache 
der beiden Völker widerspricht, da das Slawische in der 
Lausitz nicht dem Serbischen gleich, sondern in der west- 
lichen Reihe der Mundarten steht.**) Dals verschiedene 


*) Die häufigste Schreibung bei den fränkischen Chroni- 
sten. Sonst noch Surabi Capit. Aqu., Pertz 5,149, Suurbi Annal. 
Lauriss, auct. Einb., Pertz 1, 174, Siurbi Chron. Moiss., Pertz 
4,308, Surpe, Surfe Alfr., Surbi Deser. civ., Sing. Zribin, al. 
Zirbin (Serbianus) Cosm. Prag > 515 Suirbia Herm. Contr., 
Zribia, Meissnerland bei Cosm. Prag., Surabia Urk. v. 1250 bei 
Voigt p. 22. 

Ko Darum.nie Scerbli, Sorbli, oder Sorabli, und bei Fredeg. 
Dans; nicht Dervlanus wie Derewljane, Aspßleriyos Const. 

orph. 
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Völker denselben Namen tragen, davon geben die Stämme 
der Kelten, Germanen und WVenden mehrere Bei- 
spiele.*) Nach der bezeichneten Ausdehnung müssen, 
wenn schon neben den Sorben genannt, als einzelne Ab. 
theilungen, als die bedeutendsten derselben, betrachtet 
werden die Siusli, Daleminei, Milciani, Lusici. 
Daleminei (Dalmatii, Dalmantii), Siuslis 
Hludowicus rex collecto exercitu per Sorabos iter fa- 
ciens, ducibusque eorum sibi conjunctis, Dalmalas proe- 
lio superat. Annal. Fuldens. ad a. 856, Pertz A, 3705 
Sorabi et Siusli, junctis sibi Behemis et ceteris circum- 
circa vicinis, antiquos terminos Thuringiorum transgre- 
dientes, plurima loca devastant. Annal. Fuld. ad a. 869, 
Pertz 14,330; Sorabi et Sius#i eorumque vicini Thachulfo 
(duce Sorabi limitis) defuncto defecerunt. ad a. 874 
E: 537; Sclavi, qui vocantur Dalmatii, et Behemi atque 
orabici, ceterique circumcirca vicini, audientes stragem 
Saxonum a Nordmennis factam, paäriter conglobati 'I'hu- 
ringios invadere nituntur et in Sclavis circa Salam flu- 
vium '['huringiis fidelibus praedas et incendia exercent. 
uibus Poppo comes: et dux Sorabici limitis occurrit. ad 
a. 380, p. 595. Alfred, dessen Bestimmungen man nicht 
zu genau zu nehmen hat (Oros. p. 20): be nordhan 
eastan Maroara sindon Dalamensan, and be eastan Dala- 
mensam sindon Horithi , and be nordhan Dalomensam 
sindon Surpe, and be vestan him sindon Sysele. Und 
kurz vorher: and be eastan him (Eald-Seaxum) is Vineda 
land, the man’hat Syssyle. Des Dalminzerlandes gedenkt 
Witechind von Korvei 4, p. 659: (rex Heinricus) signa 
vertit contra Dalmantiam . . et obsidens urbem, quae 
dicitur Grona **) [Gana], vigesima tandem die cepit eam. 
Dietmar von Merseburg nennt Glomaci (an anderen Stel- 
len Glomuzi, Zlomizi geschrieben, übrig im Ortsnamen 
Lomatsch) als anderen Namen für Dalminzien, und gibt 
diesen für die deutsche Benennung aus (Wagn. p. 4): 
provinciam, quam nos teutonice ***) Delemenct vocamus, 


*) Bei den Slawen kommen noch doppelt vor Chorwaten, 
Obodriten, Dragowiten, Polen. 

**) Grana bei den übrigen Chronisten, wohl beides ver- 
schrieben. Ist Jahna am gleichnamigen Flusse, der bei Dietmar 
von Mersch. (Wagn. p. 214) Gana heilst (wie der Name Jezerisk 
bei ihm Gezerisca p. 57), Grana [Giana?] beim Ann. Saxo ad 
a. 1015. 

***) Dies mufs bezweifelt werden. Dietmar scheint an Da- 
lemanni gedacht zu haben, das hier übel tz wäre. Die 
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Sclavi autem Glomaei appellant. ... Et haec provincia ab 
Albia usque in Caminizi fluvium porrecta. Tulaminzi, 
qui habent civitates XIV, nennt auch die Descriptio civi- 


‚tatum weniger genau neben Surbi. Aus der Lage der 


Orte, welche Urkunden in Daleminza stellen, folgt, 
dafs die Landschaft den Strich zwischen der Elbe und 
Mulde von Meissen bis Torgau umfalste. Siusli, auch 
als Gauname genannt von Dietmar (p. 48. 250. 258) pagus 
Siusuli, Siusii, fällt nach urkundlicher Bestimmung in 
die nordwestliche Umgebung von Daleminza. Siusli, 
Dalemincei sind also einzelne ausgedehntere Sorbenstriche, 
neben welchen noch den bedeutendsten Raum einnalım 
der pagus Chutici, Chutizi, Gutizi, der sich von der 
Elster über Leipzig über Daleminzien hin gegen das Erz- 
gebirge bis zur Elbe erstreckte (Dithm. Merseb. p. 4.57), 
und der auch die Landschaft Colediei, regio pagusque 
Coledizi, Chokdiei in Urkunden von 975 (Baumer Reg. 
hist. Brandenb. n. 248. 250) noch umfafst zu haben scheint. 
Von den Sorben dieses Striches ist die Rede in den Annal. 
Fuld. ad a..859 (Pertz A, 456): dispositae quoque Saxo- 
num adversus Soraborum et Wiltzorum incursiones, qui 
nuper quasdam ipsius marchae Saxoniae villas incendio 
eremaverant, expeditiones. . . Saxones interea contra 
Sorabos, qui Colodiei vocanlur, apud Kesigesburch dimi- 
cantes victoriam adepti sunt, regeque ipsorum Cimusclo 
interfecto, camdem urbem et undecim castella ceperunt. 
Coledici, Co4dici bei Dietmar, ist der Name Kolditz an 
der Mulde, unter dem noch Nirechowa, Nerchau, in Chu- 
tizi genannt ist (Raum. n. 345, a. 997), und über wel- 
chem Gutizi orientalis von der Elbe bis zur Chemnitz 
reicht (Dithm. p. 57); ist Chudice zu schreiben und aus 
chudij (schlecht, mager, arm) zu erklären, so ist dies 
passende Bezeichnung des kärglichen Erzgebirgslandes. 
)ie armen Sorben dieser Ecke zwischen der Elbe und 
dem Waldgebirge mit ihren abwärts schon auf besserem 
Boden sitzenden Nachbarn, den Daleminzern und Sissi- 
lern, waren es also vorzüglich, welche so lange ihre 
Raubzüge gegen die Umgebungen fortgesetzt haben, und 





Endung des Namens istslawisch, vielleicht im Munde der Einge- 
bornen Daleminici, Dolemenice, Dolemence (wovon das zweite 
Wort dunkel ist). War Glomuzi gleiches Umfangs, so ist dies 
für eine zweite Benennung nach dem heiligen Sce dieses Na- 
mens, von dem Dietmar Näheres angibt, oder dem Orte Lomatsch 
zu nehmen. Pagus Dalminze seu Zlomekia heilst der Gau auch 
in einer Urk. v. 981 bei Wenck, Hess. Landesgesch. 2, n. 27. 
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darum unter ihren besonderen Namen bekannt geworden 
sind. Aufgezeichnet sind Einfälle und Empörungen der 
Sorben zu den Jahren 732, 306, 816, 839, 858, 869, 374, 
877, 880, 892 (Chronisten bei Pertz 4). 

Erst mit dem 44. Jahrhundert wich auf dieser Seite 
das Slawische vollends dem Deutschen; 4327 hörte man 
in Leipzig auf srbisch (syrbisch) zu sprechen (Schaf- 
fariks Gesch. der slaw. Spr. p. 480). 

Milcieni ,* die Bewohner der Oberlausitz, sind 
mit ihren niederlausitzischen Nachbarn für die Ostsor- 
ben zu halten. **) Der milzienische Hauptort ist Bautzen: 
ipse (rex Heinricus) cum Bo@miorum duce novo Milzie- 
nos, qui tum sibi fuere proximi, terminos per ineffabilem 
itineris difficultatem adiens, Budusin urbem possedit. 
Dithm. Merseb. 6, p. 445. Ihrer Grenze gegen die 
Böhmen im Waldgebirge gedenkt die Prager Begren- 
zungsurkunde v. J. 4086 bei Cosmas von Prag (ed. Dobr. 

. 469): deinde ad aquilonalem hii sunt termini:.. 
Tadase ‚ usque ad mediam sylvam, qua Milcianorum 
occurrunt termini. ‚MHilzane nennt sie die Descriptio ci- 
vitatum und theilt ihnen 50 Orte zu. 

Lusici,*** d. i. Luzhice, von luzha, Pfütze, pas- 
sende Bezeichnung der sumpfigen Landschaft unter den 
milzienischen Höhen, dann Benennung ihrer Bewohner. 
Lunsizi nennt sie das Verzeichniss der St. Emmeramer 
Hs. und schreibt ihnen, wie ihren Nachbarn, den Mil. 
zienen, 30 Orte zu. Ursprünglich trug den Namen nur 
der Strich von der schwarzen Elster bis zur Spree. Ost- 





‘*) Wahrscheinlich einheimisch Milczjane; zu vergleichen 
sind die Ortsnamen, poln. Mielczyn bei Gnesen, böhm. Milczjn 
bei Tabor. 

**) Nur wegen der Letzteren entsteht Zweifel. Die Sprache 
der Wenden in den beiden Lausitzen ist in zwei Mundarten ge- 
trennt; die oberlausitzische neigt sich zum Böhmischen, spricht | 
h für g, die niedere (die noch um Kottbus gesprochen wird ) 
zum Polnischen, bewahrt mit diesem g. Doch lälst sich anneh- 
nen, dafs die Sprache des sorbischen Gesammtvolkes den Pol- 
nischen zur Seite gestanden, das Oberlausitzische in der Nach- 
barschaft des Böhmischen sich erst mit der Zeit diesem gleich 
gebildet habe (zum h für g neigen sich aufser den oberländi- 
schen auch noch andere Slawen), und für die Ausbreitung des 
Sorbennamens bis zum Havellande spricht die Deseriptio eivi- 
tatum. 

***) Auch Luisici, Luisizi, Luizizi, Luzici geschrieben, 

‚ Luidizi und mit den Liutici verwechselt, Lusikö bei Witichind 
von Korvei 3, p. 660. 
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wärts verbreiteten sich die Gegenden Selpuli, Nice oder 
Nisiei (Dithm. Merseb. u. Urkk.), jene, nicht bestimmter 
Lage, wahrscheinlich in Nordost, diese in Südost von 
der Spree zur Neisse, und zu äulserst bis zum Bober, 

leichnamig mit dem Orte Sorau, Zara Dithm. Merseb., 
Kersse: Marchia Lusatiae in se continet terram Sarowe 
(vorher Zarowe), quae ex Slube usque ad fluvium Bobere 
extenditur usque ad terminos Poloniae, et usque ad termi- 
nos terrae Budessinensis. Dipl. d. a. 4301, Wilkii Tice- 
mannus, Cod. dipl. p. 458; Tacgolfus de Bohemia comes ob- 
tulitDeo et S. Benifrcio regionem suam, quamdam videlicet 
provinciolam sitam juxta Bohemiam, Sarawe nuncupatam. 
a. 801. Broweri Antt, Fuldens. p. 257. Der Name Luzhice 
ist nicht nur über diese Striche erweitert worden (Nieder- 
lausitz), sondern auch in der Benennung Oberlausitz auf 
das Bergland der Milzienen. 


b. Fränkische, thüringische Wenden. Durch die Kriege 
der Deutschen gegen ihre unruhigen sorbischen und 
böhmischen Nachbarn, durch das Vordrängen dieser Völ- 
ker gegen Westen, und ihre häufigen Einfälle in die um- 
liegenden Striche mufste es kommen, dafs entweder sla- 
wische Kriegsgefangene als Leibeigene in die Umgebun- 
gen zerstreut wurden, *) oder ganze Wendenhaufen sich 

a in Kolonien festsetzten. Die Verzeichnisse der Güter 
und Einkünfte des Klosters Fuld nennen Slawen (in ein- 
zelnen Stellen rieben Franken und Sachsen, also als 
Volksnamen) unter ihren Dienstpflichtigen in den Orten 
der umliegenden Waldgegenden: Ludera, Luterenbach, 
Summerde, Hagen, Vargelaha, Lupenzo, Nitharteshuson, 
Salzunga, Gerstungen, Cruciburg, Heringen, Sulaha, 
Ugesberc, Geysaha, Bezzingen, Biberaha, Nuenburc, 
Rora, Engelmarestat, Otricheshusen (Schann. Buchonia 
vetus. Schoettgen et Kreysig Diplomatar. 4, p. 46—49); 
und noch erscheint der Wendenname aus denselben Ge- 
ea : Winatsazen et in tribus villis Sclavorum et 

itenwiziden in pago Salagowe. Schoettgen Diplom. 4, 18 
(a. 958); Yuinidohoheim, Winithoheim. Schann. Traditt. 
Fuld. n. 98. 273. Vet. polypt. ap. Schann. Buchon. yet. 

. 451; in pago Grapfelda ... in loco Vualahramesuuinida. 

ipl. d. a. 908, M. B. 28. 4, 144.**) Slawen in Orten 


*) Daber Sclavus, Sklave, der Bedeutung servus, Knecht, 
Leibeigener. Vgl. Grimms Rechtsalterth. p. 320 ff. 

**) Vgl. Ernestesteiniden (Schann. p. 288. n. 167) im Aisch- 
thale, Woltheresuuinidon (im Dipl. Ottos1l. von 979) im thüringl- 
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des Unterharzes (um Mannsfeld) erwähnt eine Urkunde 
vom J. 973: de possessionibus $. Bonfatii martyris prae- 
scriptus venerabilis abbas Vuerinharius pari mutuatione 
concambii dedit in jus et proprietatem $. Mauritii martyris, 
icquid in Pröäeniche etScekkensteti, Arneri, Lembeki 
et Faderesrod, Kerlingorod, Mannesfeld, Duddondorf, 
Rodonyualli, Menstedi, Purtin et Elesleiba aliisque villis 
villarumque partibus, quas sc/avuanicae familiae inha- 
bitant, .. visus est habere. Schann. Traditt. Fuld. p. 2415 
slawische Namen auf der Westseite der Saale eine Urk. von 
993: Riedauuizi, Drogolisci, Siabudisci, Osutiscie, Cedli- 
sciani. Erath Cod. dipl. Quedlinb. n. 51; und zwei von den 
J. 937, 955 ebendas. n. 7. 22: inlocimarca, quae Smeon di- 
eitur, XII familiae Sclavorum cum territoriis quas ıpsi pos- 
sident... . villa Spileberg, quae etiam alio nomine Sibro- 
uuici dicitur, in marca quoque quae Smeon nominatur, sita 
(Schmon bei Querfurt). Noch zahlreicher finden sie sich 
in den oberen Maingegenden , an der Rednitz und der 
Aisch. Diese Striche heifsen Slawenland, ihre Bewohner 
Main- und Rednitzwenden: qualiter .. domnus Karolus.. 
episcopis praecepisset, ut interra Sc/avorum, qui sedent in- 
ter Moinum et Radantiam fluvios, qui vocanltur Moinuuinidi 
et Ralanzuuinidi, una cum comitibus, qui super eosdem Scla- 
vos constituti erant, procurassent, ut inibi sicut in ceteris 
Christianorum locis ecclesiae construerentur, quatenus 
ille populus noviter ad Christianitatem conversus habere 
otuisset, ubi etbaptismum perciperet. Dipl. Ludow. Germ. 
.a. 846, Mon. B. 28. 4, 41; mit deutscher Endung: qui 
yocantur Moinuvinida et Radunzvuinida, in der Bestäti- 
gungsurk. Arnulfs vom J. 389, ibid. p. 95; 'T'raditio bono- 
rum in villa 'I’hurpfilun. Ego Nidgoz trado.. quiequid pro- 
prietatis habeo in villa, quae vocatur Thurpfilun , juxta 
ripam fluminis Moin, in regione Slavorum. Schannat n. 353 
(a. 824); quasdam res juris nostri in pago Folchfeld 
dicto sitas, hoc est in comitatu cujusdam comitis, cui no- 
men Hessi, quicquid in loco Fihuriod nuncupato ad regiae 
serenitatis auctoritatem pertinere videtur una cum caeleris 
sclavienis oppidis illuc juste conspicientibus. Dipl. Chuon- 


schen Slawengau,, Nidarun Winida (M. B. 9, 355) in Kärnthen, 
Moinuwinida, Moinvuiniden (Schann. Dioeces. Fuld. p. 240. 
a.875. Traditt. Fuld. p. 294. n. 52), Nabauuinsda (M. B. 11, 121. 
a. 865) am Fichtelgebirge, Adalhartesuineden (Schann. n. 545. 
a. 905), Gerhartiswindin, Kotzenwinden (Sprengers Gesch. v. 
Banz 320. 344. a. 1151. 1225). Im Alschlönds noch Brodswin- 
den, Ratzenwinden, Poppenwind, Reinhardswind u. a. 
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radi a. 944, M.B. 28. 4, 445; tertiam partem in» Sclavis, 
in Heidu. Dipl. d. a. 796 ap. Pistor. ]. 2,24. Slawen im 
Aischthal: in loco Hohenstat, qui situs est juxta ripam 
fluminis Cisga [Eisga, Eisca], .. in eadem Slavorum regione 
villas has 'T'utenstete, Lonrestat, Wachenrode, Sampach, 
simul cum inhabitantibus Slavis, qui angale annis censum 
reddere debent Fuldensi monasterio. Schannat T'rad. Fuld. 
p- 284. n. 69; in villa autem quae dicitur Medabah XL 
mansi de S/avis censum singulis annis reddere debent 
Sancto Bonifatio. ibid. n. 70.‘ Doch muls hier den sla- 
wischen Bestandtheil der Bevölkerung immer noch der 
deutsche überwogen haben, oder der Slawische Charakter 
bald dem überwiegenden deutschen Einflusse gewichen 
sein; auffallend zeigt sich aus diesem Slawenstriche kein 
slawischer Name. Deutsch sind Thurpfilun (= Durfilin, 
Dörflein, jetzt Dörfleins), Fihuriod (Viehried, Viehreut, 
jetzt Vieret), Heida (Ober-, Unterheid), alle am Main 
ei Bamberg, die Namen aus dem Aischthale, wie ein 
paar Wörter aus diesem Gebiete in einer Urkunde Arnulfs 
von 889 (bestätigt 925 von Heinrich I., 995 von Otto IIl., 
M. B. 28, 4. p. 98. 461. 259): decimam tributi quae de 
partibus orientalium Franchorum, ve/ de Sclavis ad fiscum 
dominicum annuatim persolvere solebant, quae secundum 
illorum linguam steora (al. stiora) vel ostarstuopha *) vo- 
catur. Deutsche Namen den Main aufwärts: Ebilesfelt 
et VWVazzerlosa, Durngestat [Duringestat ], Staffelstein, 
Kunestat. Traditt. Fuld. p- 284. n. 77. Eben .so unter 
Deutschen eine slawische Ansiedlung an der Hainleite in 
Y'hüringen, wo die Gaue Winidon und Culm genannt 
werden: quendam locum Bilistadt nominatum, in comitatu 
Siggonis comitis, et in pago Uxinidon, quicquid respi- 
ciebat ad nos pertinens in villis Suozare, Ericha, Ruchen- 
stad, Niuuenstad, WVesterenerich, Wolfheresuuinidon, in 
praescripto comitatu et pago sitis. ' Dipl. Otton. II. de 
a. 979, ap» Harenberg Hist. Gandersh. p. 625; in vil- 
lis et marchis. subnotatis scilicet in pago Culm et in 
villa Culmnaha et in Urbah et in villa Bertelesrode. Urk. 
v. 966, in Oesterreichers n, Beitr. zur Gesch. 4. Heft 
2%, Schultes histor. Schr. Beil. 4; mangelhaft bei 
Schannat n. 587: in villis et marchis subnotatis Cul * * * 
et in villa Urbach et in Berchtelesrode.e. Doch haben 
sich hier neben den deutschen Namen die slawischen 
Culm, Culmnaha (jetzt entstellt Keula), Worbis (alt Wor- 


°) Vgl. darüber Grimms Rechtsalterth. p. 298. 
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bizi, Worbiz) behauptet. Dafs die Saale die Thüringer 
und Slawen schied, ist aus den Chronisten bekannt; auf- 
wärts salsen Slawen bis an ihre Quelle und verbreiteten 
sich über die umliegenden Höhen. Diese heifsen der 
Slawenwald: fuit in sell Slavorum, qui ob densitatem 
nemoris umbrosam juxta linguam eorum Lovia dıcitur, 
quique ob immensae latltudinis et longitudinis vastam 
. solitudinem infmitam, ursorum nutrit multitudinem, ursus 
quidam naturali rabie ceteris saevior,.. . provinciam Sala- 
velt maxime devastaverat. Monachus Brunwillerens. ap: 
Leibn. 4, 320. Diese Slawen, Sorben, die sich hier mit 
den nordwestlichen Tschechen berührten, sind vielleicht 
zur Zeit Dagoberts um 650, da nach der Niederlage bei 
Wogast die Franken an ihren Östgrenzen gedrängt wur- 
den, auch in die inneren Gehänge des Höhenzuges, in 
die zum Maine sich neigenden, wahrscheinlich seit dem 
Abzuge der Burgunden spärlich bevölkerten Thäler hin- 
abgestiegen, wo zwar nicht Urkunden, aber unzweifelhaft 
slawische Ortsnamen *) slawische Ansiedlungen erweisen, 





*) Solche sind: Leugast (Lubegast, Cod. diplom. Langh. mi 
Schultes hist, Schr., Sprengers dipl. Gesch. v. Banz p. 581), Schor 
ast (Scorgaste, M. B. 15, 108, zwei Flecken, Ludwig-, Markt-), 
Irebgast(Trebgast, Treuegast, M. B. 15,341. 29.1, 309), in den ober: 
sten Thälern des Maingebietes, und wahrscheinlich auch in dieser 
Lage: villa Slopece in pago Ratenzgowe, Urk; v. 1024, M.B. 28; 
4, 510 (Schlop am Schlopbache? vgl. poln. Slupce bei Gnesen)3 
vieus nomine Silewize,.. . situs in pago Ratenzgouue. M. B.:29; 
4, 47 (a. 1055), ist wohl Selbitz am gleichnamigen’ Flüfschen im 
der Saalabdachung. An der Rodach: Graiz (Grodeze, Grodiz in 
den Urk. bei Sprenger, derselbe Name mit Graiz an der Elster, 
früher Groiz); Redwitz (Redewiz, Urk. v. 1538 bei Schultes 
P: 101; slaw. Rjedowice? ARiedauuizi, Reidewitz an der Saale; 
ei Erath |. c., auf Rügen: terrula, quae Redewiz slavice appel- 
latur. Urk. v. 1252, Dreger p. 558); Zedlitz, auch. Zettlitz ge- 
schrieben, sonst noch häufig vorkommender Name(==poln. Siedlec, 
Zedlica in der Prager Grenzurk. bei Cosm. Prag. er. Dobr. p. 1695: 
praedium in terra Cujaviae Cedelieze bei Dusburg 2,.4, heilst 
Sedice inUrkk. bei Dreger p, 150, Voigt p. 20. 455 vgl. Noue Sedioy 
Ztare Zedio bei Boczek p. 189. 308. 314; böhm. Sedlezany, Ced-. 
lisciant bei Erath 1. c.; von sjedati, sitzen, das deutsche Gisazi: 
Gluzengisazi, locus ubi Gluzo. Sclavus habitare.et diruere coe- 
pit. M.B. 28.4, 255, oder Sezze in Niusezze, Neusels, Ufsezze; das 
starke slaw. s ist. deutsch z geworden, weswegen auch Zerbst; 
Zirwisti Dithm. Mers., Serbisti sein kaun und Zurbizi Dithm.; 
jetzt Zörbig, Serbice); Schwürbitz (Swerbiz, M.B. 24% Al, c. 
4220, mit dem durch deutschen Mund eingesetzten w, wie Suirbi 
für Sorabi, offenbar slaw. Serbice, und derselbe Name mit Ser- 
vitza, Serfidsche jenseits des Balkaus, am Indschckara); ‚Schmölz 
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und auf diesem Wege, da in Südost die Baiern gegen die 
Böhmen den Nordgau behaupteten, sind die YVenden ab- 
wärts bis an die Aisch und Rednitz gezogen. So weit 
ist das Volk der Wenden, das um Christi Geburt noch 
nicht gekannt, hinter der Weichsel verborgen lag, nach 


AB BESEREIEBEREREESA . . 
(Smoulnce M. B. 13, 194, J. 1194, ursprünglich vielleicht Smo- 
lence, und dann den Namen Zuoleyo:, Smolensk zu verglei- 
chen); Küps (Cupce, Sprenger p. 388, J. 1248, Chuditz, Urk. 
v. 1271 bei Schultes p. 84, von kupa, Haufe?); seitwärts am 
Wald Welitsch an der Tettau, deren alter Name Taetin (vgl. 
mons Tetin, provincia Tetinensis in Böhmen, Boczek p. 182. 185) 
mit anderen Flufsnamen aus der Nähe in einer Urk. von 119, 
M. B. 15, 194: ‘de nemore nostro secus Kranach, quod vulga- 
riter dicitur Nortwalt, .. ad ortum cujusdam fluvii, qui vulgo 
dieitur Tyzıoiz, et inde procedens trans flumen, qui dicitur Tae- 
in, protenditur ad alveum fluvii, qui vocatur Chletiz. Vgl. M.B. 
24, 41. Von den Städten dieses Striches: Kulmbach, alt Cal- 
aninack, Culmnach (noch in einer Urk. v. 4521 bei Schultes p. 92), 
in der ursprünglichen slawischen Form ohne Zweifel Chulmina, 
mit der häufigen Ableitung -ina aus chlm, chulm, Berg; Kro- 
nach, Crana zuerst genannt von Dietmar von Merseb., des 
Markgrafen Hezzilo Stadt, wohin er von Ammertbal und Creus- 
sen vor Heinrich II. floh, ehe er sich nach Böhmen wandte 
(darum jedoch nicht Goldkronach, das erst um 1363 durch den 
Bergbau entstand. Goldfufs und Bischof, Beschr. des Fichtel- 
geb. 2, 53), in Urkunden Chrana, Chranaha, Cranach, mit dem 
ursprünglichen a noch im 16. Jahrh. im Namen Lucas Uranach, 
findet, obwohl sich deutsche Namen wie Cranahfelde, Chranch- 
velt, Schann. Trad. Fuld. p. 508. 5, Sprenger p. 325, Cranaha, 
Schann.n. 63 (jener von ahd.chranuh, Keanich, Ra Vogel, dieser 
von krana, grana, der Bart?) zeigen, neben sicher slawischen Na- 
men wahrscheinlichere Etymologie als slawisches Chrana, von 
chraniti, bergen, schützen ( Dobrowsky Institt. p. 215), also 
Burg, Feste. Baireuth, d. i. Baierreut, alt Baierriute, scheint 
sein Name als eine spätere Ansiedlung, als jene beiden Städte 
sind, zu verrathen, eine baierische Kolonie aus dem naben 
Nordgaue? Als die äufsersten slawischen Namen im fränkischen 
Oberlande lassen sich anführen: Graiz, Mitwitz, Mödlitz (Mod- 
lice, vgl. Pothmodelize, Raum. Regest. n. 1015, Modlin ) an der 
Bikcch, Zedlitz und Küps (Ober-, Unter-) bei Staffelstein; 
Scheslitz (Schehezlize, Schann. p. 282. 23, Shehslitz, M. B. 8, 177. 
a. 1250 — Zhizhelice, böhm. On im Bidschower Kreise? vgl. 
Schesla, Pertz 5, 135) ; Zwernitz (Zvernze, Sprenger p. 556. 
a. 1180, Siverniz, Schultes p. 79. a, 1246, ursprünglic wohl 
Swerince und mit Schwerin, Zuarin Dietm., zu vergleichen); 
Creussen ? (Crusni Dietm., Chrusin, Crusen, M.B. 14, 515. 24, 48) 

und in der Nähe Oelsnitz (Ober-, Unter-, slaw. Olsznice, von 

olsza, Erle, wovon auch der Oelsnitzbach bei Berneck), Döber- 

schitz (Dobrzice?), Döberein, Kulmain (aus Dobrin, Chulmin?); 

Berg Kulm bei Neustadt, und in der Nähe Dölnitz (Dolaice)-. 
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sieben Jahrhunderten verbreitet, dafs es nun vom Eurotas 
bis an die Wolga und den Main, von der Ostsee bis zum 
RETEHAR zum ägäischen und zum adriatischen Meere 
wohnt. 


c. Slawen im Flachlande zwischen der Elbe und 
Oder. Eine bedeutende Zahl kleinerer nach ihrer Lage, 
ihren Hauptorten oder nach Flüssen benannter Abthei- 
lungen ohne gemeinsamen Namen, doch wahrscheinlich 
derselben Mundart, die etwa mit dem Niederlausitzischen 
gleich, dem Polnischen zur Seite stand. 

Mevelli, * an der Nordseite der Lausitz, Be- 
wohner des Havellandes. Zwei Einzelnamen nennt hier 
Helmold 4, 57: Brizanorum et Stoderanorum po- 
kuli, qui Havelberg et Brandenburg habitant. Aber nur 

en letzten stellt dem Havellande gleich Dietmar: Stode- 
rania, quae Hevellim dicitur.4, p.82. Unter den Lutizern 
steht derselbe bei Cosmas von Prag p. 86: de durissima 

ente Lulicensi, ex provincia nomine Siodor. Und auch 

ei Alfred sind genannt (Or. p. 20) Yylte, the man Aefel- 
dan hzt. Doch findet dies sonst keine Bestätigung, und die 
Lutizer, Wilzen, sind nur die nördlichen Nachbarn der 
Haveler. Zu Stoderani ist Studernheim, Strodehne, zu 
Brizani Treuenbrietzen verglichen worden. Hehfeldi, qui 
habent civitates VIII, meldet die lateinische Tafel der Sla- 
wenvölker; pagus, provincia Hevellon, Heveldun, Heve- 
ledun schreiben Urkunden (Raum. Reg. a. 949. 980. 993. 
4040. 4461). Nordwestlich an der Dosse sind ihnen viel- 
leicht noch als Unterabtheilung oder besonderer Gau bei- 
zuzählen die Doxani, deren Landschaft Dosseri, Dassia 
in den Urkunden (Raum. Reg. a. 946. 949. 4461). 

Linones, Smeldingi, Bethenici: filius 
imperatoris Karlus Albiam ponte junxit, et exercitum cui 
rede in Linones et Smeldingos . . transposuit, popu- 
atisque Ccircumquaque eorum agris, transito iterum Älu- 
mine, cum incolomi exercitu ın Saxoniam se recepit. 
Annal. Einh. ad a. 808, Pertz 4, 495; Karolus Albiam 
ponte junxit, et cum exercitu cui praeerat in Linones et 
Smeldingos hg Kr Ann. Fuld. ibid. p. 354; Saxones 
venerunt ultra Albiam, et fregerunt unam civitatem cum 





*) Wohl für Havelli, Habuli, Habulani vom Namen des 
Flusses (S. 45); die Formen mit d scheinen durch etymologische 
Anknüpfung an feld entstellt. Helmold, der mit Adam von 
Bremen (c. 64) die Winidi zu Wandali und Winuli umwandelt, 
gestaltet noch in derselben Manier Havuli zu Heruli (1, 2). 
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nostris Guinidinis [Winidis], quae appellatur Semeldinc- 
connoburg [ Smeldingonoburg ].*) on. Moissiac. ad 
a. 809, Pertz 2, 258; accepto iterum a Saxonibus validiori 
auxilio, Smeldingorum maximam civitatem expugnat. Arm. 
Einh. eod. a., Pertz 4, 496. Die Linones Lets noch 
Lini, Linoges, Linai: Sclavi illi dieti sunt Zini, sive Zi- 
noges. Helm. 4, 37; Karolus imperator misit filium suum 
regem super Saxonia ultra Albia, ad illos Sclavos, qui 
vocantur Linai. Chron. Moiss. ad a. 808, Pertz 2, 258; 
Linaa, est populus qui habet civitates VII, hat die De- 
scriptio civitatum, dıe von Norden südwärts geht, nach 
Erwähnung der Wilci und weiter: prope illis resident, 
quos vocant Beilhenici, et Smeldingon, et Morizaxi, qui ha- 
bent civitates XI. Juxtaillos. . Hehfeldi. Sie kommen nach 
diesen Stellen vom Elbufer unter der Havelmündung östlich 
gegen den Mürizsee zu stehen. Provincia Liragga ist die 
‚andschaft der Linen in einer Urk. v. 946 (Baum. Reg. 
p 36); vielleicht ist nicht verschiedener Name der Name 
er Stadt Lenzen, Lunkini, Lunzin, Lopcia, Leontium bei 
den Chronisten, slaw. Lunice, Lynice? Der Bethenici 
gedenkt'nur noch das Chron. Moiss. ad.a. S11 (Pertz 4, 
509. 2, 259): ultra Albiam ad illos Sclavos, qui nominan- 
tur Lanai et Bethenzi (verschr. Bethenzr, al. Bechelenzi). 
Morizani, mit den vorigen genannt in der 
Descriptio civitatum, am Mürizsee: erat illic (ad Havelam) 
vastissıma silva, qua diebus quinque transmissa venit ad 
stagnum mirae longitudinis. .. Erat etiam illic barbarorum 
natio, quae Moriz (Morim verschrieben bei Abt Andreas, 
Ludwig 4, 496) vocabatur. (Ebbonis Vita $. Ottonis, 
Boll; Jul. 4, 440. 441. In zwei päbstlichen Bullen (Raum. 
Reg. a. 4185. 4489) ist erwähnt silva, quae dieitur Bezunt 
(Besut), a distinguit terras Havelliere (lHavelberge) 
scilicet et Muritz (Moritz), eandem terram quoque Muritz 
et Vepero. Dieselbe Landschaft ist Murizzi zwischen 
Linagga und Tholenz genannt in einer Urk. v. 946 (Raum. 
p- 56), verschieden aber der Gau Morezini bei Dietm. 
p- 157, Mortsani, Moritzani, Morezini, Morazena, Mo- 
razant in Urkunden, an der Elbe, Magdeburg gegenüber. 
Warnabi Adam. Brem. (an anderer Stelle ver- 
schrieben Wurnahi), Warnavi Helm., d. i. Warnowe, 
Warnowane, gehören noch neben diese Völkchen , zwi- 


*) Da auch die Descriptio civitatam die schwache Form 
Smeldingon gibt (sonst -inga, -ingas, wie Frisinga, Frisingas, 
Otingas), so wird der Name Smeldingonoburg sein, wie Fran- 
chonofort, Stadt der Smeldiugen. 
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sehen den Havelern und Obodriten. Sie sind von Adam 
von Bremen mit den Linones genannt. Die erwähnte 
Grenzurkunde (des Bisthums Meklenburg von 4485) fährt 
nach Erwähnung des Grenzwaldes zwischen dem Harel- 
lande und Muritz fort: silva, quae destinguit terras Ha- 
velliere scilicet et Muritz, eandem terram quoque Muritz 
et Vepero cum terminis suis ad /erram Warnowe ex utva- 
que parte fluminis quod Eldene dicitur usque ad castrum 
Grabow .., und umständlicher die zweite von 1189: dis- 
tinguit tandem terram Möritz et Veprouve cum omnibus 
terminis suis ad ferram quae Warnowe vocalur, includens 
et terram Wurnouwe cum terminis suis ex utraque parte 
fluminis quod Eldena dicitur, usque ad castrum quod 
Grabou nuncupatur. Bei Grabow, unweit der Elde, Tiegt 
der Ort Warnow, dessen Umgebungen das Völkchen be- 
wohnt zu haben scheint. 

Liubuzzi, Weri. Jene könnten für die Le- 
buser an der Oder gehalten werden, sind aber wahr- 
scheinlicher die Bewohner der im 44. Jahrhundert be- 
kannien, von Dietmar öfter genannten Stadt Liubusua, *) 
und dann den Havelern südlich neben der Lausitz zu 
suchen; denselben gegen Nordost, an der Ucker, safsen 
die Uchri(Witichin ee Uncruni (Contin. Reginon.), 
Uerani (Dipl. Otton. imp. d. a. 965), Uuveri (Wueri, 
Stiftungsbrief des Bisth. Brandenburg v. J. 949), die 
Bewohner der in späteren Urkunden genannten provincia 
Ucra, Ukra, Ukere, Ucre (Ukermark. Raum. Reg. a. 4168. 
4472. AA7S. 4494). Ob noch Wilini, bei Adam von 
Bremen neben den Liubuzzi und Stoderani genannt, in 
den südlichen oder östlichen Umgebungen der Haveler 
existirt haben, etwa dieselben mit den Vuloini bei Witi- 
chind von Korvei 5, p..660, oder ob der erste dieser 
Namen nicht vielmehr durch falsche Auffassung für Lini 
( Hilinones geben auch Varianten bei Eginh.) stehe, und 
Vuloini eher Vulcini (Wilci) zu lesen sei. läfst sich 
schwer entscheiden. Es hat sich keine Spur dafür er- 
halten. Riezaniı (Riaciani, Ritzani) in Urkunden (Raum. 
Reg. a. 965. 973. 975) neben den Ucrani, Riedere, To- 
lensane, Zerezepani genannt, steht sonst nicht als Volks- 


*) Man hat auch diese Stadt, offenbar unrichtig, für Lebus 
ehalten. Dietmar war selbst in Liubusua, sagt manches von 
ıbren Umgebungen, aber kein Wort von der Oder; nach allen 
Andeutungen lag sie nicht fern von der Elbe. Richtiger baben 
also Andere Lebuse an der lausitzischen Grenze (bei Schlieben) 
dafür genommen. 
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name und in andern Urkunden (Raum. a. 949. 4461) mit 
Zemceici, Dassia und andern Gaunamen aufgeführt. Oder 
wäre an den Namen Brizani bei Helmold zu denken, 
und Wrietzen an der Oder herzunehmen ? 

Polabi,* nach ihrer Benennung Anwohner der 
Elbe, die letzten Slawen an diesem Strome, grenzten an 
der Bille mit den sächsischen Sturmarn (S. 396). Ihr 
Hauptort. war Ratzeburg. 

"Wagri, » die nördlichen Nachbarn der Polaben, 
die letzten Slawen an der Ostsee. Ihr Hauptort war Al. 
denburg. Die Grenze gegen die Dänen lag an der Eider: 
omnis Slavorum regio incipiens ab Egdora, qui est limes 
regni Danorum. Helmold. 2, 445 Hadhum (Schleswig) 
nennt Other bei Alfred zwischen dem Lande Angeln, 
den Sachsen und den Wenden. Im Westen, gegen die 
nordalbingischen Sachsen, begrenzte die Schwalau ($. 596); 
im Süden die Trawe: transitur fluvius Travena in no- 
stram Wagirensem provinciam. Helm. 4, 2. VVagria be- 
zeichnet Helmold 4, 56: Henricus. . intravit Slaviam, 
percussit ... omnem terram Plunensem, Luthilenburgen- 
sem, Aldenburgensem, omnemque regionem, quae inchoat 
a rivo Sualen et clauditur mari Baltico et flumine Tra- 
bena. Dals auch die benachbarte Insel Femern Slawen 
bevölkerten, bezeugt Helmold 4, 2: sunt et insulae Baltiei 
maris, quae incoluntur a Slavis, quarum una Vemere vocalur. 
Haec opposita est Wagiris, ita ut videri possit Aldenburg. 

diriti, *** nach Adam von Bremen auch Re- 
regi, ohne Zweifel nach der Handelsstadt Rerec }) 
in ihrem Gebiete benannt, nach den Wagrern an der 
Küste von der Trawe bis zur Warnow ; im inneren Lande 
liegen von Orten, die als obodritische genannt werden 
(Helm. 4, 37), am weitesten im Süden Zuerin (Schwerin), 





*) Mit deutscher Endung auch Polabingi; aus po, an, auf, 
und Labe, Elbe bei den Slawen. 

**) Noch Wagiri, Waari geschrieben. 

***) Wohl Compos. Ob-odriti; zu vergleichen Odra, Odora, 
der Flufsname, rivus Odri, Bocz.ck 285, sonst unbekannter Be- 
deutung. Verschiedene Schreibungen und Entstellungen des 
Namens : Obotriti, Obotritae, Abotriti, Abotridi, Apodritat, 
Abatareni. Alfred: Apdrede, Afdrede. Abtrezi, Nortabirei, 
die Descriptio civitatum. 

4) Thrasco dux Abodritorum in emporio Rerie interfectus 
est. Annal. Einh. et Fuld., Pertz 1, 196. 554; emporium, quo 
in Oceani litore constitutum, lingua Danorum Reric dicebatur- 
Annal. Einh., ibid. p. 195. 
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Melicou, sonst Malacowe (Malchow); der Hauptort war 
Mikilinburg (Meklenburg). Die Desecriptio civitatum, 
die sie Norladtrezi, zum Unterschiede von den Öster- 
abtrezi, den Östabodriten in Serbien, nennt, schreibt 
ihnen 55 Orte zu. Die Anhänglichkeit des Volkes an 
die Franken wird gerühmt von Einhard in den Annal. 
ad a. 798, Pertz A, 185: Abodriti auxiliatores Francorum 
semper fuerunt, ex quo semel ab eis in societatem re- 
cepti sunt. Sie erhielten von Karl dem Grolsen die 
Ländereien der verpflanzten Sachsen: Saxones transtulit 
in Franciam et pagos transalbianos Abodritis dedit. id. 
ad a. 804, p. 491. Vielleicht sind die Polaben diese 
vorrückenden Abodriten, und also eine Unterabtheilung 
dieses Volkes. 

Liutici, Luticzi bei Nestor, der diesen einzigen 
Namen aus diesen Strichen nennt, Wilti, Wilzi in deut. 
scher Umformung, *) ein zahlreiches Volk, nach den Obo- 


*) Yylte bei Alfred, aber in unrichtiger Verbindung (Or. 
p- 20): Vylte, ıhe man Aefeldan het. Noch eine dritte Gestalt 
des Namens wird angegeben: natio quaedam Sclavenorum est in 
Germania, sedens super littus Oceani, quae proprja lingua We. 
latabi, francica autem Wiltzi vocatur. Einh. Ann., Pertz 1, 1755 
Sclavi, qui nostra consuetudine Wilzi, proprie vero, id est sua 
locutione, Welatabi dicuntur. Einh. Vita CaroliM.c. 12. Weli- 
tabi, die in Germania sizzent ,„ die wir Wilze heizen. Notk. 
ec. 105; Selavi, qui dieuntur Weletabi. Annal. Sangallens., Pertz 
4, 81; die Letzteren wahrscheinlich aus Eginhard. Aber dies 
scheint nur die deutsche Form mit slawischer Endung, Weltowe, 
wie Warnabi, Warnavi = Warnowe, Warnowane, eigentlich 
Ljutowe, wie Verani für Rujane (s. Rugiani) durch deutschen 
Mund afficiert. Luticii (Liutieii, Luiticri, Leutieii, Lutizi, Lu- 
titüi), Ljutiezi ist die oft wiederkehrende sicher slawische Form, 
Eben so ist Wilzi bei Adam von Bremen neben den östlichen 
Mirri, Iami vor Russland genannt wohl nichts anders als deut- 
sche Umformung des Namens Litwa, und die Ovflıaı bei Ptol. 
an der Ostseeküste „ offenbar derselbe Name , werden auch 
deutsch eben diese Litwa sein. A fortitudine Wilzi sive Luties 
appellantur, sagt Helmold. Das slaw. ljutyj ist grausam, grim- 
mig, hart; die Bedeutung des deutschen Wortes wilt gibt Saxo 
Grammat. p. 105: athleta, quem nostri Wasce (altn. vaskr, for- 
tis, strenuus), Teutoncs vero diverso literarum schemate Wilze 
nominant. Vielleicht sind liutyj und wilt buchstäblich identisch, 
wie Labe und Albe. Noch weiter kommt das deutsche Wort vor 
bei Beda 5, 42: castellum, quod antiquo gentium illarum voca- 
bulo Wiltaburg, id est oppidum Wiltorum, lingua autem gallica 
Trajectum vocatur. Derselbe Name ist Wilzebure ( Wilzburg - 
bei Weifsenburg im Nordgau), M.B. 50, 1, 136. 161. a. 1226. 
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driten an der Küste bis zur Oder ausgebreitet: ultra 
Leuticos, qui alio nomine Wilzi dicuntur, Oddora flumen 
occurrit. . . Oddora vergens in boream, per medios VVi- 
nulorum transit ng donec perveniat ad Juminem, 
ubi Pomeranos dividit a Wülzis. Adam. Brem. Hist. eccl. 
c. 66; Wiülzi et Leuticii sedes habent usque ad Odoram 
Aluvium. de situ Daniae c. 221; insula contra Wülzos 
osita, quam incolunt Rani, qui et Rugiani. Helm. 4, 2; 
Dani) etiam Rugiana littora ac Leuticios scrutabantur 
anfractus. Saxo Gramm. p. 529. Südlich im inneren 
Lande lag Redra, berühmter Slawentempel am Tollenser- 
see, noch im Lutizergebiete: civitas Rethre, -quae est 
in terra Lutiiorum. Helm. A, 16. Das Volk zerfiel ın 
vier Abtheilungen, zwei am südlichen, zwei am nörd- 
lichen Ufer der Peene: cum multi sint Winulorum 
Der fortitudine celebres, soli quatuor sunt, qui ab il- 
is Wilzi, a nobis vero Leuticii dicuntur, *) inter quos 
de nobilitate potentiaque contenditur. Hi sunt scilicet 
Chizzini et Circipani, qui habitant citra Panim flu- 
vium, Tholosantes et Rheteri, qui ultra Panim de. 
gunt. Ad. Brem. c. 440; venitur ad Circipanos et Kyri- 
nos, (quos a Tholenzis et Rederis separat ilumen Panis et 
civitas Dimine. Kyzimi et Circipani cis Panim, Tho- 
lenzi et Redari trans Panim habitant. Hi quatuor po- 
puli a fortitudine Wilzi sive Lutici appellantur. Helm. 
4, 25 un autem sunt populi eorum, qui Lutitii sive 
Wilzi dicuntur, quorum Aycinos alque Circipanos circa 
Panim, Riaduros sive Tolenzos cis Paais habitare con- 
stat. id. 4, 24. Die Redarii (Riedere Urkk. von 965. 975, 
Raum. Reg. p. 46. 54) sind die Lutizer von Redra, die 
Tholenzi, 'Tholosantes (Tolensane, Tolensani dies. Urkk. 
bei Raum., Tolonseni Ann. Sangall., Pertz 4, 79) die An- 
wohner der Tollense, die Chizzini wahrscheinlich von 
ihrem Orte (Kessin bei Rostock) benannt: Zuentepolch 
direxit expeditionem in provinciam Obotritorum obsedit- 
ue urbem, quae dicitur YVerlo. Qua in potestatem re- 
acta, ultra progressus est ad urdem Kycinorum. Helm. 
4, 485 und 4, 87: castrum sibi retinuit Wurle, situm 
juxta flumen Warnon, prope terram Kicine. In ihrem 
Gebiete noch Wotenick bei Demmin: in ÄAizin Wo- 
tencha, prope Dimin. Bulle Cölestins IIL. vom J. 4191 





4250. Auch das slawische Wort ist mit Ableitung Asoriıla als 
Ortsname genannt in Thrakien bei Codinus cd. Par. p. 594. 


®) Verkehrte Angabe. 
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(Lindenbr. Script. rer. septentr, p. 169). Alles Uebrige 
über der Peene, das sumpfige zur rügischen Küste ge- 
neigte Land, scheint ursprünglich der Name Cireipani 
(Zerezepani, Zircipam Ur, bei Raum., Zeirizspani 
Annal. Sangall.), wıe seine Bedeutung angibt, *) umfalst 
zu haben: rex (Waldemarus) deinde Rugiam advectus, 
Circipenensem statuit attentare provizciam. Quam dum 
peteret, eximiam vastae coenulentaeque paludis diffi- 
cultatem offendit. Cujus superficies tenero vestita cespite, 
graminis quidem ferax, sed vestigii ita impatiens erat, 
ut plerumque calcantes oöbrueret; nam limo funditus sub- 
sidente in luteas voragines, sordidamque colluviem pro- 
labebantur. Saxo Gramm. p. 545. Doch ist schon davon 
abgesondert die Landschaft Tribusees: (Canutus rex) 
duodenis millibus e Rugia contractis, Tribusanam pro- 
vinciam ditioni suae parentem peragrat. Post haec Cir- 
cipenensium devexam paludem paternae militiae aemula- 
tione permensus ad urbem Lubeckincam pervenit. Qua 
praeterita, dum Diminum petere statuisset, in abundän- 
tem potione vicum incidit.. . Saxo Gramm. p. 58235 
terra Circipanorum, quae Tribuses contigua. Arnold. 
Lubec. Chron. Slavor. 3, 4; die Landschaft Loitz: im 
terris vero Lusiz et Cyrspaniae. Urk. von 4226, Dreger 
Cod. dipl. Pom. n. 64; cum terris T'olense, Plote, Lositz, 
Tribuses, Circipene. Uxk. v. 4170, Raum. Reg. p. 228. 
Diese vier Völker standen sich gleich und unabhängig 
neben einander; bei heftigem Gegenkampfe ihrer nörd- 
lichen Brüder machten die beiden Südvölker wegen ih- 
res vielbesuchten 'T’empels Ansprüche auf die Oberherr- 
schaft im Gesammtvolke: de fortitudine et potentia va- 
lida orta est contentio. Siquidem Riadurt sive Tho- 
lenzi propter antiquissimam urbem et celeberrimum il- 
lud fanum, in quo 'simulacrum Radigast ostenditur, re- 
ge volebant, adscribentes sibi singularem nobilitatis 
onorem, eo quod ab omnibus populis Slavorum frequen- 
tarentur, propter responsa et annuas sacrificiorum im- 





*) Vergleichung mit den’Namen 'Polabi, Pomorani,. Obho- 
driti läfst auch im ersten Worte dieser Zusammensetzung cine 
Praeposition vermuthen. Diese wird czrez, czerez (per, auch 
super) sein, und der Name Tschirspanen, Tschrespanen, die 
über der Peene. Dem kommen auch die Schreibüngen Zereze- 
pani, Cyrspania in den oben angegebenen Urkunden nahe. Die 
lat. Scribenten waren in Vorkogenhäit die slawischen Zischlaute 
auszudrücken; fast hätte der Annalist von St. Gallen in Zeiriz- 
spans die polnische Schreibung getroffen: ' ">" 

42 
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pensiones. Porro Circipani atque Kycimi servire detre. 
ctabant, imo libertatem suam armis defendere statuerunt. 
Helm. 4,24. Die Descriptio civitatum gibt nur den Ge- 
sammtnamen des Volks mit der Zahl der Abtheilungen 
und ihrer Orte: Wiülei, in qua civitates XCV et regio- 
nes IV._ Wenn Adam von Bremen die Lutizer bis zur 
Oder ausdehnt, so wird dies nur von den Odermündun- 

en zu verstehen sein, über welchen die Ucrani an der 
Üker nicht mehr zu denselben gezählt sind. Im leutizi- 
schen Lande haben sich die umwohnenden herrschenden 
Völker festgesetzt: die Dänen (Saxo in den gegebenen 
Stellen), die Pommern; Bischof Otto von Bamberg be- 
trat in Demmin das pommerische Gebiet: per Albam 
flumen in Habalam perlapsus, Leutitiae littora usque ad- 
ductus est, .... cunctaque Hallae coömta et nayigio usque 
in Leutitiam portata, curribus et quadrigis quinquaginta 
cum annona imponens, ibi per ierram Leutiliae usque 
Timinam civitatem Pomeraniae tvransportavit. Wita $. 
Ottonis auctore synchr., Boll. Jul. 4, 407. 

Adam von Bremen falst die Slawen zwischen der 
unteren Elbe und Oder in folgenden Ueberblick (c. 64): 
populi igitur Slavorum. sunt ‚multi, .quorum primi ab oc- 
cidente confines Transalbianis sunt Waigri (al. Vagri), 
eorum civitas Aldenburg maritima. Deinde sequuntur 
Obodriti, qui altero nomine Reregi vocantur, et civitas 
eorum Magnopolis. Item versus nos Polabingi , quorum 
ceivitas Racisburg. Ultra quos ZLingeones [I,inones] sun 
et Warnahi. Mox habitant Chizzini et Circipani „ quos 
a Tholosanlibus et Retharis fluvius Panis separat, et ci- 
vitas Dimine. Ibi est terminus Hammaburgensis paro- 
chiae. Sunt et alii Slavorum populi, qui. inter Albiam 
et Odderam degunt, sicut Heveldi, qui juxta Haliolam 
[Habolam] fluyium, et Doxani, Liubuzzi, Wilini et Stode- 
rani cum multis aliis. Inter.quos medii et potentissim 
omnium sunt Rethari, civitas eorum vulgatissima Rethre, 
‚sedes idololatriae, = 

Deutscher Uebermacht erlagen diese Völker nach 
heftigen und begeisterten Kämpfen für ihre Freiheit. 
wie selbst ihre Gegner anerkennen. *) Albrecht der Bär 





*) Abotriti rebellaverunt et caeso exercitu nosiro. Aucem 
ipsum nomine Haicam extinxerunt., Ab ipso rege saepius’ duetus 
exercitus, eos lacsit, et in, multis.afflixit, et in ultimam pene 
calamitatem perduxit.. Illi vero nihilominus, deilum, guam pa 
cem elegerunt, omnem miseriam carae libertali pastponenten. .. 
Transeunt sane dies plurimi, bis pro gloria et pro magno lato- 


.+ 
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ist der Vallender der längst begonnenen Unterjochun 
und Slawenausrottung, zugleich der Stifter‘ einer neue 
Orduung, Pflanzer deutscher Art und Bevölkerung über 
der Elbe: ‚in tempore illo orientalem Slaviam tencbat 
Adelbertus Marchio, cui cognomen Ursus, qui etiam pro- 
picio sibi Deo amplissime fortunatus est in funiculo sor- 
tis suae. Omnem enim Zterram Brizanorum, 'Stoder«.- 
norum, mullarumque zentium habitantium juxta Havelam 
el Albiam, misit sub jugum et infrenavit rebelles eorum. 
Ad ullimum deficientibus sensim Slavis , misit Trajectum 
et ad loca Rheno contigua, insuper ad eos, qui habitant 
Juxia Oceanum et paliebantur vim maris, videlicet ‚Hol- 
landos, Selandos, Flandros, el adduxit ex eis populum 
magsum nimis el habiture eos fecit in urbibus et oppidis 
Siavorum. Helm. 4, 89. In die nördlichen, die obodri- 
tischen und benachbarten Länder, folgten Heinrichs des 
Löwen vernichtenden Heeren neue Völker aus dem We- 
sten : munitiones, quas dux jure belli possederat in terra 
'Obotrilorum, coeperunt inhabilari a populis adrenarum, 
leere terrum, ad possidendum eam. .. Porro 
enricus comes de Racesburg, quae est in /erra Pola- 
borum, addnxit mullitudinem populorum de Westfalia, 
ul incolerent terram Polahorum, el divisit eis terram in 
funiculo distributionis: Helm. 4, 91; et praecepit dux 
Slavis, (qui remanserant in terra Wagirorum, Polaborum, 
Obotritorum, Kyceinorum, ut solverent reditus episco- 
pales. .. Et auctae sunt decimationes in terra. Slavorum, 
eo quod confluerent de lerris suis homines Teutonici ad 
incolendam terram spatiosam, fertilem frumento, commo- 
dam pascuorum ubertate, abundantem pisce et cärne et 
omnibus bonis. id. 4,87. Der Wagrer Land wurde nach 
dem Vertilgungskrieg der Holtsaten und Sturmarn von 
Adolf, des jungen Herzogs Verwalter, vertheilt: surrexit 
innumera multitudo de variis nationibus assumtisque fami- 
liis cum facultatibus venerunt in terram Wagirensium 
ad comitem Adolfum, possessuri terram. . Et primi qui- 
dem Holzutenses acceperunt sedes in locis tutissimis ad 
oceidentalem plagam Sigeberg circa flumen Trabenam, 





ue imperio,- illis pro libertate ac ultima servitute varie certan- 
tibus. Witich. Corbej.2,p. 647; post eam victoriam, qua primum 
Godescalco interfecto Nordalbingorum provincia percussa tst, 
Slavi servitutis jugum armata manu submoverunt, tanfaque animi 
obstinatia libertatem defendere nisi sunt, ut prius maluerint mori, 
quam Christianitatis titulum resumere, aut tributa solvere Saxonum 
principibus. Helm. 4, 25. 

42* 
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campestria quoque Zuentineveld et quiequid e rivo Sua- 
len usque Agrımesou et lacum Plunensem extenditur. 
Dargunensem pagum Westfali, Utinensem Hollandi, 
Susle Fresi incoluerunt. Porro Plunensis adhuc deser- 
tus erat pagus. Aldenburg vero et Lutilenburg et ceteras 
terras marı. contiguas dedit Slavis incolendas, factique 
sunt ei tributarii. Helm. 4,.57; und allmälig schwindet 
der Rest des Volkes in seiner Heimath : reaedificavit 
comes castrum Plunen et fecit illic civitatem et forum. 
Ei recesserunt Slavi, qui habitabant in oppidis circum- 
jJacentibus et venerunt Saxones el habilaverunt illic. De- 
feceruntque Slavi. paulatim in terra. id. 4, 85. 


d. Sächsische Slawen. Noch haben Slawen die un- 
tere Elbe an einer Stelle, bei ihrer östlichen Beugung, 
überschritten und sich über den sächsischen Landstrich 
von der Ohre nordwärts noch über das ganze Gebiet 
der Jetzel ausgebreitet. Das linke Ufer der Ohre in 
ihrem ganzen Laufe zeigt slawische Ortsnamen; von da 
nennt eine Urkunde Oltos des Grofsen von 957 (Ece. 
Hist. gen. princ. Sax. p. 455. n. 7): ex aquilonali parte 
Horaha fluminis in locıs ita nominatis, Mosan, Pelınizi, 
Dudizi, Wizoboro, Velbpuchi, Zelici. Den slawischen 
Namen von Wolmirstädt gibt Dietmar p. 467: urbs Uual- 
merstidi, slavonice aulem ia, *) eo quod Ara et Al. 
bis fluvii hic conveniunt, vocata.. Aufwärts verrathen 
slawische Ansiedlungen unter andern nech deutlich die 
Namen: Jeseritz (Jezerice), Mieste (mjesto), Tarnewitz 
(Tarnowice, vgl. poln. Tarnow, von trn, tern, Schleh- 
dorn), Dölnitz (Dolnice), Kobbelitz ( Cobbelici in Ur- 
kunden), Wendisch Br’ome, Mellin (böhm. Maljn) ; aus der 
östlichen Umgebung des Stöckener Teiches werden ge- 
nannt: villae Berchmere, Abbanthorp, Varentborp, Py- 
chenusen, Ellenbeke, Watekoten, Budenstede,  quarum 
incolae adhuc Sclavi erant. Suftungsurk. des Klosters 
Distorf von 4164, Gercken Fragm. March. 4, p.5. Der 
von da nördlich gegen die Elbe laufende Hügelzug trägt 
noch auf seiner Abdachung zur Jetzel den slawischen 
Namen Drawän (von drewo, Baum), wo Klenze genannt 
ist in einer Urkunde von 4004 (Falke p. 905) : Claniki 
in Drevani. Hier hat sich das Slawische länger erhal- 
ten, als im slawischen Küstenlande jenseits der Elbe, um 


*) Ustuice zu lesen von usta, Mund, also Mündung, Münde. 
Aber die folgende Bemerkung passt jetzt nicht. Hatte damals 
die Elbe hier einen andern Lauf? 
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Wustrow, Lüchow bis in die letzte Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts; 4751 wurde in WVustrow zuletzt Gottes- 
dienst in dieser Sprache gehalten. *) . Ueber die Ein- 
wanderung der Slawen in diesen Strich findet sich keine 
Nachricht; sie ist vielleicht so hoch hinaufzusetzen, als 
die Ankunft der Slawen an der Elbe. Wenn es nach 
Helmold (in der gleich folgenden Stelle) scheinen könnte, 
sie hätten sich hıer erst nach der Zeit der Ottonen fest- 

esetzt, so gilt dagegen schon die Bemerkung, dafs 
die Urkunde Öttos I, von 937 bereits slawische Namen 
an der Ohre nennt, und Klenze im Drawän gleich nach 
Otto III, im J. 1004, erwähnt wird. Sie waren den 
Deutschen ergeben; sie sind wahrscheinlich die „nostri 
Winidi‘“ im Chron, Moiss., die 3809 mit den Sachsen in 
das gegenüberliegende Smeldingergebiet einfielen. Hein- 
rich Il. unterhandelt hier 4005 mit den überelbischen 
Slawen und befestigt Arneburg : saepe cum Slavis iu 
Uniribeni **) juxta Albim positam conventione habita, 
nolentibus seu volentibus hıs necessaria regni suimet 
tractavit atque potenter finivit. Arnaburch prius devasta- 
tam ob defensionem patriae renovavit. Dithmar. Merseb. 

. 455. Doch scheinen sie sich nachher ihren östlichen 

tammgenolsen angeschlossen zu haben. Wilzen treten 
siegreich hier auf: Pagani Slavi, Leutizi dieti, Saxoniae 
“terminos infestant. Pagani, qui Luitici dicuntur, Vuir- 
binam castellum in conlinio Saxoniae multis Christianis 
occisis et captis obtinent, quos Conradus imperator exer- 
citu petit. Hermann. Contr. ad a. 4054. 1055. 

Markgraf Albrecht 'tritt auch auf dem Westufer die 
Slawen zu Boden und führt Niederländer dahin : et au- 
strale littus Albiae ipso tempore coeperunt incolere Hol- 
landienses advenae ab urbe Saleveldele [Saltwedele ] 
omnem ierram palustrem alque campesirem , lerram quae 
dicitur Balsemerlande et Marscinerlande, ***) civitates et 
oppida multa valde, usque ad saltum Bojemicum posse- 





*) Wörtersammlungen dieses Sprachüberrestes in Dobrow- 
suys Slowanka 1, p. 13 ff. 2, 220 ff. Vgl. Schaffarik, Gesch. der 
slaw. Spr. u. Lit. p. 487 ff. 

**) Werben, slaw. Name, Werbina aus werba, Weide. 

“**) Balsamerland um Stendal: in terra ditionis meae, quae 
dicitur Balsamerland , in propria villa mea, quae a re 
Stendale. Urk. Albrechts des Bären, Buchholz Brandenb. Gesch. 
4, A165; früher pagus Belxa, Belesem, Belshem (slawischer Name 
— Bjelozemja, Bjela zemja, Weifsland?). Marscinerland, von 
ınarsc, marisc, Marsch, Land der Marschbewohner. 
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derunt Hollandri. Siquidem has terras Saxones olim in. 
habitasse feruntur, tempore scilicet Ottonum, ut videri 
potest in antiquis aggeribus, % congesti fuerant super 
ripas Albiae in terra palustri-Balsamorum, sed praeva. 
lentibus postmodum Slavis, Saxones occisi et terra a Sla- 
vis usque ad nostra tempora possessa,*) Nunc vero quia 
Dominus duci nestro et ceteris principibus salutem et 
victoriam large .contribuit, Slduri usquequaque protrili 
alque propulsı sunl et venerunt adducti de finibus Oceani 
populi fortes ‘et innumerabiles et oblinuerunt terminos 
Slavorum. Helm..4, 88. 


e. Slawen von der Oder über das Weichselland. 


Poloni, ** die Bewohner des weiten Flachlandes 
an den Ufern der Weichsel, westlich bis zur Oder, öst- 
lich bis zu den Völkern des östlichen Zweiges. Der 
Name Leechen, dem Ostslawen ursprünglich allgemeine Be- 
zeichnung der Völker des Westzweiges, mulste am häu- 
figsten das zunächst wohnende , die Polen, benennen, 
zuletzt nach dem Aufhören seiner Allgemeinheit sich zu 
ihrer besonderen Benennung festsetzen. Darum sind 
zunächst Polen zu verstehen unter den Lechen des Porphy- 
rogenitus, den Ljesjane ($. 605, Anm.), die er einmal neben 
den Drewiern nennt: zei Asoßlerivorg zai Aevlervi- 
yoız zei roig Aoınoig Iaicporg. de adın. imp. c. 57; 
dann mit den Kriwitschen: of Koıßntamvoi Aeyousro 
zei ot Aevlarnvoı. c.9; und darum ist von den spä- 
teren Chronisten, welche aus den Volksnamen Tschechen 
und Lechen sich zu ihrer Erklärung alte Heerführer 
Tschech und Lech voraussetzten, Lech den Polen an die 
Spitze gestellt worden. 

Nach den Poljane nennt Nestor die Mazowszane, die 
Masovier, Masuren, die Südnachbarn der Preussen, Be- 
wohner der Landschaft Masau (Masoria, Muzoria, Du- 
eatus Mazoviae) um Warschau ostwärts über die Flüsse 
Bug und Narew, und nördlich bis zur Drewenz, ursprüng- 
lich, so gut wie Drewier und Kriwitschen, ein beson- 
deres ud selbstständiges Völkchen, neben dem auch 





*) Dies ist wohl auf das letzte Auftreten der Wilzen in die- 
sem Striche zu beziehen, aber Helmold scheint der Meinung, 
die Slawen se; >n erst bei jenen Händelu hier eingezogen. 

**) Poljane Nest., Polacy in der einheimischen Sprache 
vom Sing. Polak, aus pole. Feld, Flachland, wie schon Gerva- 
sius (Leibn. 2, 764): inter Alpes Huniae et Oceanuın est Polonia, 
»ie dıcla in eorum WWiomate quasi Lampania, 
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Cujavia, Ducatus Kujaviae in Urkunden, von Warschau 
auf dem linken Ufer der Weichsel abwärts, einen alten 
besonderen Namen voraussetzt; aber seit dem Anfange 
der polnischen Geschichte erscheinen sie in Verbindung 
mit Sem Lande Polen. Einzelne den Ostpolen zuzuzäh- 
lende Namen gibt noch die Descriptio civitatum: Fresiti, 
durch deutschen Mund umgeformt oder verschrieben für 
Presiti, Bresiti, der Name Brest, poln. Brzese, am Bug; 
Lucolane, deren Name übrig in Luck am Styrflusse, mehr 
den Ungern benachbart, die hier als Ungare auch gleich 
beigefügt werden, dann Wislane, vom Fluflsnamen Wisla, 
deutlich die Anwohner der(oberen) Weichsel. Auch sind 
Theile des polnischen Gebietes schon zur Zeit, wo sie zuerst 
enannt werden, die kleinen Landschaften am linken Ufer 
er oberen Oder westlich bis zu den Milzienen und Lau- 
sitzern: der pagus Silensis, in dem Nemzi (Njemce, 
Nimptsch) nennt Dietmar von Merseb. 7, p. 257, wohin 
Zlusane in der Begrenzungsurk. des Bisth. Prag von 1086 
gehören, Sleenzane in: der lat. Slawentafel, mit 45 Orten, *) 
nun in weiter Ausdehnung der Name Schlesien; Opolini 
in der Descriptio civitatum mit 20 Orten, um Oppeln; 
Boborane in derselben Urkunde, **) vom Bober benannt; 
Diedesisi, Dedosese in der Urkunde, Dadosesani mit 20 
Orten in der Descriplio civitatum, an der Ostseite der 
Milcieni, wo Dietmar (4, p. 914) den Ort Ilva (Halbau?) 
nennt, in dem der Fürst der Polen den Kaiser beim Ein- 
tritt in sein Gebiet empfängt. Auch an der Oder drang 
deutsche Art und Sprache allmälig aufwärts, seit Deut- 
sche sich über der Elbe niedergelassen. 
Pomorani,*** die Anwohner der Ostsee von 
der Oder bis zu den Aisten, Ihre ursprängliche West- 
grenze bestimmt Adam von Bremen, de situ Dan. c. 221: 


*) Dietmar fügt bei: in pago Silensi, vocabulo hoc a quodam 
monte nimis excelso etgrandi olim sibi indito. Es ist der mons 
Zienc, Zlenz, Zlenez, mons Silentii in Urkk. v. 1148, 1247, 1250 
(Tzschoppe und Stenzel Urkundensamml. p. 510. 511), später 
Jabtenberg nach dem Marktflecken Zobten, einheimisch wohl 
Siezh, Sljezh , wie der Schlesier poln. höhm, Siszhak, Slezhak 
heilst. Dobrowskys Deutung aus sljezhu, sljediti (folgen), die 
Hinterslawen im Gegensatz zu Czechowe, den Vorderen, kann 
darum unmöglich Statt haben. 

**) Ebendaselbst Trebowane (Troppauer), gehörten mit der 
umliegenden Gegend an der Oppa zu Mähren (Boczek p. 115. 
163. Tzscboppe und Stenzel p. 4. 284). 


*»**) Pomorjane Nest., wie kelt. Arcmorici, aus po, more 
(Meer). 
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Wilzi et Leuticii sedes habent usque ad Odoram fluvium, 
Irans Odoram autem comperimus degere Pomeranos. Die 
Pommern sind durch ihre Verbindung mit den Deutschen 
ermanisiert worden; nur .in den östlichen Theilen des 
andes hat sich die alte Sprache erhalten, auf der Spitze 
über Danzig, von woher in der Folge der Name Kas- 
suben (Cussubilae, Cassubia in Urkunden) genannt 
wird, der im Lande selbst Kaszed lautet.”) Die Pom- 
mern haben ihre Herrschaft westlich über die Oder 
über einen Theil des wilzischen Landes ausgedehnt (Vor- 
derpommern). Bischof Otto von Bamberg fand ihr Ge- 
biet ungefähr in der Ausdehnung, die Pommern noch 
hat. Nachdem er von Gnesen herkommend, nach Uzdum 
Ustie, Uscie an der Netze) an der polnischen Grenze 
ie waldigen Grenzgegenden längs der Netze durchzogen, 
kommt er in die erste pommerische Stadt Piritz, noch 
jetzt an der Südgrenze der Provinz: ad Pirilscum primum 
Pomeraniae castrum. Vita S. Otton., Boll. Jul. 4, 435, durch- 
wandert im Westen der Odermündung an der Seite des 
Pommernfürsten die Städte Unznoima (urkundlich Uznoim, 
Uznam, jetzt Usedom), Hologasta (verschrieben für Wo- 
logast), Hozgongia (bei Ebbo Cohzegowa, Gützgow), und 
betritt auf seiner zweiten Reise das pommerische Gebiet 
in Demmin ($. 653). 

Ein muthiges, von den südlichen Stammgenofsen für 
ehrwürdig geachtetes, für ihr Haupt anerkanntes Volk, 
salsen über den übrigen in heiliger Einsamkeit der See, 
auf der Insel Rügen, deren äulserste Spitze den Sitz des 
ersten Slawengottes, den berühmtesten Tempel dieser 
Völker trug, dıe 

Rugziani (Runi, Rani, Verani) **): insula 
contra Wilzos posita, quam Razi vel Runi possident, fortis- 
sima Slavorum gens, extra quorum sententiam de publicis 





*) Poln. Kaszuba, der Kaschube. Mrongovius, der angibt, 
dafs sie die weiter im Lande wohnenden Kabatker nennen, von 
kabat, Jacke, Wamms, leitet die Benennung von kozha, kazha, 
einer eigenen Art Pelze , die sie tragen, im Gegensatz zu 
jenen, den Tuchrockträgern. Polnisch - deutsches Wörterb. 
Königsb. 1855, s. v. Kaszeb und Kaszuba. 

**) Die gewöhnliche Schreibung ist Rugiani, wie Rugia, in 
der aber aber g durch deutschen Mund eingeschoben zu neb- 
men ist wegen der Nebenformen Auni und Kaui in den gegebe- 
nen Stellen Adams von Bremen und Helmolds, welche wırder 
zusammengezogen erscheinen neben Kuaui Witich. Corbej. 5, 
P- 658, Raoans (al. Rojani) in der Gen. reg. Dan. bei Langeb. 2, 156, 
suyani bei Dusburg 3, 222, Auia insula in päbstl. Urkk, v. 1177. 
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rebusnibhilagi lexest, ita illi metuuntur propter familiarita- 
tem deorum, velpotius daemonum, quos majori eultu ceteris 





4189 (Lindenbr. Ser. rer. sept. p. 167. Raum. Reg. p. 257), Ru- 
jani, Ruyani, Roiani, Ruja, Roja, was besonders zu beachten, 
in den Urkundenunterschriften und Diplomen der rügischen Für- 
sten (bei Dreger häufig). Eine weitere Gestaltung des Namens ist 
Verani, Verania bei den Biographen des Bischofs Otto: est autem 
insula quaedam, non longe acivitate illa (Unznoimia, Usedom), ha- 
bens mare interjectum, quasi itinere unius diei, Verania nomine. 
Boll.Jul. 4,412; und p. 413: intellexit ergo vir Dei, Veranos evan- 
ga gratiae indignos. Undp. 444: erant autem trans mare 
arbari crudelitate et saevitia singulares, qui Veran; diccban- 
tur. Um das Verhältniss dieser letzten zu den übrigen Formen 
einzusehen, ist der Name Wilti, Welatabi (= Wiltowe $. 655) 
neben Leuticii aus dem einheimischen Ljutiezi, Ljutowe zu ver- 
leichen, und nach diesem Beispiele wird sich aus den Formen 
Veran. Rugiani, Roani und Ruyani die einheimische Rujane, 
zusammengezogen Rjane, folgern lassen. Im deutschen Munde 
wurde der Laut uj, juj zu we und mit dem anlautenden Con- 
sonanten umgesetzt. Darum wird nicht für richtig gelten kön- 
nen die Bemerkung des Abts Wibald: regio, quae a Teutonicis 
Kuiana, a Sclavisautem Rana dicitur. Brief von 1149 in Martene et 
Durand Collect. 2, 312. Diese beiden Formen sind slawischem 
Organe gerecht, dem deutschen Rugia und Verania. Vielleicht 
dafs auch dem Slawen die Aussprache Rewane nicht ganz un- 
ewöbnlich war, wie das ableitende u im Praes. -uju, im Infin. 
in -owati, -ewati übergeht, woran sich die Schreibung fügt in 
den Annal. Esrom. bei Langeb. 4, 244: Sclavi qui dieuntur 
Röbo, und gleich darauf Sclavi Röbo ; und beim alten Scho- 
liasten zu Adam von Bremen: Reune insula est Runorum, vi- 
eina Junine (Jumne] civitati, qui soli regem habent. ad c. 226; 
dann die altn. Form Re (Fornm. sög. 6, 55. 75. 7, 295. 11,378), 
wovon die Bewohner Raingar, Rengjar (11, 577. 578. 583), dann 
die Insel selbst Raıng, Keug (11, 586). Vergleichbar das poln. 
rwatc, reilsen, rwa6 sic, sich reifsen, drängen, zur zusammen- 
gezogenen Form das russ. r’janyj, hitzig, muthig (vom Pferde), 
mit dem poln. rzeski,, frisch , lebhaft , desselben Stammes? Ob 
der Stamm nıu, aew nicht das umgesetzte ver, vir (Mann)? 
Durch den Namen des Volkes findet nun auch Bestimmung Erklä- 
rung der Name des slawischen Kriegsgottes, der bei Saxo p. 527 
Kugiae vithus heilst, bei den Biographen des bamberg. Bischofs 
aber verschieden Herovitus bei Boll. Jul. 4, 409 und bei Ludwig 
Scr. Bamb. 1, 698, bei Canis, ed, Basn. 3. 2,78 Seroritus, Gervmitus 
bei Abt Andreas ap. Ludw. 1, 495.502 und in 2 Stellen des Eppo bei 
Boll. p. 442, offenbar überall verschrieben für Teroritus, wie er 
auch an einer Stelle Ebbos p. 440 steht. Rujewit, Rjujewit ist die 
einheimische Form, abgeleitet (Rju-jewit wie Swjat-owit) aus dem- 
selben Stamme, der Bedeutung der Männliche, Muthige? Weiter 
folgt, dafs Rugia, Rügen, nichts mit dem deutschen Volksnamın 
Rugi gemein hat und das Vebereinkommen rein zufällig ist. 
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venerantur. Ad. Brem. de situ Dan. co. 226; supervenit 
exercitus Rugianorum sive Ranorum. .. Sunt autem Razi, 
qui ab aliis Ausi appellantur, populi crudeles, habitantes 
in corde maris, idololatriae supra modum dediti, prima- 
tum praeferentes in omni Slavorum nalione , habentes 
regem et fanum celeberrimum. Unde etiam propter spe- 
cialem fani illius cultum primum venerationis locum obti- 
nent, et cum multis jugum imponant, ipsi nullius jugum 
atiuntur, eo quod inaccessibiles sint propter difficultatem 
ocorum. Helm. 4, 56; de omnibus quoque provinciis Sla- 
vorum illic responsa petuntur et sacrificiorum exhibentur 
annuae solutiones. c. 6; etiam nostra adhuc aetate non 
solum Wagirensis terra, sed et omnes Slavorum provin- 
ciae illuc tributa annuatim transmittebant, illum (Zuantevit) 
Deum Deorum esse profitentes. id. 2, 42. 

Das Volk ist von den nordischen Germanen über- 
wältigt worden. Die'Eroberung der Insel und die Ver- 
nichtung des alten slawischen Götterdienstes auf dersel- 
ben durch die Dänen unter Waldemar (1169), *) die Zer- 
störung des Haupttempels in Arkona, und die Zertrüm- 
merung des vierhaupligen Swjatowit wird umständlich 
von deın Dänen Saxo berichtet. 


Aus der Vergleichung der Sitze, welche die slawi- 
schen Einwanderer in dem von den Deutschen aufgege- 
benen Ostlande genommen haben, mit der früheren Ver- 
theilung der deutschen Völker in demselben ergibt sich, 
dafs die Mähren den Quaden (itugen, Langobarden) ge- 
folgt sind, die 'Ischechen den Markomannen (Baiern ), 
die Polen den ligischen Völkern, Wandalen, Burgunden, 
die Milzienen den Silingen , die Lausitzer und Haveler 
den Semnonen, der südliche Theil der Wilzen mit den 
kleineren Nachbarvölkern im Westen den Teuten und 
Warnen, die Pommern mit den Ranen und dem nörd- 
lichen Theile der Wilzen den 'lurkilingen und Rugen, 
die Obodriten und Wagrier den Herulern (Swardonen ) 
und Chawjonen. 





*) Hamsfort nennt dies die 13. Expedition des Königs gegen 
Rügen, im Ghron. ap. Langeb. 1, 277: anno Domini MCLXIX, 
Rugiani bellum deprecantur, sed frustra. Rex procinctum X1ll. 
in eos facit, et capta Arcona, repudiatis idolis, Christo noınen 
dare cuguntur et fiunt tributarii, Tetislao ct Jaromaro fratribus 
cum nobilitate in regis verba jurantibus, Die Annal. Esroın. 
setzen das Jahr 1167, Langceb. 1, 241. 
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31. -AUSTEN, \Venn auch das Volk seine Bern- 


steinküste nicht verlälst, und nach dem Abzuge der 
Deutschen und Wenden sich nicht weit über seine alten 
Sitze hinaus südwärts ausbreitet, so erhält es sich doch 
noch im fernen Süden sein Andenken. Wegen eines 
Geschenkes mit dem seltenen Produkte seiner Küste und 
seiner freundschaftlichen Aufmerksamkeit sichert ihm 
Theoderich, der Ostgothenkönig, sein Wohlgefallen zu: 
Haestis Theodoricus Rex. Illo et illo legatis vestris ve-' 
nientibus grande vos studium notitiae nostrae habuisse 
cognovimus, ut ?2 Oceami Äitoribus constituli, cum nostra 
mente jungamini: suavis nobis admodum et Are petitio, 
ut ad vos perveniret fama nostra, ad quos nulla potuimus 
destinare mandata. Amate jam cognitum, quem requi- 
sistis ambienter ignotum. Nam inter tot gentes viam 
praesumere, non est aliquid facile concupiisse. Et ideo 
salutatione vos aflectuosa requirentes, indicamus succina, 
quae a vobis per harum portitores direcla sunt, grato 
animo fuisse suscepta, quae ad vos Oceani unda descen- 
dens, hanc levissimam substantiam, sicut et vestrorum 
relatio continebat, exportat; sed unde veniat, incognitum 
vos habere dixerunt, quam ante omnes homines patria 
vestra offerente suscipitis. Haec quodam Cornelio scri- 
bente legitur in interioribus insulis Oceani exarboris succo 
defluens, unde et succinum dicitur, paulatim solis ardore coa- 
lescere.*) Fit enim sudatile metallum teneritudo perspicua, 
modo croceocolore rubens, modo flammea claritate pingue- 
scens, ut cum in maris fuerit delapsa conlinio, aestu alter- 
nante purgata, vestris litoribus tradatur exposita. Quod 
ideo judicavimus indicandum, ne omnino putetis nolitiam 
nostram fugere, quod occultum creditis vos habere. Pro- 
inde requirite nos saepius per vias, quas amor vester 
aperuit. Quia semper prodest divitum regum acquisita 
concordia, qui dum parvo munereleniuntur, majore semper 
compensatione prospiciunt. Aliqua vobis etiam per lega- 
10s vestros verbo mandavimus, per quos quae grata esse 
debeant nos destinasse declaramus. Cassiod. Variar. 5, 2. 
Jornandes, der genaueste Kenner des Nordens zu seiner 
Zeit, nennt sie, in langer Ausdehnung längs der Küste 
des Nordmeers, als Untergebene Ermanrichs, des mächtigen 
Gothenkönigs: Aestorum quoque similiter nationem, qui 
lougissinam ripam Oceani Germanici insident, idem ipse 





*) Mufsten nicht die Aisten die Weisheit der Südleute an- 
staunen? Die Stelle bezieht sich auf Tac. Germ. c. 45, 
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prudentiae virtute subegit. c. 25; weifs noch ein anderes 
eigenes Volk an ihrer Südseite, an der Weichselmündung: 
=; ktus autem Oceani, ubi tribus faucibus fluenta Fistu- 
lae fluminis ebibuntur, Vidivariı resident, ex diversis 
nationibus aggregati. Pos! quos ripam Oceani item Aesti 
ienent, pacatum hominum genus omnino. c.5; Gepidae 
commanebant in insula Visclae amnis vadis circumacta, 
quam pro patrio sermone dicebant Gepedojos. Nunc eam, 
ut fertur, insulam gens Firidaria incolit, ipsis ad melio- 
res terras meantibus. ui Fividarii ex diversis nationi- 
bus acsi in unum asylum collecti sunt et gentem fecisse 
noscuntur. c. 47. Die Vidivarii, *) wie offenbar der deut- 
sche Name zu nehmen ist, nur durch Umstellung Vivi- 
darii, erscheinen hier als Mischvolk, wahrscheinlich aus 
den zurückgebliebenen Resten der deutschen Völker, 
Gothen, Skiren, Turkilingen, vielleicht schon mit Aisten, 
noch selbstständig neben den Aisten; aber sie verschwin- 
den mit Jornandes, und müssen sich unter die nach. 
rückenden Aistenvölker verloren haben. Aisten zeigen 
die späteren Schriftsteller an der Küste von der Weich- 
selmündung nach Osten; auf der Südseite des baltischen 
Meeres Eginhard: tus auslrale Sclavi et Aisti et aliae 
diversae incolunt nationes. Vita Carol. M. c. 42; am Fluls 
Elbing, am frischen Haff, das Aistenmeer heilst, und wo 


*) Scheint mit dem Namen Widland zu verbinden. Alfred 
sagt aus Wulfstaus Reisebericht, die Weichsel sei ein grofser 
Flufs und an ihr lägen Wendland und Widland (bei Alfred 
wohl unrichtig Witland geschrieben) ; "Witland gehöre den 
Aisten. Die Vidivarii aber salsen eben nach Jornandes Bericht 
an der Weichselmündung und von den Gewässern des Flusses 
umflossen, eides deutsche Namen für diese von den Deut- 
schen schon aufgegebenen Striche, worauf könnten sie wohl 
. Beziehung haben, wenn nicht auf das bekannte Produkt der- 
selben? Ob also nicht wid das alte deutsche Wort für Bernstein 
wäre? Zur Wurzel wadan (durchdringen, von seiner Durch- 
sichtigkeit?) könnte es sich verhalten, wie skip, Schiff, zu ska- 
pan, schaffen (bauen). Glesum, gles, ist nach Tacitus Zeugniss 
nicht das deutsche Glas, sondern der aistische Name des Bern- 
steins, Dann wären die Vidivarii die Bernsteiner, das Volk, 
das mit denselben Handel treibt, Widland der Fuudort des 
Produktes selbst, bei Alfred noch die frische Nehrung cin- 
schliefsend. Gewiss hat man bei Seite zu lassen die Vites des 
Geogr. v. Ravenna 4, 12: Scytharum est patria, unde Sclavi- 
norum exorta est prosapia, sed et JÜites et Chymabes ex illis 
egressi sunt. Der in seinen Namen oft heillos entsteilte Geo- 
graph, der, was er vom Norden weils, meist aus Jornandes bat, 
ıat hier offenbar die Sclavini, Antes und \Winades gemeint. 
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Witland liegt, Alfred nach Wulfstans, des Trusofahrers, *) 
Bericht (Oros. p. 26): seo Visle is svidhe micel ea, and 
hio to hah Vitland, and Veonodland, and thet Vitllund**) 
belimpedh to Estum, and seo Visle lidh ut of Veonodlände, 
and lidhin Kstmere, and se Estmere is huru fiftene mila 
brad. 'Ihonne cymedh 'Ilfing eastan in Kstmere, of them 
mere the 'Truso standedh in stadhe, and cumadh ut samod 
-in Estmere Ilfing eastun of Eastlunde, and Visle sudhan 
of Vinodlande. Ueber die Verbreitung der’ Aisten nach 
Ost und Nord findet sich keine Kunde; ***) aber VWVulf- 


*) Truso, nach der folgenden Bestimmung Wulfstans „der 
Elbing kommt von Osten in den Aistensee von dem See, an des. 
sen Gestade Truso steht‘ offenbar ein aistischer Handelsplatz 
(wohl für Bernstein und Pelzwerk) am gleichnamigen Drausen- 
see, stagnum Drusne, Drusine, Drusnie, Dusb. 5, 15. Dreg. p. 242. 
Mit der Richtung hat man es bei Alfred nicht haarscharf zu 
nehmen; doch steht hier vielleicht Ost in Beziehung zur west- 
lich laufenden Weichsel. ’ 


**) Wirand, Widland, hier neben Wendland, kann in dieser 
Stellung schwerlich etwas anderes sein, als deutsche Benennung 
der Bernsteinküste. Sie scheint später, nachdem die (aistische?) 
Benennung Neria, Nergia ( Voigt Cod. dipl. Pruss. p. 113. 114. 
415. 176. 179. 481. Neria Curonensis Dusb. 5, 210) für die bei- 
den Nehrungen geltend geworden, sich nur noch für die west- 
liche Küste Samlands, den reichsten Fundort des Bernsteins, er- 
halten zu haben, noch erwähnt neben Samland und Ermland, 
vom Mönch Alberich zum J. 1228: Prutia, Curlandia, Letho- 
nia, Withlandia et Sambria. Leibn. Access. bist. p. 527; in ei- 
ner Urkunde von 12146: de quibusdam terris, scilicet tertia parte 
Sambiae et Widlandiae et quadam parte Warmiae. Voigt Codex 
diplom. Pruss. p. 615 die Gegend um Lochstedt, wo cinst das 
frische Haff in lie Sce mündete, heifst Widlandesort, d. i. Wid- 
landsspitze, in derselben Urkunde bei Voigt p. 62, ‘ Wytlandes 
ort in einer Urk. von 1258 bei Voigt p. 114. 145. (vgl. Nergien- 
ort, Nebrungsspitze, das.), und nach Dusburg 3,.407 hiefs Loch- 
stedt einst Wiklantfort, wohl verschrieben für Widlandsort. 
Dies bestätigt eine Urkunde von 1264, worin Bischof Heinrich 
von Saland dem Deutschorden seinen Antheil an Witlandsort 
abtritt (Dreger Cod. dipl. Pomer. p. 476): cum fratres domus 
sanctae Mariae -Theutonicae: quandam munitionem , ut securus 
pateat introitus et exitus .naribus ad terras Prussiae applicantibus, 
in loco qui Witlandisort vulgariter appellatur, intendant con- 
struere,.. mitbesonderer Erwähnung desselben als Bernsteinfund- 
orts: quodsiin dieto loco Witlandisort contigerit inveniri lapides, 
qui Burnestein vulgariter nuncupautur , dietorum lapidum ‘duae , 
partes domui et fratribus antedictis et pars tertia cedat nobis. 

***) Nichts Erbebliches gibt Alfred in seiner Zusammenstel- 
lung der Nordvölker, wo er Osti schreibt, wie es scheint durch 
die Benennung Ostsee verleitet (p. 20. 21): ses earıne the man 
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stan gibt ihrem Lande eine weite Ausdehnung und spricht 
von vielen Burgen und Königen (Or. p. 26): that East. 
land is svidhe micel, and ther bidh svidhe manig burlı, 
and on elcere byrig bidh cyninge. Eben dieser Bericht 
Wulfstans zeigt den Namen Aisten das letztemal als Ge. 
sammtnamen des Stammes, der damit seit dem grauen 
Alterthume bezeichnet worden ‚war; er ist nachher durch 
die Einzelnamen, unter welchen seine verschiedenen Ab- 
theilungen bekannt geworden sind, verdrängt worden, 
und hat sich nur für den äufsersten Winkel der Aisten 
küste, und zwar, wo gerade nicht mehr Aisten, sondern 
die ersten Finnen sitzen, nach der Benennung der Deut- 
schen *) erhalten. So gibt ilın zuerst Adam von Bre- 
men, dem die ins Meer hineinragenden Spitzen des öst- 
lichen Küstenlandes als Inseln genannt worden sind: 
maxima est illa (insula), quae Curland dicitur; . . prae- 
terea recitatum est nobis, alias plures insulas in eodem 
ponto esse, quarum una grandıs Estlund dicitur, non 
minor illa, de qua prius dixi. .. Et haec quidem insula 
terrae feminarum proxima narratur, cum illa superior 
(Curland) non longe sit a Birka Syeonum. de situ Da- 
niae c. 225. 224 
Da der Name Aisten bisher sich als die Benennung 
dieses Stammes bei den Deutschen erwiesen hat, : so lälst 
sich nun noch fragen, ob sich nicht für denselben auch 
eine slawische oder einheimische Gesammtbenennung 
zeige. Da die Slawen Finnen und Deutsche‘ mit Ge- 
sammtnamen,. Tschuden und Njemzen, benannten, 
mülste es befremden, wenn sie einen solchen nicht auch 
für ihre nächsten, die aistischen Nachbarn gehabt hät- 
ten. Dieser ist Prus. Noch Nestor ce (2, 2: 
Ljachowe i Prusi i Czjud’ prisjedjat k morju Warjaz 
skomu , was man kühn ins Deutsche übertragen darf - 
„am Warangenmeere sitzen Lechen, Aisten und Finnen.“ 
Das slawische Prus hatte’ gleiches Schicksal mit dem 
deutschen Aist; beide aid aus ihrem alten Umfange 
ee und während Aist ferne in engem Winkel, be- 
auptete sich Prus doch noch in weiterer Ausdehnung 
als Gesammtbenennung der den. Polen zunächst wohnen- 


hat Osts®... Nordh Dene habbadh be him nordlıan thone ilcan 
ses carm the man s® hat Ost, and be eastan him sindon Osti tha 
 leode... Osti habbadh be nordhan him thone ilcan s&s carm. +» 
Sveon habbadh be sudhan him thone ses earm Osti. 

*) Weder Fiunen noch Slawen haben den Namen für die- 
sen Strich, 
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den, von den Deutschen unterjochten, kleineren Aisten- 
völker , der Preussen , Altpreussen. *) Aistland, ur- 





*) Der nun in der Benennung eines deutschen Reiches 
weit über Deutschland verbreitete Name wird zuerst von Gau- 
dentius, dem Begleiter des Bischofs Adalbert zu den Preussen 
und dessen Lebensbeschreiber, ohne Zweifel von Slawen ge- 
hört, zwischen 997 und 1006 genannt: Pruzzi, Pruzia. Vita 
S. Adalb. ap. Canis. ed. Basn. 2. 4, p. 56; dann von Dietmar 
p. 82 Pruci, p. 196 Prucia (wie gleich darauf Rucia); Pruzzi, 
Prutzei von Adam von Bremen. Er stellt sich in den Formen, 
in denen er in der Folge noch auftritt, ganz dem Namen Russi 
zur Seite, Pruzzi, Prussi, Prutheni, Pruscia, Pruschia, wie 
Ruzzi, Russi, Rutheni, Ruscia. Dies veranlafste selbst, den 
Namen für zusammengezogen aus Porussi, „die an den Russen“, 
und von den Polen ausgegangen zu erklären. , Doch aufser der 
Unwabrscheinlichkeit der Annahme, dafs ein Volk sein Nach- 
barvolk nach einem dritten, dessen Hauptsitze es selbst noch 
näher wohnte, benannt habe, widerspricht bestimmt, dafs po 
nie in solcher Verkürzung vorkommt, auch bei Ausländern 
und lateinisch Schreibenden nie in gleicher Verbindung Plabi 
oder Plexia, Plechia für Polabj,Polechia steht, und dafs, was ent- 
scheidend ist, der slawische. Nestor nicht Porusi, sondern Prusi 
schreibt, eben so im 14. Jahrh. Pruteni ins Böhmische durch 
Prussjene, nicht Porussjene übersetzt wird (Hankas Zbjrka p. 76. 
Vgl. Prusi, Pruzeh, mährischer Ortsname bei Boczek p. 127. 
207. 271, zuerst 1052). Prus, einfacher Stamm, ist die ur- 
sprüngliche Form. Derselben Wurzel scheint ‘ das‘ Adj. 
prisnyj, das Dobrowsky (Institt. p. 119) durch germanus, pro- 
ximus, domesticus erklärt. Obwohl das Slawische meist con- 
stant die Vokale seiner Stammwörter behauptet, so läfst sich 
doch, aufser einer Art von Ablaut beim Verbum (wedu, wo- 
diti), Vokalwechsel in einzelnen Beispielen beim Nomen nach- 
weisen, wie in trus (terrac motus) aus trjas-ti, tresti (movere), 
und zur weiteren Bestätigung‘ der slawischen. Wurzel rnUs 
die latemische rnoc, rroPr in prope, proximus (Proc-simus, 
prop:simus; gebührt rror eigentlich dem Lat.,i so steht es 
neben rroc, wie neben quinque —.kinke das slaw. pjat und 
goth. fimf aus pimp) für iadentisch mit ihr erklären; wie es 
decem, dfz« mit desjat, ‚octe mit ,osm, centum ;mit sto ist. 
Während also der Slawe den Finnen, mit dem er. am wenig- 
sten gemein hatte, Tschud (ezuditisja, mirari, ezuzhd = czud), 
alienus, extraneus, Dobr. Inst. p. 100), den Fremden, Wunder- 
lichen, den Deutschen, mit dem er. in Lebensweise,überein- 
‚stimmte, nur Njemetz, den Unverständlichen, nannte, hiefs er 
den Aisten Prus, den Nächsten, den Verwandten, ‚nach Lage 
und Sprache. Folglich ist der Name Prusi so alt,. als der 
Name Aisten, ‘wenn er auch mehr als ein Jahrtausend später 
auftritt. Wie Prus neben Rus steht, so mulsten sich auch die 
verschiedenen ‘Formen dieser Namen bei den läteinischen Scri- 
henten gleich entwickeln ;' das’ deutsche Preussen ist wie (das 
verahtete) Reussen aus Russi, Kreussen aus Cruscn.'' 


\ 
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sprünglich ohne Zweifel Benennung des Küstenstriches 
vom.tinnischen Busen bis zur Weichsel, ist von den im 
Süden erstehenden Namen Samland, Kurland nach Nor- 
den gedrängt worden, Prus dagegen auf die südlichen 
kleinen Küstenvölker eingeschränkt, da die Nordaisten 
von Livland aus, wo von den Finnen dieser Name nicht 
gehört werden konnte, unter ihren besonderen Benen- 
nungen bekannt wurden, und auf. der Ostseite der Name 
der mächtigen Litauer sich geltend machte, .der bei 
Dusburg noch die nördlichen Samogiten und Semgallen 
umfalst.. Dals Prus bei den benachbarten Slawen weiter 
reichte , als das preussische lüstenreich, erhellt noch 
aus Kadlubek (4, 19), der die Pollexianen, die aufserhalb 
des späteren” Umfangs des Namens salsen, Prussorum 
enus nennt, und aus Dlugöss (1, p. 225), bei dem die 
südlichsten Aistengegenden preussische heifsen: Pruthe- 
nos, ad quos confugerat, Jucuingos, Slonenses celerique 
Pruthenici iractus barbaros. . 

Auch ein einheimischer Gesammtname scheint diesem 
Stamme zuzugestehen, ja 'ein aus hohem Alterthume 
'stammender. - Die älteren polnischen Chronisten stellen 
Gethae der slawischen Gesammtbenennung gleich- 
bedeutend zur Seite: Pollexiani Gelharum seu Brusso- 
rum genus .. Est enim omuium Gelharum communis 
dementia, exutas corpore animas nascituris denuo infundi 
corppribus. Kadlub. 4, 49; Dacosque Gelhus seu Pruthe- 
nos et Ruthenos. Boguphal bei Sommersberg 1,26 (ver- 
bess. bei Voigt 4, 344 aus der Königsb. Hs.). Der Name 
wird sonst noch genannt, von Gervasius: illic (super 
Danubium‘) versus septentrionem sunt Cumani, illic @e- 
thae et Coralli.... Inter Graeciam et Russiam sunt Ge- 
Ihae, Planeti *) et Coralli. Leibn. 2, 764. 765;.von Mar- 
tin Gallus p. 60, Kadlubek 2, 45. 3, 5, und noch in Chro- 
niken Gelhae, Gellae, Getae, zuweilen Golhi geschrie- 
ben.**) . An Uebertragung des deutschen Gothennamens 
auf diesen Stamm ist nicht zu denken; aber Umgestal- 
tung einer ähnlich lautenden einheimischen Form in den 


*) 'Verschrieben für Plaueci (Plaucti hat eine Hs.), i. e. 
Polovci. Pläuczi, in anderen Hss. Planci, heifsen die Polowzer 
auch bei Cosmas von Prag p. 21. Sie sind dieselben mit den 
inder andern Stelle genannten Cumani. Die Coralli sind die 
Karelier noch höher im Norden. 

*®*) Sind also im Igorliede (ed. Hanka p. 20) Gotskyja 
krasnyja diewy na brezje sinemu morju, „die schönen, Gothen- 
jungfrauen amı Ufer des blauen Meeres“ Aistenmädchen? 
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alten bekannten Namen durch diese Chronisten lälst sich 
annehmen. Hier bietet sich nun des Praetorius Nach- 
xicht (Acta Boruss, 2, 900): „dals noch zu seiner Zeit 
die jetzige Nadrauische und Schalauische Sprache von 
den Preussen, die in Sudauen, Galinden, Nathangen, 
Pomesanien wohnen, zumal von dem gemeinen Volke, die 
Guddische Sprache genannt wird, wie denn noch die 
Nadrauer, Schalauer von denen in Nathangen, Samland 
und bei Königsberg Gudden, desgleichen auch die Li- 
tauer und Reussen noch jetzo Gudden heilsen , dafs 
also ihre Sprache noch die Guddische, das ist Gothische 
Sprache heifst.* Auch hier noch ist der Göthenname 
ferne zu halten; Gudden ist nach dieser Angabe offenbar 
einheimische Benennung , aber in seinem Gebrauche 
(auf die Russen erweitert? oder sind diese Reussen rus- 
sische Litauer? 2 und vielleicht in seiner Form entstellt. 
Unbedenklich darf hier weiter das alte Zeugniss des 
Artemidor angefügt werden, das Stephanus Byzantinus 
aufbewahrt hat: QITIQNES, Edvog wagd zu) dur) 
Anand, oüg Koooivovs Aorzuidwgpog pnau,, Nv3iag 
Pr Noriaiovg „Tovrwv J EE euwvuuov ol Koddıvos 
JE yueyou Dortiwveg, OU Nv9ag Dorıeiovg 7005- 
ayoosvF1.““ Das Wörterbuch belegt seine Angaben fast 
durchgehends mit Stellen aus den PAlten;. bier ist ‚der 
letzte Satz deutlich das Citat aus Artemidor. Soll_man 
Koöooıvoı für Verstümmelung des Gothennamens. erklä- 
ren, und überdies noch dem” Schriftsteller Verme 
der Aisten mit den Gothen zur „Last legen? Einlach 
stehen die Namen Köooıwoı und Noriwysg gleichbeden- 
tend nebeneinander, der erste, wie es scheint von Arte- 
ınidor als der eigentliche vorangestellt, ist der einhei- 
snische (vielleicht Koddiwwoı zu lesen?), der andere der 
bekamitere deutsche Name des Stammes. *). 


Von den Ufern der Düna bis an die: Sümpfe des 
Pripets und die WVeichselmündungen, bis zur Drewenk, 
zum Narew und Bug, von der Küste bis zu den Slawen 
in Polotsk und den Dragowiten an der Beresina zeigt 
die Geschichte, seit sie wieder Licht wirft in diese 
durch viele Jahrhunderte verdeckten Länder, die Aisten 
in vielen Abtheilungen ausgebreitet, Der Sprachstamm 
erscheint nach den iın Volke oder in schriftlichen Denk- 


*) Dies wäre ein neuer Beweis, welch schätzbare Naoh- 
richten von den Ostseeküsten unter den Griechen in Umlauf 
waren, was nun fast Alles dahin ist. j 
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mälern auf unsere Zeit gekommenen Ueberresten in drei 
Zweigen ‚entwickelt, dem preussischen, litauischen und 
dem kurisch -lettischen; als vierter mufs hinzugefügt 
werden die Sprache der Südaisten, der Jazwingen, nach 
dem ausdrücklichen und deutlichen. Zeugnisse des Mat- 
thias von Miechow (+ 4525), :zu dessen Zeit noch Reste 
von diesem nun ausgestorbenen Volke übrig, waren 
(Chronica Pölonorum, 'Cracoviae 4524. p. 40): Jaczwingi 
' pauci supersunt nostris temporibus; sparsim inter Lithu- 
ähos commörantes. et proprium linguagium ‚Inquenlts. 
Tithuani item et Samagıtae proprium Jinguagium sortli 
sunt, aliud a Jäczwingis. „Quemadmodum et Lotihali 
(Letgali, Letti), etiam-appropriatum linguagium loquuntur, 
a,praefatis gentibus distinctum; hii, habitant in Livonia 
et cönhniis ‚ejus.. Auattuor “ergo gentes, Prulemi, Ja- 
cziötngi, Lilhuani cum Samagitis, et Lotihali, habent pro- 
pria linguagia, valde in paucis consonanlia ‚et conve- 
menlia. gr 
von! ‘ \ > ie 
A. Westaisten. 
ue% . kl. > e 
Prussi, in der späteren Einschränkung des Namens, 
‘als Gesammitbenennung. der aistischen Küstenvölkchen 
“von den‘Polen'und Pommern bis zu den Litauern und 
‘Kuren mit folgenden Einzelnamen : Galinditae Dush. 
-die' Taklvdaı des Pıol., die Nordnachbarn der Masowier 
‚über dem Narew von den Städtchen Radzilow und Cho- 
rzele *) nordwärts bis an den Spirdingsee und in dessen 
westlichen Umgebungen gegen die Quellen der Drewenz; 
ihre Landschaft Galanda, Galundia, Galendia, Golen: 
“in Urkunden ( Voigt Cod. diplom. Pruss. 1, p. 95. 9 
»405- 4160. 461. 465. 164). Sudowitae Dusb., die FSov- 
dıvoi des Ptol., die Nachbarn der Galinden in Nordost, 
‚in, den ‚nördlichen. Umgebungen des Spirdingsees, von 
‚Dusburg als edles.und starkes Volk gerühmt (3, 5): 
‚ Sudovilae generdsi.sicut nobilitate morum alios pracce- 
; debant, ita divitiis et potentia excedebant. Eine Abthei- 
Jung wurde durch die Deutschritter- nach Samland ver- 
flanzt ( Dusb..3, 212). Pomesani, auf dem rechten 
Ufer der Weichsel vor ihrer Mündung zwischen der 
Ossa und Sarge; ihre Landschaft Pomezania, dioecesis 


*) Voigts Gesch. v. Preuss. 1, 496; daselbst 475 — 510 na 


here Umschreibung der preussischen Landschaften nach Ur- 
kunden und den Chronisten. 
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Pomezaniensis, Episcopi Pomezaniae häuflg in Urkunden. 
Pogesani, die Anwohner des frischen Haffs zwischen 
dem Drausensee und der Passarge; die Landschaft Po- 
gezania, Pogzania in Urkk. (Cod. dipl. Pruss. p. 458. 
165. 164. 188). Warmienses Dusb., früher erwähnt 
aus der Zeit Manuts des Gröfsen, des Dänenkönigs 
(1. Hälfte des 41. Jahrh.): Pomeranos, Sclavos, Herminos 
et Samos, omnes paganis ritibus deditos,: sibi fecit tri- 
butarios. Geneal. reg. Dan. ap. Langebek 2, 457; von 
Gervasius (um 4211), Leibn. 2, 765: inter Poloniam et 
Livoniam sunt pagani, qui Jurmenses dicuntur. Die Be- 
wohner Ermlands (Warmia häulig in Urkk., Ermland, 
Ormaland in altnord, Schriften), am frischen Haft 
zwischen den Pogesanen , Galinden. und Nattangen. 
Nattangi, die Nordnachbarn der Ermen vom frischen 
Haff auf dem Südufer des Pregels bis zur Alle; Barthi, 
aul dem Ostufer der Alle südlich bis zu den Galinden; 
ihre Landschaften Natangia, Barthia, Bartha in Urkunden. 
Nadrowitae, über dem Pregel bis zur Memel und 
südwärts zwischen den Barthen und Litauern bis zu den 
Sudauern hinaufreichend. Bei ihnen war das Heiligthum 
des ganzen Stammes und der Sitz des Oberpriesters : 
fuit autem in medio nationis hujus perversae, scilicet 
in Nudrovia, locus yquidam dictus Komew, *) trahens 
nomen suum a Boma, **) iz quo habilabat quidam 
dielus Criwe, quem colebant pro Papa. Quia sicut do- 
minus Papa regit universalem ecclesiam fidelium , ita 
ad islius nulum seu mundalum non solum genles prae- 
dictae, sed et Lethowini et aliue nationes Livoniae Terrae 
regebanlur. Dusb. 5,5. Sambitae Dusb. (Sembi, Sem- 
bones Saxo Gramm. , Sembi, Sambi, Sami bei den däni- 
schen Chronisten), zuerst erwähnt von Adam von Bre- 





*) Ein heiliges Romene lag noch über der Memel: Ludo- 
wicus de Libencele, Commendator de Raganita, navale bellum 
multiplex habuit, unum versus Anstechiam terram regis 
Letlowiae, in qua villam dietam Komene, quae secundum 
ritus eorum sacra full, combussit. Dusb. 5, 252; ein Campus 
KRumboro, sacer campus, Dorf Bummove, Romayn (jetzt Dorf 
Romehnen) auf Samland, wohin wohl durch spätere jerige 
Vebertragung die Ordenschronik den Oberpriester setzt: ende 
die Paus N woonde altyt ın Samelant, in een dorp dat Ro- 
mawe hiet, ende dat Eusmden sy also na Romen ; ende dese 
Paus was altyt genoemt Cryıwe. Voigt 1, 644. 640. 641. Auf 
Dusburgs Autorität muls das nadrauische Romow für den Haupt- 
tempel erklärt werden. 


**) Mönchische Erklärung, wie Svantovitus aus Sanctus Vitus. 
45 * 
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men: ad quam stationem (Bircam) .. solent Danorum, 
Nordmannorum, Slavorum atque Semborum naves .. con- 
venire. Hist. eccl. c. 48; ihr Land Samland: ab illa 
autem civitate (Julino) ad Semland provineism, quam 
possident Pruzzi, navigeier. Hist. ecel. c. 66; für eine 
Insel ausgegeben: izsula, quae Semland appellari solel, 
contigua Ruzzis et Polonis: hanc inhabitant Sembi rel 
Prutzei, homines humanissimi. de situ Daniae c. 997. 
Dusburg sagt von ihrer Macht (3, 5): Sambia populosa 
et opulenta 'potuit habere quatuor millia equitum- et X], 
millia pugnatorum. Sie salsen rings von Gewässern um- 
schlossen, zwischen der Deime, dem Pregel und dem 
Meere. Scalowitae, an den Mündungen der Memel 
zu beiden Seiten? terra Scalowilarum, quae sita est in 
utroque littore Memelae. Dusb. 5, 177. 

Diese Völker und ihre Landschaften mit dem süd- 
Iıchen Vorlande, was das Gebiet des Deutschordens um- 
fafste, stellt Dusburg auf (3, 3): terra Pruschiae in un- 
decim partes dividitur. Prima fuit Culmensis et Luba- 
ti, quae ante introitum fratrum domus 'l'eutonicae quast 
fuerat desolata.*) Secunda Pomesania, in qua Pomesum. 
Tertia Pogesania, in qua Pogesani. (Quarta Warmia, in 
qua Warmienses. Quinta Nattangia, in qua Nattangt. 
Sexta Sambia, in qua Sambitae. Septima Nadrovia, ın 

un Nadroritae. Octava Scalovia, in qua Scaloritae. 
Nona Szdoria, in qua Szdorilae. Decima Galindia. 
Undecima Barthe et Plica Bartha, guae nune major el 
minor Bartha dicitur, in qua Barthi vel Barthenses ha- 
bitabant. Vix aliqua istarum nationum fuit, quae non 
haberet ad bellum duo millia virorum equitum, et multa 
millia pugnatorum. **) 





*) Die Landschaft war von Sawen bevölkert; Kulm und 
Löbau sind slawische Namen. Nach Dusburg 5, 279 herrschte 
in der Terra Lubowiae die polnische Sprache. Darum ist die 
Ossa Grenzflufs bei Diugoss: Ossa diridens I’ulonorum terras @ 
Prutenorum. A, p. 13; Pruthenorum regio Polonorum regioni 
confrontata a flumine Ossa, qui ct ipse in Wislam decidit 
terrasque Polonorum a Pruthenis disterihinat. p. 118. Vgl. in 
den Urkk. bei Voigt p. 403, bei Dreger p. 157. 159: Ossac 
superius usque in P’rusiam,.. per ascensum Osac usque ad Ter- 
minos Prusiae,.. ab ev luco ubi Drewentza egreditur terminos 
Prussiae. 

**) Dioselben Namen erscheinen als Personennamen in der 
Sage von Widewub: Duces fuere duo, nempe Bruteno el 
Wudawutto, quworum alterum seilicet Bruteno sacerdolem 
erearunt, älterim sclilicet \ udawutto in regem elegerunt.. 


Jazwingt. 677 
BD. Südaisten. 


Jazwingi,* zuerst bei Jornandes c. 93 in dem 
ohne Zweifel entstellien Juurcungis Cod. Ambr., al. 
Inaunzis (oder selbst schon bei Ptolemaeus in yvAli- 
vweg, für ıvyyloveg, ’Iervyyiwveg? an der Seite der 
Galinden und Sudinen genannt, wären sie dann mit den- 





Rex Wudawutto duodecim liberos masculos habebat, quorum 
nomina fuerunt Litpho, Satmo, Sudo, Naidro, Scalawo, Na- 
tango, Bartho, Galindo, Warmo, Hoggo, Pomesze, Chelmo... 
Warmo nonus filius Wudawutti, a quo Warmia dicta, reliquit 
uxorem Arma, unde Ermelandt. Fragment ‚bei Voigt 1, 621 
aus Christians, des ersten preussischen Bischofs, verlorner 
Chronik, nach der Ueberschrift: Borussorum origo ex Domino 
Christiano. Der Hoggo ist von Hockerland, der späteren Be- 
zıennung des südlichen pogesanischen Hügellandes. Die Sage, 
welche die späteren Chronisten Simon Grunau und Lucas Da- 
vid ausführlich mittheilen, schon von Schlözer richtig gewür- 
digt, steht den erbärmlichen Machwerken polnischer Fabel- 
anänner zur Seite. Das ganze Fabelsystem ist auf dem unhi- 
storischen Anfange der gothischen Wanderungssago, die Jor- 
nandes nach alten gothischen Volksliedern erzählt, aufgebaut, 
Die Gothen ziehen dort von Skandia aus, und setzen sich an 
der Küste, im Gebiete der Rugen, die in der Dichtersprache 
Holmrugen, Ulmerugi bei Jorn., Inselrugen (S. A84, 2. Anm.) 
heifsen, fest. Diese Ulmerugi werden nun, verstümmelt Ubni- 
geri oder Ulmigani, ohne Umstände zu den Ureinwohnern von 
Preussen gemacht, die Gothen, die Skandianer, kommen und 
vermischen sich mit ihnen zym Volke der Preussen. Dem 
neuen Volke werden zwei Führer gegeben, Bruteno, nach der 
späteren Form des Volksnamens, und Widewut, Waiderrut, 
Widerwuto, Wudateutto, aus Vidivarii bei Jornandes entstellter 
Name; in Widewutts des Königs Söhnen treten dann die 
preussischen Völkernamen auf. Bruteno ist Oberpriester — 
und nun erst wird auf faulen Boden Echtes und Schätzbares 
aufgesetzt — heiflst Griwe, Griwe Griwaito, hat das höchste 
Anschen im Lande, hat seinen Sitz an der heiligen Göttereiche 
zu omow, an der die drei Hauptgötter des Volkes, Potrimpos, 
Perkunos und Pikollos, aufgestellt sind. (S. 41.) 


*) Jatwjazi, Jatwjezi im Igorliede und in der russischen 
Chronik, Jentuisiones, Jentuosi, Jacintiones in päbstlichen Bullen 
in Baronii Annal. ecel. 14, a. 1255 n. 59. a. 1256 n. 14. a. 1257 
n. 22, Getuinzitae, Getwezitae in Urkk. v. 1260. 1263 bei Voigt 
Cod. diplom. p. 129. 149, Jazwingi, Jacuiugi, Jaczwingi bei 
den polnschen Chronisten. Offenbar aistischer Name, noch 
vorkommend im litauischen Gebiete. Denowe tota, quam 
etiam quidam Jecwesin vocant, wird mit Schalauen und Sa- 
ıneiten vom König Myndow von Litauen 1259 an den Deutsch- 
orden verschenkt (Dreger Cod. dipl. Pom. p. 425). 
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selben um diese Zeit noch in nördlicheren Gegenden, 
etwa an der Wilia zu vermuthen, da bei Ptol. skythi- 
sche Alanen, Stavanen, Wurgunden, Bulanen — Buranen 
in Ost und auf der Südseite, noch über den Sümpfen 
von Pinsk hinweg, westlich bis zu den Gothen stehen), 
das südlichste Aistenvolk über den Sümpfen des Pripets, 
zwischen den Masowiern und Litauern: est autem Ja- 
czwingorum natio versus aquilonarem plagam, Masoviae, 
Russiae et Lilhuaniae terrıs conlermina, sita, cum Pru- 
thenica et Lithuanica lingua habens magna ex parte si. 
mililudinem et intelligenliam, populos habens immanes 
et bellicosos, et tam laudis, quam memoriae avidos. 
Dlugoss. 4, p. 770; (Maslaus Mazovitarum princeps) Pru- 
thenicis auxiliis subnixus. Itaque Pruthenos, ad quos con- 
fugerat, Jacuingos, Slonenses, ceterique Pruthenici 
tractus barbaros, resarciendum casum acceptum pluribus 
blandimentis et persuasionibus in bellum sollieitat. id. 4, 
225. Ihre Landschaft ist neben Litauen und Galindien 
erwähnt in Urkunden: infideles in Lethowia et Gotecezia. 
a. 1257; contra infideles in Galandia, @eluesia, Letowia. 
a. 1263; ad acquirendum et occupandum Galendiam, Ge- 
twesiam, Lutouiam. a. 4268, Voigt Cod. diplom. Pruss. 
p- 109. 460. 464. 463. 164. Drohiczyn nennt ıhren Haupt- 
ort Dlugoss 4, 394: gens autem Jacwingorum natione, 
Iingua, ritu, religione el moribus magnam habebat cum 
Lilhuanis, Pruthenis et Samogitis conformitatem, *) cultui 
idolorum et ipsa dedita, cujus principalis el metropolis ars 
Drohiczyn. Sie waren Russen und Polen durch ihre Ein- 
fälle gefährlich. Herzog Boleslaus brach 1364 ihren Muth, 
zerstreute sie unter die Litauer (mit denen sie sich 1283 
wieder zeigen, Dlug. 4, 825), und unterwarf sie zum 'T’'heil 
seiner Herrschaft: eo uno proelio omnis fere gens omnis. 
que natio Jaczwingorum adeo deleta et extincta est, ut ce- 
teris et his quidem paucis et agrestibus aut valetudinariis 
in ditionem Boleslaı concedentibus, aut Lithuanis se con- 
jungentibus, Aaclenus ne nomen quidem Jaczwingorum 
exlet. Dlug. 4, p. 771. Eben so Matthias von Miechow 
p- 145: omnisque natio Jaczwingorum eo bello (quoniam 





*) Ohnmächtig steht neben so nachdrücklichen älteren 
Zeugnissen die Angabe Mart. Cromers, de orig. et reb. gest. 
Polon, Basil. 1568. p. 51: feruntur adhuc tenues quacdam eo- 
rum reliquiae superesse in Lituania et Russia, dirersa prorsus 
a Slavis ef Lituanis lingua utentes. Dies ist Missverstündniss 
- der oben gegebenen Stelle des Matthias von Miechom, uder 
Vermengung mit Zigeunern. 
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peden referre nec unguam pugndm’ etiam iniquam de- 
trectare voluit) deleta est, ut pauci agrestes superstites 
essent, extunec et in teınporibus nostris Lithuanis con- 
juncti, sicque nomen Jaczwingorum perrarum et paucis 
nolum exlel. MINEN: 

Da neben Galindien wie in einigen Urkunden Jat- 
wesien, in anderen Pole.via genannt ist (a. 4255. 1257, 
Voigt Cod. dipl. p. 99. 405,), und vor den Sümpfen des 
Pripets der Name Podlachien bis gegen den Spirdingsee 
reicht, so scheint nur slawische Benennung desselben 
Volkes Pollexiani. Von diesen Kadlubek 4, 49: sunt 
autem Pollexiani Getharum seu Prussorum genus, gens 
atrocissima, ommnium ferarum immanitate truculentior, 
propter vastissimas intercapedines, propter concretissimas 
neınorum densitates, propter bituminata inaccessibilia 
palustria. Der russische Fürst in Drohiczyn, erzählt 
WKadlubek, begünstigte ihre räuberischen Einfälle nach 
Polen; Herzog Kasimir der Gerechte zog 1191 gegen sie 
aus. bezwang zuerst Drohiczyn und kam nach drei Tagen 
in ihr Gebiet. Ist nun dies Drohiczyn ein anderes, als 
das von Dlugoss als Hauptort der Jazwingen erwähnte, 
etwa Drogoczyn am oberen Bug, oder sind die Pollexia. 
nen nur eine Abtheilung der Jazwingen ? 


Ü,  Ostaisten. 


Litwani,* das mächtigste und ausgebreitetste Aisten- 
volk, das Volk von Litauen vor Russland: zd Airdada 
Zvogıe üyre vis ueydıng Pooiag. Notit. graec. episc. 
p- 405. Derselbe Name deutsch geformt ist Wilzi bei 
Adam von Bremen de situ Daniae c. 222, mit den Mirri, 
Lami, Scuti und 'Turci vor Ruzzia genannt, und folglich 
Ov&hrtaı bei Ptolemaceus. In unbestimmter Linie lief 
ihre Westgrenze neben den Jazwingen und deutschritte- 
rischen Aisten abwärts in den Gegenden der Memel, 
auf deren rechter Seite sie dem Deutschorden als ge- 
fürchtete Macht entgegenstanden: fratres domus Teuto- 
nicae contra gentem ıllam potentem et durissimae cer- 





*) Litwa bei Nestor nach der einheimischen Form (Lie- 
tuwa, Litauen; Lietuwininkas, ein Litauer), „Aırßol Notit. graecor. 
episcopat. ap. Codin. ed. Par. p. 405, Lethowini Dusb., Lituins, 
Letwini, Lethuini, Lettowii, Litwani, ‚Lithuani in. Urkunden 
und Chroniken, dann Lectovia, Lettvowia, Letomwia, Littoua, 
Lituania, Lithuania. Bei Heinrich dem Letten sind Leithones 
die Litauer, verschieden von Leithi, den Letten. 
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vicis exercitatamque in bello,, quae fuit vicinorum terrae 
Pruschiae ultra flumen Memele in terra L.ethoviae habi- 
Tans, inceperunt bellum. Dusb. 3, 2146. Sie waren den 

enachbarten Nordvölkern weit überlegen: erant eliam 
tunce Leithones in tanium omnibus gentibus in terris istis 
existentibus dominantes, tam Christianis, quam paganis, 
ut vix aliqui in villulis habitare auderent, et maxime 
J,etthi.. . Et erant Livones et Letthi cibus et esca Leitho- 
num, et wur ‚oyes in fauce luporum, quando sunt sine 
pastore. Heinrich der Lette p. 62. Im Süden reichten 
sie obne Zweifel bis an die dümpfe des Pripeis, und in 
diesen Gegenden wird genannt von Vlugoss (4, p- 20) 
Brzeznica fluvius ierram Lucensem distinguens a Bi 
nis, et ille est verus limes regni Poloniae. Im Osten 
sind von den Slawenvölkern , die Nestor aufzählt, die 
Dregowiczi und Poloczane die nächsten; Dlugoss nennt 
die Beresina als Grenzfluls: is fluvius Brzeszua Lilhua 
ntam a lerris Russiae dividit. 4, p: 20. Im Norden er- 
strechte sich der Name zur Zeit seines Anschens bis zu den 
Kuren und Letten, noch Samogiten und Bemgallen umfas- 
send. Samogitae, im$upplementum zu Dusburg neben 
den Litauern genannt: Poloni, Lithvani et Samogilae. 6.54; 
Polonos, Lithvanos, Ruthenos, Samogitas, Wartaros et 
alios barbaros et infideles. c. 55, stehen bei Dusburg, 
dem sie Semechi heifsen, ihr Land Sumechia , Same- 
.Ihia, (Sameytha in Urkunden), obschon sie unabhängig 
vom König der Litauer handeln (5, 252), noch unter 
diesem Namen: Lethowini de Samelhia, Samechia. 5, 
316. 557. Dlugoss nennt in ihrem Gebiete die Flüsse 
Dubischa und Niewasza, an ihrer Grenze gegen die Li- 
tauer die Swiatha : Swiatha ex Samogitia, cujus fons 
a Vilkomiriam et in villa Remygola ‚: ostia civca 

ariewerder, ei hie diridil Lüthunenam et Samogilium. 
4,19; und gibt noch folgende Bestimmungen (2, 545): 
est autem gens et regio Semogilhica magna ex parte ad 
gelidum versa septemtrionem, Prussiae, Lithunsiae, Li- 
voniae contermina, sylvis, montibus et fluminibus circun- 
septa, fecundum haben solum, in hos districtus distin- 
cta, videlicet Iragola, Roszena, Medniki, Chrosze, Vi- 
dulky, Wyelunya, Colthini, Czetra. An ihrer Seite $e- 
migalli (bei Heinrich dem Letten und den dänischen 
Chronisten, Zimgola Nest., sSangali , Samgali Saxo 
Gramm. p. 405), die Anwohner des linken Ufers der un- 
teren Düna. Bei Heinrich dem Letten kommen noch 
vor (p. 151) Semigalli de Mesoyten, von Mesoten an der 
Mussa bei Mictau. Sie heilsen Jiittauer bei Dusburg 
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5, 540: tempore messium frater Henricus Commendator 
de Tapiow cum octo fratribus et CCC viris equitayit ad 
campum Semegalliae , qui ex opposigo castri Pastoviae 
situs est, et messores Le/howinorum, quos quaesivit, non 
invenit laborantes. Bei Heinrich dem Letten stehen sie 
gesondert den Litauern feindselig gegenüber. Auf die- 
ser Seite noch Garsowitae, die Bewohner der Land- 
schaft Carsowe, die in Urkunden des Königs Myndow 
von Litauen mit andern nordlitauischen Gegenden genannt 
ist (Dreger Cod. dipl. Pom. p. 561. 411). Dusburg er- 
wähnt bei ihnen (5, 295) duo castra seilicet Schroneyten 
et Bujerwarte. Aus ö, 30. 81. 290 erhellt, dafs Carsovia 
an Curonia grenzte. 


C. Nordaisten. 


Curi, bei Dusburg Curonenses, Curones Heinrich 
dem Letten, Curi, Cureles Saxo Gramm., Kors Nest., 
ruerst genannt in der Vita S. Anskarii, die ihre Kämpfe 
gegen die Herrschaft,der Schweden und Dänen um die 
Mitte des 9. Jehrhunderts erzählt: gens quaedam longe 
Sam vocata Cori, Sueonum principatui olim subjecta 

uerat. Pertz 2, 714. Die Bewohner des Vorsprunges 
des Landes vor dem Busen von Riga südwärts bis gegen 
das kurische Haff, das mit der kurischen Nehrung von 
ihnen den Namen trägt (Neria Curoneusis , stagnum Cu- 
roniense Dusb. 3, 210. 278), und neben Litauen bis zur 
Memel: Memela etiam est fluens aqua, ipsam Buschiam, 
J,ethoviam et Curomiam dividens etiam a Pruschia. Dusb. 
5,2. Adam von Bremen kennt ihre beträchtliche Aus- 
dehnung, jedoch übertrieben, und hält ihr Gebiet für 
eine Insel: et aliae (insulae) interius sunt, quae subjacent 
Sveonum imperio. quarum maxima est illa, quae Curlund 
dicitur, iter octo dierum habens; gens crudelissima pro- 
pter nimium idololatriae cultum fugitur ab omnibus. de 
situ Daniae c. 295; aber doch im Folgenden: divinis, 
auguribus, atque necromanticis omnes domus sunt plenae, 
quı etiam vestitu monachico induti sunt. A toto orbe ibi 
vesponsa petuntur, maxime ab Hispanis et Graecis. . Neben 
ihnen sind zu suchen die Lami, von Adam von Bremen 
(de situ Daniae c. 222) mit den Wilzi, Mirri vor Ruzzia 
erwähnt , noch genannt mit den Kurländern von Jul. 
Pomfpon. Sabinus (um 4480) in den Commentarii in Vir- 
gilium, Basil. 4544. p- 185: Scythia vero incipit a Bori- 
sthene, qui oritur ex palude inaccessibili, ex qua alii duo 
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fluvii magni*) nascuntur, qui immerguntur in Rhodäno, **) 
simul labentes per Laemonins el’ Curanios. Bei Dusburg 
heifst es (5, 252): Ludowicus de Libencele Commendator 
de Raganita . . coögit omnes l,ethowinos, qui supra littus 
Memelae habitabant, a fluvio Nave, usque ad terram La- 
molinam. Und in einer Urk. v. 125% bei Voigt Üod. 
diplom. p. 37: quiequid proficui nobis potest provenire 
justo modo de Dani et alüs terrıs nondum subjn- 
galis. 

Letti, bei Heinrich dem Letten Leilhi, in voll. 
ständiger Benennung Letgalli: Letthi, qui proprie dieu- 
tur Letgalli. p. 36; und gleich darauf: Lettki wel Lell- 
galli, adhuc pagani. Bei Nestor verschrieben Sjetgola 
für Ljetgola. Das äufserste Aistenvolk, auf dem Nord- 
ufer der Düna, neben den finnischen Liven und Esten, 
und von diesen vor der Ankunft der Deutschen unter- 
drückt: erant enim Let/hi ante fidem susceptam humiles 
et despecti, et multas injurias sustinentes a Livonibus et 
Estonibus. Heinr. d. Lette p. 56. Mit den Letten wer- 
den genannt Ydumei und Selones: (Daniel sacerdos) 
ad Ydumaeos missus, quam plures ibi et Lei/hos et Ydı- 
meos baptizans ecclesiam super Ropam aedificavit. p. 4; 
et facta est pestilentia magna per universam Livoniam .., 
ubi corpora paganorum jacebant inlıumata usque in Met- 
sepole et sic in Ydumaeam usque ad Letihos et Wenden. 

. 815 Woldemarus, advocatus ee et Letihorum.. 
Voldemarus reversus est in Livoniam et receperunt eum 
Letthi cum Ydumeis. . . in Ydumea et in Letthia collegit 
res el pecunias. p. 95. 94; ?# Ydumaeam, et terram Lel- 
thorum et Ydumaeorum et Livonum simul. p. 125; (Ru 
theni) incendunt castrum Kukenoys, et fugiunt, unusquis- 
que viam suam, Letthigalli et Selones, qui ibi habitabant, 
silvarum tenebrosa qua erant latibula. p. 53; Letihgallos 
videlicet ei Selowes, qui regis erant Ruthenici tributarn. 
p- 54; milites etiam de Kukenoys et Let/hi, saepius eodem 
tenpore Selones et I,etthones despoliantes. p. 93. Nach 
den letzteren ist benannt Selozum castrum (p. 50), Sele- 
burg; ***) die umliegende Landschaft, in L,ivonia terra 
quae Sele» dieitur, erwähnt in einer Urk. v. 1255 (Dreger 





*) Die Düna und Memel? 
**) In Oceano? oder ist dies die Düna? 


***) Auf dem semgallischen Ufer* über Kokenhus, später 
Sitz des Bischofs von Semgallen, der davon Episcopus See 
niensis hicls. 
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p- 585)! Bei den Letten liefsen sich nieder und gründe- 
ten Wenden die Wendi: (Daniel sacerdos) processit 
ad Wendos. Wendi autem humiles erant eo tempore et 
pauperes, utpote a Wyndo repulsi, qui est fluvius Curo- 
niaec, et habitantes in monte antiquo, juxta quem Riga 
civitas nunc est aedificata, et inde iterum a Curonibus 
effugati, pluresque occisi, reliqui fugerunt ad Letthones 
(muls Letthos heifsen), et ibi habitantes cum eis, gavisi 
sunt de adventu sacerdotis. p. 44. 

Diesen Völkerreihen kann man Namen an die Spitze 
stellen, die schon in hohes Alterthum hinaufreichen, der 
westlichen die Galinden und Sudinen, der östlichen die 
Welten, Wilzen oder Litwen, der nördlichen die Kar- 
wonen oder Kuren, wenn die im ersten Buche ange- 
nommene Identität der beiden letzten Namen gültig ist. 
Diese vorausgesetzt (und dafs die Jazwingen in den 
Iyviliwoveg des Ptol. stecken), liefsen sich aus der Ver- 
gleichung der späteren Stellung dieser Völker mit der 
älteren bei Ptolemaeus für die Bewegungen im Aisten- 
‚stamme die Folgerungen ziehen, dafs die Galinden und 
Sudinen (an ihrer Vorderseite die Jazwingen) in ihre 
späteren Sitze von Nordost, von der Memel und Wilia, 
vorgedrungen seien, in ihrem Gefolge die preussischen 
Küstenvölker aus den Gegenden an der unteren Memel; 
über diesen Zug hinweg, vielleicht ihn eben seitwärts 

egen Westen rängend, die Litauer von den Ufern der 
Jüna her; die Kuren und Letten darauf in die alten 
Sitze der zweiten Reihe von dem Gestade des finnischen 
Busens, das den. nachrückenden Finnen überlassen blieb. 

Das aistische Küstenland ist durch den Kampf der 
Deutschritter und Schwertritter gegen das Heidenthum 
und die Freiheit dieser Völker mit Deutschen über- 
schwemmt und germanisiert worden, von deren Einflufs 
m nur die Völker des inneren Landes frei gehalten 
haben. 


ZI. FINNIEN. Finnen sind zuerst von der Ost- 
seite des baltischen Meeres her genannt worden; Tacitus 
hat aus Skandinavien über den Swionen wohl von Sitonen- 
völkern gehört, aber in ihnen einen von den Germanen 
verschiedenen Stamm noch nicht vermuthet. Sie er- 
scheinen auch hier unter dem Namen, mit dem die 
Deutschen das grolse nordische Jägervolk bezeichneten, 
nach ihrer verschiedenen Lebensweise deutlich von den 
(sermanen gesondert, in den vollständigeren Nachrichten 
seit dem 6. Jahrhundert. 
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Skandische Finnen. 


Skridefinnen, Terfinnen. Die Scride- 
finni, Kletterfinnen, *) weil sie auf Steigschuhen kühn 
auf den höchsten Eisfelsen der Nordalpen "ihre Beute zu 
erreichen wufsten, waren von den ‚skandischen Finnen 
den Südländern die bekanntesten: zur dE idovusrmr Ev 
Oovkn Baofagwv Ev uövor ‚Edvog, or Izgı$igpivos 
Zrtıxa)oüvrei, $noiwdn rırd Bıorn v Fyov vw. oVrTE ydo 
Iudria tvdiddoxorran, ov TE Vrodedeugvor Badilovanv, 
oVTe otvov  rrivovgı, oVTE au 2dwdınov ex, Ts yüs 
Eyovonv. oVTE ydo avrol yıv yEwoyovow, güre zı av- 
Toig af yuvalxes &oyaLovraı, alha dvdoss dei Eur tais 
yuvaısi znv Iroav uoynv Imendevovan. Into TE ydo 
zei div Lorcav eye dı yonue ai Te vlaı ‚avrors 
peoovaı, ueyakaı Öreopvug olocı, x Ta con, @ 
Tavın rege. zul xoEaoL uer Inolov, dsi ro)v dhıoxo- 
ulvan oırilorrean, Ta deouera ds aupıev vurte, Erei TE 
aurois ovıe Aivov oVte orp Gerroıer Evroriv, oi_dE 
Tov $nolov rois vevparg ta „Itonare &c ehınha ravta 
Euvdlovreg, oVTW ‚In :G owua 0L0” durioyor Tel...» 
Tourolg EV ovv dı tTois Baopegoıc te Es ıuv dieurev 
zaven un Eysı. oi uError a))01 Govliren 8 elreiv 

Gnavıss OVCEr Tu ueya dınlldagov ‚oı rev dhkow av- 
Hourow. Proc. B. Goth. 2, 15. Sceridefinnas heilst der 
Name in richtiger Behreilane bei Alfred ,„ bei Paulus 
Diaconus und Saxo Grammaticus entstellt Seritobini, 
Skricfinni, obwohl beide die Kunst des Volkes schildern, 
von der es benannt ist: huic loco Seritobini (sic enim 
gens illa nominatur) vieini sunt, qui etiam aestatis tempore 
nivibus non carent, nec aliis, utpote feris ipsis ratione 

non dispares, quam cerudis agrestium animantium carnibus 
vescuntur, de quorum etiam hirtis pellibus sibi indu- 
menta coaptant. Hi a saliendo (?), juxta linguam barbaram, 
etymologiam ducunt. Saltibus enim, utentes arte quadam 
ligno incurvo ad arcus similitudinem, feras assequuntur. 
Gest. Longobard. 4, 5; harum (Svetiae Norvagiaeque ) 
ortivas partes SAricfinmi incolunt. Quae gens inusitatis 
assueta vehiculis, montium inaccessa venationis ardore 
sectatur, locorumque complacitas. sedes dispendio lubricae 
flexionis assequitur. Neque enim ulla der rupes pro- 
minet, quin ad ejus fastigium callida cursus ambage per- 





*) Altn. skridha, kriechen, klettern; der Hletterschuh heilst 
skidh. Skridha kann ck askidhum, rühmt sich auch der Nordmann. 
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veniat. Primo siquidem vallium profunda relinquens, 
scopulorum radices tortuosa giratione perlabitur, sicque 
meatum erebrae declinationis obliquitate perflectit, donec 
per sinuosos callium anfractus destinatumn loci cacumen 
exuperet. Saxo p. 4. Bestimmungen über ihre Lage sind 
gegeben von Adam von Bremen: in confinio Sveonum 
vel Nordmannorum contra boream habitant Serilefinni, 
quos ajunt cursu feras praeire. de situ Daniae e. 251; 
von Alfred (Oros. p. 21): be vestan-nordhan him (den 
Sveon; in Nordrichtung wohnten die Cvenas) sindon Seri- 
de-Finnas, and be vestan Nordhmen. Neben ihnen nennt 
aus einem göthischen Schriftsteller einen zweiten Namen 
der Geograph von Ravenna 4, 12: item juxta ipsam Seythiam 
litus Oceanum, ponitur patria, quae dieitur Rerefrenorum 
(Rerefennorum A, 14. 4, 46) et Sirdifenorum ( Scirdifen- 
norum A, 41; Seridif. Fragm. in einer Wiener Hs.). 
Cujus patriae honines, ut ait Aithanarit, Gothorum Phi- 
losophus, rupes montium habitant, et per venationes, tam 
viri quam mulieres vivere, cibo vel vino.ignart existentes 
in omnibus. @Quae patria supra onmes frigida esse ad- 
scribitur. Keilie andern als eben diese beiden Völker 
scheint Jornandes zu bezeichnen (c. 5): in (Scandzae) 
parte arctoa gens Adogit consistit, quae fertur in aestate 
media quadraginta diebus et noctibus luces habere con- 
tinuas, itemque brumali tempore eodem dierum noctium- 
que numero Jucem elaram nescire. .. Aliae vero ibi sunt 
gentes Refenzxae, qui frumentorum non quacritant victum, 
sed carnibus ferarum atque avium vivunt. Ubi tanta pa- 
ludibus foetura ponitur, ut et augmentum praestent generi 
et satietatem ac copiam genti. Sollten ibm, der die voll- 
ständigsten Nachrichten aus Skandinavien hat, allein die 
Skridelinnen unbekannt geblieben sein? Dürfte Adogit, 
Adegit Cod. Ambr., also für Verstümmelung aus Scridelini 
genommen werden ? Die gentes Refeunue Codd.Mun. Ambr., 
al. gentes Screrofennae, gentes Ires Crefennae, sind ohne 
Zweifel die Rerefenni beim Geographus Ravennas, wo- 
für sich als richtige Schreibung Terefeuni,  Trefenni, 
derselbe Name mit Terfezzas bei Alfred (altn. tre, Baum) 
verlangen lälst, und inı T'exte des Jornandes gentes Tre- 
Sennae, aus dem gentes res Crefennae verdorben zu sein 
scheint. Die Skridefinnen sind die Gebirgslinnen, früher 
weiter im norwegischen Küstenlande verbreitet, die Ter- 
fennen die Bewohner der waldigen und wasserreichen 
Niederungen in Nordost und an der Küste bis zu den 
Permen, nach Others des Halogaländers, des ersten be- 
kannten Umseglers des Nordkaps Berichte, der die Ge- 
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birgsfinnen in Halogaland und in dessen nördlichen Um. 
nal Di einfach Finnen benennt: he (Othere) v&s mid 

wen fyrstum mannum on them lande,...ac hira ar is mast 
on them gafole the tha Fizwas him gildadh. Alfr. Or. 
p- 2355 he cvedh thet he bude on them lande nordhe- 
veardum vidh tha.vests&. he sede dheah that thet land si 
svidhe nordh thanon, ac hit is eall veste buton on feavum 
stovum, :sticce mzlum viciadh Fizzas, on huntadhe on 
vintra, and on sumera on fiscodhe be there se. He szde 
ihet he »t sumum cyrre volde fandian, hu lange that 
land nordh riht lege, odhdhe hyzther znig man be 
nordhan them vestene bude. 'Tha for he nordhrihte be 
them lande, .. and seglede thanon east be lande,.. . fordhan 
thet land beah ther sudhrihte, odhdhe sio s® in on that 
land, *) he nyste hvther, tha seglde he thanon sudhrihte 
be lande, sva sva he mihte on fif dagum geseglian, .. ac 
him ves ealne veg veste land on ht steorbord butan 
fisceran, and fugeleran, and huntan, and that varon ealle 
Finnas, and him ves a vid se on that becbord. ha 
Beormas hefdon svidhe vell gebun hira land, . . ac thera 
-Terfenna land ves eall veste, butan ther huntan gevicodon, 
odldhe fisceras,:odhdhe fugeleras. p. 21. 22. 


Hwenen. Als Finnenvolk auf Skandia finden 
‘sich bei 'Jornandes noch: Vinoviloth : Ziwai mitissimi, 
‘Scandzae cultoribus omnibus mitiores, nec non et pares 
eorum Finvviloth. ec. 5. Der Name, von Jornandes aus 
gothischent Schriften entnommen, nach der Schreibung 
‘oth für os‘in gothischer Form Vinovilös, Vinovili, Jälst 
sich nur mit‘dem Namen der Kwenen vergleichen, altn. 
Kanir, Krsnir(Fornald. sög. 1, 350. 2, 5. 3, 25), ags. Üvenas 
bei Alfred, deren Sitze von den Schweden nordwärts sich 
ausbreiteten (Or. p. 24): and be nordhan him ($veum) 
ofer tha vestennu is Crezland, and be vestan-nordhan 
him sindon Scride-Finnas. Ofer tha vestennu, d. i. über 
dem Gebirge weils sie Alfred aus den Berichten Others, 
der ihm ihre Einfälle in die Landschaften der Nordman- 
nen von der Ostseite der Kiölen herüber erzählt (p. 24): 
thonne is to emnes them lande sudheveardum on odhre 
healfe thes mores Sveoland, odh th»t land nordhveard, 
and to emnes them lande nordhveardum Crezaland. 'Tha 
Cvenas hergiadh hvilum on tha Nordhmen ofer thane 
mor, hrvilum tha Nordhmen on hi. and ther sind svidhe 
micle meras fersce geond tha moras, and beradh tha 


) 
*) Deutlich das weilsg Meer. 
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Cvenas hira scipu ofer land on tha meras, and thanon 
hergiadh on tha Nordhmen. hi habbadh svidhe litle scipa, 
and svidhe leohte. Man hat Cvenas mit Grund aus dem 
finnischen Namen Kainulaiset (Plur. von Kainulaine, der 
Niederländer, aus kainu, Niederung), wie sich die Fin- 
nen in Cajamia auf der Ostseite des botnischen Busens 
benennen, erklärt, und nicht blofs Cvenas, eben so gut 
ist Vinovilös, statt Quinovilös, für Umgestaltung des freın- 
den Namens zu deutscher Etymologie (quinö, quena, 
Weib), von der sich schon bei Tacitus Spuren finden 
(S. 457); zu nehmen. Die Vinoviloth, Cvenas, in ein- 
heimischer Benennung Kainulaiset, waren demnach die 
älteren Bewohner des lüstenstriches an der \Vestseite 
des boinischen Meerbusens, den später die Schweden 
besetzten und Helsingland nannten. Darum wird Crezse 
bei Alfred (Oros. p. 20) zunächst Bezeichnung dieses 
Busens sein. _ Die Kwenen wichen um denselben vor 
den. Schweden auf die Ostküste zurück, und in dieser 
Richtung weils Adanı von Bremen das aus dem deutschen 
Namen entstandene Fabelland der Weiber : Gothi ha- 
bitant usque ad Bircam, postea longis terrarum spatiis 
regnant Sveones usque ad terram feminarum. de situ 
Daniae c. 232; et haec quidem insula (Estland) terrae 
feminurum proxima narratur. c. 224; item circa haec li- 
tora Baltici maris ferunt esse Amazonc», quod nunc terra 
feminurum diecitur, quas aquae gustu aliqui dicunt con- 
cipere. ... Hae simul viventes, spernunt consortia viro- 
rum, quos eliam, si advenerint, a se viriliter repel- 
lunt.... €. 228. Dorthin gehört auch Kanugurdhr, Ke- 
nnugardhar , neben Hölmgardhr und Gardhariki, den öst- 
Tchen Reichen, genannt in den nordischen Sagen (Forn- 
ald. sög..2, 294. 5, 562. Fornm. sög. 5, 2741. 297) 
Conogardia neben Holingardia ([Holmgardia] bei Saxo 


(p- 89)- 

Der -Name-Finnen ist-auf. Skandinavien nur geblieben 
in der Benennung Finzmarken, altn. Finnmörk, auf der 
äulsersten Nordwestküste . über Halogaland; die über 
Tlelsingland wohnenden Finnenvölker erhielten von den 

“Schweden den Namen Lappen, altn. Lappir (Fundiun 
Noregr, in,‚Snorraedda p. 570), den zuerst Saxo Granima- 
ticus nennt; provincias Helsingorum, Jarnberorum et 
Jamtorum cum utraque Luppia Dimaro. cuidam procu- 
randas -attribuit. p. 89; Helsingiam ei cum utraque Lap- 
pia, Finniaın quoque et Estiam annuo stipendiorum jure 
contribuit. p. 90. 
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Von der Ostseite des baltischen Meeres bringen die 
alten Schriftsteller nicht wieder den Gesammtnamen Fin. 
nen; viele Einzelnamen, von denen, wenn nicht anzu- 
nehmen ist, dafs die meisten finnische Völker bezeich. 
nen, wenigstens einige als Finnennamen in den späteren 
Nachrichten sich wieder erkennen lassen, nennt aus die- 
sen nordischen Gegenden, aus der Zeit, da sie Ermanrich 
der Gothenkönig beherrschte, Jornandes (c! 25, nach der 
Ambr. Hs.): habebat siquidem, quos domuerat, Golthes, 
Etta, Uhividos, Inaxungis, Vasina, Bovoneas 
Merens, Mordens, enslsssns ‚„ Rogans, 
Tadzans, Athaul, Navego, Bubegenas, Coldas.) 
Lange nachher hat zuerst wieder Kunde von den fernen 
Finnenländern Adam von Bremen, dem von jenseits des 
Landes, das er Weiberland nennt, genannt sind: supra 
illas Wilzi, Mirri, Lami, Scuti et Furci habitare 
feruntur usque ad Ruzziam. de situ Daniae c. 222. Dar- 
auf am vollständigsten Nestor (2, 24): wo Afetowjezhe 
ezasti sjedit Rus’, Czjud’ i wsi jazycey Merja, Mu 
roma, Wes’, Mordwa, zawolockaja Czjud, 
Perm, Peczera, Jam, Ugra, Litwa, Zimgola, Kors, 
‘Sjetgola [Ljetg.], Lib’. Und 2, 405: i se surf ini 
jazycje, izhe dan’ dajut Rusi: Czjud’, Wes’, Merja 
Muroma, Czeremis , Jam, Mordwa, Pjern, 
Peczera, Litwa, Zimjegola, Kors, Neroma (? **), Lib. 

Ferne gegen das Eismeer safsen die zawolochnjs 
ee die V'schuden jenseits des Wolok, der Wasser- 
"scheide, 'Zuvolocezses, Zunlozenses Pomp. Sabim. Comm. ın 
Virgil. p. 50. 485, an der Dwina; die Perm, Beormas bei 
Alfred, zu denen Other schiflte, und von denener bezeug', 
dals sie mit den Finnen, seinen Nachbarn, eine Sprache 
redeten, in dem von den Nordmannen oft besuchten und 
geplünderten Biarmalaud am weifsen Meere, Biarmil bei 


*) Die Münchner Hs. mit den Varr. der \Viener Codd.: 
Golthes (Gothos Vind. 1, Golthos V. 2), Cythathiudos (Scylhah 
Thuidos V.4, Thiudos V. 2), Inaunxis, Vasinabruncos (-as Vindd.) 
Merens, Mordens, Imniscaris (Mordensimnis, Caris Vindd.), Re 
gas (Rocas V.), Tadzans, Athaul (Athual V.), Nauego, Bubegt 
nas (-gentas V.), Coldas. 

**) Sonst unbekannter Name, scheint aber eben .da auf- 
ak, wo in der vorhergehenden Stelle . Sjetgola stall 

jetgola, nur noch grölsere Verstümmelung desselben Na- 
ınens. 
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Saxo, Parmii bei Sabinus: Parmii, deinde Zaulozenses. 
p. 485; und ostwärts gegen den Ural die Peezera an der 
Peczera und in Jugrien, Ugra, Jugra bei Nestor, die 
Jugriczi der russ, Annalen, Ügari, Ugri bei Sabinus, 
Comm. in Virgil. p. 50: prope glacialis oceani oras ha- 
bitant silvestres homines Ügari sive Ugri, ... cum pro- 
xima gente mercimonia permutant, aut cum Zavolocen- 
sibus. p. 485: (Scythiae) finis est congelatus oceanus et 
altissimi atque excelsissimi montes. .. In ea ultimma parte 
habitant T’gri. (Schlöz. Nest. 3, 54. 52. 45.) Näher im 
Westen die Careli dän. Chronisten, Langeb. 4, 458. 256; 
Coralli paganorum gens feroeissima, carnibus crudis utens 
pro cibis. Gervas. ap. Leibn. 2, 765, in Karelia dün. 
Chron., Kyriale Snorri 2,104, Kirjalalaud, Kirjalabotnar, 
Fornald. sög. 2, 294. 53, 540, zwischen dem weilsen 
Meere und finnischen Busen; die Turci vielleicht in Abo, 
das finnisch 'Yurku heifst, oder in der Landschaft Tracia, 
Trieatia über der Düna? 

Bekannter sind die Grenzvölker gegen die $üd- 
stämme. Estones und Livones über den Aisten; die 
Estones Heinr. d. Lette, Esti, Hesti, Estones Saxo Gramm,., 
Eistir Snorrj, von den Deutschen mit dem verschobenen 
Namen des benachbarten Stammes bezeichnet, von den 8la- 
wen Czjud', Czud, pomorskajaCzud, Finni maritimi genannt, 
zum Unterschiede von den transvolocani, vom Peipussee, 
der den Slawen Czudskoje ozero heilst, und der Nass 
auf dem nordwestlichen Vorsprunge des Landes gegen 
den finnischen Busen, dem #stlande (Estonia, Hestia, 
Eistland), von Adam von Bremen als Insel genannt ($S. 670), 
und auf der nahen Insel: Estones de Ozilia insula. Heinr. 
d. Lette p. 24. An ihrer Südseite die Zävoxes Heinr. d. 
Lette, Lib’, in Hss. auch ZLiw Nest., mit Letten zusammen- 
wohnend bis zur Düna: Livones de Ascherade et de Le- 
newurden adhuc pagani. Heinr, d. Lette p. 27; Livones 
de castro Aschrad. . . Livones omnes circa Dunam habi- 
lanles. p. 55. Ein kleiner Rest des Volkes mit finni- 
scher Sprache lebt noch unter den übrigen Bewohnern 
des Landes. Ihnen ostwärts Ingarii, slaw, Izhorci, die 
Bewohner von Ingermannland in der Umgebung des klei- 
nen Flusses Inger, Izhora, der in die Newa fällt, bei 
Nestor Jam nach ihrem Hauptorte an der Luga (Jama, 
Jamburg) benannt, von der Narwa gegen Osten über den 
Slawen von Nowgorod; (Estones) transeuntes Narwum, 
terram vicinam spoliaverunt. ... (Livones) abierunt eadem 
via et transeuntes Narwum, processerunt via remotissima 
in terram, quae Jrgaria vocatur, quae est de regno No- 
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gardiae. Etinvenerwt terram illam repletam hominibus, 
et nullis rumoribus praemunitam, et percusserunt Iugarss 
illos plaga magna nimis. Heinr. d. Leite zum J. 12%, 
p- 150. 
Weiter gegen Südost folgen auf der Südgrenze des 
Finnenstammes Wes, Merja, Mordwa, Üzeremis, von 
denen man die Merja in den Mirri des Adam von Bre- 
men, den Merens des Jornandes, die Mordwa in den 
Mordens des Jornandes, im Lande Moodi« bei Constan- 
tinus Porphyr. (de adm. imp.c. 37), nach seiner Angabe 
40 Tagreisen von Patzinakia, deutlich erkennt, die \Ves 
in den Vasina, die Czeremis in den Remseuiscans *) bei 
Jornandes vermuthen darf. Ihre Lage bestimmt Nestor 
(2, 405): na Bjelje jezerje sjedit' Wjes’, a ma Rostowje 
jezerje Merja, a na Kleszczinje jezerje sjedjat’ Ei gr 
A po Ocje rjecje, gde wteczet w Wolgu, jazyk swoj 
Muroma, i Czeremisi swo) jazyk, i Mordıa swoj jazyk.**) 
„Am weilsen See sitzen die Wes, und am Rostowschen 
und zugleich am Kleschtschinischen See sitzen Meren. 
Und aın Flusse Oka, wo er in die Wolga fällt, sind die 
Muroma ein eigenes Volk, ***) die T'cheremissen ein ei- 
genes Volk und die Mordwa ein eigenes Volk.“ Noch 
sitzen die Tscheremissen und Mordwinen, Morduins noch 
von Carpin (Bergeron p. 7. 48), Merdas, Merclas von 
Rubruquis, Mord von Marco Polo genannt, die in zwei 
Abtheilungen, die Ersen, Ersanen und Mokscha, 
Moxel bei Rubruquis (Bergeron p. 50), .Moxia, Morü 
Jos. Barbaro (Ramus. 2, 98), narfallen, sammt den Tschu- 
waschen, deren kein alter Schriftsteller gedenkt, in 
‚denselben Gegenden, nach ihrer Sprache als Finnen er- 
kannt, und auch damals scheinen sie nicht nördlicher 
a zu haben, als sie Ermanrichs, des Gothenkönigs, 
cepter erreichte. Diese Völker wären also die stäten 
Zuschauer der Völkerbewegungen gewesen, die seit dem 
Abzuge der Gothen auf der Völkerstrafse aus Asien über 
dem Ufer des schwarzen Meeres an ihrer Seite gegen 


*) Die Endungen -ens, -ans sind die Endungen des goth. 
schwachen Plurals ($. 505, Anın.), woraus sich die Schreibung 
Mordensimnis Caris als verdorben erweist. NBemniscans ist 
durch leichte Umgestaltung aus Czeremis, Keremis. 

**) Einige'Hss. fügen noch bei: Meszczera swoj, und eine: 

-a zoRuse swoj jazyk. Die Meschtscheren sitzen weiter öst- 
lich. unter den Baschkiren. Für wRusi wird Prusi (Preussen, 
Aisten) zu lesen sein. Wie es scheint, beides späterer Zusalz. 


***) D. i. ein von den Slawen verschiedenes. 
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Europa vorüberströmten, und selbst in den Strömungen 
unbewegt geblieben. Erst in späterer Zeit ist ein öst- 
licher Zweig ihres grolsen Stammes, der bis über den 
Ural hinüberzeicht, denselben Weg gezogen. 


IV. VÖLKER AM PONTUS. Verschie- 
denzüngige Völker an der Nomadenstrafse aus Asien, 
aus älterer Zeit in denselben Sitzen verbliebene, neue 
aus dem Morgenlande herbeiziehende, 


Sarmatae. Wie die pontischen Skythen sich 
verloren, als die Sarmaten Herren über dem Meere ge- 
worden waren, so verschwinden wieder allmälig die Sar- 
maten, nachdem die Deutschen vom Nordmeer herab sich 
der Völkerstralse aus Asien bemächtigt und selbst auf 
derselben aufgestellt hatten. Die Roxolanen, welche die 
Yabula Peut. an der Küste zwischen der Donau und dem 
Don zeigt, erwähnt nachher nur noch Jornandes (c. 24) 
als Untergebene des gothischen Königs Ermanrich. Eine 
wichtigere Rolle spielen noch die über die Karpaten ge- 
stiegen waren, die Jazyger-Sarmaten, die an der panno- 
nischen Donau fast immer in Verbindung mit den be- 
nachbarten Deutschen auftreten. Schon Vannius, der 
Suevenkönig, nahm seine Reiterschaaren aus den Jazy- 
gern (Tac. Ann. 42, 29); im markomannischen Kriege sind 
sie neben den Markomannen und Quaden das bedeu- 
tendste Volk (Dio Cass. 74, p. 41178. 4482. 4185. 1136). 
In der Folge durchrennen sie das benachbarte römische 
Gebiet in wiederholten Raubzügen, vorzüglich um die 
Mitte des 3. und 4. Jahrhunderts, mit den Quaden (Eutr. 
9, 6. Vopisc. Aurelian, c. 48. Amm, 46, 10. '17, 12. 26, 4. 
29, 6. Zosim, 3, 4. 2. 4, 46. Vgl. S. 462. 465). Bei Am. 
mian heilsen darum beide : Sarmatae et Quadi, vicinitate 
et similitudine morum armaturaeque concordes, ‚.locorum 
confiniis et feritate junctissimi,. 47, 12; ad raptus et la- 
trocinia gentes aptissimae. 29, 6. Schon unter den Völ- 
kern des markomannischen Kriegs sind die Jazyger unter 
dem allgemeinen Namen Sarmatae aufgeführt ($. 282, Anm.); 
nachher handeln sie in der Geschichte nur unter dieser 
Benennung. *) Die römische Stralsenkarte setzt an das 
linke, Ufer der Mitteldonau die solitudines Surmalarum, 


*) Den Einzelnamen gibt nur noch Themistius: xai Jıa z0v 
zulısgov olxıcıny ou re zai Taf uyes 101g novoss dvıpupWos 
ı0y adidas 'Pwuaiwy. ed. Dind. p. 52; xai Xüovag 1e xul Tdlv- 
yus zeoailoufvovs, Tepuayay 1E püin dıdodaka. p. 68. 
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und in dieselben Sarmatae vagi und Sarmatae hamazrobü, 
worin nicht etwa eine gegründete Abtheilung erkannt 
werden kann, und weiter östlich zunächst über Dacia 
sogar Wenden, Venadi, und deutsche Lagiones, ver- 
schrieben Lupiones, als Bewohner der Sarmatenstriche, 
unter derselben Bezeichnung. Nachdem die \Wandalen 
(unter der Regierung Constantins nach Jornandes) das 
linke Donauufer verlassen hatten, wurden die Sarmaten 
allein Ilerren auf den Theisflächen und verbreiteten sich 
über das ganze Land von den Gebirgen der Quaden süd- 
wärts bis zu den 'I'haifalen und in Südost bis zu den 
Westgothen. Um diese Zeit war unter ihnen selbst ein 
Zwist’ ausgebrochen, in welchem von ihren früheren 
Sklaven,‘ die sich nachher unter dem Namen Sarmatae 
Limigantes als hartnäckige Feinde der Römer zeigen, 
die Herren überwältigt im römischen Gebiete Zuflucht 
suchten: Sarmatae Limigantes dominos suos, qui nunc 
Arcaruganles*) vocantur, facta manu in Romanum solum 
expulerunt, lHieronymi Chron. ad a. 557, Ronc. 4, 498. 
Von einer bedeutenden Anzahl der Vertriebenen spricht 
der Anonymus Valesii p. 661: servi Sarmatarum adversum 
omnes dominos rebellarunt : quos pulsos Constantinusliben- 
ter accepit et amplius Irecenta millia hominum mixtae aeta- 
lis et sexus per Thracium, Scythiam, Macedoniam, lu- 
kiamque divisit. Auch die Rheingegenden erhielten ei- 
nen Haufen, in den Umgebungen des Hundsrücks und 
des Idarwalds, wo sie Ausonius auf seinem \Vege von 
der Nahe zur Mosel ‚findet (Mosella, im Anf.): 
Y'ransieram celerem nebuloso lumine Navam,.. 
Praetereo arentem sitientibus undique terris 
Dumnissum, riguasque perenni fonte ‘l’abernas, 
Arvaque Sauromalum nmper melala colonis: 
Et tandem primis Belgarum conspicor oris 
Nivomagum, divi castra inelyta Constantini. 
Im ITeimathlande dauert die Spaltung zwischen den Li- 
migantes und den Zurückgebliebenen der Gegenparthei, 
die von jenen als Liberi unterschieden werden : Sarmatae 
Liberi ad discretionem servorum rebellium appellati. 
Amm. 29, 6. Constantius führte freie Sarmaten, die 
sich zu den im Rücken wohnenden Victohalen geflüchtet 
hatten, in ihre heimathlichen Sitze in der Nähe der Qua- 
den zurück, zog südwärts gegen die Limigantes, die vor- 
her zu gleicher Zeit mit ıhren Gegnern das römische 





*) Arcaragantes und Limigantes sind wohl beides einhei- 
mische Namen. 
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Gebiet verletzt hatten, ad hanc solaın fraudem dominis 
suis hoslibusque concordes, sagt Ammian, und wiels ih- 
nen, nachdem er sie zurückgedrängt hatte, bestimmte 
Sitze -an; sie brachen aber ım darauffolgenden Jahre 
(559) wieder hervor und versuchten selbst den Kaiser 
bei Acimincum (der Mündung der "Theis gegenüber) .aul- 
zuheben (Amm: 17, 12. 45. 49, A1). Aus Ammians Nar- 
stellung des Zuges und seinen Angaben, dafs die römi- 
schen Soldaten die zunächst an Mocsien liegenden Striche 
dieser Sarmaten, die 'T'haifalen die an ihr Gebiet angren- 
zenden für sich. behielten, die mitkämpfenden freien 
Sarmaten die ihnen gegenüberliegenden (liberi terras 
occupaverant e regione sıbi opposilus. 47, 45) besetzten, 
‚dafs die Feinde sich zu unterwerfen von den Bergen in 
die. Fläche ins Lager der Römer herabkamen, dann dals 
Athanarich, der WVestgothe, bei seinem Rückzuge. vor 
den Hunnen ins Gebirge von da die Sarmaten verdrängte, 
os hervor, dafs die Limigantes an der Südseite. der 
'reien von der Mündung der 'Iheis und der Donau ost- 
wärts über das Gebirge sich bis zu den 'T'haifalen und 
den Gothen erstreckten und das Land eingenommen hat- 
ten, wo vorher die Wandalen salsen. Die Sarmaten 
überlassen darauf das Land wieder den lWunnen, und 
verschwinden unter diesen bis zu ihrem Sturze, nach 
welchem sie noch einmal mächtig an der Donau auftre- 
ten und unter Anführung der Könige Beuga und Babai 
an dem Kampfe der Schwaben und Skiren gegen die 
Gothen Theil nehmen. Eine Abtheilung fand nach dem 
Ende der Hunnenmacht Sitze in Illyrien. Babai wurde 
in seinem Uebermuthe nach dem Siege, den er erst über 
den römischen Feldherrn Camundus erfochten hatte, von 
dem Östgothen Theoderich nach dessen Rückkehr aus 
Constantinopel in seinen Sitzen jenseits der Donau er- 
schlagen, und von demselben das von den Sarmaten be- 
setzte Singidunum weggenommen. Dies sind die letzten 
Nachrichten von den Sarmaten bei Jornandes (c. 50. 54. 55); 
sie zeigen, dafs Babai mit den Seinigen an der Südwest- 
seite der Gepiden sals, welche die alten Sitze der Wan- 
dalen und Hunnen eingenommen hatten. Nachher er- 
scheinen aber diese selbst in den Umgebungen von Sin- 
gidunum. Noch nennt die Sarmaten Ennodius (Pancgg. 
ap. Sirm. p. 4602) neben den Gepiden, die sich dem 
Zuge 'I’heoderichs von der Niederdonau nach Italien 
widersetzten, und Paulus Diaconus (2, 26) unter den 
Völkerhaufen, welche die Langobarden .nach Italien be- 
gleiteten. Dals das Volk aus diesen Gegenden sich ent- 
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fernt habe, wie die Hunnen, ist nirgends gesagt; sie 
werden sich, wie neben den Hunnen, auch neben den 
Gepiden, und mit diesen neben den Awaren erhalten, 
aber unter der Herrschaft der neuangekommenen Völker 
viel mit den übrigen Bewohnern des Landes vermischt 
haben. Die Erhaltung der Sprache der Römer in dem- 
selben beweist, dafs auch Daken, einst römische Unter- 
thanen, zurückgeblieben sind; und dafs die Walachen 
vorzüglich für eine Mischung dieser Daken mit der Sar- 
maten beider Abtheilungen, der östlicheren Roxolanen und 
der Jazyger, gehalten werden dürfen, darauf deutet einer- 
seits ihre Sprache, andrerseits ihre Lebensweise, von wel- 
cher Pachymeres: z0 d& ye Biaxıxov, E3vog dvs- 
xueiag xaipov xal Booxnuacı npogav&xo», 
oV unv de did xai uayaıg slYıoudvov. Hist. Andron. 
4, 375 Anna Comnena p. 227: 07000: zöv vouade 
ßiov zihovro‘ Biaxovg Tovroug n xown) xalsi» 
oide dıa@lexrog. Ein Hang zum nomadischen Leben ist 
von thrakischen Völkern sonst nicht bekannt. 


An der Ostseite der Karpaten und.am Pontus treten 
in Gesellschaft der dort hausenden deutschen Völker 
noch Urugunden, Boranen, dann Costoboken und Carpen 
auf, die aber ohne Zweifel Völker anderer Abstammung 
sind, jene wahrscheinlich des Geschlechtes der Sarmaten, 
diese der Thraker. 


Borani, Urugundi, von Zosimus genannt, 
einmal bei dem Einfall der Gothen unter Gallus: Toro. 
xai Bopavoi xai Ovpovyoördoı xai Kapnoı ras 
xerd cv Evpwnmv Eintlovro noleıc. 4, 27; dann wie- 
der unter Gallienus: Ropavoi de xai TorYoı xwi 
Kapnoı xai Ovgovyoüvdoı (yErı de veörg neoi vow 
’/orpov olxoüyra) uEoos oVdEv ac Irakiag n ag Dlv- 
eidog xaralınovres adıwıor dısztiovv, 0VdEroc ardı- 
orausyov navra trrıvsuouevor. Bogaroi de xai ang 
ds ııv "Aciav dıaßdoswg Enreıpwvro. 4, 51, wo weiter 
die Fahrt dieser Boranen gegen die südöstlichen Küsten- 
länder des Pontus Euxinus berichtet wird, und die Er- 
oberung von Pityus und Trapezunt durch dieselben. 
Booddor heifsen eben diese, mit Gothen Plünderer 
Kleinasiens, bei Gregor von Neucaesarea (} 270), der gegen 
das Verfahren schlechter Christen bei ihren Räubereien 
spricht (Opp. ed. Ger. Vossius. Mog. 4604. p. 420): 
alloı de Ltavsous LEanaruoıv avı ıwv Idımw zur 
anollvuevwy a EUgov allorgıa xartyovreg, iv’ Eneidı, 
avrovg Bopadoı xai [ordoı 10 moAtuov Elpyaoavıo, 
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avroi @)Loıc Bogddoıs zei Tordoı yEvorıaı. Die Oroov- 
yovvdoı sind die PB oovyovrdimveg*) des Ptol. (5, 5), 
auf der Ostseite der Weichsel in der Nähe der Gothen, 
aufgeführt mit den BovAavec, die demnach dieselben 
sind mit den Booavoi.**) Ihre Sitze um diese Zeit 
sind nach demselben von der Weichsel und dem Bug, 
da unter den Sümpfen von Pinsk schon thrakische Co- 
stoboken und: Amadoken saflsen, noch über denselben an 
der Südseite der vordersten Aisten. hinweg gegen Osten 
zu suchen, wo sie sich vielleicht mit den stammverwand- 
ten Alaunen (Alanen) und Stavanen berührten. Beide 
Völker sind also mit den Gothen von nördlicheren Ge- 
"genden an die Küste gekommen. Die Boranen sind sonst 
nicht weiter erwähnt; für die Urugunden aber lassen sich 
annehmen die schon von Strabo (7, p. 506) genannten Ode- 
yoı, vielleicht der ursprüngliche, von den Deutschen mit 
deutscher Endung in Wurgund umgeformte Name, Darum 
dürfen auch die OVowyoı bei Priscus (ed. Bonn. p. 458), 
die um 465 mit Saraguren und Onoguren Gesandte nach 
Byzanz schichten, für dasselbe Volk gehalten werden, 
und die Y0000yo1ı, verschrieben für ’Ogovyoı, welche 
die Hunnen unterjochen nach desselben Berichte (p- 169): 
of dE neol "Arınlav wei Bindav zıv elonvnv noog "Pw- 
uaiovg Yeuevoı dıeöneoav da Ev, un Ixus Eon yeı- 
g0vULEVOL, zei rokEuoV 100g F0000YOovG Ovveornoavıo. 
Wie bei Ptolemaeus Bovyoüyraı und Dpovyovrdiwvsg 
zu trennen sind, so auch bei Mamertinus (Panegyr. 2, 17) 
selbst Burgundii, die um 290 von den Östgothen ge- 
schlagen, von den Alanen unterstützt werden, und Bur- 
gundiones (S. 466); doch sind hier verschiedene Namen 
offenbar irriger Weise gleich gebildet. Die langobar- 
dische Sage von der Wanderung des Volks nennt im 
Ostlande jenseits Golanda neben Anthaib und Banthaib 
auch die Landschaft Wurgondaib (Paul. Diac. A, 15). 
Noch erwähnt der Bovgovyovrdoı, d. i. Wurugundi (die 
deutschen Burgunden heifsen ihm BoveyovLiwrzg), mit 
hunnischen Völkern, nachdem sie schon verschollen 
waren, Agathias 5, 41: ovzor de ünavreg x01rN] yuöv 
rider zai Odvvor Enwvoudtovro' Idie de zard' Yen, 
10 uty zı aürwy Korpiyovpoı, TO de Ovtiyovooı, aLk0ı 


*) <b ist entweder falsch, wie’ in Povydovco:, Dapadeıyoi, 
oder verschrieben für O und Ogovyourdiwves zu lesen 

**) Die Schreibung Bogevoi hat nach allen Stellen das 
Meiste für sich, und am meisten entstellt zeigt sich die Lesart 
Zovieyes bei Ptol. in den Codd. Coisl. Vindob. Pic. 
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de Odirilovgor, xal dor Bovpovyovvdoı... 
avrixa youv Ovkrilougoi ve zei Bovgovyovvdoı 
yexoı uEv AEovTog, TOO @UTOXORTOgOg zei, vwv iv ti) 
0Te Pwuaiwv YrWgıuoi TE UTEXov zul aixıuos Era 
2doxovr' nueig de. ol vuv oVTE lauev avrovg, oVts, 
oluaı, elooueda, tugöv uev diapsapivrag, vuyov di 
WG NOBIWTATW HETAVATTEVTAgR. 


Costoboci, Amadock. In die Gegenden von 
der oberen Weichsel zum Dnieper, wo Ptolemaeus die 
Wurgunden nennt, fallen nach ihm auch die Sitze der 
Costoboken, Koıoroßwxoı Erasm. Vindob., Kıoro- 
Boxroı Coisl, KvoroßwxoiPic. Bei demselben ste 
hen noch Costoboken (mit gleichem Schwanken der Hss., 
Kıoroßwxoı Erasm., Korproßexoı Pic.) als das östlichste 
von den Nordvölkern von Dacia, und sind demnach eher, 
als eine einzelne Abtheilung, mit jenen ein und dasselbe 
Volk, das nur von verschiedenen Seiten her genannt 
Ist.*) Einen Einfall dieses Volkes nach Griechenland 
bis nach Phokis meldet aus seiner Zeit Pausanias 
(2. Hälfte des 2. Jahrh.) 9, 34: 10 d&E Kooroßuxur 
zuv Anorızov To xar Eud av Eilade Emidgauor 
Upixero zul ini erv ’Eidrsıav. Costoboci nennt Capito- 
linus (M. Antonin. c. 92) in der entfernteren Reihe der 





*) Die säfmatischen (oberungrischen) Gebirge und der 
Karpat stehen bei Ptol. getrennt und ziemlich weit auseina- 
der. Noch Aergeres ist dem öpos ein widerfahren, was 
man nur für die Benennung der südöstlichen Fortsetzung der- 
selben Kette, der Alpes Bastarnicae der Tabula Peut.; von den 
Bastarien oder Peukinen, halten kann. Der Berg ist nicht nur 
aus seiner Reihe genommen, sondern sogar über den Tyras 
verschoben worden. Man Kann dafür nicht die Höhen nehmen, 
aus denen der Bug läuft; der Axiakes, der über Dakien, also 
über dem Grenzflufs Tyras (Dniester) fliefsend, nur der Buz 
sein kann, kommt nach Ptol. nicht vom Berg Peuke, sondern 
vom Harpat. Auf diese beiden Berge, Karpat und Peuke, 
herab nun zählt Ptol. von Norden zwei Reihen Völker auf, 
die westliche von den Gothen längs der Weichsel bis zu den 
Biessen am Karpat, mit vielen Namen, mit wenigen die zweite, 
in der nördlich die als Aisten bekannten Galinden und Sudi- 
nen stehen, mit den Stavanen zur Seite und den sonst unbe- 
kannten Tyvikayes, vielleicht verschrieben Yıyyyiores, den Ja- 
zwingen (S. 677 ), im Süden ufygı 10» Tlevzivav voor die 
Toavouoyrayor, d. i. Transmontani, Transjugitani bei Ammian 
(17, 42), und zunächst vorher noch -Aoısropwzor. Also auch 
diese Costoboken kommen gegen die Nordostseite von Dacıa 
zu stehen. 
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Völker, die am markomannischen Kriege Theil nahmen. 
Um eben diese Zeit erhoben sich die Astingen an der 
Nordostgrenze von Dacia, nach einem Fragmente des 
Dio 74, p. 1185: 27)» zwv Koorovßwxw» xwpav zoig 
Ortkoıg xrnoouevor. (Vgl. S. 462.) Schon Plinius hat 
den Namen Costobocci (6, 7); wie er aber unter die Sar- 
matennamen über die Maeolis hinaus gekommen ist, ist 
nicht leicht begreiflich; in den westskythischen Flächen 
sind bei Ammian (22, 8) aus älterer Quelle Costobocae 
neben Alani Europaei aufgeführt. Dafs sie ein thrakisches 
Volk sind, läfst sich schliefsen aus einer Inschrift zu 
Rom, bei Murat. 1059,5: D. M. Zısı Tıarı rır. Dacar uxorı 
Pırrorı nrGıS *) CoisstoBocEnsis NAToPoRUS ET Dricısa 
AVIAE CARISS. B. M. FECER. Des Königs Gemahlin ist aus 
thrakischem Geschlechte, und die Namen Pieporus, Na- 
toporus sind mit dem des thrakischen Königs Rhescuporis 
(Tac. Ann. %, 64) zu vergleichen. Wahrscheinlich waren 
die Nachbarn der Costoboken die nur von Ptolemaeus (5, 5) 
gemmnten Aduedoxoı, deren Name zu den thrakischen 
annsnamen Sparadocus, Amadocus (Thucyd. 2, 101. 
Liv. 59, 35) verglichen Thraker verräth. Nach ihnen 
sind die opon Aucdoxa benannt (in der Völkertafel: 
Ünep cd idia ven Auadoxoı), **) und die Auadoze 
Aiuvn, welche von Ptolemaeus am Dnieper, nicht volle 
drei Grade südlich von seiner Quelle angesetzt, auf die 
Sümpfe von Pinsk gedeutet werden darf. Noch weiter 
von den thrakischen Stammsitzen, und über die Costo- 
boken gegen Nordost hinaus, salsen also die Amadoken, - 
wenn sie den Morästen von Rokitno den Namen gaben. 


Carpi. Bei den gothischen Zügen vom Pontus 
aus werden die sonst räuberischen Costoboken nicht 
wieder genannt; desto häufiger erscheinen die Carpi un- 
ter den Feinden des römischen Gebietes aus dem Shy- 





*) Ob dieser Pieporus nicht mit den Dacpetoporiani , d. i. 
Daci Petoporiani, der Tabula Peut. (über der Donaumündung 
weiter im innern Lande) in Verbindung gebracht und Be- 
schlossen werden darf, dafs sich der König mit seinem Volke, 
das nachher nicht wieder sich zeigt, an die Römer ergeben habe? 

**) Berge in diesen flachen Gegenden, wo Ptol. noch 16 
"A.eovoy 6005, Bovdivov Gpog nennt, sind freilich keine andern, 
als die gory Nestors um Kiew, wo doch die Poljane, Flach- 
länder, wohnen, nämlich Sandhöhen, Hügel oder wenig aus 
der Fläche sich erhebende, von dem karpatischen Gebirge 
gegen Osten ziehende Granitrücken. Anders verbält es sich 
mit dem Kupndıns opos, den Zupueuze, Hevziva, Oveyedızd von. 
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thenlande. Auch sie kennt schon Ptolemaeus, und zwar 
wie es scheint wieder wie die Costoboken nach zwei- 
facher Nachricht. Nachdem er in seiner Darstellung 
‚on Niedermoesien die Anwohner der Donaumündungen 
aufgezählt hat, fährt er fort von den nordwärts wohnenden 
Völkern (3, 40): znv de and ToV doxtızurdrov OrOuarog 
zoü "[oroov napalıov utxoı tur toü BoovoYEvovg roV 
morauod Exßoluv, al Tv Evrög ywpev ueyoı Tau 
/egd00v notauod xareyovgcıv, Agmıoı Ev Uno Tovs 
Tvpayyeitag Sapuarag, Bowrokdyaı de Und roug Tlev- 
zivovg. Diese Arpii, ausgedehnt von der Donau längs 
der Küste bis zum Dnieper, können doch wohl keine 
amderen sein, als die Carpi, die nachher als zahlrei- 
ches Volk von eben diesen Gegenden aus den Römern 
bekannt werden. Im ptolemaeischen Völkerverzeich- 
nisse von Sarmatia stehen dann wieder Kapnıavoi, 
wohl Bezeichnung desselben Volks, zwischen den Ba- 
starnen und Peukinen. *) Ein Fragment der Geschichte 
des Petrus Patricius, das zwischen Nachrichten aus dem 
markomannischen Kriege und der Regierung Aurelians 
stehend, aus der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts be- 
richtet, nennt sie zuerst Kaenoı, wie sie nachher 
immer vorkommen; sie verlangten damals eifersüchtig 
auf die Gothen wegen der Jahrgelder, die ihnen gezahlt 
wurden, Gleiches beim Dux von Moesien, Tullius Meno- 
pbilus, und brachten vor (ed. Bonn. p. 495): xai dorw 
yulv Tooaure' nusig yag xgelsvoveg txeivwv (Twv Tor- 
or) Zouev. Sie eröffneten darauf die verheerenden 
Züge von der untern Donau aus: sub his (Maximo et 
Balbino) pugnatum a Carpis contra Moesos fuit et Scy- 
thici belli principium. Capitol. Maxim. et Balb. c. 16. 
Von Zosimus sind sie zweimal als Y'heilnehmer an den 
gothischen Raubzügen um die Mitte des 3. Jahrhunderts 
genannt (4, 27. 51), einmal allein im Kampfe gegen den 
Kaiser Philippus (J. 244): aurog ini Kaepnmovg Eorod- 
zevev, non Ta neo Tov ’Ioroov Anioautvovg. A, W. 
5000 Carpen zogen mit im Heere des gothischen Königs 
Ostrogotha gegen Decius, berichtet Jornandes (c. 46). 
Dals gegen das Ende des Jahrhunderts von ihnen wieder 
heftige Kämpfe gegen die Römer geführt wurden, dar- 


*) Dals Ptolemaeus über die verschiedenen Länder sich 
von Verschiedenen Bericht erstatten liefs, ist ’begreiflich. Hier 
wird durch das doppelte Angeben derselben Völker die An- 
nahme nothwendig, dafs die Nachrichten über Dacia und Moe- 
sia von anderer Hand gekommen sind, als die über Sarmatia. 
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auf deutet Eumenius in der Lobrede auf Constantius 
(J. 296): Vithungi, Quadi, Carpi toties profligati. c. 40; 
adoratae sint mihi Sarmaticae expeditiones. . . Contenta 
sit voce gloriae suae etiam proxima illa ruina Carporum. 
c. 5. Sie waren zu derselben Zeit ins römische Ge- 
biet verpflanzt worden: Carporum et Basternarum gen- 
tes in Romanum solum Translatae sunt. Chron. Euseb,, 
Ronc. 4, 486; wovon auch Jornandes: (Ostrogotha pro- 
duxit ad proelium) et Carporum tria millia, genus homi- 
num ad bella nimis expeditum, qui saepe Romanis infesti 
sunt, quos tamen post haec imperante Diocletiano Ga- 
lerius Maximianus Caesar de civitate reipublicae Romanae 
subjecit. c. 46; Eutropius 9, 45: varia deinceps et simul 
et viritim bella gesserunt, Carpis et Basternis subactis, 
Sarmatis victis, quarum nationum ingentes captivorum 
copias in Romanis finibus locaverunt. Dafs damals die 
schon früher angefangene Uebersiedlung erst vollendet 
wurde, sagt Aurelius Victor de Caes. c. 59: caesi Marco- 
mannı, (Carporumque natio translata omnis in nostrum 
solum, cujus fere pars jam tum ab Aureliano erat.*) Sie 
wurden wahrscheinlich nicht weiter als auf das gegen- 
überliegende Donauufer gebracht, wo sie nicht wieder 
erwähnt werden, nur einmal von Ammian (27,5) ein 
en vicus am Ufer der Donau genannt ist. Aber 
es können nicht alle ihre Heimath verlassen haben, noch 
kommen bei Zosimus (4, 54) in Gesellschaft der Hunnen 
und Skyren, die Kaiser Theodosius über die Donau zu- 
rückwirft, Kaprrodaxaı vor, in bedeutsamer Zusam- 
mensetzung des Namens, die wohl die Folgerung erlaubt, 
dafs die Carpen ein Einzelvolk der Daken (Geten) wa- 
ren. *) Auch zeigt die römische Weltkarte über den 
Donaumündungen, wo Ptolemaeus schon das Volk nennt, 
zwischen Getae (wahrscheinlich Gothen) und Venedi die 





®) Von Aurelians Händeln mit den Carpen sagt Vopiscus nur 
(Aur.c. 50): pacato Oriente in Europam Aurelianusrediit vietor, 
atquc illicCarporum copias afflixit: et cum illum Carpicum Senatus 
absentem vocasset, mandasse illico fertur: Superest, Patres 
conscripti, ut me etiam Carpisculum vocetis. (Carpisculum 
enim genus calciamenti esse, satis notum est.) quod cognomen 
deforme videbatur, cum et Gothicus et Sarmaticus et Arme- 
niacus et Parthicus et Adiabenicus diceretur. 


**) Die Benennung des karpatischen Gebirges, Kapnarng 
Ptol., ist ohne Zweifel thrakischen Ursprungs, von den daki- 
schen Anwohnern ausgegangen, abgeleitet aus demselben Worte, 
mit dem sich das Volk bezeichnete. 
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Dagae [Dacae], und weiter im inneren Lande Dacpeto- 
poriapi, d.i. Daci Petoporiani, und übereinstimmend 
Dionysius Periegetes (v. 504. 505) in denselben Strichen 
Geten und Daken neben den Bastarnen. 


Die Nomadenstrafse aus Asien gegen die untere 
Donau ist erst mit dem Sturze der letzten mongolischen 
Iteiche über der Maeotis und dem kaspischen "See von 
den Russen gesperrt worden, nachdem vorher auf der- 
selben noch Chasaren, Magyaren, Petschenegen, Usen. 
HKomanen, gefährliche Räuber der benachbarten Slawen- 
völker und des griechischen Reiches, und zuletzt aus dem 
fernsten Ostasien her die mongolischen Horden mit zabl- 
reichen 'Türkenschäaren in Bewegung waren, Vor die- 
sen und nach den Sarmaten haben sie aufser den Gothen 
durchzogen oder beherrscht die Alanen, Hunnen, Bul- 

aren, Äwaren, Völker, die mit den Deutschen in viel- 
Siche Berührung gekommen sind. 


Alani. vDafs die Alanen am Kaukasus wohnten, be- 
weist eine hinreichende Anzahl übereinstimmender Zeug- 
nisse aus mehreren Jahrhunderten. Caucasigenas Alanos, 
wie paludicolas Sicambros, bezeichnet nach ihrer Hei 
math Sidonius Apollinaris (Epist. 4, 1). Zemarch, der 
byzantinische Gesandte an die Türken, kam im Jahr 50) 
auf seiner Rückreise nördlich um das kaspische Meer 
herum von der Wolga her gegen Trapezunt durch Alania 
(Menand. ed. Bonn. p- 5041) und umgekehrt der Feldherr 
Justinians il. im Jahr 709 von Süden hinauf (Hist. mist. 
p- 148): cum transisset Caucasios monles, venil in Ala- 
niam. Ebeu so der Geograph von Ravenna 4, 2: desuper 
jam dictas patrias (Laziam, Abasgiam) ad partem septen- 
twrionalem ponitur palria, quae dieitur Alanorum. Ge- 
nauere Bestimmungen gibt noch Prokop : To de orod- 
TEUIE TOVTO Tleogouguzviow te zei Novvirov noar, 01 
or dhavois eloıy ouogoı. Bell. Pers. 4, 15; use 
de, rovg Aßeoywy 090vS xarca EV To 0908 12) Kav- 
xd cıov ‚Booöyoı wanvraı, Aßasyav TE xaı Al ayav 
neraso orreg. Bell. Goth. 4, 4; Tavınv de zmv yaoger. 
y8E 00008, Tod, Kavxaoiov Eyoı & Tag "Keorie: 
AIETOTEIVEL nusLac, Alavoi Exovoe, aıTovouor £3008 
oi dr) zei Tlkoveıg rd scolka Svunuayovgı. ibid. 4 5- 
Hiezu Gonstantinus Porph. : ävadev de vs Kaoazies 
von va Kavxavıa eioi xei aWr 00fwv arayı 
Hi ‚sıiv N zuoe vis Akaviag. de adm. imp. €. 42; 
ur rd Evveo zhiumue vs Aelapiug 17 „Ihe vie te- 


Y) 
VEREIN LeL, X dvrercı 6 Ahavyös, el dpa xai Bovis- 
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rei, teota monıdedeıw. de adm. imp. c.10. Es ergibt 
sich, dafs die Alanen ihre Heimath am nördlichen Ab- 
hange des Kaukasus hatten, und unter den Anwohnern des 
Gebirges die zahlreichsten und verbreitetsten waren, wie 
es jetzt die T'scherkessen sind. Sie treten als kriegeri- 
sches Volk zu beiden Seiten des Gebirges auf, im Süden 
häufig als Bundesgenolsen der Perser gegen die Römer 
(Proc. B. Goth. 4, 4. 8. B. Pers. 2,29), oder auf Raubzügen 
in den umliegenden Ländern, durch welche besonders Ar- 
menien heimgesucht wird, und selbst Medien (Flav. Jösepli. 
de bello Jud. 7, 7. 'T'hemist. ed. Dind. p. 452). Wei- 
teren Raum sich auszubreiten haben sie auf den nörd- 
lichen Flächen gefunden, von wo aus sie mit deutschen 
Völkern, in deren Nachbarschaft sie Be waren, 
in die fernsten Gegenden gezogen sind. Am Don und 
der Maeotis weils sie Josephus de bello Jud. 7, 7: zo 

- >» ” - Yr x 4 N [Y er .. 
zauv Ahkuavwv E}vog elci Ixvdaı menı rov Taraiv 
zai cv Meıorıv kiuynv zaroızoörreg. Ebendasclbst 
zeigt sie die Tabula Peut., welche sie neben den Aspur- 
giani, nach Strabo Anwohnern des kimmerischen bos- 
porus, nennt, und Ammian am Don an der Ostseite der 
Östgothen (31,5). Auch über den Don nach VWVesten sind 
frühe schon Alanen vorgedrungen, ‚wahrscheinlich zu- 

leich mit den Sarmaten, den Nomaden aus den Umge- 
Fe ihrer Stammsitze, nach Ueberwältigung der pon- 
tischen Skythen. Plinius, bei dem ihr Name zuerst er- 
scheint, nennt sie (4, 42) neben den RKoxolanen unter 
den Völkern von den Donaumündungen gegen Norden; 
und in denselben Strichen Dionysius Perieg. v. 302: 

Toü uev (Iorpov) noög Bonenv verayvouiva yüko 

vEuoyraı 

Jlolld' ud EZeing Meiwridog &5 aroua klug‘ 

Tepuavoi Saudıar te Tkıeı 3° aua Baorapvaı re, 

Jerwv ı donsıog aia zul dlanevızg Akavoi. 
Von Ammian sind, nachdem er in östlicheren Gegenden 
schon zweimal der Alanen, einmal mit den Roxolanen, 
dann mit den Sargaten gedacht hat, ch er zur Donau hin. 
abgeht, noch aufgeführt (22, 8) Europaei Alani et Costo- 
bocae. Nach diesen Zeugnissen sind die dAaüvoı 
SxzvY$aı des Ptolemacus, die er als Hauptvolk in Sar- 
matia den Aisten in Südost setzt, in deren Nähe auch nach 
ilım die Costoboken zu stehen kommen, unbedeuklich 
eben diese Alanen, und dieselben, welche mit den Pcu- 
kinen und Costoboken unter den Völkern des Marko- 
mannenkriegs stehen (Capitolin. Antonin. Philos. c. 22), 
und welche in der letzten Hälfte des 5. Jahrhunderts für 
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die von den Gothen geschlagenen Wurgunden die VVaffen 
ergreifen (Mamertin. Panegyr. 2, 47, wo Alani für Ala- 
mani zu lesen. Vgl. S.466). Aber verschieden sind die 
östlichen ’4iavoi des Ptolemaeus, ein von ihm an der 
Grenze des bekannten nordöstlichen Asiens aufgeführter 
Name, .den nachher Ammian über alle im Osten des ka- 
spischen Meeres, wo damals schon die Türken weideten, 
herumziehenden Nomaden ausdehnt (S. 300). Mit diesen 
dürfen die Alanen vom Kaukasus nicht vermengt werden, 
die so wenig Türken sind, als Germanen. *) 

Herodot berichtet über die Bevölkerung in den 
östlichen Umgebungen der pontischen Skythen, dals 
jenseits des Dons zuerst Sarmaten, dann Budinen wohn- 
ten: Tavaiv de noraudy diaßayrı, ovxirı IxvYıxı, 
ahN 7 uv nowen zwv Aafimwv Savpouarwv Zarı, 
oi ix Tod uvxXod agkausvor vis Maınudog Aiuvns 
vEuovzaı TO noög Popenv Äveuov, TUEDEWv TeEvrezai- 
dexa Odov, nacav £0V00V wılmy xaı aypiwv xai nu8- 
ıwv derdo&wv' vrepoıztovar dE rovrewv devreonr 
ekıv Exovısg Bovdivoı, yYiv veuousvor r&vay 
daotnv vAn navroin. 4, 24. Von diesen Budinen und 
ihren Sitzen sagt er weiter: Bovdivoı de, E}voz 
20v ueya xai noklov, ykavxov ge nav loyvows 
ori xai uußßoV. . . Eüvreg auTogdoveg, vouddes TE 
lcı xai PYEIYoTgayEovoL uovvor iWv vavın. .. n de 
xuen OpEwy näca torı dagen ldncı nayroinaı' Ev de 





*) Als solche kommen sie bei Prokop vor, der sie unter 
seine gothischen Völker stellt (B. Goth. 1, 1. B. Vandal. 1, 5. 
Vgl. S. 441). Dies ist, da er sonst ihre Stammsitze richtig 
bezeichnet, Folge seiner Unkunde der Völkerbewegungen im 
Norden, in welcher er die Gothen für die alten Skythen, so 
wie die Hunnen (Utriguren und Kutriguren) für die alten 
Kimmerier ausgeben kann, Es ist zu bedaucrn, dafs nicht nur 
die Geographen, wie Strabo, Mela, Plinius (Ausnahme macht 
Ptolemacus, bei dem selten ein unechter Name mit einfliefst) 
in diesen Gegenden Altes, längst Verschollenes und Neues un- 
kritisch durch einander werfen, sondern auch Historiker, und 
wer sollte dies von dem besonnenen Ammian, der sonst schätz- 
bare Angaben als Augenzeuge gibt, erwarten ? Er spricht 
zweimal (22, 8. 51, 2) von den Nordländern um den Pontus 
und die Maeotis, setzt einmal die Sarmaten auf das Westufer, 
das zweitemal auf das Ostufer des Tanais, meint das zweitemal 
mit den Alanen ein ganz anderes Volk, als zuerst, und bringt 
in dem Gemische veralteter und schätzbarer neuer Angaben 
auch wieder die unhistorischen, albernen, von den griechischen 
Kaufleuten am Pontus erfundenen Namen der Melanchlänen, 
Anthropophagen, Gelonen, Amazonen auf. . 
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ci) idn leiorn 2ovi Aluyn ueyaln ze xai nollı), zai 
Eiog, xal xalauog nıeoi avenv. 4, 408.409. Als ein 
grolses Volk erscheinen hier die Budinen an der Seite 
der Sarmaten, nach andern Angaben bei Herodot rück. 
wärts gegen den Kaukasus und den kaspischen See 
(S. 275. 274). Später treten aber neben diesen als Haupt- 
volk aus dem Osten allein die Alanen auf. Sarmaten sind 
über. den Don gegangen und haben sich westwärts in 
mehreren Abtheilungen ausgebreitet; auch Alanen finden 
sich im Westen des Dons und sind noch in zahlreicher 
Masse im Osten zurück, so dals man die Vermuthung 
nicht abweisen kann, dafs die Budinen, denen Herodot die 
skythische Sprache beilegt (S. 278), ein und dasselbe Volk 
mit den späteren Alanen, und diese demnach dem Prolsen 
dem persisch - medischen Stamme verwandten skythischen 
Nomadengeschlechte zuzuzählen seien. Lucian sagt im 
Toxaris 54, wo der Skythe Makentes die Rolle eines Ala- 
nen spielt: zaüra de Eleyev Ö Maxdvırg, Öu6oxsvog 
za ÖöuoyAwrrog vois Alavoig wv' xoıyd yagp 
zacra Ahavoig zal Ixvdaıs, nAnv Orı 00 navv 
m cc» x ct c > % > %  -, ’ 

xouwoıw ol Alkavoi woneg ol Sxvdaı. alla 0 Maxev- 
INS xal Tavıa Eixaoro, avroig xl ATIEXEXAOKEL ING 
xoung, ‚0on00ov eixog nv Eharıov er de zov Alavoy 
zo0 Nxv$ov. Es läfst sich nicht annehmen, dafs diese 
Angabe von Gleichheit der Sprache und Bewaffnung der 
Alanen und Skythen erdichtet sei, da Lucian sonst noch 
genauere Kenntniss der Sitte der Skythen und der pon- 
tischen Nordvölker zeigt. Nach Westen scheinen sich 
eben so wie ihre mächtigen Nachbarn, die Sarmaten, 
auch die Alanen in mehreren Abtheilungen verbreitet zu 
haben; Ptolemaeus führt dort die ’4iavvor auf, die 
Bwdnvoi unter der allen Benennung Herodots, Skyren, 
schon in der Inschrift des Protogenes neben Skythenvöl- 
kern genannt, und Satagarii werden von Jornandes er- 
wähnt „mit den übrigen Alanenvölkern.“ Satagarii 
könnte ein Name mit Sargatii bei Ptol. und Ammian über 
dem Pontus, und beides entstellt sein für Sagartii, das 
ein persischer Name ist; auch der Name der Stavani 
neben den Alaunen, vielleicht eines alanischen Volkes, 
findet sich in Persien wieder (S. 274). In den alten 
Sitzen am Kaukasus hat sich ein Rest der Alanen bis auf 
unsere Zeit erhalten. Dort sitzen um die Quellen des 
Terek die Osseten, die sich selbst Ir und Iroz (Arier? 
vgl. S. 47, 4. Anm.) nennen, von den Türken und Geor- 
ıern Osi, von den Russen Jassy, von Arabern 4s (Frähns 
bn-Folzl. p. 204) genannt werden. Dafs diesc identisch 
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mit den Alanen seien, bezeugen Carpin, der unter den 
Untergebenen des Grofschans der Mongolen auch „Alains 
ou Asses‘‘ nennt (Bergeron p. 58), und Jos. Barbaro 
(Ikamus. 2, 92): la Alania € deriuata da’ popoli detti Alani, 
liquali nella lor lingua si chiamano As.*) Nach Klaproths 
Untersuchungen **) stimmt nun die Sprache dieses Yol- 
kes, wenn schon mit andern gemischt, noch am meisten 
mit Se enerae Sprachstamm überein, und 
so sind die Alanen das einzige von den Skythenvölkern 
auf der rechten Seite des Jaxartes, welches sich bis in 
die spätere Zeit erhalten hat. 

Wahrscheinlich sind mit den Hunnen wieder neue 
Alanenschaaren westlich gezogen; in Europa treten sie 
in der Folge in getrennten Haufen auf. Mit den Hunnen 
durchplündern Alanen 'I'hrakien und die benachbarten 
Länder (Aur. Vict. Epit. c. 47. Pacat. Paneg. c. 11), und 
treten unter Gratian und Theodosius in römische Kriegs- 
dienste (Zosim. 4, 55. Pacat. Paneg. c. 32). Eine Ab- 
theilung blieb im Reiche der Hunnen zurück, und erhält 
nach dessen Untergang neue Sitze mit Skyren und Sata- 

aren, vielleicht Völkchen desselben Stammes, in Nie- 
dermoadien und Skythien: Seyri vero et Satagarü e 
ceteri Alanorum cum duce suo nomine Candax Seyıhiam 
minorem inferioremque Moesiam accepere. Jorn. c. 5. 
Ein anderer Haufe ıst mit den Wandalen und Sueren 
aus der Nachbarschaft der Hunnen in weite Ferne gezo- 
gen. Schon vor dem Hunneneinbruche zeigt diese in 
Verbindung mit den Wandalen Jornandes c. 51: nam 
Wandali et Alani, ***) quos supra diximus, permissu 
principum Romanorum utraque Pannonia resedere, net 
ıbi sibi ob metum Gothorum arbitrantes tutum fore, si 
reverterentur, ad Gallias transiere. Fine neue 'I'rennung 
erfolgte unter diesen wandernden Alanen beim Eintritt 





*) Akas schreibt Rubruquis, Berg. p. 24: vinrent vers nous 
certains Alains, qu‘ils appellent Acias ou Akas, qui sont Chretiens 
ala Grecque. p. 50: les Alains ou Acas, qui sont Chretiens ei 
combattent encore tous les jours contre les Tartares, 

**) Asia polygl. p. 88. Reise in den lkaukasus 1, 66. 2, 556. 
Kaukas. Sprachen p. 476. Ueber das Gebiet und die Distrikte 
der Osseten, Güldenstädts Beschreibung der kaukas. Länder, 
herausgeg. von J. Klaproth, Berl. 1834, p. 158 — 147. 

***) Wenn dies nicht in nachlässiger Rede steht für cum 
Alanis Wandali, so dafs sich der folgende Satz blofs auf die 


Wandalen bezöge , von denen auch oben (c. 22) nur die 
Rede ist. 
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rıach Gallien. Goar war mit den Seinigen am Rhein, wo 
durch ihn und den Burgundenkönig Jovinus zum römi- 
schen Kaiser erhoben wurde, in römische Dienste getre- 
ten, als Respendial von da seine Schaaren gegen die 
Franken zur Unterstützung der bedrängten Wandalen 
führte (Frigerid. ap. Gregor. 'Turon. 2, 9. Olympiod. in 
den Exc. legatt. ed. Bonn. 454). Wahrscheinlich war es 
eben diese Abtheilung, welche nach drei Jahren mit den 
Wandalen und Sueven weiter über die Pyrenäen zog, sich 
an der äufsersten Küste, in Lusitania und der provincia 
Carthaginensis, niederliefs und dort den Waffengefährten 
gebietend auftrat, bis ihre Macht durch den Gothenkönig 
Walja Pens wurde: Alani, qui Wandalis et Suevis 
potentabantur, adeo caesi sunl a Golhis, ut extincto Atace 
rege ipsorum, pauci qui superfuerant, abolilo regui no- 
mine, Gunderici regis Wandalorum, qui in Gallaecia re- 
sederat, se palrocıinio subjugarent. Idatii Chronic. ad 
ann. Arc. et Honor. XXIV. (417), Ronc. 2,49; vgl. Sidon. 
Apollinaris Carm. 2, 565 ($. 455). Der den Wandalen 
unterworfene Rest zog mit ihnen nach Afrika ; König 
Hunerich gibt sich noch in seinen Edikten den Titel: 
Rex Hunerix Wandalorum et Alunorum. Vict. Vitens. de 
ers. Vandal. 2, 45. 4 2; und Gelimer wird im Schrei- 
en seines Bruders I'zazo angeredet: ® Bavdılwv 
ze xai Akavwv Baocılev. Proc. B. Vandal. 4, 24. 
In Gallien war ein, wie es scheint, nicht unbeträchtlicher 
Haufe Alanen zurückgeblieben, wo sie noch einigemal 
von den Ligergegenden genannt werden. Aus der Zeit 
des Einfalls Attılas in Gallien meldet Jornandes von ihnen 
und ihrem Könige (c. 57): Saugibanus rex Alanorum, 
metu futurorum perterritus, Attilae se tradere pollicetur, 
et Aurelianam civitatem Galliae, ubi tunc consıstebat, in 
ejus jura transducere. (Quod ubi Theodericus et Adtius 
agnovere, magnis aggeribus eandem urbem ante adventum 
Attilae destruunt, suspectumque custodiunt Sangibanum, 
etinter suos auxiliares medium statuunt cuın propria gente. 
Derselbe lälst sogar, was unglaublich ist, da sonst kein 
Schriftsteller davon weils, den Attila noch einen eigenen 
Zug gegen das Völkchen unternehmen, und vor den WVest- 
gothen zurückweichen (c. 45): Alanorum parlem, Irans 
flumen Ligeris consistentem, statuit suae redigere ditioni, 
quatenus mutata per ipsos belli facie, terribilior emineret. 
Igitur ab Dacia et Pannonia provinciis, in quibus tunc 
Hunni cum diversis subditis nationibus insidebant, egre- 
diens Attila, in Alanos movit procinctum. Sed T'horis- 
mund rex Wesegothorum . . in sedes proprias [ugere 
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compulit. Um dieselbe Zeit geschieht eines Königs der- 
selben, Eochar, dem Aötius das Land der freien Armo- 
riker überliefs, Meldung bei Constantius (noch im 5. Jahrh.) 
in der Vita $. Germani, Boll. Jul. 7, 216: vix demum de 
transımarina expeditione remeaverat, et jam legatio Ar- 
moricani tractus fatigationem beati antıstitis ambiebat. 
Otfensus enim superbae insolentia regionis vir magnificus 
Aötius, qui tum rempublicam gubernabat, Eochari , fero- 
cissimo Alanorum regi, loca illa inclinanda pro rebellionis 
praesumtione permiserat, quae ille aviditate barbaricae 
Cupiditatis inhiaverat. Vielleicht ist dieser Eochar derselbe 
mit dem Beorgor, der in Italien einfiel: Rustico etOlybrio 
Coss. (464). Rex Alanorum Beorgor apud Bergomum a 
patricio Rieimere peremtus est. Chron. Cassiod., Anon. 
Cuspin., Marcell. Com., Ronc. 2, 425. 251. 295; (Anthemius) 
Ricimerem generum suum contra Alanos direxit,. . qui mul- 
titudinem Alanorum et regem eorum Beurgum in primo sta- 
tim certamine superatos internecioni prostravit. Jornand. 
e.45. Die aus Italien zurückgekommenen wurden von den 
verbündeten Sachsen und Franken unterjocht, wie Gregor 
von Tours aus alten Berichten mittheilt (2,19): Adovacrius 
cum Childerico foedus iniit, Alamannosque [Alanosque 
qui parlem Italiae pervaserunt, subjugarunt. Von da 
verschwindet das Andenken dieser Alanen. 


Hunni. Ein wildes Volk, das im Jahr 575 in Europa 
und die abendländische Geschichte eintritt, eine gewal- 
tige Revolution in den Ländern über dem Pontus be- 
wirkt, bis an die römischen Grenzen vordringt, und sic 

dem ganzen Abendlande furchtbar macht. Die Gothen 
haben über ihre Herkunft Fabeln erdichtet (Jorn.), die 
Griechen unrichtige oder alberne Angaben erfahren 
(Ammian., Zosim., Procop., Agath.); nur aus dem Fort- 
gange der Geschichte dieser morgenländischen Schaa- 
ren selbst läfst sich Besseres ermitteln. Nachdem sıe 
die Gothen niedergeworfen oder verdrängt hatten, nah- 
men sie selbst Sitze in den Sarmatenebenen an der Donau. 
Balamber hatte sie herbeigeführt (Jorn. c. 24), unter der 
Anführung Uldis (Sozom. 9, 5. 7osim. 5, 22), Uptars 
(Soer. 7, 30), Ruas (Rugas, Roilas, Rugilas, Prise. ed. 
Bonn. p. 166. 167. Socr. 7, 45. Chron. Tir., Ronc. 4, 751), 
der Brüder Bleda und Attila (Chronic. Marcellini Comil. 
et Tironis, Ronc. 2, 286: 287. A, 751. 754) fallen sie so- 
fort verheerend über die benachbarten Völker und vor- 
züglich die römischen Provinzen 'Thrakien und Illyrien 
her, während zahlreiche Haufen von ihnen schon seit 
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den ersten Jahren nach ihrer Ankunft in romischen 
Kriegsdiensten stehen. Im Jahr 444 wird Attila durch 
Brudermord allein Oberhaupt der Hunnen und bleibt 
durch 40 Jahre als Beherrscher zahlreicher Völker ein 
gefürchteter und gewaltiger Machthaber. In den Ebenen 
an der Theis schlug er sein Hoflager auf; eine hölzerne 
Stadt war der Sitz, des Nomadenherrn (Prise. ed. Bonn. 
p- 187. Jorn. c. 54). Priscus, von Byzanz aus gesandt, 
spricht von dem VVege dahin (ed. Bonn. p. 485): &rropsv- 
önzda 0dov Öuaırv, Ev nredip xeıudvnv, 'vavgındpoıg 
ze 00gEß«hoUuEv Trorauoig , Wv OL uEyıoroı uerd Tov 
’[oroov O,re Jorawv heyousvog zei O Iiyag xai 6 Tı- 
gnoag 7». *) _Alsbald nach ihrer Ankunft hatten die 
Hunnen auch das westliche Donauufer genommen. **) 
Wohl wurden die Römer wieder Herren ıhres früheren 
Besitzthums, wie Marcellinus sagt (Ronc. 2, 282): Hierio 
et Ardabure Coss. (427). Pannoniae, quae per quinqua- 
ginta annos ab Hunnis relinebantur, a Romanis receptae 
sunt. Aber dies kann nicht von langer Dauer gewesen 
sein; Attilas Völker sitzen zu beiden Seiten des Stroms : 
ab Dacia et Pannonia provincis, in quibus tunc Hunni 
cum diversis subditis nalionibus insidebant , egrediens 
Attila. Jorn. c.45. Von hier aus bedrohte Attila die bei- 
den Römerreiche, zog 447 gegen die Oströmer und Grie- 
chenland (Chronic. Marcellini, Ronc. 2, 288. Hist. misc. 

. 97) und 451 nach VVesten, wo auf der catalaunischen 
Fläche die vereinte Macht der Römer und \Vestgothen 
dem Strome seiner Völker Einhalt that, die er darauf 
nach Italien lenkte (Jorn. 56—45. Chronic. Prosperi, 
Idatii, Cassiod.). Mit Attilas Tod kam auch das Ende der 
Hunnenmacht; die tapferen deutschen Völker, Ostgothen 
und Gepiden, bisher niedergedrückt durch die Vebermacht 





*) Bei Jorn. c. 54, wo er von dieser Gesandtschaft spricht, 
heifsen die Namen Tysia, Tibisia, Drieca; Agfyzwv heilst der 
letzte bei Prisc. p. 215. Nur Tibisia, Tiyprjees läfst sich mit 
Sicherheit für die Theis erkennen. 

**) Nach Pacatus Rede an Theodosius hatten fremde Völ- 
ker Pannnonien besetzt, standen aber noch unter römischer 
Hoheit: o res digna memoratu! Jbat sub ducibus vexillisque 
Romanis hostis aliquando Romanus, et signa, contra quae ste- 
terat, sequabatur , urbesque Pannoniae, quas inimica dudum 
Populetone vacuaverat , miles impleverat. Gothus ille, et 
Huanus, et Alanus respondebat ad nomen, et alternabat excu 
bias et notari infrequens verebatur. c. 32; dagegen ec. Al: rei 
Bene verba: .. perdidi infortunata Pannontas: lugeo funus 
Tlyriei. 
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des fremden Volkes, schlugen mit den benachbarten 
Völkern vereint Attilas Söhne aus dem Lande, um es 
selbst in Besitz zu nehmen. Sarmatae, Cemandri, Sceyri, 
Alani, Rugi, Völker des zertrümmerten Reiches suchten 
nach dieser Katastrophe neue Sitze (Jorn. c. 50). Aulser 
den Gepiden und Ostgothen, die den vorzüglichsten Theil 
der Hunnenmacht bildeten, waren Autilas Aufgebote 
noch deutsche Völker bis zur Ostsee gefolgt: erant siqui- 
dem ejus subjecti dominio rex ille Gepidarum famosissimus 
Ardaricus, Uvalamir etiam Golhorum regnator, ipso cu 
tunc serviebat rege nobilior, fortissimae nihilominus > 
tes, Marcomanni, Suevi, (uadi: praeterea Heruli, Tur- 
eilingi, sive Rugi cum propriis regulis, aliaeque praeter 
hos barbarae nationes in finibus aquilonis commanentes. 
Hist. misc. p. 97. Rheinvölker nennt noch in demselben 
Zuge Sidonius Apollinaris Carm. 7, 520: 

Barbaries totas in te transfuderat arctos, 

Gallia, pugnacem Rugum comitante Gelono; 

Gepida trux sequitur, Scirum Burgundio cogit: 

Chunus, Bellonotus, Neurus, Basterna, *) Toringnt, 

Bructerus, ulvosa quem vel Nicer abluit unda, **) 

Prorumpit Francus. 
Unbedeutendere Völkchen an der Donau, die schon Ruas 
Herrschaft zu entkommen suchten, nennt Priscus, ed. 
Bonn. p. 466: orı 'Pova BaoıLevorrog Obyvor, ’Auıl- 
Covgpoıg xal Irıudaooıg xali Tovwoovgpoı zei 
Boloxoıg zai &rtporg Eitveoı 710090180001 zov’loryor, 
xai ts ev Powuaiwv Ouaıguiay zurapvyyarovam, 8 
udynv EiYeiv roOnonusvog Exrıeuneı Hokav. Sie sind 
dieselben, die Jornandes an der Maeotis weils, von wo 
sie der hunnische Völkerstrom mit sich rifs (c. 24): nam 
mox ingentem paludem (Maeotidem) transiere, illico 
Alpilzuros, Alcidzuros, Itimaros, Tuncar- 
sos ***) et Boiscos, quae ripae istius Scythiae insi- 
debant, quasi quidam turbo gentium rapuere. Im Osten 
wurden durch Attila und Bleda unterjocht die S0g00y04 
wahrscheinlich verschrieben für ’Ogovyo: , Wurgunden 


*) Gelonus, Bellonotus, Neurus, Basterna sind poetische 
Zugabe; leider sind dadurch andere von ihrem Platze verdrängt. 

**) Umschreibung statt Alamannus. 

#**) Alpilzuri Cod. Ambr., Alpidzuri Mon,, Adlipzuri Vindob., 
Alipzurivulg., sind die -AuiöZovpos, hier oder dort verschrieben, 
Tuncarss Codd. Ambr. Mon. Vindob., Tinicassi vulg., die Torw- 
vovseg; die Alcidzuri Vindob. vulg., die Priscus nicht hat, schreibt 
Cod. Ambr. Alchityri, Mun. Archilzuri, 
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(S. 695); dafs aber selbst Attilas Reich nicht fiber den 
Don reichte , beweist , dals er erst um das Jahr 448 
die Akatziren über dem Pontus unter seine Gewalt 
brachte (Prisc. in Exc. legatt. ed. Bonn. p. 481. 182). 
Die Hunnen selbst zeigen sich erst in ihren Abthei- 
lungen nach ihrer Niederlage und Zerstreuung. Nach- 
dem Ellak, Attilas ältester Sohn, im Kampfe gefallen 
war, wurden Hernach und Dengisich mit den Ihrigen an 
den Pontus zurückgeworfen : reliqui germani. ejus eo 
occiso fugantur jurta littus Pontici maris , ubi prius 
Gothos sedisse descripsimus. Jorn. c. 50. Beide Brüder 
finden sich in der Folge mit den ihnen gebliebenen Hau- 
fen in den unteren Donaugegenden. Ernach nahm nach 
Jornandes eigener Angabe Sitze in Kleinskythien, Emine- 
dzar und Uzindur, seine Verwandten, in Dacia ripensis,, 
und Dinzio (Dengisich) erscheint, als die Ostgothen die 
Satagen, Verbündete oder eine zurückgebliebene Abthei- 
lung der Hunnen, angriffen, alsbald an der Südgrenze von 
Pannonien: Gothi coeperunt vicinas gentes circumcirca 
praedari, primo contra Satagas, qui inferiorem Pan- 
noniam possidebant, arma moventes. Quod ubi rex Hun- 
norum Dinzio, filius Attilae, cognovisset, collectis secum, 
qui adhuc videbantur quamvis pauci ejus tamen sub 
imperio remansisse, Ultzinzures, Angisciros, Bi- 
tugures, Bardores, veniens ad Bassianam Pannoniae 
civitatem . . fines ejus coepit praedari. Jorn. c. 53. 
Die Satages (Sadages Cod. Mon., Sadares Ambr.) sind 
noch von Jorn. c. 50 Satagarii (Sadari Mon.) neben 
Scyri und Alani genannt, undeutlich ob ein alanisches 
oder hunnisches Völkchen ; die Ultzinzures (so Cod. 
Mon., Ulzinzures Ambr., Ulzingures vulg.) sind des Aga- 
thias (5, 10) 0 VArilovooı, al. Ovkrtiviovpoı, von 
denen er'sagt, dals sie bis zur Zeit des Kaisers Leo be- 
kannt gewesen ($. 696), die Bitugures (nach Cod. Mon., 
Bittugores vulg., Burtugures Ambr.) desselben Birrogeg 
( Bityooeg zu lesen?) : ‘Pa vagız &x tüv Bırroowv 
xakovusvoov. OUvvızov dETO EdVog oi Birrooen. 
2, 45. Die Hauptmasse des Volkes aber hielt sich auf 
der Nordseite des Pontus, wohin sie sich zurückgezogen 
hatten, wie Jornandes noch an anderen Stellen bezeugt, 
nach der ersten Niederlage : Gothi cernentes Gepidas 
Hunnorum sedes sibi defendere, Hunnorumgue populum 
suas anliquas sedes occupare. ©. 505 und nach einem 
neuen unglücklichen Versuche der Söhne Attilas gegen 
die Gothen: ut vix pars aliqua hostium remaneret, quae 
in fugaın versa, eas parles Scythiae pelerel, quas Danubri 
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amnis fluenla praelermeant, quae lingua sua Hannivar 
appellant. c. 52. Von daher werden sie nach Kurzem 
wieder als Bulgaren bekannt. 


Bulgari. Die Bulgaren sind die nach Osten an 
den Pontus und die Maeotis zurückgewichenen Hunnen. 
Diese Behauptung ist nicht so gewagt, als sie scheinen 
möchte. Achte man auf einige Züge in des Ennodius 
Schilderung der Bulgaren, die diesen Namen das erste- 
mal nennt (in seiner Rede an 'T'heoderich, wo er des 
Gothenkönigs Waffenthat gegen den Führer der Bulgaren 
vor seinem Auszuge aus Moesien feiert, Opp. Sirm. 1, 
1598. 4599): stat ante oculos meos Bulgarum ductor Li- 
bertem dextera tua adserente prostratus, nec extinctus, ne 

eriret monumentis, nec intactus, ne viveret arrogantiae! 
ingente indomita domesticus adstipulator superfuturus robo- 
ris tui, qui si sufficiens leto vulnus excepisset, personam 
viceras: quod in luce substitit, submisit originem,. Haec 
est nalio, cujus ante te fuil omne yuod voluit : in qua ti- 
tulos obtinuit, qui emit adversariorum sanguine dignita- 
tem :, apud quam campus est vulgator natalium; nam 
cujus plus rubuerunt tela luctamine, ille putatus est sine 
ambage sublimior: quam ante dimicationem tuam non 
contigit agnovisse resistentem: quae prodixis temporibus 
solo beila consummavit excursu. Hos non montanac strues, 
non fluminum objectio, non negati egestas alimenti in ar- 
tum necessitatis lege continuit, dum credunt satis esse 
ad delicias equini pecoris lae potare. Quis ferat adver- 
sarium, qui pernicis jumenti beneficio currit et pascitur?.. 
His ante mundus pervius esse credebatur, nunc illam sıbi 
tantum orbis partem interclusam aestimant, quam tueris. 
Wer kann hier an ein neuangekommnes Volk, mufs nicht 
vielmehr sich das wohlbekannte, gefürchtete Hunnen- 
er denken? Damit jedoch nicht die starken Aus- 

rücke etwa nur für Uebertreibung des Löbrednersgehalten 
werden, so schreibt König Athalarich an den römischen 
Senat von dem gothischen Feldherrn Twwin: egit de 
Hunnis inter alios triumphum et emeritam laudem primis 
congressibus auspicatus neci dedit Bulgares tolo erbe ter- 
ribiles. Cassiod. Var.'8, 40. : Hier ist nur von einem 
Kampfe und einem Siege die Rede, und Hunnen und Bul- 
garen stehen sich synonym. Prokop, der nie den Namen 
Bulgaren setzt, benennt das Volk immer Hunnen. Bul- 
garen Bulgari ist also nur neue Bezeichnung der nach 

sten gedrängten Hunnen, die aber vorzüglich nach dem 
Abzuge der Östgothen mit neuer Wuth wieder über das 
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römische Gebiet herfallen (Chronic. Marcellini. Comit. 
auf die J. 499, 502, 550, 555). Hae sunt causae Romanae 
reipublicae praeter inslanliam quolidianam Bulgarorum, 
Antarum et Sclavinorum, sagt Jornandes am Schlusse sei- 
nes Buches de regnorum successione, und Prokop, wenn 
er von eben diesen Anfällen spricht, nennt neben den 
Sklawinen und Anten nur Hunnen (die Stellen $. ‚595. 596). 
Von einem wüthenden Sturme dieser Hunnen im J. 559 
durch das ganze Südland über der Donau bis nach Rlein- 
asien und an den 2 onnes erzählt derselbe, Bell. 
Pers. 2, 4 (S: 596). essen stehen Bulgaren und Sla- 
wen in römischen ls: Magrivog te xal Ba- 
hegıuvösg, Nx0v , E&axociovg TE za Xıllovg orgezıWrag 
irereeig Enayöusvor. xai aurav of nAsioroı Ovvvos 
ve 1009 za Ix,aßnvoi zal”Avraı. B. Goth. 1, 27. 

Die einzelnen Abtheilungen jener Räuber nennt nun 
auch Prokop, und als die „gefä rlichsten die Kutur- 
guren: xai avıuv (tWv Odvvar) Kovrovgyovgos 
uev ‚raidag TE ai yuvaizag, uerarreumpdusvor evrwdsa 
idovoavro, ov di xai &s uE Genvraı. al duoa, uev 
noAld 17005 Baoıkzog eva av Erog xouiLovrau, xl WS du 
dıafaivovreg noreuov ’[otoov xaradEovoıv &g aei av 
Buoı)lEwg ZUEHN. tvorrovdoi ze xai rolkluoı Pwuaioıg 
övres. B. Goth. 4, 5. Sie wohnten dem römischen Ge- 
biete am nächsten auf den Flächen an der Westseite 
der Maeotis: Innwdeg „rear odv ‚raga ıuv Kov- 
Tovoyovgwv a00Ug „Eoxovrag , or dn &vYEvde 
Yanyzaı Jiuvns Eng Meıwrıdoc. ıbid. 4, 13; 
Uneopavrı ‚de Aiuunv Te av Mawrda xai norauov 
Taveiy eni nleigrov uev, av ande a. Kov- 
Tovpyovgou Odvvoı Yx10avro. ibid. 4, 5. Fer- 
ner salsen, weniger gefährlich, die Uturguren: zw 
zur Kovroveyovowr de drrokehsıuevov E evanyn 
eni Yareoa tig Aluvns ovon uovoı Odrovg- 
y9vooı nv Kopav ‚Eoyo»r, modyuara Poyueioıg WG 
„xıora rapsKousvor, Ertei OVdE aurwr dygıora oanvren, 
ah Edveoı nokAoig, dısıgyouevor ustagv OUCLW Axov- 
ai Enpayuoodvn 25 avrovg Eyovran. B. Goth. 4, 5 
Sie wohnten an der Ostseite der -Maeotis: Tovozırıevög 
zempag apa Oövvor toy OVrovgzovgwv zovg 
doyorras, Oü ön istäxeıva Aiuvngs Wanvraı ang 
Meaıwrıdoc. ibid. 4, AS; und in der Nachbarschaft 

egen den Kaukasus die Sawi iren: oi Zaßeıg0n, 
29vog uev gorıy Ovvvırov, ü Genvaaı de augpi Ta 
Kavadoıa öon., B. Goth. 4, 44; Ovvvou ö8, oi zui 
Sadpeıooı x@AoVuevor, ivravda wayvını zei all 
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&rra Ovvrınd E3vn. ibid. A, 55 0 Kavxaooc. Er- 
zaöga EIvn Alle Te molla xai Akavoi Te xei 
Aßaoyoi oryvraı, Züyoi ve xal ner avrovg Ovr- 
voı, oü ZSaßeıooı errıxaloöüvreı. B. Pers. 2, 29. 
Nur weils Prokop über die früheren Schicksale die- 
ser Völker keinen gründlichen Bericht, sondern läfst 
in völliger Unwissenheit über die älteren Bewegon- 
en im Norden und in auffallender Verwirrung der 

a inseneneie zunächst vor seiner Zeit die Huturguren 
und Uturguren nach zwei Königssöhnen, Kuturgur und 
Uturgur, benannt, die alten Kimmerier sein, sie, nach- 
dem Jünglinge im Verfolgen einer Hirschkuh den Weg 
über die See gefunden, über die jenseitigen Bewohner, 
die Gothen (bei ihm immer die Östgethen), als die WVest- 
sea und Wandalen schon im Westen Sitze genommen, 
erfallen, dieselben nach 'T'hrakien verdrängen, und sie 
selbst das gothische Land in Besitz nehmen, die Utur- 

ren aber darauf wieder über die Maeotis zurück wan- 
ern (Bell. Goth. 4,5). *) Dafs sich Kaiser Justinian der 
Räubereien der Kuturguren unter Anführung Zabergans, 
die sich bis nach Griechenland und an den thrakischen 
Chersones erstreckten, nur dadureh zu erwehren wufste, 
dafs er die Uturguren und ihren Führer Sandilch durch 
das Versprechen, ihnen allein die festgesetzten jährlichen 
Gelder zu zahlen, gegen ihre Stammverwandten aufregte, 
erzählen Prokop (B. Goth. 4, 418), Menander (ed. Bonn. 
P- 545) und Agathias, der übertreibend sie nach diesen 
{ämpfen namenlos verschwinden läfst (5, 25): &xa- 
teomdsv al dvvausıs dıadoveioar dvdararoı dpdıv 
yeyeıyyrai, wg xal adııv Önnov Tv nargıov Enowv- 
uiev anoßeßhnxever. is ToöTo ydo ovupopds zade ıe 
Ovvrıza EIvn 2Ewxeılev, WS EInep dpa Tı aurwry xai 
usutvnxev u8oog, onopddnv srepoıg dovisvev, ai 25 16 
&xeivov Övoua usraßeßinodeı. Uebereiristimmend mit 
der Schreibung des Prokop _heifsen beide Völker- bei 
Agathias Korolyovooı, Ovriyovooı (al. Korpiyoopoı, 
Ovtiyogoı), bei Menander Kovzetyovgot, Kovrgiyovpot, 
Ovriyorooı (ed. Bonn. p. 585. 386. 337. 310. 2834. 544- 
599. 401. al. Kovreiyovpoı, Korpayovgoı, Korodynpoı, 
Oveiyovoas, Ovirtiyovgel, Odviyovpoı),,bei Theo- 
phylakt (7, 8) aber Korlaynpooı Ovvvovyovpoı; 
Ovyovgpoı westlich von der Wolga sind aus der Rück- 





*) Von Attila weils der vielredende Mann auch nicht ein 
Wort zu sagen. Das Obige ist seine ganze Geschichte der 
Humen. 
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reise Zemarchs von den Türken bekannt (Menand. ed. 
Bonn. E 501), entweder verschrieben oder von dem 
Reisenden mit den östlichen Uiguren, Oy«e bei Theo- 
phylakt, *) verwechselt. In der Aussprache des zweiten 
Namens schwanken die Griechen schon frühe, schon bei 
Priscus steht Ovoyovpo: für Odriyovooı (ed. 
Bonn. p. 458), und auch Agathias, der Ovziyovoo: nennt, 
schreibt eben so, wo er von der Benennung des Schlosses 
Ovoyovgıg in Colchis spricht: zujvde dE zıv Zawruuier 
&x mahaıoü Flayerv To ywplov, Olvvwv iows dv roig 
dvo xoovors, zuv di Ovoyovpwv Emukeyousri; 
adrov srov Evußalovıw» roig Kosyoıg xai zira veri- 
xnutvov. 5, 5. Es zeigen sich keine hinreichenden 
Gründe, dies für einen verschiedenen Namen zu er- 
klären. Auch an der Maeotis nennt denselben aus Li- 
banius der Geograph von Ravenna 4,2: item juxta mare 
Ponticum patria, quae dicitur Onogoria, quam subtilius 
Livanius Philosophus vicinam paludis Maeotidae summi- 
latis esse decernit. Am meisten entstellt nennen ihn 
Ovoyovvdovpo:, Oüvvovyovvdovpov die Grie- 
chen die letzten Male, da sie des Volkes unter dieser 
besondern Benennung erwähnen. Iaßıyoı, Iaßeı00s 
sind noch erwähnt von Priscus (ed. Bonn. p. 458), Me- 
nander (ed. Bonn. p. 284. 317. 318, wo 4ßeio steht für 
Zapeio. 393. 594, wo von Sabiren die Rede ist, die mit 
Albanen gegen die Romäer streiten und von ihnen an 
den Kur versetzt werden, wohl ein ausgewandeter Haufe 
-des Volks), und 'Theopbylakt (7, 8); sie trafen die er- _ 





*) Er setzt sie an den Flufs Til, der auch der schwarze 
Flufs. Dafs aber dieser nicht die Wolga, Atel, sondern wahr- 
scheinlich der westliche Steppenflufs Hochasiens (Jerken) ist, 
erhellt genügend aus den Bestimmungen Theophylakts. Die 
Gegend liegt nicht westwärts, sondern östlich den Türken: 
Zmußalveı 1oivuv xal Eikgov Pyzeıpnoewg 6 Xayüvog xal Toug 
Oywo ?yeıgdsaro navıas. [9vog dE 10010 TW@y loyvooruıwy zadE- 
Gınze did 1E 1,y noAvavdgiav zal nv noog Tov nolsuoy Evonloy 
äczncıy. 00101 dn mOOS Teig avurokaig rag olxjaeıg TO 
oüyraı, Evde ö TiA diagoet norauuos, öv Meilava Tovgxos dno- 
xelerv 905. 7, 7. Nachdem er von der angeblichen Gründung 
der Stadt Taugas in der Nähe von Bactrıana und Sogdiana 
durch Alexander und von der Sorgfalt der Nordnachbarn der 
Inder in der Pflege der Seidenwürmer gesprochen, schliefst 
er mit den Worten: ueygı zoUrby zepl ıWy ZxrvdWv uw 
noog Baxıpıayn zal Zoydoavn zal ı@ ulkayı noraum. 
7,9. Hier Kies nur die Rede sein von den Anwohnern des 
westlichen Gebirgsrandes Hochasiens. Ob die Uiguren, O5'o0, 
die H3dyovgoı des Ptol. in Serica? 
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sten Anfälle der von Osten vordringenden Awaren. 
Eine Abtheilung derselben Hunnen sind wahrscheinlich 
die nur von Priscus, ‚einmal (p. 453) mit den Odowyos, 
Ovöyovooı, Iaßıpoı, dann (p- 161) an Gesellschaft der 
Axarrıpoı genannten Japayoveoı. In Verbindung 
mit Unuguren und Sawiren stehen SagorAr bei Theo- 
phylakt (7, 8). Wenn die von Menander (p. 284) mit 
den Utiguren zum Geschlechte der Hunnen (Ovvrıza 
gpulp) gezählten ZeAoı*) die Zaloı wären, welche 
schon Ptolemaeus hoch .im Norden gegen die Ripäen 
kennt, so mülsten sie von den Hunnen getrennt wer- 
den. Gewiss ist dies von den Akatziren, die sich 
als ein von den Hunnen abgesondertes und vor Attilas 
Alleinherrschaft unabhängiges, noch von mehreren Häupt- 
lingen regiertes Volk zeigen, aber von ihm, als sie die 
Byzantier gegen die Hunnen aufzureizen suchten, unter- 
jocht a und seinen ältesten Sohn (Ellak) zum 

errscher erhielten (Prisc. ed. Bonn. p. 481. 1482). Sie 
wohnten ostwärts gegen den Pontus (id. p. 497): 6 
mpEOPVeEDos noye rwv Axarliowv xeai, tüv koıruv 
&dvwv veuousvwv znv nmoog zov Ilovrov Ixv- 
$ıxnv. Sie sind vielleicht die ’4ya@9veoo:, welche 
Ptolemaeus mit den NI«/o: aus dem nördlichen Sarma- 
tien nennt, und diese vielleicht dieselben 4y« $voooı, 
die zur Zeit Herodots gegen die untere Donau in den 
Strichen wohnten, welche nachher von den T'hrakern 
weggenommen wurden. Auch bei Jornandes stehen sie 
nordwärts im inneren Lande. Nach dem Falle der Hun- 
nenmacht erleiden sie Angriffe von den durch die Awa- 
ren westwärts gedrängten Saraguren: ol Sapayovooı 
Eladevres xara Inamaw yng noög Tois Axaripoıs 
Olvvorg Eytvovro, xai uayag TQ0G.. tneivovg noAldg 
OVoTngauevgı To,TE Ag xamnymvioavro xal TEDOS 
Pwuwiovg apixovro. Prisc. ed. Bonn. p. 458; und er- 
scheinen nachher, um 468, auf einem Raubzuge über den 
Kaukasus mit denselben Saraguren: örı Sapayovpoı 
Azarriooıg xal dhhloıg Edvecıv ErrıdEusvor rei I18o- 
gag Eorgazevor. id. p.164. Man könnte bei solchen Be- 
wegungen nicht unwahrscheinlich finden, dafs die Akatzi- 
ren nach Entfernung der Awaren und Bulgaren ge- 
nn Westen sich im Osten mächtig gemacht hätten, und 

asselbe Volk mit den Chazaren wären, hat aber dage- 


%), Firalakoı vulg., aus eiıe Zaior, wie Itemesti im Jornan- 
des aus item Aesti. 
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gen nicht nur die abweichende, constante Schreibung 
XaLagoı, *) sondern noch Theophanes, nach dem die 
Chazaren von Osten, drro ToV Zvdortpov Badovg zig 
Beobikiag, gekommen sind. Aulser den Acatziri nennt. 
Jornandes von den Nomaden über dem Pontus nur die 
drei Hauptabtheilungen der Hunnen, scheint aber die 
Bulgaren als ein besonderes Volk neben sie zu stellen (c. 5): 
quibus (Aestis) in austro adsedit gens Acutzirorum for- 
tissima, frugum ignara,, quae pecoribus et venationibus 
vietitat. Ultra quos distenduntur supra mare Ponticum 
Bulgarorum sedes, quos notissimos peccatorum nostro- 
rum mala fecere, Hinc jam Hunni, quasi fortissimarum 
gentium fecundissimus cespes, in bıfariam populorum 
rabiem pullularunt. Nam alıi Cuiziagiri, alii Saviri nun- 
Cupantur, qui tamen sedes habent dıversas. Juxta Cher- 
sonem Cuiziagiri, quo Asiae bona ayidus mercator im- 
ortat, qui aestate Campos pervagantur effusos, sedes 
ıabentes, prout armentorum invitaverint pabula, hieme 
supra mare Ponticum se referentes.- Hunuguri autem 
binc sunt noti, .quia ab ipsis pellium murinarum venit 
commercium, quos tantorum virorum formidavit auda- 
cia.**) Die Cutziagiri, Kutriguren der Griechen, und 
die Hunuguri, die Onoguren, Utiguren der Uebrigen, die 
beiden wildesten, früher enge verbunden Abtheilungen 
des Hunnenvolks, sellte die bifaria Hunnorum rabies 
umfassen; dafs ferner Bulgari nicht für einen Einzel- 
namen, sondern als Gesammtname eben dieser Hunnen- 
völker zu nehmen sei, erhellt aus ihrer weiteren Ge- 
schichte. 


*) "4xcrlıpoı verhält sich zu ’4xdzıgoe, wie Ultzinzures Jorn. 
zu Ovirivlovpo: Agath., Korfayngol Tbeoph., Cutziagiri Jorn. 
zu Kovrofyovpoe. Das gezischte t scheint die Aspirata des 
Linguals wie da =dh in deutschen Namen, wie Scandza für 
Scandia, Bovoyovliwves, Boveyovrliwves für Bovpyovrdtures 
(vgl. altn. Odhinn neben Odinn), selbstin keltischen aus älterer 
Zeit Abuzacum neben Abudiacum. Wenn auch ohne _4 Kazlıpos 
stände, ‚was aber nie der- Fall, so wäre dies doch noch hinläng- 
lich unterschieden von X«/agoı — Chasari. 


**) Zur Wiederherstellung der verdorbenen Namen boten 
vorzüglich die Münchner Hs. und die Lesarten des Cod. Ambr. 
bei Muratori Hülfe, Erstere liest deutlich Hunuguri und Sa- 
riri (zusammengeschrieben aliisauiri) statt der entstellten Hu- 
nugari und Aviri vulg., FaviriCod.Ambr. In altziagiri Codd. 
Mon. Ambr., altziagri Vindob. 1, ist al leicht aus cx entstan- 
den; u zeigt Cod. Ambr. aut ziagiri, und Vindob. aulziagiri 
in der zweiten Stelle, Aulziagri vulg. in beiden. Accatziri 
Mon., Acazziri Vindob., Jgazziri vulg. 
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Die Katriguren schlofsen sich den nach Westen zie- 
henden Awaren an. In den Händeln mit den Änten for- 
dert den Chakan zur Ermordung des, Gesandten der 
Anten auf:, 6 Korodynyos [Koroaynoos] &xeivos, 
o rois Aßcooıs Emuırndeıog, O xar Avıov Ta Eydr 
or« Bovkevoduevos. Menand. p. 284, wohl der Fürst 
der Kutriguren, und in den neuen Sitzen des Chakans 
erscheint das Volk in seinen Diensten: (6 Baiavos) 
naoexelevonro dexa yılıddas rwv Kovroıyovowur 
Aeyoutvwuv OtVvvov dıaßijvar zov Idov noreuov 
xai dnWwoaı va Enni Aaluariav. id. p. 310. Wahrschein- 
lich zu spät, in die Zeit des Kaisers Mauricius, da Tür- 
ken um das kaspische Meer herrschten, setzt die Ver- 
einigung der Kutriguren mit den Awaren T'heophylakt 
7, 8 (wo noch einige unbekannte Haufen genannt wer- 
den): xar’ aurdv zov yoövov ol Tapvıay'zei oi 
KorLaynooi (zei ovroı d& dx zwv Ovag ai Xovwi) 
ano auv Tovpxwv dnodıdoaaxovaı xal nos 
znv EvVpownnv yerouevor Toig megi Tov Xu 
ydavov tüv Aßapwv ovvanrovraı Atyeras d£ 
xui TOVG ‚Zußevde Er TOV YEvoUG Tregpvaevaı zwy 
Ovcg xai Xovvvi. n de yeyovvia Eniderog duvauıs 
zois Aßapoıg els dere yıhıadaz nxeißwro. Sie sind 
die Bulgaren, welche in der Folge neben den Awaren 
an der Mitteldonau genannt werden. Schon mit Alboin 
zogen Bulgaren nach Italien (Paul. Diac. 2, 26). Das 
Schicksal eines Haufens von den Awaren verdrängter 
erg eo Bulgaren ist aus den Annalen der Abend- 
änder bekannt. Wie sie von den Baiern auf Dagoberts 
Befehl treulose Behandlung erfahren, bei den "kraini- 
schen Wenden Aufnahme gefunden, erzählt Fredegar 
ce. 72: eo anno (650) in Abarorum, cognomento Chuno- 
rum, regno iz Pannonia surrexit vehemens intentio, &0 
quod de regno certarent, cui deberetur ad succedendum, 
unus ex Abaris et alius ex Bulgaris. Collecta multitudine 
invicem pugnarunt; tandem Abari Bulgaros superant. 
Bulgaris superatis, novem millia virorum cum uucorü 
et hberis de Pannonia' expulsi, ad Dagobertum expetunt 
petentes, ut eosin terra Francorum ad manendum reeiperel. 
Dagobertus jubet eos ad hiemandum Baioarios recipert, 
«dummodo pertractaret cum Francis, quid exinde fıeret. 
Cuinque dispersi per domos Baioariorum ad hieman- 
dum fuissent, consilio Francorum Dagobertus Baio- 
ariis jubet, ut Bulgaros illos cum uxorıbus et liberis 
urusquisque in domo sua in una nocte Baioarii inter- 
ficerent, quod protinus a Baicariis est impletun. Net 
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quisquam ex illis remansit Bulgaris, nisi tantum Al- 
‚ticeus cum seplingenlis viris, uxoribus et liberis, qui in 
marca Winidorum salvatus est. Posthaec cum \Yal- 
luco duce Winidorum annis plurimis vixit cum suis. 
Wahrscheinlich sind diese Bulgaren dieselben, welche 
einige Jahrzehente später unter Anführung des Alzeco* 

nach Italien kamen, und vom Langobardenkönig Grimoal 

Sitze in den Abruzzen erhielten, wie Paulus Diaconus 
berichtet (5, 29): per haec tempora Bulgarorum dux 
Alzeco nomine, incertum quam ob causam, a sua gente 
digressus, in Italiam pacifice introiens cum omni sui du- 
catus exercitu ad regem Grimoaldum venit, ei se servi- 
turum atque in ejus patria habitaturum promittens. Qyem 
ille ad Romoaldum hliemsuum Beneventum dirigens, ut ei 
cum suo populo Joca ad habitandum concedere deberet, 
praecepit. Quos Romoaldus gratanter a eisdem 
spatiosa ad habitandum loca, quae usque ad illud tempus 
deserta erant, contribuit, naher Sepianum, Bovianum 
et Iserniam **) et alias cum suis territoriis civitates, 
ipsumque Alzeconem, mutato dignitatis nomine, de duce 
Gastaldium vocitari praecepit. Qui usque hodie in hiis, 
ut diximus, locis habitantes, quamquam et latine loquan- 
tur, linguae tamen propriae usum  minime amiserunt. 
Dals aber noch Bulgaren an der Donau neben den Awa- 
ren zurückgeblieben waren, erhellt aus der Fortsetzung 
der. griech. Legende des Erzbischofs Johannes von 
'I'hessalonich (2. Hälfte des 7. Jahrh.) vom h. Deme- 
trius durch einen ungenannten 'Thessalonicher , dessen 
Angaben in die Zeit nach dem Tode des Bischofs fallen, 
Er erzählt, dafs von den Awarey gefangen weggeführte 
romäische Unterthanen unter jerfth Völkern an der Do- 
nau zu einem eigenen mit ihnen gemischten Haufen 
herangewachsen seien: ärnavra z0v avıov Aaov elg zo 
&xeidev rıpog Ilavvoviav uEoog To nıeög zu davov- 
Bio rt > NgTivog änapgiag naheı untgornolug 
VTNOyEv TO ExdEv Zegusiov' ineioe 0VV, wg elonran, 
zov ünayra Aaov zig alyuakwoiag xareornoev 0 Aey- 
 Heig Aayavog, WG avrı) Aoımov Unoxeiutvovg. 25 dxei- 
vov oVv äinıusyävreg uerd Boviyapwv xai 


*) Der Name ist identisch mit Alticeus bei Fredegar, nach 
anderer Lesart Alticeus — Altik, Alzik; o in Alzece ist nur 
die schwachformige langobardische Endung, 


**) Die alten Orte Saepinum, Bovianum, Acsernia nord- 
östlich von Neapel im Gebirge. 
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’Adßaow» xal züv Aoırav E3vıxWv. . Boll. Octob. 4, 479; 
ferner, dafs der Chakan ihnen den Kuber vorgesetzt, 
dieser aber mit seinem Volke der awarischen Oberherr- 
schaft entkommen, sich südwärts gegen Thessalonich ge- 
wendet habe. Die DINpRR: dieses Haufens heilsen 
Bulgaren in der Ueberschrift des 5. Kap. (p- 184, not.a): 
nepi Toü uelsrndEvrog xovntog Zupvkiov Trolfuov 
xard hs nolewg napd Tod Mavpov xai Kovßso 
zo» BoviAydowv. Sie lagerten sich in der Nähe von 
'Thessalonich und suchten sich selbst der Stadt zu be- 
mächtigen; aber von Constantinopel schifft Kriegsmacht 
herbei, durch die ihre Plane vereitelt werden. WVas 
weiter aus dem Haufen geworden, wird nicht gesagt. 
In der Notitia graecor. Episcopatuum werden in T'hessalien 
Kutziagern erwähnt, deren Bischof dem Stuhle von Neu- 
patras ren ist: 0 Kovrlıayowv (al. Kor- 
tlayowv, Kovrlıairpov), Codin. ed. Par. p. 597; 
später finden sich am Pindus romanisch redende VVa- 
lachen. Sollten diese Walachen, *) thessalische Kutzia- 
giren und Kubers Bulgaren nicht zu verbinden sein? 
Die im Osten zurückgebliebenen Bulgaren, die Uti- 
guren (Unuguren, Unugunduren) mit ihren Nachbarn 
waren inzwischen durch die letzte Hälfte des 6. Jahr- 
hunderts den Beherrschern der, Türken unterworfen: 
6 zuv Odyovgwv nyovuevog, 05 dıeowlev dxeioe roU 
Aıkaßovkov 0 xourogs. Menand. p. 301; Zsasenjvers, 
© _deilawı, vd Akavınd Edvn, Erı ye ujv zei Te 
Yüla zuv Ovrıyovpwv, .. xl Unaxovovoıw nun, 
xai Ev uolog zayeornxacı dovkov, der Tudun Turxanth 
an den byzantinischen Gesandten Valentin (575) bei 
Menand. p. 401. Eine zahlreiche Masse steht dann 
in der ersten Hälfte des darauffolgenden Jahrhunderts 
weiter im WVesten, unter den Awaren, deren Joch um 
654 Kubrat, Freund der Romäer, abwirft: Und de row 
adrov xaıpöv Unav&oın Kovßoparog 0 dvewıdg Opyara 





*) Schon Priscus, der Gesandte an Attila, bemerkt (p. 190), 
dafs die Skythen, d. i. die verschiedenzüngigen Anwohner der 
Donau „EuyxAudes yap Övres“ aufser der Muttersprache noch 
eine andere, die gothische oder lateinische, selten die griechi- 
sche sprächen ; die italischen Bulgaren sprachen, wie Paulus 
Diaconus angibt, aufser dem Bulgarischen auch das Lateinische, 
und die Legende sagt. von dem Bulgaren Maurus, er habe die 
bulgarische, lateinische, griechische und slawische Sprache 
gleich geläufig gesprochen. Um so mehr mufste das Lateinische 
bei diesen Bulgaren herrschend werden, wenn sie nach der 
Angabe der Legende mit Romäern gemischt waren. 
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ö zuy Odvvoyyovvdovopw», xugog zo ruv’Aßdowv 
Xuaydyp, zei 09 Elye ao’ avrov adv nepıvßpioag 
2Sediwse zig olxelag yns. dıangpsoßsvera dE oog 
Hoax)sıov zei onevderar elonvmv us avroü, Nico 
äpvhufav ueyoı Telovg_Tig Eavrwv Long’ dupa Te 
ydo avıı) Eneuve xai 17) Tov Ilargıziov agig Eriunoer. 
Niceph. Hist. ed. Par. p. 46. Aber nach wenigen Jahr- 
zehenten (um 670) erhoben sie sich wieder RN Feinde 
der Romäer aus ihren Sitzen, und erschienen zum 
Schrecken des griechischen Kaisers und seiner Leute, 
die sie nicht aufzuhalten vermochten, an der unteren 
Donau, giengen über den Strom und gründeten jenseits 
bis zum Haemus vereint mit den Seweren, den Sawiren, 
ihrem alten Nachbarvolke, und mit den schon im Lande 
wohnenden Slawen, das Reich der Bulgaren. Der Name 
der Eroberer lebt noch, obwohl ihre Sprache der sla- 
wischen gewichen ist, in der Benennung dieses Landes 
und seiner Bewohner. 

Mit belehrendem Rückblick auf die früheren Sitze 
und die Verzweigungen der Bulgaren, der zwar sagen- 
haft geformt, wie im Raume auch in der Zeit Getrenntes 
in Eins zusammengiefst, aber nach Absonderung der ein- 
zelnen 'I'heile mehrfache Bestätigung für das Vorgetra- 
gene enthält, berichtet zuerst und am vollständigsten 
von diesem Ereignisse Theophanes, ed. Par. p. 296: 
Ev ToVrop Ti) xoovop To züuv Boviyagwv E}vog Erınhtev 
zn Oogen. advayzarov dE eineiv xal nepi Tg Aoyaı- 
oınrog zwv Ovoyovvdovpgmv Boviyapwv*) xal 
Koroaywv. ev Toig, APXRTWOLG „megarızoig HEOEOL 
ToV „EvSeivov novrov, &v 77 ‚.eyouevn Maıwridı Aluvn, 
elg nv elgayeıaı morauög uEyıoros arıo Toü Areavod 
‚arapsoouezvog did uns ruv Saguarwv yng, Aeyouzvog 
Aralıs, **) eig ov elgayeraı 0 Asyousvog Tavais no- 


*) Die Pariser’Ausgabe theilt aus einigen Hss. die Lesarten 
mit: Nyoyovrdouipewy Boviycowv zul Korpaywv, ’Oyovvoyovy- 
dovewy Boviyipwy zai Korg«ywy, und hat selbst im Texte die 
am meisten verdorbene Ovyvoßovrdoßoviyipwrv, Anastasius 
übersetzt (Hist. ed. Par. p. 1135): Onogundurensium Bulgarum et 
Contragensium. Es sind deutlich die Unuguren (Utiguren) und 
Kotriguren. Auch Constantinus Porph. schreibt Ovoyourdougor, 
de themat. p. 4: &yeyero de y Tür Papßepwy negaiocıg di Toy 
Toroov norauov eis 1 kin dis Bacıieius Kuvorerriyov od Tlo- 

wydıov, dTE zub.10 Uvoue wurWrv ıpuveooy Eyevero. MEÖTEDOY YEE 
Oyoyovrdovpovg avıoug 2zdlovr. £ 


**) Al. 416, Artiies Men. p. 501, Etel, Itil, die Wolga 


bei den Türken. 


720 Bulgari. 


zaudg xai aurdg ano zWv ’IBnoiwv mrvhuv 2Eeoyouevog 
zwv 2v roig Kavxasioıg Öpsoıw, and de Tg wikewg 
zov Tdvai xal zoo Aral, dvwder wis moolegdeiarg 
Mawwridog Aluyng oyıloutvov tod Aral, Zoyeru 0 
Asyöusvog Koügıs *) noraudg zul anodide eis w 
zekog ıng Tlovamng Yalaaang ninoiov Tu Nexponv- 
Av slg 70 \dxrgwue Oo Aeyousvov Koıod npögwnor. .. 
ano dE ajgavıng kiuvng_elg vov Aeyouevor 
Kovgıy nosauov, evt To Bvorov ayoeveraı Bovi- 
yapızov Owagıy, 7 makuıd Boviyagia Eorivn 
ueyaın, xai ol, heyouevoı Körgayoı ouopvko 
auTuv xai OUTOL Tuyyavovrsg. Eni de yoovur 
Kovoravrivov od els amv ducw *** Kooparov **) 
Too xvg0V ıng AeyYeiong Boviyapias xzai zwv Korga- 
yuv rov fiov uerallafavrog xai rrevre xarakımovrog 
vioig xaı dıarunwWoanrog, undausg TOVTOVg anoxu- 
eıodnvar Ex wjg noög alımkovg dıaieng dıd 0 navım 
xugLeveıv auTovg,, xal &rEgm um dovievdnvaı Eden 
ner ‚oAlyov de X00v0v TS &xeivov tekeving elg dıei- 
gE0ıV &inkvdoreg oi NEVIE AUTOV vioi, dısornoav an 
alımıuv era Toö &v Unebovondent adrwv vroxeilk- 
vov Auoü‘ zul ö uev rowrog vidg Ö Aeyöusvog Barpadv 
v &vrolnv zoü olxeiov puhabag narpog, dıdusıvev & 
=n nooyovırn) avzod yı uexor eng devgo. ö de deuregog 
zovrov adsApog 0 Atyousvog Koroayog zov Tavaiv 
dıaßds ***) morauoy drevayıı Tod nourov (anoE 
adslpo. 0 dE Teraprog xai 0 n&untog co» "[0roo» 70 
Advovßıv negauwdevreg morauov, 0 u&v elg Ilavvo- 
viavıng Aßagiag VnoraysisıoXayavı or 
Aßapwv &usıvev_ ExEl uerd NG Övvauswg avrov, 
ode ınvnmoogsen Paßtvvn Ileveamokıv xarc- 
Laßwv Und ırv faoıkeiay zuv Xgıoriavay yeyovev.t) 
ineıta navewv © ToiTog, Aonapovy ‚HEYOUEVOS, cov 
Javangıv xai Advaoıgıy nepodoag xai 10V 
OyxAövytt) zaralaßwWv Bogsıorspovg ro da 


*) Kogphjv Men. p. 501, der Kuban. 
**) Bei Nicephorus p. 22 Kovpdrog, richtiger Koußgaros. 
*"*) D. h. die Kutriguren, die schon längst im Westen des 


Dons safsen, dieselbe Abtheilung mit der gleich folgenden, die 
zu den Awaren zog. 


- +) Alzeks Bulgaren, die über Neapel Sitze erhielten, kön- 
nen diese nicht sein; sind es die mit Alboin gekommenen? 


}) Erinnert an den Namen Ingul, FZuyyouA Const. Porph. 
de admin. imp. c. 42, scheint aber den Pruth zu bezeichnen. 
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vovßiov norauodg, ueraf) zovzwr xaxsivov 
GxnoeV... Tovrwv de ovrwg eig revre ueon dıcıpe- 
Hyruv xal Ev Boayvenrı xaravınodvemv, EEnAdev To 
ueya E9vog zuv Xaldowv ano vov Evdortoov Bayovg 
Beolikiag zig mgweng Sapueariag xai 2dtanoce nraong 
TNS megarınng ns uEyor eng Hovrızıj Yaldoons „ xai 
zov owrov adekpov Barpalav ung noweng Bo vl- 
yaoiasdoyovravnorekn KAT@OTNORS,POHODG 
rag’ avrov xouilerar uexpı voü vür. 0 dE fa- 
oıleVg Kwvorarrivog ueuadnxog, orı 2Sanıya E}vog 
6vraoov zul dxdYaprov ‚greidev Tov Javovjtiov elg 
zov Oyx)ov Eoxnvwosv zai va ninoıaLovre rov Javov- 
Blov &xrpkyeı zei kuuaiverar, vovr' Zarıy, iv vür 
ap’ aurv xgarovutvnv yugar, Uno Nororiavwv röre 
xoatovusrnv, Nvıadn opodon xal xehEvEL TaVTE TIE- 
oaoaı ra YEuara dv 15 Ooaen xal 2Eon)ivag oroklov 
dıd ze yig xal Jaldaang drrexivnoev, no)£um Tovtovg 
ixdıwEaı mreıpWusvog. .. ol dE Bovkyagoı zaradıygar- 
Teg avroug WERON zoÜ Javovßiov, zai ToüTov nepd- 
oavreg xai &Adovreg elg zıjv Aeyoutvnv Bapva» nin- 
ciov Odvooov xai ToU Extige 1E0O/EIOV, zul TOV TÜ- 
sov EWoaxoreg Ev OAAN aopaksig dınxeiusvov, &x EV 
zuv Onıadev did Auvovßiov norauov, Funpooser de 
zei dx nAayiov did xAeıcovgwv xai zig Tlovrxng Ya- 
Adoong' xvoLevoavıwv de adıwv zai Tuv mapaxsı. 
uevwv zuee &$vovrdg heyoutvag inıd 
yevsdg' Tovg ev Seßkosıc, xarılanoav amd 
ns EunoooVev xhELCOVgag Beoeyaßov irti Ta ToÖög 
davaroinv uton' elg dE rd moög sonußgiav 
xal duoıv usgor Aßapiag rag Vnokoınag int 
yevedg Umo naxrov Övrag. Ev zovroıg oVv nla- 
zuvHevrwv avrwv, &yavpiacav xai Nokayro rd vnd 
nv Pouaixnv nolıreiev Ovıo xaoroa Te xal Xubla 
zmıböintew xal alyualwrilev. 

Die alten Bulgarenländer um die Maeotis sind von 
den Chasaren genommen worden. Desungeachtet be- 
hauptet sich der Bulgarenname auch in dieser Lage, nur 
in den höheren Gegenden an der Wolga, an der Nord- 
seite der Chasaren. Araber berichten zuerst wieder von 
diesen Ländern, wo sie sich seit dem Anfange des 10. 
Jahrhunderts als Kaufleute oder zur Verbreitung des 
Islams einfanden, *) und bei den Bulgaren an der Wolga 
machte im Jahr 922 christlicher Zeitrechnung Ibn-Folzlan, 





*) Frähns Ibn-Fofzlan Vorr. IX. X. 
46 
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zauög xal ‚wörög ano zur, "Ißneiw» ; ruhuöv &Eeoxouevog 
zuv iv roig Kavxaoioıg Ögecı, and de ang uikewg 
zoo Tdvai xai od Aral, dvwIev zis mookeydeion 
Be kung 0 ıLouevov too Arak, Eoyerau N 
RneE Koögıs a‘ norauog xei drrodideı es no 
ekog ns Tlovriens Yaldoang ıhmoiov Tuv, Nexpon- 
Jciv ‚sis To dxowuea TO leyousvov Koıod TEOSWROV. .. 
anode ajg avıng ‚klurns_ eig, zov heyousvor 
Koögıy nosauov, Evda 7O Zvoröv ayoeveran Bovi. 
yapızov Oyaoı, 7 nakuıd Bovikyagia dorivi 
ueyalkn, xai ol,heyouevoı Koörpayoı suogpvkoı 
auzuv xal OVToL Tuyyavovreg. &mi de yoovur 
Kuvoravrivov voü elg av ducw *** Kooparov *“) 
zoü xvp0oV eis en Boviyagiag zai zw Korga- 
yuv zov Biov ‚ueral) aEavrog ci nrevre ‚warahımovıo; 
vioug xai dıerunwWoevrog, undaug ig ‚anoyu- 
eıodmvaı Ex vg rgög All nkovg dıaieng did To mar 
xugieveiv auroVg,, xai Ereop un dovksvdiva Even. 
uer' ‚oklyov de xo0vov zjs Exeivov Tekeveng els diei- 
gE01V äinkvdoreg oi nevre avrov vioi, „sıeornoav un 
allyıwv era zoo dv Unebovgiornri adcwv vUnoxeu- 
vov Aaoö‘ zalo ‚u£v nowrog viog Ö heyöusvog Barpauiv 
zıv &vrolnv zoü olxeiov re nrarpög, sıgusıvev dv 
an prooyorei avrod Ds Exoı ung deügo. O de deurepes 
zoVrov adeipog 6 Eyouevog Koredyog zov Taveiv 
dıaßag ***) moraudv dnevavıı Tod nowWrov guno 
adslpo!. ode Teraprog xai Oo neuntog cov ”[otoo» 1/08 
Aavovpır rreguıwdEvteg, rrorauov, Ö uEv eig, Tlayvo- 
viav zig Aßagiag Unora a u ie zur 
4 Bdowv Eusıvev &xei UET [“ Övvauswg avroü, 
6dE zıv noogen Pa pevvn ee Karl. 
Laßwv Und anv or zov Agıorıavay yeyover.t) 
Fasıza ndvıwr 0 TOiTOG, Aonagpovy ‚hEyOuEVoS, cov 
Advangıv xai Aavasıgıv negdoag xai z0v 
OyxAovtt) zarakaßuv Bopsıorsgoug zoü de- 


*) Kogpjv Men. p. 501, der Kuban. 
**) Bei Nicephorus p. 22 Kovocros, richtiger Kovpgiros: - 
***+) D. h. die Kutriguren, die schon längst im Weste 
Dons salsen, dieselbe Abtheilung mit der gleich folgen 
au den Awaren 208. 
- +) Alzeks Bulgaren, die über Neapel „Sing ) 
nen diese nicht sein; sind es die mit Alboi 


+}) Erinnert an den Name) 
de admin, imp. c. 42, scheim 
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des Chalifen Muktedir Gesandter an den Bulgarenkönig, 
Bekanntschaft mit den Russen, dessen merkwürdigen 
Bericht über dieses Volk Jakut aufbewahrt hat; auch 
nur Araber berichten von der Ueberwältigung der Wolga- 
bulgaren durch die Russen und der Zerstörung ihrer 
Stadt Bulgar (S. 552), deren Ruinen bei Spask sichtbar 
sind. *) Derselben gedenkt Ibn - Haukal: ,,(Itil fluvius) 
Russos, mox Bulguros, dein Burtasos transit, denique in 
mare Chasarorum involvitur.‘‘ Frähn de Chasaris Er- 
cerpta ex upounus arabicis. Petrop. 4822. p. 27, wie 
‚Ibn-Fofzlan ebendas. p. 45: „Itil audit etiam fluvius a 
Russia et Bulgaria ad Chasariam fluens.‘‘ Nestor (2,37): 
iz Rusi mozhet iti po Wolzje w Bolgary i w Chwalisy, 
„aus Russland kann man auf der \Volga zu den Bolgaren 
und Chwalisen reisen.“ Snorri aus der Zeit Olals des 
Heiligen (Heimskr. 2,325): Jarizleifr konungr ok Ingigerdhr 
dröttning budhu Olafı konungi at dveljaz medh ser, 0 
taka upp riki, that er heitir Vulgaria, ok er that eim 
lutr af Gardhariki, ok var that folk heidhit ı thvi landı. 
Grofsbulgarien nennen das Land zwischen den Mord- 
winen und Baschkiren die Reisenden des 45. Jahrhun- 
derts, Plan Carpin (1246): ce pais de Comanie a imme- 
diatement au Nord apres la Russie les Morduins et Bi- 
leres, c’ est ä dire, Ja grande Bulgarie, les Bastarques, 
qui est la grande Hongrie. Bergeron p. 7; Rubruquis 
(1255): Etilia vient de /a grande Bulgarie, qui est vers 
le Nord, ... nous decendimus jusqu’ a sa cour (de Baatu), 
et depuis ce lieu-la jusqu’ aux bourgs et villages de la 
grande Bulgarie vers le Nord il y a cing journces. p. 59. 
40; du cöte de l’oceident (ceux de Pascatir) touchent & 
la grande Bulgarie. Berg. p. 47. 

An der \Volga, an der sich Reste der Bulgaren er- 
halten haben müssen, finden sich aufwärts neben den 
finnischen Völkern nur Türken, zum Beweise, dals die 
nomadischen Bulgaren, und folglich die Hunnen, zum 
grofsen Nomadengeschlechte der Türken gehörten. Ei 
Ne alte Zeugnisse werden nicht gegen diese Annahme 
geltend gemacht werden können, da sonst alle histor!- 
schen Andeutungen dafür sprechen, dafs die Hunnen 
die ersten Türken sind, welche von den nordwestlichen 





*) KL, Bolgär, ist von den Arabern der Name des 
Volks Fa der Stadt geschrieben, offenbar im Lande nn. 
also einheimische Benennung, die nicht aus Wolga, dem Namen 
dieses Flusses bei den Slawen ( Boviy« bei Byzantinern ist nicht 
Bulga, sondern Wulga zu lesen ), erklärt werden kann. 
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Gebirgen Hochasiens in die Eappenlenuer um das ka- 
spische und schwarze Meer hervorbrachen und alles vor 
sıch niederwerfend die Bahn öffneten durch die weiten 
Striche, über welche sich seitdem die Völker ihres 
Stammes ausgolsen (S. 301). Wohl scheinen sich die 
Hunnen nach den Schilderungen der Alten von allen 
damals bekannten Völkern zu unterscheiden sowohl durch 
Sitten als ihre Körperbildung; durch kleine Augen, 
schwarzes, plumpes Gesicht: erat eis species pavendue 
nigredinis et velut quaedam, si dici fas est, deformis 
offa, non facies, habensqgue magis puncla, quam lumina, 
Jorn. c. 34; ’Epdakitaı oV vouadeg eloiv, wereo ra 
w > x ’ ur „ T 

alla Ovvviza Edyn, . . uovor de Ovvvwv ovroı, kev- 
xoite cd OWuara xui 0Ux duoEYPoı rag üwpeıg 
eloiv. Prokop von den den Persern an der Nordseite 
benachbarten und wahrscheinlich stammverwandten 
Ephthaliten, de bello Pers. 4, 3; durch Bartlosigkeit: . 
quoniam ab ipsis nascendi primitiis infantum ferro sul. 
cantur altius genae, ut pilorum vigor tempestivus emer- 
gens corrugatis cicatricibus hebetetur, senescunt imberbes 
ae a ulla venustale, spadonibus similes. Amm,. 1, 25 
wodurch man versucht sein könnte, in ihnen mongolische 
Völker zu vermuthen, welche durch aufserordentliche Er- 
eignisse schon zu dieser Zeit aus dem fernen Ostasien gegen 
Europa gedrängt worden wären. Eine bier nicht zu 
übersehende Stelle über die Gesichtsfarbe der Chasaren 
enthält des Arabers Jakut geographisches Wörterbuch aus 
Ibn-Folzlan (Frähn, de Chasaris Exc. p. 45): „, duplex Cha- 
sarorum genus exstat. Alterinomen est Kara Chasar (i. e. 
Chasari nigri); Ai fusco colore sunt, sed propter fusci 
intensionem ad nigredinem vergenle, ila ul species In. 
dorum esse videanlur. Genus alterum albo colore est 
atque pulehritudine et forma insigne.‘* Und mit diesen 
Chasaren hatten die Bulgaren dieselbe Sprache, bezeu- 
gen morgenländische Schriftsteller, Ouseleys Geograph 
(The oriental geography of Ebn Haukal. London 1800) *) 
„the an of Bulgar and of Khozr is the same.“ 
p- 190, und Ibn-Haukal in Frähns Excerpten p. 27: 
„lüngua Bulgarorum similis est linguae Chasarorum; Bur- 
tasi autem alia utuntur lingua.“ Ver sind nun die Cha- 
saren? Leider stimmen die alten Aussagen über das 





*) Uebersetzung aus einer persischen Ucebersetzung, welcher 
nach Frähn (Ibn - Fofzlan p. 256) nicht Ibn -Haukal, sondern 
ein noch älteres arabisches Werk von Istachri (1. Viertel des 
40. Jahbrh.) zu Grunde gelegt ist. 

46 * 
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Volk nicht überein. Ibn-Fofzlan bei Jakut schreibt 
(Fräbn Exec. p. 45): „Zngna Chasarorum a Turcica et 
Persica differt, nec ullius populi lingua aliquid commune 
cum ea habet. Chasari Turecis similes non sunt. Nigrum 
capillam habent.“ Ganz das Gegentheil sagt Ouseleys 
Geograph: „the principal persons of Atel ( Hauptstadt 
der Chasaren) are Mussulmans and merchants: iheir 
language is like that of the Turks, and is not understood 
by any other nation.“ p. 486, und wo er die obige Nach- 
richt von den Abtheilungen mittheilt: „the people of 
Khozr are near the Turks, whom they resemble. 'Ihey 
are oftwo classes; one of blackish complexions, and such 
dark hair that you would suppose them to be descended 
from the Hindoos: the other race fair complexioned.* 
p- 183, was absichtlich geändert sein mufs, wenn auch 
aus Ibn: Fofzlan entnommen, und dafür zeugen auch die 
chasarischen Namen, die selbst Ibn-Fofzlan nennt, oflen- 
bar türkische, wie Karachasar, Tschauschiar (Frähn p. 46, 
türk. IV'schausch), Bäk (Frähn p. 45, wahrsch, Bek, 
0 Il&y Xalapieg Const. Porph. de adm, imp. c. 42): 
Tudun von den Byzantinern genannt, auch bei den Awa- 
ren vorkommend. Aber wenn die Chasaren wohl aller- 
dings Türken, jene Karachasaren nur verschieden, und 
die älteren von den Chasaren überwältigten Bewohner 
des Landes, die Südbulgaren, wären? Dadurch könnten 
sich auch vielleicht die Widersprüche der Schriftsteller, 
wenn jeder eine andere Abtheilung des Volkes meinte, 
ausgleichen. Dagegen aber lassen sich dennoch die 
Wolga aufwärts, wo der Bulgarenname sich noch längere 
Zeit erhalten hat, keine Mongolen finden;*) muhammne- 
danische Bulgaren neben Baschkiren werden von dort, wie 
schon vor den Mongolenstürmen, deren verheerende Wuth 
auch über diese Gegenden und weiter nordwärts gezogen 
ist, auch noch nach denselben von den Reisenden Carpın 
und Rubruquis genannt, und noch sitzen an der Westseite 
der Baschkiren an der WoJga muhammedanische Türken. 
Deswegen wird sich immer nicht mehr folgern lassen, 
als dals die Bulgaren und Hunnen eine weniger schön 
gebildete und in Sprache abweichende Abtheilung dessel- 
ben Stammes mit den später auftretenden Türken gewesen 
seien, die in die Reihe der 'Türkenvölker in den nord 
westlichen heilen der türkischen Länder gehört, welche 





*) Die Ialmüken an der unteren Wolga sind später aus 
dem inneren Asien und erst 1662 über den Jaik gekommen. 
Hlaproth As, polygl, p. 272. 2 
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in ihrer zu mongolischer Art sich ‚neigenden Gesichtis- 
bildung und ganzen Körpergestalt ihren edler gebildeten 
östlichen Stammverwandten nachstehen, wie dıe Basch- 
kiren am Südural, Barabinzen am Irtisch, Kirgisen über 
dem kaspischen und Aralsee, Nogai über dem Kaukasus, 
dem schwarzen Meer bis nach Bessarabien.*) Hicfür 
scheint auch selbst schon Ammian zu sprechen, wenn er 
die Alanen, bei ihın vielleicht die östlichen Türkenvölker 
(S: 500), mit den Hunnen vergleicht (51, 2): pruceri 
autem Alani paene sunt omnes ei pulchri,. erinibus medio- 
criler flavis, oculorum temperata toxrvitate terribiles et 
armorum leyitate veloces, Hunnisque per omnia suppares, 
verum vielu miliores el cullu, WVeitere Bestätigung brin- 





*) Klaproth, der ‚diese Völker in: ihrer Heimath kennen 
lernte ,, äulsert sich in dieser Beziehung über dieselben, über 
die Baschkiren (As. polygl, p. 220): „Baschkiren sind dem 
Körperbau und der Gesichtsbildung nach mannigfaltiger, als die 
mehrsten sibirischen Nationen, Man sieht grofse, fette, magere, 
mit türkischen, mongolischen und russischen Gesichtern. Die 
meisten sind ansehnlich ; von starkem 'Gliederbau; nie sieht 
man blonde, alle haben kleine Augen. Umstände, die auf eine 
starke Vermischung des Urstammes schlielsen lassen.“ Erirrt, wenn 
er sie für ein ursprünglich finnisches Volk halten will (p. 188)5 
wie Rubruquis Angabe „le langage de ceux de Pascatir et des 
Hongrois est lem&me* zu nehmen, darüber unten (Ungri); schon 
lange vorber, bei Ihn-Folzlan, heifsen sie ausdrücklich ein türki- 
sches Volk, und die wildesten, rohsten Türken: „Turcorum 
pessimi , potentissimique et in caedibus edendis audacissimi.‘* 
Fräbn Exei de Baschkiris p. 6. Ueber die Bärabinzen (p. 226): 
„sie bewohnen die nach ihnen genannte Steppe in Sibirien zwi- 
schen 'dem Irtisch und:den Bächemdes Ob. Ihre Gesichtsbildung 
zeigt alte Mischung mit mongolischen Stämwen“ ‚Ueber die Nogaı 
ip. 318): „in den Ebenen westlich vomkaspischen und im Norden 

es schwarzen Meeres, bilden einen anderen Lauptstaınm, dessen 
Gesichtsbildung eine starke Mischung mit Mongolen anzeigt, vb- 
gleich. seine Sprache von mongolischen Wörtern ziemlich frei ist. 
Sie wohnten bis zu Anfange des 17. Jahrlı. in Nordosten des 
kaspischen Meeres zwischen dem Tobol und Jaik.‘“ Die Kirgisen 
(p- 231): „Abulgasi und Raschideddin leiten sie von Kirkis, einem 
Soline des fabelhaften Oguschan, ab. Nach ihnen waren sie an- 
fänglich nicbt schr stark, wurden aber durch in ihr Land einge- 
wanderte Mongolen vermebrt, die ebenfalls den Namen. Kirkis 
annahmen. Die letzte Angabe erhält durch die der mongolischen 
nahe kommende Gesichtsbildung der jetzigen Kirgisen hinläng- 
liche Wahrscheinlichkeit.“ Mag solche Bildung einem Theile 
des Stammes eigenthünilich gewesen sein, oder Mischung mit 
‚Mongolen einst wirklich Statt gehabt haben, ‚nach Klaprotlis An- 
abe aus chinesischen Nachrichten im 4. Jahrh. (p. 238), immer 
haben wir noch türkische Völker mit türkischer Sprache. 


726 Bulgari. 


gen folgende Gründe: 4. die Sprache der Bulgaren, und 
olglich der Hunnen, kann nicht von der der Türken 
verschieden gewesen sein. Die Würde des Tarchan bei 
den Türken, Taexd» Menand. p. 584, findet sich auch 
bei den Bulgaren wieder: wg Exovaıw 0 Kavaprızi- 
vos *) xai ö Boklag Tepnayos; fragt der byzantische 
Ceremonienmeister, ‘nachdem er sich um das Befinden 
des Bulgarenkönigs und der Königin erkundigt (Const. 
Porphyrog. de caerim. aulae Byz. ed. Reiske p. 395). 
Der 'T'archan, erste Minister, erscheint auch hier als der 
erste Bokiag; die Frage fährt fort: wg Fyovoı za 
oi koınoi oi Zow xal ZEw Bokıades; . . wg Fyovcıw 
oi &E Bolıddeg of ueyakoır; Die griechische Legende, 
die von dem den Awaren entkommenen Häuptlinge Maurus 
sagt: (Madgog) zn» za" 7udg inıorauevog ykooav 
xai nv Poueiov, Ixlapwv zul Boviydaowv zal anlos 
dv nacıw Noxnutvog. Boll. Oct. 4, A814, unterscheidet 
nicht die Sprache der Awaren, eines türkischen Volkes, 
als eine eigene, von der der Bulgaren verschiedene, was, 
wenn es der Fall gewesen, hier erwartet werden mülste. 
2. Von den Uiguren, Oywp, dem unbezweifelt türkischen 
Volke, leitet I'heophylakt den Ursprung der mehreren 
Völkern een Benennung War und Chuni ab 
(deren Erklärung aus den Namen zweier Anführer, wie 
sonst immer derlei Deutung, nur Unkunde der wahren 
Bedeutung verräth), 7, 7: oi dE zovrov tod Evoug (tWv 
Oywg) nakaoraroı ESapyoı Oddg za Xeovvri 
WvouaLovıo, £%, Tovzwr xai Tıva, zuv Zdvwv Exeivuv 
tiv Ovouagiav äxınowoavıo, Ovag xai Xovri 090- 
ualousve. Nun werden nicht nur die Awaren bei Me- 
nander (ed. Boım, p. 400. 401) von dem türkischen Häupt- 
linge Turxanıh OdVapxwvirar, d. i. Var-chunitae, 
genannt , und eben diese von Theophylakt den War 
und Chuni beigezählt, sondern auch von demselben die 
Korlaynooi, die paunonischen Bulgaren, unter sie ge- 
stellt, und der Naıe Hunnivar, ‚der wohl eins ist mit War 
und Chuni, findet sich merkwürdig auch schon bei den 
Hunnen, nur von Jornandes arg missverstanden (c. 52): 
in fugam versi (a Gothis) eas partes Scythiae petunt, Fi 
Danabri amnis fluenia praetermeant, quae lingua sua Hun- 
nivar appellan. War Warchuni Benennung der Türken 


*) Viclleicht derselbe, der. bei den Chasaren nach Ibn- 


Folzlan Kender Chakan („ul> NS, Frähn Exec. p. 16) heifst, 
der Erste nach dem Grofschakah, Dann wäre wohl bei dem 
Araber der Nanıe entstollt. 
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des westlichen Hochasiens oder dieses Landstriches 
selbst? Wie dem sei, von dort, wo noch längere Zeit 
die Uiguren das mächtigste Volk, blieben (aus: welchem 
darum in 'Theophylakts Nachrichten der Name abgeleitet 
ist), sind die Awaren und Hunnen ausgezogen, und hier 
reichen den abendländischen Berichten die Annalen der 
Chinesen die Hand, in welchen seit alter Zeit auf diesen 
Hochflächen Chiun-jü, Chian-jün, Chiung-nu, wohl der 
Hunnenname in chinesischer F orm, #) genannt sind. 


Avari.** Wieder ein neues Volk, das. denselben 
Weg als die Hunnen aus fernem Osten gekommen, und 


*) Die Vergleichung der Namen Xovyyf, Xouv/, einmal 
Xeovyri, bei Teophylakt und Oveo-ywrires, aus Quellen die von 
einander unabhängig sind, zeigt Chuni, Chunni, wie auch Clau: 
dian schreibt (zuweilen noch spätere Chronisten), als die ur- 
sprüngliche Form, die wahrscheinlich von den Deutschen nach 
der Wurzel uun, die sich häufig in zusammengesetzten deutschen 
Eigennamen findet, gemildert wurde. Xoüyo: sind als kleineres 
Volk unter den Sarmaten über dem Pontus bei Ptolemaeus ge- 
nannt, die man blofs wegen des Namens nicht mit den späteren 
Hunnen wird verbinden’ wollen. ‘Auch täuscht man sich, wenn 
iman denselben Namen, oder gar das Volk der Hunnen schon bei 
Dionysius Periegetes am: kaspischen Meere zu finden glaubt. 
V. 750: Ovvvo. d’ 2feins —, in der Uebertragung Priscians 
v. 705: Hine Unnus sequitur — steht im Text’der Ausgg, Die 
Hss. haben zwar '%vyvos, aber auch Ooüyyo:, und bei Prisc. 
Thymus, Thynus, Thinus, was die Lesart Qüyoı voraussetzt. 
Babon Eustathius kennt dieses Schwanken, zu Dionys. p. 750: 
vn Ovyro, 7. Goüvyoı era 100 # Grofysiov, Kacnıov EIvos Ei6t 
Zxudizör. udkısıa dE noogderkov Tors yodybucıy Ovyyor dıya 
zoö 9. Aber er irrt, wenn er Oüyvo: vorzieht; gewiss ist nicht 
Boü»yo. oder @üyo: aus dem bekannten Odyvos, sondern umge- 
kehrt dieses aus jenem verderbt worden. Der Name ist wohl 
durch: Verstümmelung‘.der der Kouftio:, Koviyrioe, Ovituor bei 
Strabo:in derselben Lage; 

‚**) Veber den Namen eine Vermuthung S. 291, Anm. Auf 
die Awaren ist der Name ihrer nomadischen Vorgänger an den 
Iarpaten übergegangen. Hunni, Hunnia fieht bei den Chronisten 
abwechselüd und gleichbedeutend mit Avari, Avaria; Paulus 
Diac. weils sogar, (l, 27): Avares primum Hunt, postea de regis 
proprii nomine Avares appellati sunt. Ihr Name ist dann später 
wieder ihren Nachfolgern, den Ungern, beigelegt’ bei Dietmar 
p- 12. 20. 25. Und auch. bei diesen haben die Chronisten, vor- 
züglich die ungrischen selbst, die Hunhen noch nicht aufgegeben, 
und bei Rubruquis (1253) heifst es noch; de Pascatir sortirent 
autrefois les Huns, qui depuis. furent appelles Hongrois. Berg. 
1% 47. So haben die späteren Einwanderer immer auch die 

amen ibrer Vorgänger im Lände geerbt, 
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im Abendlande in ihre Stelle eingetreten ist, um ihr ar- 
ges Spiel in noch ärgerer Weise fortzusetzen. Alsbald 
nach dem Sturze der hunnischen Macht, zwischen 464 
und 465, zeigen sich schon Awaren verheerend hinter 
den Völkern an der Maeotis und dem kaspischen Meere, 
in fabelhaftem Gerüchte, wie die Hunnen, für Fremd- 
linge von den Küsten des Oceans ausgegeben : Zrgsopev- 
gayro ÖE xar' zäxeivov zov ygovov xard Toug Emovg 
Puuaiovg Sapdygvgos xai Ovgwyoı xai Ovozovpon, 
&dvn tEavagravıa awv olzeiov 79, Sapßiowr 3 
udynv oyıoiv sinkudoruv, ‚Qug EEnj).acar Aßdoeıs, 
usrTardosaı yavousvor Uno Ehviv olxovvrav 
HEY Tv nagwxeavirıy dxıjv, ı,u dE xXupav 
anolınovıwv dıd 10 E5 dvaynoewg TOoV WxETVOV ou- 
ylwWdeg yeröusvoy , xal yovswv dE nAdog Avceparer. 
önep nv )0Y0g 1) TO0TE00v. navcagdaı, noiv n Bogdr 
noımoaodar To Tuv avdeunwr yeros' did, dr vnd 
zovds Elavyousvor rwv deıwiWv Toig rAndıogwpoıg Er8- 
Bakov, xal ruv Emıdeovrwv duvarwrepgwv Öyrwv of 
rıjv Epodov oUy vpıorauevor feraviorayro. Prisc. ed. 
Bonn. p. 155. ‘Nachdem der Name fast auf ein Jahr- 
hundert verschwunden ist, erscheinen wieder Awaren, 
aber nicht aus der Nähe, sondern ‚als viel gewandertes 
Volk, um 558. über dem Kaukasus: molla nepıro- 
grjoavres:nxov eg Alavous, xai ixgzaı 2yEvovıo 
Sapwoiov tod Akaruv nyovulvov, ws av di auroü 
yvwgınoı Eooıwro Pwuciorg. Menand. p. 282. Justimas, 
romäischer Befehlshaber in Läzich, gab von ihrem Ver- 
langen dem Kaiser Justinian Munde, und nach seiner Zu- 
sage kommt Iandich als Gesandter und spricht vor ihm 
in skythischem Uebermuthe : UG-AQEOTL T0 uEyıoTor 
ve xai alxııWrarov zwy Edvor,.xai wg 70 Yüdor ol 
APag0ı dxaeraudynroi: vE 8lds ıxal TO Aveıorarouv 
oloi re ‚dediwg dnworodel ve wubdınpdeipems kai ws 
moogjxov orı zı) Bacıksi is oldeiguiar opäg' Eraupi- 
vaodaı ahe&nıhoag ve Eysıv ayAIOrg, zei’ bix di- 
Awg evvovartrgı Foovraı 1 Pouaten Kuhreeig: Hd 
015 2 ra Ielıore, ryuwratdig xl Koyuaocıy. 2rr,alöig 
zal yo &ıPo0WTdrng olzı,oei. Ibid. Auch nach Theo- 
hylakts Bericht, kamen sie, ursprünglich cine, Abıhei- 
ung der War:und: Chuni auf Hochasien,..die.-sich erst 
vor den Völkern am .kaspisehien, Meere ‘den Namen Awa- 
ren beilegte; ‚erst«um diese Zeit von ferne herbei (7, 8): 
[ovorıvınvod Tolvıv ToÜ' kuröxpdrodos TO BaoıLeıor 
xgdrog Err£yovrog dx Tovıoy ruv Ovapxai Xovrri 
Ohiyn dnmodp«ouga pöipga Toü dpxsyorov 
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PYrov Exeivov, Evönusti 75 Edewumn. odros 
Aßag OUVG ERVTOVG OVOUL«GaVTEg, TOV irEeupva ®n Tod 
Xayavov moognyooig paıdevvovony. oder avroig 
© 700705 mpg ueradecıy Oyonarwv E4wondgg, AtEwpev 
es aın}elag xaru under AYıoTauzvol, UPONAT, Ka 
Ovyrovyovgoı zai Sapigor, Dvvvıxd Te, rpög, Tovrag 
Erepa Frn, ormmvixa ov Ovdo zai Xouvvi Erı ano- 

oıwav xard TOVUg TOnoVg avıwv dnodıdoaoxovoar 
&3edoavro, £lg ueyıorov zaranimıovaı PORoV, Ünoro- 
nagarızs, Aßagoug Uneivaı Toüs dvdnunoavzag. „Id 
ToVzo, dwooıg haympoig roig pvyadag, rıu,aavres, Edo- 
Say avrıkauflayzır nap’ avruv ın)y dßkapsıav. ol Toi- 
yov Ovdg zai Xovvni, ws, Eidov Tiv Tg anopvz/ng 
erudtSıov Evapfıy, zıjv zeldvnv Twv OEaPEVOALErWV 
oixgıuadıusvoı, ABagovg kavrovg xarmnöuuoen, Akysıas 
yao_ zv Tolg .E3veoı vois Sxvdızois TO zuv Apapwv 
vrreivaı Evroeg&oraroy pülov. Man kann sich hier des 
ähnlich schwankenden Gebrauchs des Namens ‚Suevi bei 
den germanischen Völkern erinnern, und die Identität 
dieser Awaren mit den früher erwähnten bezweifeln, 
Theophylakts Angaben erhalten Bestät ung durch Tur- 
xanths des Häuptlings der Türken, Sohns des Disabul, 
hochfahrende Rede an den griechischen Gesandten Va- 
lentin (J. 575), wo die der türkischen Herrschaft ent- 
kommenen Awaren Warchoniten, d. i. Warchuni, genannt 
werden: 0 de xa" vudg Bacıkeig ixrioeı uoı dixag iv 





*) Auffallend noch nicht bei den Hunnen, zuerst ‚bei den 
Awaren, dann bei allen späteren Türkenvölkern, erscheint der 
Titel Chakan, X«y«yos bei den Byzant., Cacantis bei den lat. 
Schriftstellern, bei Paul. Diac. 4, 11, 15.21. 25: 29. 58. 53-5, 19; bei 
Gregor. Turon. 4, 29: Chunorum (Avarum) rex vocabatur Gaganus 
(al. Chaganus, Caganus) omnes enim reges gentis:illius hoc appel- 
lantur nomine; Kogan beiNestor, „UL ‚ Ordkän. bei den arab. 
Schriftstellern. 'Im Mongolischen wird der Name“Fschingischans 
des’ Eroberers: Tschinggiskakan geschrieben nach’ .Abel-Remusat, 
ech.’ sur’ les langues Tartares p. 170. Nach idemgelben: (p. 168;) 
ist Chahen, iezbungobsahen: Wort und KhanZusamimenziehung 
desselben im Dialekte der Westmongolen (Ölöt, Kalmüken). 
Wäre aber diese Form nicht schon im Titel Tarchan, den der 
byz. Gesandte Zemarch bei den-Türken am Ektag findet (Menand. 
ed. Bonn,, p..554)? Und da däg Mongolische und Türkische 
mehreres mit einander gemein häben, so Seheint diemongolische 
Abkunft des Namens nicht entschieden. Er müfste durch frühe 
Mongolenherrschaft zu den Türken gekommen sein. Vgl. noch 
Frähn, de titulorum et cognominum honorificorum, ‚quibus Chani 
. aurcae usi sunt, Origine, natura alque usu. Casani 1814, 
y. 7. 10. \ j i 
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dfovrı, duol Ev gıllaz yousva dinkeyöuevog, Tors de 
on Ovaoywriraıg roisnusrloog dovkors, (2Zdr)ov 
0X ’ 5 1S N! en 5 % 5 : d 
de vovg re Se anodoagaoı vovg deundrag ye- 
vöusvog Fvonowdog. of uEv Odapgywriraı, üre xa- 
77x00: Tovoxuv, jvixa Bovloua, wg dus Novo xal 
eiye ıyv zart zur ud inelav Egadenoovcı uaorıya 
ws avıdlg ixreupseloav, I TA xarwrara pevEovrar 
ang yig... Ezwye tEenioraueı uaha dxgıßog Omoı Te 0 
Javangız noraudg, od unv did xai 0 "Iorpos Erde 
xaradoel, zul Tva 0 ERoog, Onödev ze EnepaıwmIncar 
ds env Poueiziv To Nusreoov dovlıxov od Ovapygw- 
viraı. Menand. p. 400. 4045 und durch die Aussage 
des türkischen Gesandten Maniach (J. 568) vor dem Rai- 
ser Justinus: d Baoıleig' „pe nudg avadıdaSars don 
zov "Aßdowv ae zus Tor, Tovgxwy apnriacer 
Ercındarzics, zal'el zıves Erı map’ vuiv;‘“ „eloi uev, @ 
Baoıled, 0V yYE rd jusrega orepyovav Fri" dog di 
dijnovdev drodbaoeyrag olumı aupi Tag Eixocıv eivaı 
zadas end p- 299. Als Stammgenofsen der 
iguren aber) der ‘Oywo, denen 'Theophylakt die Benen- 
auug ee ursprünglich zuschreibt, sind die Awa- 
ren nothwendig des Stammes, der nach ihrer Nachbar- 
horde, den Turk, deren damals wachsende Uebermacht 
ihren Auszug veranlafste, seit jener Zeit bei Byzantinern, 
Arabern und Persern der türkische heifst. 

Kaiser Justinian fand für gut, sich mit den wilden 

Gästen abzufinden und für den angebotenen Dienst ge- 
gen scine Feinde ihnen jährliche Gelder zu bewilligen, 
worauf sie’duch sich feindlich gegen die Utiguren, Sa- 
wiren, Zalen wenden, und. nachber einen verheerenden 
Krieg über. die Anten bringen .(Menand. p. 2834). Ob- 
wohl ihnen .auf'ihr Ansuchen um neue Wohnsitze Justi- 
‚nian Niederpannonien anwies, .so; wollten sie doch wie- 
‚der nicht aus Skythien ziehen (id. p. 285); sie scheinen 
‚sich.:um.'diese' Zeit in der Nachbarschaft der Anten und 
(Hutriguren' gehalten zu haben; ‚Anders verführ gegen 
'sie Justinians "Nachfolger ; Jüstinus; in kräftiger Rede 
ur mer „vood)on : v4 Hr ; 
mis Issii au mt ndua Telan, 
"" ®) Auch die Awareh solfch.ih ihren einzelnen Abtbeilungen 
wieder die Namen War und Chuni getragen haben’ nach Theo- 
phylakt 7, 8; «due 104 zei uf/gı Toy xobvor 164 zu9’ juäs ci 
Pevdaßapoı (Ayeıy yag ,olıos, wurois olzeıdrep0y) zeig yereug- 
xias a ol utr Ovap dpyuıonpenüs groudsor- 
us, 08 de Xguyvi apogayogsKVortee., Weniger wahrschein- 
lich, wie $ich auch kein’ hinlänglicher Grund zur Benennung 
Veudäßugos zeigt. 
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wies er die schamlosen Zumuthungen der Barbaren, die 
zu den von Justinian bewilligten Geldern noch Zulage 
verlangten, zurück, und scheint wirklich dadurch erwirkt 
zu haben, däfs sie sich auf eine andere Seite hin, gegen 
die, Franken, wendeten: oüre yag ufveıw tv Bulavrio 
dvovnra n98Lhov (ol, mosoßeiz), oVre unv dngaxvos 
anızvaı &ßovkovro. Ollwg d' ovv TWv xarov aurolg ai- 
EETWTEDOV ıT1OXEV ETTOVOOTLOML WS TOVG Ouopvkovg. 
xt TOVTOLS Ev FEvrTeg EG Tan) V Twv mente? xwoav 
apixovro, Too BagıLEwg nv anokuyiay Fav- 
ua@oavreg. Menand. p. 289. 290. 

Dafs sie auf einige Zeit ihre Zelte auf den damals 
verlassenen Flächen ım Osten der Elbe aufschlugen, er: 
hellt aus den abendländischen Berichten von ihren Ein- 
fällen in Thüringen um diese Zeit: eo quoque tempore 
comperta Huni, qui et Atares, morte Chlotarü regis, 
super Sigisbertum ejus filium irruunt, Quibus ille in 
Turingia vccurrens , eos juxla Albim fluvium potentis- 
sime superavit, eisque petentibus pacem dedit:.. Rur- 
sum Avares cum Sigisberto in Inco ubi et prius pugnan- 
tes, Francorum proterentes exercitum, victoriam sunt 
adepti., Paulus Diac. 2, 40. ‘Von denselben Kämpfen, 
und zuletzt einem Bündnisse Sigiberts, "der damals Au- 
straßien verwältete, wird noch umständlich, nur ohne 
genäuere Bezeichnung des Kampfplatzes blofs allgemein 
von Hunnenanfällen gegen das fränkische, Gebiet, hier 
gerade ungeschickt Galliae genamnt, berichtet von Gregor 
von 'T'öurs 4, 25: post mörtem Chlothachätfi' regis Chunt 
Gaullids adpetunt, contra quos Sigibertus'eltercitum diri- 
gilt, et gesto contra eos Elle, vicit atque 'fügavit; se 
posteä rex’eorum amicitias cum eodem per legatos me- 
ruit. c. 29: Chuni vero ilerum' in Gallias. venire | contt« 
buntur, adversus quos Sigibertus cum eXercilu "dirigik, 
habens secum magnam multitudinem +irorum 'fgrtium, 
Cumque confligere deberent,, isti magicis artibus instructi 
diversas eis fantasias ostendunt, et €os 'valde 'süperant. 
Fugiente autem exercitu Sigiberti, ipse inclusus a Chunis 
va REN uk pölkeh ht erat elegäns et’ versutus, quos 
noh 'poluif $uperare virtute proelii,, superavit arte do: 
nandı. ‘"Nam dätis muderibus foedus cum rege init, ut 
omnibüs. diebus Yitae sude nulla inter se proelia com- 
moverent, idque ei ihagis dd laudem, quam ad aliquod 
pertinere opprobrium. justa ratione pensatur.  Sed et rex 
Chunorum multa munera regi Sigiberto dedit; vocabatur 
autem. Gaganus, omnes enim reges gentis illius hoc ap- 
pellantur nomine. Zum Glücke für das deutsche Yater- 
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land machten sich nach diesem -Friedensschlusse die Un. 
holde, die schon an Lebensmitteln Mangel litten, wohl 
weil der Raub in diesen Gegenden und gegen kräfigere 
Völker weniger ergiebig. war, bald zum Abzuge bereit, 
wie wieder ein Morgenländer meldet: ou ’A door 
za Dodyzwv oneıcausywv nmoög ‚ahknkous 
xl ang elonvng Eunedwrara &xovang, &amumvev 0 Ba- 
iayos Zızıopkporw zo Twy Dodyxwv nyeuorı 
ola Jump. nıebouerng au ENG OTomzıdg, ui wg yoeuv 
sin Bacılfa xadsorWre, xai TI005 yE @uroydove, Wi 
negudsiv Oroatevum Evonovdov, Epaoxe de, wg, &iji 
errıßgwaeı av Apapwv TO argatevum Tolg ayayauiox, 
ou nl£ov n voeig nuegag avzov Evdıargiyen 
eiva anulkaynossaı. vavva eneıdn Enmjyyehıo 1 
Zıyıoßgrp, negayojua 0 ya dlevga Te Eoreihe To 
Apapoız xai bongıa xal big xal Boag. Menand. 502. 505. 
Wahrscheinlich ist, dafs eben damals der Ruf und die 
Versprechungen des Langobarden Alboin, der in wilden 
Grimme gegen die Gepiden sich mit den Fremden gegen 


, den 


seine Nachbarn und Stammverwandten verbündete, 
Chakan nach Süden zogen. 
Der Chakan hatte sich von Alboin für seine Bundes- 


egen seine Feinde versprochen. Der Kaiser blieb neu 


8 
tra 


p- 540. 525.290.): Aber gegen: das 


melden die 


den : anno X. Justini Imp., qui est Leonegildi regis 
VII. annus, .. Abares lilora maris capliose vbsident ei 
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Joannis Abb. Biclar. Chron., Ronc. 9, 588. Wahrschein- 
lich fällt noch in die letzte Zeit der Regierung Justins 
der von demselben erwähnte Einfall (ibid.): anno ergo I. 
imperii Tiberii, qui est Leonegildi annus IX., Abares 
Thracias vastant et regiam urbem a muro longo obsident. 
Denn sogleich mit dem Antritte seiner Regierung schlofs 
'Tiberius, nach Menanders Angabe (p. 552. 405), Frieden 
mit dem Chakan, mit Bewilligung der jährlichen Summe 
von 80,000 Goldstücken (p. 352. 425), und während dieser 
Verhältnisse bediente sich der Kaiser selbst der Hülfe des 
Chakans zur Züchtigung der räuberischen Sklawinen (p.404). 
Doch unterbricht der Aware den Stillstand durch die 
KB TUE von Sirmium, nach dessen Fall nur noch Sin- 
gidunum der äufserte Waffenplatz der Romäer blieb 
(Men. p. 552. 424). Nach einigen ruhigen Jahren begin- 
nen unter Mauricius Regierung, deren Ereignisse Theo- 
phylakt schildert, die Verheerungen um so wüthender. 
Der Chakan erscheint vor Singidunum, Viminacium und 
am schwarzen Meere vor Anchialus, und verlangt dort 
zu den 80,000 neue 20,000 Goldstücke Zulage als Bedin- 
gung des Friedens (T'heoph. 4, 6), den er nach Kurzem von 
Neuem bricht, seine Schaaren denselben VVeg zu führen: 
of Ö’ aupi zov Xayavov zwv 18 Ixvdov xal Mvowv 
zog rrepoizovg &Avımjvarro, ElAöv TE noksıg TroAAdg, nv 
re Parnolav xal Bovwveiav xal Axdg xai Aop6orvlov 
xal Sardand xal rd Ilavvaod xai Mapxıavovnolıy 
xcai Toorcaıov. 4,8; und als die Romäer, die unter Co- 
mentiolus von Anchialus nach Niedermoesien herbeige-. 
zogen waren, zurückwichen, durchschwärmten die Awa- 
ren ganz 'Thrakien, und der Chakan machte, wiewohl 
vergeblich, Versuche auf Beroea, Adrianopel, Philippo- 
polis, Diocletianopolis(2, 12.46. 47). Evagrıus scheint je- 
doch, wenn er diese beiden Fahrten bıs Griechenland 
ausdehnt, mit den Zügen der Awaren die der Slawen, 
deren Zielscheibe Hellas geworden war, zu vermengen: 
zoVrv wie Xwoovvewv oF’Aßapes dig uexpı Tod xa- 
Aovusvov uaxpod Teiyovg dıekagavreg, Sıyyedova, 
"Ayyiakov ze xal ınv "Ellada näcav zei Erkpag noksıg 
ze zei gpoovoıa EEenoluopxnoav xal dvdoanodioevro 
anolkvvreg änavıa xal nvprrolodvreg. Hist. eccl. 6, 10. 
Noch zweimal sah Mauricius die Räuber vor den langen 
Mauern, das erstemal Perinthus und Tzurulon belagern, 
doch wieder von dannen ziehen ('Theoph. 6, 5), durch 
den zweiten Anzug aber die Bewohner der Hauptstadt so. 
erschreckt, dafs sie damit umgiengen, aus Europa nach 
Asien hinüberzuziehen. Nach Zulage neuer 20,000 Gold- 
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münzen wurde jedoch ein Vertrag geschlossen und be- 
stimmt: Pouwiog zei Aßdooıg 0 10T00g uesirng, xard 
dd Ixlaßnrov 2Eovoie To» norauov diavngaodteı. 
7, 45.*). Gleiches Schicksal wie die Länder zur Linken 
der Awaren gegen Constantinopel hin, traf, während 
Griechenland von den Slawen zerfleischt wurde, durch 
die Awaren die Gegenden zu ihrer Rechten gegen das 
adriatische Meer. Schon im Anfange der Händel gegen 
Byzanz hatte der Chakan Kutriguren über die Sawe gegen 
Dalmatien losgelassen (Menand. p. 510); kurz vor dem 
letzten Zuge nach Südost waren von ihm vierzig dalma- 
tische Kastelle zerstört (Theoph. 7, 42), und Porphyro- 
genitus bezeugt, dafs die Striche, welche die Chrowaten 
und Serben in Besitz nahmen, durch die Awaren zur 
Wüste geworden waren (S. 644. 613). Noch schien das. 
Kriegsglück im folgenden Jahre nach dem Vertrage, den 
diesmal der Kaiser brach, den Waffen der Romäer sich 

ünstig zu zeigen, und ihr Feldherr hatte die Feinde bei 
Virinaoiem und in ihrem Lande an der 'I'heis geschla- 
gen, als eine Meuterei der Soldaten den Mauricius stürzte 
und den unwürdigen Phokas auf den Thron hob, unter 
dessen verderblicher Regierung das Reich dem Unter- 
gange so nahe kommt, dals Heraklius, sein Nachfolger, 
auf die Hauptstadt beschränkt, beim Antritt seiner Re- 
gierung nichts zu unternehmen vermag. Der Chakan der 
Awaren ist Herr bis vor die 'Thore Constantinopels. 
Beinahe hätte er den Kaiser, den er zu einem vorgeb- 
lichen Friedensvertrag nach Heraklea lockt, gefangen, 
und umzingelt nach sieben Jahren wieder die Stadt, wäh- 
rend sie dıe Perser auf der asiatischen Seite umlagern 
(J. 624), und droht, sie bis auf den Grund zu zerstören, 
wenn sich nicht Alle ergeben. Aber unerwartet zieht er 
ab. Hier ist der Wendepunkt der Awarenmacht. WYahr- 
scheinlich waren damals Mia Slawenvölker der Chrowaten 
und Serben vom Norden gekommen, um in die von den 
Awaren verwüsteten Länder vom adriatischen bis gegen 
das schwarze Meer einzuziehen, den Byzantiern eine 
starke Schutzwehr gegen die awarischen Stürme. Bald 
erfolgte der Abfall der enogurischen Bulgaren von dem 
Chakan und deren Verbindung mit dem Kaiser Heraklius 
(S. 719), und in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ihre 


*) D. h. die Romäer durften nur über den Strom, wenn 
sie die Slawen züchtigen wollten, die noch fortwährend in 
Thrakien einfielen, obwohl von ihnen schon Griechenland besetz3 
war, 
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Uebersiedlung über die untere Donau, wodurch die Awa- 
ren vollständig vom Südlande abgeschnitten wurden. 
Nur von einem vergeblichen Versuche der Awaren auf 
Thessalonich geschieht wieder Meldung (Mirac. S. Demetrii, 
Boll. Oct. 4, 165). 

Während die Verheerungssught der Awaren sich süd- 
wärts Wege bahnte, lebten sie mit den übrigen Nachbar- 
völkern, wie es scheint, die meiste Zeit in friedlichen 
Verhältnissen. Paulus Diaconus spricht (4, 4. 45. 25) von 
mehreren Verträgen, die jedoch auch auf wiederholte 
Verletzungen derselben deuten, zwischen ihnen und Agi- 
lulf, dem Langobardenkönig, der selbst ihren Unterneh- 
mungen gegen die Byzantier Vorschub gab (4, 24): misit 
Agilulfus rex Cacano regi Avarum arlifices ad faciendas 
naces, cum quibus isdem Cacanus insulam quandam in 
'I'hracia expugnavit. WYährend Langobarden mit Awaren 
und Slawen vereint Istrien verheeren, geht ein awari= 
scher Gesandter mit langobardischen von Agilulf zu den 
Königen der Franken, um unter sich den Frieden zu be- 
festigen (4, 25). Aber auch Franken, wie Langobarden, 
erfahren ihre Raublust: Childebertus rex Francorum ex- 
stinguitur. Huni, qui et Avares dicuntur, a Pannonia 
in Turingiam Iran bella gravissima cum Francis ges- 
serunt. Brunichildis tunc regina cum nepotibus adhuc 
puerulis 'Theudeberto et Theuderico regebat Gallias, a 
quibus accepta Huni pecunia revertuntur ad propria. Paul. 
Diac. 4, 42. Zur Zeit des Regierungsantritts des Mau- 
ricius wurde von Awaren das östliche Land der Lango- 
barden, das Gebiet von Forum Julii, überfallen und die 
Stadt verheert (4, 53), und Grimoald, der sie zur Be- 
strafung des abtrünnigen Herzogs von Forum Julii her- 
beigerufen hatte, konnte sie nur durch List wieder aus 
dem Lande schaffen (5, 49 — 21). 

Seit den Ansiedlungen der Südslawen waren die 
Awaren, von kräftigen und kriegerischen Völkern um- 
ringt, unschädlicher geworden. Geschwächt wurden sie 
durch innere Zwistigkeiten: Altik verliefs mit 9000 Bul- 
en Pannonien, und Kuber zog mit seinen Haufen nach 

üden ($. 747. 748). Am meisten wurde ihre Kraft gebro- 
chen und ihr Geschlecht vermindert durch die Feind- 
seligkeiten, die sie sich von Seite der Slawen und Fran- 
ken zugezogen haben. Dafs der Chakan auch während 
seiner Üebermacht nicht über den gesammten Stamm der 
Slawen geherrscht habe, bezeugen mehrere Angaben 
(S. 624, 2. Anm.). Nur die zunächst umwohnenden Sla- 
wen standen in seinen Diensten ; arbeiten für ihn bei 
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Singidunum, kämpfen in seinem Heere an der Theis, 
verfertigen auf seinen Befehl Fahrzeuge und setzen über 
die Donau (Theophyl. 6, 3. 4. 11. 8, 5), werden dem Kö- 
nige der Langobarden als Hülfsheer zugesandt: Agilulfus 
rex obsedit cıvitatem Cremonensem cum Sclavis, quos ei 
Cacanus rex Avarum in solalium miseral. Paul. Diac. 
4, 29. Fredegar erzählt von ihrer übermüthigen Behand. 
Jung der Wenden im Kriegsdienste, *) von Winterlagern, 
die sie jährlich bei den (böhmischen) Wenden hielten, 
worüber diese ergrimmt zu den Waffen griffen und sie 
unter Anführung des Samo aus dem Felde schlugen 
(c. 48). Nach dem Berichte eines Salzburgers aus dem 
9. Jahrhundert stand bei den Carantanen Boruth, von 
den Baiern unterstüzt , gegen die Awaren im Kampfe 

Juv. p. 44). Die Donau aufwärts kennt die Geschichte 

ie äufsersten Posten der Awaren an der Ens, dem 
Grenzflusse gegen die Baierr, seit der Regierung des 
Herzogs 'T'heodo, unter dem die ersten Händel zwischen 
beiden Völkern erwähnt werden ($S. 372).- Bekannter 
werden sie von dieser Seite erst seit Karl dem Grolsen, 
ihrem Ueberwältiger. Im Jahr 732 erschienen vor dem 
Frankenkönig an der Lippe Gesandte des Chakans, nach 
Eginhards Angabe, velut pacis causa (Annal., Pertz 4, 165); 
im Jahr 783 aber fielen Awaren , vom Herzog T'hassilo 
aufgefordert, an zwei Stellen in sein Gebiet Ein, in Friaul 
und in Baiern, wurden jedoch überall zurückgeschlagen, 
von den Baiern in zwei Treffen besiegt (Ann. Lauriss., 
Pertz 4, 474). Die verhängnissvollsten Stürme erhoben 
sich über das Volk durch Grenzstreitigkeiten im Jahr 7% 
ig (Ann. Eginh.). Seine Forderungen mit den Waf. 
fen durchzusetzen rückte Karl mit zwei Heeren zu beiden 
Seiten der Donau in das Land der Awaren ein, warf sie 
über den Wienerwald zurück **) und zog selbst bis 





*) Wovon der Name Befulei (Praefulei), wie sie die Awaren 
genannt haben sollen, abgeleitet ıst bei Fredegar c. 48: Winidi 
Befulei Chunis fuerant jam ab antiquitus, ut cum Chuni in 
excercitu contra gentem quamlibet adgrediebant, Chuni pro 
castris adunato illorum exereitu stabant, Winidi vero pugnabant. 
Si vero ad vincendum praevalebant, tunc Chuni praedas capien- 
dum adgrediebant; sin autem Winidi superabantur, Chunorum 
auxilio fulti vires resumebant. Ideo za ke (al. Bifulci, Prae- 
Fulei) vocabantur, a Chunis, eo quod dupliei in congressione cer- 
taminis vestita proclia facientes ante Chwnos praecederent. Offen- 
bar misslungene Etymologie. 

**) Noch heifst eine Zeit lang der Strich zwischen der Ens und 
dem Wienerwald Awarenland: locum quendam in Araria, ubi 
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zur,Mündung der Rab (Annal. Eginh. ad a. 791), Einige 
Jahre därauf, nach Ermordung des Chakans, wurde dıe 
Eroberung fortgesetzt und vollendet durch Erich den 
Herzog von Friaul und Karls Sohn Pippin: Heirichus 
dux Forojulensis missis hominibus suis cum Wonomyro 
Sclavo in Pannonias, hriugum *) gentis Avarorum longis 





Bielaha fluvius Danubium ingreditur. a. 811, M.B. 11, 1013 

uasdam res proprietatisnostrae quae sunt in provincig Avarorum, 
id est locum, ubi antiquıtus castrum fuit, qui dieitur Herilungo- 
burg, cum reliquis adjacentiis in cireuitu, quarum terminia 
sunt ab eo loco, ubi Erlafa in Danubium cadit, sursum per ri- 
pam ejusdem fluminis usque ad locum, qui dieitur Erdgastegi, 
a. 832, M.B. 28. 1, 215 in terra quondam Avarorum, juxta ilu- 
violum qui Erlaffa dieitur. a. 979. ibid. p. 227. 


*) Ahd. hring, hrinc, nhd. Ring. Die Ringe oder Hage 
(ahd. haga, hagin, hegin) waren eine Art von Festungen bei den 
Awaren, worüber der Mönch von St. Gallen aus dem Munde 
Adalberts, eines Soldaten, der dem awarischen Kriege beige. 
wohnt hatte, umständlicher berichtet (Pertz 2, 748): Adalbertus 
mihi narrare consueverat: Terra, inquiens, Hunorum novem 
eirculis cingebatur. Etcum ego, alios circulos nisi vimineos co- 
gitare nescius, interrogarem : Quid illud miraculi fuit domine? 
respondit: Novem hegin muniebatur. Cumque et illos alterius 

eneris esse nescirem, nisi quales segetibus solent praetenlli, 
inquisitus etiam de hoc dixit: Tam latus fuit unus circulus, hoc 
est, tantum intra se comprehendit, quantum spatium est de ca- 
stro Turico ad Constantiam, ita tipiuibue quernis, faginis vel 
abiegnis exstructus, ut de margine ad marginem 20 pedes tende- 
retur in latum, et totidem subrigeretur in altum, cavitas autem 
universa aut durissimis Japidibus aut creta tenacissima reple- 
retur, porro superficies vallorum eorundem integerrimis cespi- 
tibus tegeretur. Inter quorum confinia plantabantur arbuseulae, 
Ka ut cernere‘solemus, abscisae > projectaec, eomas cau- 

icum foliorumque proferunt. Inter hos igitur aggeres ita vici 
et villae erant Tas: ut de aliis ad alias vox humana posset 
audiri. Contra eadem vero acdificia inter inexpugnabiles illos 
ınuros portae non satis latae erant constitutae, per quas latro- 
cinandi gratia non solum exteriores, sed etiam interiores exire 
solebant. Iteın de secundo circulo, qui similiter ut primus erat 
exstructus, 10 miliaria Teutonica, quae sunt 40 Italica, ad ter- 
tium usque tendebantur; similiter usque ad nonum, quamvis 
ipsi eirculi alius alio multo contractiores fuerint. De circulo 
quoque ad eireulum sie erant possessiones et habitacula undi- 
que versum ordinata, ut elangor tubarumm inter singula posset 
eujusque rei significativus adverti. Ad has ergo munitiones per 
ducentos et eo amplius annos qualescunque omnium occiden- 
talium divitias congregantes, cum et Gothi et Wandali quietem 
mortalium perturbarent, orbenm oeciduum pene vacuum dimi- 
serunt. 

47 
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retro temporibus quietum,, civili bello fatigatis inter se 
principibus, spoliavit, Chagan seu Jugurro intestina clade 
addicus et a suis oceisis, thesaurum priscorum regum 
multa saeculorum prolixitate collectum domno Carolo regi 
ad Aquis palacium misit. . . Rex, collectis exercitibus 
suis, Saxoniam ingressus est, filium suum Pippinum regen 
Italiae in Pannonias cum exercitu suo misso. Cujus le- 

ationes ad eum in eadem Saxonia venerunt, una quae 

ixit, oecurrisse ei Kagan cum ceteris obtimatibus, quen 
sibi Avares post interfectionem priorum constituerunt: 
altera, quae dixit, Pippino cum exercitu suo in hringe s- 
dere. Annal. Lauriss. ad a. 796, Pertz 4, 482. Dals die 
eroberte Hauptfeste im Osten der Donau lag, erhellt aus 
Eginhards Annalen: Pippinus, Hunis trans Tizam fluviun 
Sugatis, eorumque regia, quae ut diclum est, Hringus, « 
Langoburdis autem Cumpus vocalur, ex tolo desiruch, 
direptis ge omnibus Hunorum opibus ad patrem Aquis 
grani hiberna habentem venit. Pertz 4, 483; aus dem 
Chron. Moissiac. a. 796: transmisit rex Carolus Pippinum, 
filium suum, cum suis quos in Italia habebat Frances, 
Langobardos et Bagoarios cum aliqua parte Alamannorum, 
in finibus Avarorum ; et venit Pippinus cum omnibus illis 

uos pater ejus miserat ei in auxilium, et {runsilo Danı- 
bio, cum evercilu suo pervenil ad locum, wli reges Ara 
rorum cum principibus suis sedere consneli sunl, que® 
et in nostra lingua Rinmo [Bine] nominant , et inde wlit 
thesauros multiplices. Pertz 4, 592; so wie aus dem Be- 
richte des salzburger Anonymus (Juv. p. 43. Kopitar Glag.. 
Cloz. LXXIUI): Karolus imperator anno nativitatis domin 
DCC. XC. VI. Aericum comitem destinavit et cum eo imme1- 
sam multitudinem, Hunos exterminare. ui minime resi- 
stentes reddiderunt se per praefatum comitem Karolo impt- 
ratori. Eodem igitur anno misit Karolus Pippinum filium 
suum in Huniam cum exercitu multo, qui perveniens usqut 
ad celebrem eorum /ocum, qui dieitur Rinch, ubi iterun 
omnes eorum principes se reddiderunt Pippino. (Qui ind 
reverlens, partem Pannoniae circa lacum Pelissa inferioris, 
ultra fluvium, qui dicitur Hrapa, *) et sic usque ad Dravum 





*) Pelissa lacus, Balatonsee; Hrapa, die Rab. Wollte mat 
hieraus etwa das Ziel des Zugs Pippins nördlich über die Rıb 
‚setzen, so steht entgegen, dals dort in den umständlichen Be- 
richten vom ersten Zuge von der Ens bis an die Rab von keiner 
regia Hunorum die Sprache ist, und wenn auch das Chronit 
Lauriss. Pannonia setz!, so zeigt sich während der Awarenherr- 
schaft dieser Name in weiterer Ausdehnung gebraucht, so weit das 
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flavium et eo usque ubi Dravus fluit in Danubium , prout 

otestatem habuit. Schon im vorhergehenden Jahre (795) 
Es sich ein Grolser des Awarenreichs, 'Tudun, 'T'hoda- 
nus, 'I'odanus, oder in oberdeutscher Aussprache Zodan, 
Zotan häufig genannt, dessen Gebiet wahrscheinlich auf 
der Westseite ‚der Donau lag, an die Franken ange- 
schlossen, und war während der darauffolgenden Unter- 
nehmungen nach Aachen gekommen, sich mit den Seinigen 
taufen zu lassen. Nach wenigen Jahren sah sich selbst 
der Grolschakan, *) Theodor, gleichfalls ein Christ, wahr- 





Volk gebot, wie aufwärts über dem Wienerwald: fiscus qui vo- 
catur Tullina situs in regione J’annonia. a. 859, M. B. 28. 1, 50. 

*) Die Verfassung des Awarenreichs war keine andere, als die 
des Reiches ihrer Stammverwandten, der Türken, welches unter 
Dizabul durch vier Machthaber regiert wurde, über die er selbst 
gebot, nach seinem Tode durch acht, über welche Arsilas Ober- 
herr war: otdeye (tüv Tovpxwy nofopeis) Eyacav reırapas 
avTolg Eivar jyeuoviag' 10 DE yExpurog tod $Uunuvrog 
I3vovs aveiodaı udyp 1 Aıfaßouip. Menand. p. 299; 
(Tovgsavdog)dt eis Tuv napa Tovpxoıs jysudvwpr. 2v oxıW 
yaop uolgaıs dısddsayro ıu Exeivn ünavın, oig yE 100 
yuilov rwy Tovgxwy Elayenposoıavau. Agcidus de Övoua 19 makcı- 
7£E09 uovdey» Tovoxwr. id. p. 399. Chakan war der einhei- 
mische Name des obersten Gebieters, wie deutlich Eginhard sagt: 
summam totius regni juxta priscum eorum ritum Caganum habere 
praecepit. l.c.; Tudun die Benennung der Herrscher des zweiten 
Ranges. Dafs Tudun, wie Chakan, Name der Würde, nicht der 
Person war, scheint auch Eginhard anzudeuten : legati unius 
ex primoribus Hunorum, qui apud suos Tudun vocabatur. Annal. 
ada.795. Tutundus schreibt die Stiftungsbulle des Bisth. Passau 
von 824, Dobner 2, 486: simul etiam Tutundo, nec non Moymaro, 
dueibus et optimatibus exereitibusque plebis Huniae, quae ct 
Avaria dicitur, et Moraviae. Den Namen nennt noch bei den 
Chasaren, deutlich als Titel, Theophanes ed. Par. p.316: Tov- 
doüyoy de üpyovra Xepcwvos, ws &x npogWnov Xayavov Orır, 
zul Zwiloy toy £x oeınas xal yEvous övıa ngwionodlımy. . dal 
zuoös dnrnoey. Die Historia miscella gibt p. 144: Tudunum 
autem principem Chersonis , qui et ex persona Chajani erat et 
Zelum ex linca et genere ejus... Allen Zweifel benimmt das 
Etymolog. M. Lips. 1816, p. 765: Toudovvyos ol ronoınon- 
zai (vicem tenentes, Statthalter) nap« Tovgxos. Der oberste 
Gebieter derChasaren heifst bei Ibn-Folzlan (Frähn, Exc. de Chas. 


p- 16) Grofschakan, sl „ul; von ihm sagt Ibn-Haukal 


(das. p. 50. 31): „‚princeps eorum, cui titulus Chakani Chasa- 

rorum; hic regibus Chasarorum major est.“ Die letzteren sind 

wobl die Tudune. Noch scheint Name einer Würde bei den 

Awaren Jugurr, von den fränk. Chronisten in den Angaben über 

die Gesandtschaft ira J. 752 ueben Gaganus genannt: Caganus ct 
7* , 
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scheinlich ‚seit den letzten Ereignissen, und wohl der- 
selbe, der sich dem Pippin ergeben hatte, nach den 
Demüthigungen durch die Frsahen den Angriffen der 
mährischen Slawen, die ihre Macht südwärts auszu- 
dehnen anfiengen, ausgesetzt, gezwungen, bei den Fran- 
ken Hülfe zu suchen, und auf der WVestseite der Donau 
für sich Sitze zu verlangen, und sein Nachfolger muls 
sich vom Frankenkönige, als dessen Unterworfener, in 
der altherkömmlichen Grolswürde bestätigen lassen: 
van Are princeps Hunorum, propter necessitatem p0- 
pu i sui imperatorem adiit, postulans sibi locum dari ad 
habitandum inter Sabariam et Carnuntum , quia propler 
infestationem Sclavorum in pristinis sedibus esse non P0- 
terat. Quem imperator benigne suscepit; erat enim Cap- 
canus Christianus, nomine T'heodorus, et precibus ejus 
annuens muneribus donatum redire permisit. Qui rediens 
ad populum suum, pauco tempore transacto uıem obiit, 
Et misit Caganus unum de optimatibus suis, petens sibi 
honorem anliquum, quem Caganus apud Hunos habere 
solebat. Cujus precibus imperator adsensum praebuit, el 
summam lottus regni juxta priscum eorum ritum Caganum 
habere praeceptt. Annal. Einh. ad a. 805, Pertz 1, 19% 
Die Feindseligkeiteh zwischen den Awaren und den be- 
nachbarten Slawen dauerten fort und mufsten noch mil 
Waffengewalt unterdrückt und vor dem Kaiser entschie- 
den werden: (exercitum misit) in Pannonias ad coulro- 
versias Hunorum et Sclavorum finiendas. .. Fuerunt etiam 
Aquis adrentum ejus expectantes qui de Pannonia vent- 
runt, Canizauei *) princeps Avarum, et Tudun, el alü 





Jugurrus principes Hunorum. Annal. Eginh.; missi quoque Iu- 
norum Cagani et Jugurri. Ann. Enh. Fuldens.; missi a Cagano « 
Jugurro. Annal. Lauriss.; und wieder in den Ann. Lauriss. 

a. 796: Chagan seu(— ct) Jugurro occisis, wo Enh. Fuldens.: 
Cagan et Jugurro principibus Hunorum occisis. Da auch das 
slawische Schupan in Urkunden Jupan geschrieben ist, un 
g gequetschtem tsch entsprechen könnte, etwa der von Ibn-Folz- 
lan (Frähn Exc. p. 46) unter den ersten Würdeträgern des 


Chasarenreiches genannte ya >, Tschauschiar oder Tschaw 
schur? Vgl. Tschausch Baschi, Minister der ausübenden Gewalt 
bei den Osmanlitürken; vielleicht liegt so etwas auch in Zwilos 
in der obigen Stelle des Theophancs. 

*) Al. Camzanci, vielleicht entstellt für Caganus, wie or 
canus, Cabuanus. Die fränkischen Annalisten scheinen sich nicht 
immer in den Gebrauch des Namens zu finden, vielleicht durch 


dessen Entstellungen veranlalst. So Annal. $, Emmer. Ratisb» 
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primores ac duces Sclavorum circa Danubium halitantium, 
qui a ducibus.copiarum, quae in Pannoniam missae' fue- 
runt, ad praesentiam principis jussi‘ venerunt.: Einh, 
Annal. ad a. $44.. Eine awarische Gesandtschaft erschien 
wieder 822'vor Ludwig dem Frommen (Annal. Eginh.; 
Vita Hludowici imp. , Pertz 4, 209. 2, 627), und zuletzt 
spricht von dem noch den Deutschen ‘untergebenen Reste 
des Volkes der ungenannte Salzburger, der unter dem 
Bischofe Adalwin, im J. 373, noch 'vor dem Einbruche der 
Ungern schrieb (Juvav. p. 40): Huni Romanos et Gothos 
atque Gepidos de inferiori Pannonia expulerunt, et illam 
possederunt regionem , quoadusque‘ Franci et Bagoarii 
tum Quarantanıs continuis affligendo bellis superaverunt ; 
€os autem qui obediebant fidei et baptismum ‚sunt con- 
secuti, tributarios fecerunt regum, et ferram, quam pos- 
sident residui, udhut pro tributo retinent:regis usque in 
hodiernum diem. ' Völlig verschwinden sie unter den Un- 
gern. Ihr Untergang ist den Slawen zum Sprichwort 
geworden, wie Nestor sagt (2, 443): pomrosza wsi, ine 
osta’nijedin Obrin, i jest‘ pritcza w Rusi i do sego dni: 
pogibosza aki Obri, ichzhe njest ni plemene ni nasljedka. 
„Alle sind weggestorben und kein Awar ist übrig geblie- 
ben, daher in Kussland noch das Sprichwort bis auf die- 
sen Tag: sie sind untergegangen; wie die Awaren, kein 
Vetter, kein Erbe ist mehr von ihnen da“ 


. "Die grofsen von den von Osten her vordringenden 
Nomaden im Lande über dem Pontus bewirkten Völker- 
umwälzungen sind nach den Namen der handelnden Völ- 
ker die skythisch-sarmatische, die hunnisch-bulgarisch- 
awarische, und die letzte (die Mongolen haben Sie vor- 
handenen Völker nur‘ unterjocht, nicht neue Massen in 
ihre Sitze eingeführt), die chasarisch-kumanische. Auch 





maj., Pertz 1, 95. a. 805: Cabuanus venit ad domno Carolo, et 
Abraham Cagonus baptizatus super Fiskaha. In dem umständ- 
licheren Berichte Eginhards zu diesem Jahre heifst der hier 
Cabnanus, nach den meisten Hss. Capcanus, und eben so bei 
Enhard. Fuldens. (Pertz 1, 355), offenbar verstümmelt für Ca- 

anus, nicht Eigenname, da als solcher Theodor angegeben ist. 
Rs die letzten Chakane lassen sich bezeichnen: 4) der 796 mit 
dem Jugurr von den Seinigen getödjete, 2) dessen Nachfolger, 
der.sich dem Pippin ergab, vielleicht derselbe, der 805 neue 
Sitze erhielt, Chakan Theodor, und 5) der sich noch in denı- 
selben Jahre nach Theodors Tode in der Grolswürde bestätigen 
käüfst, wahrscheinlich Chakan Abraham, nach den Annal. 5. Em- 
zner. 805 in der Fischa getauft. ‚ 
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in dieser, wie in den früheren Bewegungen, treten neben 
den Hauptvölkern, den Chasaren und den sie später über- 
fluthenden Kumanen , noch andere auf: 


Chasari. Toöoxoı and zig Eyag, odg Xald- 
00vG Övoualovoıy, zuerst erwähnt von Theophanes 
(p-. 263) zum J. 626, da sie mit dem Kaiser Heraklius ge- 
gen den Perserkönig Chosro zogen; ‚von den innersten 

egenden Berziliens, d. h. von der Wolga hinter dem 
kaspischen Meere her, seien sie gekommen, sagt derselbe, 
wo er vonihrem Einbruche in das alte Bulgarenland an der 
Maeotis berichtet ($. 724). Sie waren seitdem das mäch- 
tigste Volk über dem Pontus, unterwarfen sich die Go- 
then am kimmerischen Bosporus ($S. 454), bezogen noch 
um die Mitte des 9. Jahrhunderts Tribut von den süd- 
‚lichen Slawenvölkern am Dnieper, den Wiatitschen, Se- 
werern, Poljanen (Nest. 2, 155. 214), bis sie auf dieser 
Seite durch die Petschenegen beschränkt wurden, gegen 
welche ihr äufserster Platz Sarkel (am Donetz) war. *) 
Einige aufbewahrte chasarische Namen ($. 724) und ihre 
türkische Staatsverfassung (S. 759) lassen kaum zweifeln, 
dafs sie türkischer Abstammung waren. 

Pecinaci (Regin. ap. Pertz4, 600, Pizenaci Liutpr., 
Pecenatici Cosm. Prag., Pincenates, Pecinei, Petinei, 
Postinagi u. a. bei andern abendländischen Chronisten, 
IJlaröıvaxiraı Constant. Porph., Peczenjezi bei den 
Slawen, Bisseni, Bessi bei den ungrischen Chronisten), 

leichfalls von der Ostseite der Wolga und vom Jaik, wie 

orphyregenitus (de adm. imp. c. 57) bezeugt, 50 Jahre, 
bevor er schrieb, von dort durch die Chasaren und Usen 
vertrieben. Nestor meldet ihren ersten Anfall auf Russ- 
land zum J. 945 (Schl. 4, 9). Sie lagerten sich auf der 
Westseite der Chasaren auf beiden Seiten des Dniepers 
an der Küste bis zur Donaumündung: «no de xarwder 
zuv ueowv Aavovßewg noraod vg Aiorgasg avyrinspe 
n Darlıvaxia napkoyerar, zalixaraxparein 
xaroıxla avzmv uExgı TOO NIapxeik roü tur 
Xeldaowv x&aroov. Const. de adm. imp. c. 42, p. 111. 
Die Abtheilungen ihres Gebietes nennt derselbe c. 37, 


*) Bjelawezha, Weifslager, bei den Slawen (Nest. 5, 120). 
Ob dies Uebersetzung des chasarischen Namens sei, ist zu be- 
zweifeln, da für Sarkel aus’dem Türkischen gleiche Bedeutung 
sich nicht nachweisen läfst, und die Uebertragung Oor/rıo» 
&onpov bei Const. de adm. imp. c. 42, Aeuxor olxnu« bei dessen 
Fortsetzer (Script. post Theoph. p. 76) scheint irrig zu Sarkel 
gestellt und auf De slawischen Namen zu beziehen. 
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wo Kangar, Kayyap, als der besondere Name der Be- 
völkerung dreier Landschaften angegeben ist, der näm- 
liche Name, den er im Folgenden es 40) wieder als alte 
Benennung des Volkes bezeichnet. Die türkische Ab- 
stammung der Petschenegen bezeugt Ibn-el-Wardi (Frähns 
Ibn-Folzl. p. 44): „ein türkisches Volk hat sich aus ihren 
Ländern (da Türkenländern) abgesondert und sich zwi- 
schen die Chasaren und Rum gesetzt. Man nennt sie 
Behnakije (l. Petschnakije), und ob sie gleich schon lange 
Zeit sich dort aufhalten, haben sie doch keine Häuser.“ 
Beide Völker, die Chasaren und. Petschenegen, haben 
überfluthet 

- - Cumani, die seit der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts vom Nordufer des schwarzen Meeres genannt 
werden‘, wahrscheinlich nach späterer Benennung die 
Usen, OüLoi, Oöü bei Constant. Porph., die die alten 
Sitze der Petschenegen auf der Ostseite der Wolga und 


am Jaik einnahmen (de adm. imp. c. 37), die @uss (z2) 
der arabischen Schriftsteller, türkischer Abstammung,” von 
deren Andrang auf das Chasarenland schon zu Anfang des 
40. Jahrhunderts Masudi berichtet (Frähns Ibn-Fofzl. 
}: 244): „nomadisierende Horden der Gussen, eines tür- 
ischen Volkes, ziehen nach jener Gegend, um dort die 
Winterszeit zuzubringen. Und da bisweilen das Gewäs- 
ser, das vom Chasarenflusse in den Arm des Nites*) flielst, 
zufriert, so setzen die Gussen zu Pferde hinüber. Ob- 
schon es ein beträchtliches Gewässer ist, bricht es unter 
ihnen doch nicht ein, weil es durch den Frost so hart 
wie Stein geworden ist. So kommen sie denn in das 
Gebiet der Chasaren hinüber. Bisweilen zieht der König 
der Chasaren selbst gegen sie, wenn nämlich sein dort 
aufgestellter Posten zu schwach ist, um sie zurückzu- 
schlagen; er hält sie vom Uebergange über das Eis und 
vom Einfall in sein Reich ab. Zur Sommerszeit ist es 
den Türken nicht möglich, hinüber zu kommen.“ Bei 
den Byzantinern sind von der Rückseite der Petsche- 
negen, die näher an den Donaumündungen erscheinen 
(Cedren. 2, p- 775; Pezinavöllr neben Blöckomannaland, 
der Walachei, auch bei Snorri 3, 404), Usen noch zu den 
Jahren 41050, 41065 genannt, als ein jenen überlegenes 
Volk, 20 zu» Odiwv EHvog' ylvog de zei 00T0L Ixv- 
Iıxov zail rwv Jlarlıvaxwmv Eiyeväoreoov te xai 
nokvnın$&oregov. Johann. Seylitz., Cedr. 2, $15; 


*) S. 550, 3. Anm. Es muls die Wolga verstanden werden. 
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nachher seit 1070 aber wird nur mehr der Name Ku. 
manen, Koduavoı, gefunden. Nach dem Zeugnisse der 
Anna Comnena hatten diese dieselbe Sprache mit den 
Petschenegen (ed. Par. p.252). Man hat den Namen Ku- 
manen vom Flusse Kuma abgeleitet; vielleicht verhalten 
sich die Benennungen Usen und Kumanen, wie Kangır 
und Petschenegen. Später wird als einheimischer Name 
von Rubruquis Capchat angegeben, was aber nur der 
Name des tatarischen Reiches Kapdschak, Kipdschak ist. 
Die Slawen, die ihren ersten Anfall im J. 4058 erlitten 
(Dlugoss 4, 247), nannten sie Polowci, Bewohner der 
Flächen, eben so die Deutschen, Falawa (buchstäblich 
identisch mit Polowci), Kulon, bei den Chronisten auch 
Valni, Valewe, WValwen geschrieben, auch verderbt 
Waluwen, Valans bei Rubruquis(Berger. p. 26): c'etoitlä, 
2 vivoient les Comans et qu'ils tenoient leurs troupeaux; 
ils s'appellent Capchat et selon les Allemands Valans et 
leur paıs Valanie. Befremdend ist die Benennung Parthi 
bei einigen Chronisten. Das Volk war bei den Abend- 
ländern wegen seiner wilden Lebensweise berüchtigt: 
Polowei zakon djerzhat’ otec swoich, krow proliwati, a 
chwaljaszezesja o sem, i jaduszeze mertweczinu i wsjü 
neczistotu, chomjaky i karl; „Die Polowzer halten das 
Gesetz ihrer Väter, Blut zu vergiefsen, und prahlen noch 
damit ; sie essen Aas und alles Unreine , Hamster und 
Zieselmäuse.“ Nest. 2, 452; Pecenati, et hi qui Falones 
dicuntur, crudis et immundis carnibus, utpote equinis et 
catinis usque hodie vescuntur. Otto Frising. 6, 10; fue- 
runt 'Tartari in terra Waluorum paganorum , qui Partki 
a quibusdam dicuntur, qui panem non comedunt, sed car- 
nibus crudis pecorum suorum vescuntur. Hleinr. d, Lette 
p: 150; Chomani, gens immundissima, quae carnibus 
utebatur fere crudis pro cibo et lacte equorum et sanguine 
pro potu. Chron. Zwetl. ad a. 1259, Katona Hist. R. Hung. 
5, 856. Arnold von Lübeck sagt, in Kaiser Feige 
llceren hätten sich auch gefunden, illud perditissimum ho- 
minum genus, qui Value dıcuntur. 6,5; auxilia pessimorum, 
qui dicuntur Value. 7, 44. . Von grolser Niederlage des 

olkes durch die Tataren wird zum J. 4224 berichtet: 
et pugnaverunt Tartari cum eis, et debellaverunt eos, et 
percusserunt omnes in ore gladii, et alii fugerunt ad Ru- 
thenos, petentes auxilium ab eis. Heinr. d. Lette p. 151; 
temporibus istius imperatoris (Friderici II.) quidam exer- 
citus de Asia exiens, qui juxta fluvium, qui T’hau appella- 
tur, habitabant, invaserunt Par/Aos, quibus Rutheni aust- 
lium ferebant, commiseruntque cum T'hataris proelium et 
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victi.sunt. Conciderunt itaque de Ruthenis et Partis ad 
centum 'millia hominum. Anonym. ap. Mencken 5, 4225 
bi desselven Keiseres tiden vor en here ut van Asia, .. dar 
ward der Ruzenunde der Valewen geslagen mer dan hundert 
dusent. Chronic. Luneburg. ap. Eccard Corp. hist. med. 
aev. 4,1405; in denselven tiden quamen aver de Tateren 
mit eme creftigen here in dat land to Polonen, de dar- . 
vore hadden tovort Valwen,  Ruzen unde menich_ lant: 
ibid. \® 1410.. Eben damals flohen gegen 410,000 Kuma- 
nen über die Donau und erhielten. neue Sitze im griechi- 
schen Reiche in Thrakien und Kleinasien (Niceph. Gre- 
gor 4, P: 20. 24)... Gegen die. Mitte des Jahrhunderts 
ınden .aber die ‚Reisenden Carpin und Rubruquis noch 
Kumanen vom Bnieper bis über die Wolga.; 


Doch haben sich alle diese ferner an der Küste des 
Pontus gehalten'und nur gegen Süden, gegen das byzan- 
tische Reich, : welches sie in häufigen Einfällen beun: 
ruhigten, gewirkt; ‚ihre Namen, ‘wenn auch Reste von 
ihnen in den türkischen Anwohriern der Nordküste des 
schwarzen Meeres übrig sind, sind verschwunden. Nur 
ein Volk dieser Reihe, verschieden jedoch von den 
übrigen in Abstammung und Lebensweise, hat sich west- 
lich gewendet, und dort bleibend seine Sitze aufgeschla- 
gen, das Volk der Ungern. 


Ungri. Auf dem Flachlande der Mitteldonau, wo 
sich die mächtigen Stämme des östlichen und mittleren 
Europa, Kelten, Germanen, Illyrier, 'I'hraker, Türken, 
Wenden berührten, und ihre verschiedenen Völker durch 
mehr als tausend Jahre hindurch in lebhaftem Wechsel 
sich gedrängt haben, ' hat keines aus allen diesen die 
Herrschaft behauptet; aus dem Finnenstamme, der gleich- 
sam, um nicht ganz leer auszugehen in den Stürmen und 
Eroberungen seiner Südnachbarn, hier noch seinen Ver- 
treter schickt, ist ein Volk gekommen, um es in Besitz 
zu nehmen und zu behalten. Magyar heilst dies Volk 
in der eignen Sprache, Ugri bei den Slawen, *) und von 


*) UgriNest., böhm. Uhry, poln. Wegry (I. wie franz. Vingry) 
und durch die polnische Form verderbt russ. Wengri. Das n in 
Ungri und das w mit folgendem Nasallaut im Polnischen (wie es in 
solchen Fällen zu setzen pflegt) scheint auch auf die Aussprache 
Jugri zu deuten. BeiNestor heilsen die Madjaren Schwarzungern, 
Ugri czernii (2, 113), zum Unterschied von den Ugri bjelii, den 
weisen Ungern (p. 112), womit er offenbar die Chasaren bezeich- 
net. Dies läfst schliefsen, Jafs die Slawen beiden Völkern olıne 
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diesen aus Ungri, Ungari (ungönauer Hungari) bei den 
Abendländern, Odyypos ren Erraniecin x die es 
noch häufiger Tovpxoı nennen, ganz unerklärlich, 
wenn man nicht leichtfertige Umgestaltung aus dem 
noch unbekannten Ugri in das bekannte Tovpxo:ı an- 
nehmen dürfte, *): wie, bei abendländischen Chronisten 
(Annal. Sanga:l. maj., Pertz 4, 77) in Agareni.**) Die 
Sprache der Ungern ist, wenn sie in ihren Formenbil- 
dungen auch viel Eigenthümliches zeigt, und hierin sich 
als besonderen Zweig ihres Stammes verräth, ihrem 
Stoffe nach finnisch, und die finnische Abstammung der 
Ungern ist dadurch aufser Zweifel gesetzt. Auch zeigen 
sich die Ungern sogleich bei ihrem Auftreten in ihrer 
neuen Heimath in verschiedener Weise von den wei- 
denden Türkenvölkern .als Finnenvolk, als Fischer und 
als. geübte Jäger, durch ihre sicher treffenden Pfeile 
der Ochrocken der Abendländer : ex supradictis igitur 
locis (Scythia) gens memorata (Hungarorum ferocissima 
et omni, belua crudelior, retro ante seculis ideo inaudita 
quia nec nominata) a finitimis sibi populis, qui Pecinaci 
vocantur, a propriis sedibus expulsa est, eo quod numero 
et virtute praestarent et genitale rus exuberante multi- 
tudine non sufliceret ad habitandum. . Horum itaque vio- 
lentia eflugati ad exquirendas, quas possent incolere ter- 
ras, sedesque statuere, valedicentes patriae iter arripiunt. 
Et primo quidem Panneoniorum et Avarum soliludines 
pererrantes, venatu ac piscatione viclum collidianum quae- 


Rücksicht auf ihre Abstammung den Namen Ugri zur Zeit bei- 
legten, da sie neben einander über dem Pontus in ihrer Nähe 
salsen, wie auch Polowzer erst nach ihrem Anzuge von den 
Slawen benannt sind. Die Bedeutung des Wortes als Volks- 
name ist schwer anzugeben. Russ, ist ugor, ugr, der Aal, dann 
die Hitzblatter, welches Wort im Polnischen dieselbe Umgestal- 
tung zeigt, wie der Eigenname, Sing. wsgorz, Plur.* wegry. 
Auch kommt vor als Flufsname Ugra (Nebenflufs der Oka), als 
Landschaftsname Ugra, Jugra Nest. (Jugrien am Eismcer, öst- 
lich von Archangel), deren Bewohner Jugriczi in der russ. 
Chronik, Ugri, Ugari bei Sabinus (S. 689). 

*) Diese Annahme bestätigend ist, wenn im ersten Berichte 
von dem Volke bei Leo Gramm. es neben Ouyygor, der eigent- 
lichen Benennung, noch mit den ähnlich klingenden Namen 
Oöyvor und Toüpxo: bezeichnet wird, von welchen dann der letz- 
tere mit Unrecht die Oberhand erhalten hat. 

*#*) Schon Ekkehard erklärt sich dagegen in den Cas. S. Galli, 
Pertz 2, 119: qui autem Ungros Agarenos putant, longa via 
errant. 
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rilani; deinde Carantanorum, Marahensium ac Vulgarum 
fines crebris incursionum infestationibus irrumpunt, per- 
paucos gladio, multa milia sagittis interimiunt, quas tanla 
urte ex corneis arcubus dirıgunt, ut earum ‚iclus vix 
praecaveri possil. . . Quorum pugna, quo ceteris gen- 
tibus inusitata, eo et periculosior. Inter horum et Brit- 
tonum conflictum hoc unum interest, quod illi missilibus, 
isti sagittis utuntur. Regino ad a. 889. Der Notarius 
Belae sagt bei Erwähnung ihres Zuges von Osten (c. 7): 
et. nunquam yiam civitatis vel habitaculi invenerunt, nec 
labores hominum comederunt, ut mos erat eorum, sed 
carnibus et piscibus vescebanlur, donee in Rusciam, quae 
Susudal vocatur, venerunt. Et juvenes eorum fere cotlidie 
erant in venälione, unde a die ülo usque ad pruesens 
Hungarii sunt:prue ceteris gentibus meliores in venatu. 
Schon daraus; dafs: das Finnenvolk der Ungern zuerst in 
Gesellschaft. der nomadischen Chasaren und Petschenegen 
auftritt, läfst sich’ vermuthen, dafs es aus den südöst- 
lichen an die türkischen Nomadenländer angrenzenden 
Strichen des’ Finnenstammes gekommen sei, und eben 
dahin weist mit hinlänglicher Sicherheit die Erinnerung 
an die Stammsitze de obs, die sich noch lange er- 
halten hat. - :VYom Volk Dentumoger leiten die Ungern 
ihr Geschlecht ab.:. gens itaque Hungarorum de gente 
Scythica, quae per idioma suum proprium Dentumoger di- 
eitur, duxit originem. Notar. Belae c. 5. Dals aber dieser 
Name zu suchen ist, wo Bostardia [Bascardia], das Land 
der Baschkiren (im Gouvernement Orenburg und Perm) 
liegt , zeigt eine andere Tradition bei Thwrocz 
(Schwandtner 4, 49): praeterea Scythicam regionem una 
eingi comprehensione, sed in.tria. regna, Boslardiam 
scilicet ac Dentiam et Magariam *) dividi. Bestätigung 





*) Magaria ist der Name Moger in Dentumoger und Hetumoger 
(Notar. c. 4) und Moger = Magyar: per idioma alienigenarum 
Hungarii et in sua lingua propria Mogerii. Notar. Prol., Schw. 

. 2. Die Verbindung gy, welche in der Aussprache in dj, böhm. 
RR (nicht dsch, bei den Arabern Madschär nur, weil sie g immer 
quetschen) übergegangen ist, zeigt sich verglichen mit den durch 
nachschlagendes i oder j erweichten Lauten n, I, t, ny, Iy, ty 

eschrieben, als Erweichung aus g, wie György (Djörd'), Georg. 
Püme der Name bei den Byzantınern vor, so liefse sich also 
Mäyagoı erwarten; Mid£Lagoı (wo man z für das erweichte g 
gelten lassen könnte, wie cs häufig das erweichte d ist) hat Por. 
phyrog. in. der Nähe des älteren Petschenegenlandes an der Wolga: 
08 Ikertıyazirar 10 dn’ doyis eis 109 noruuor Am. ıyv avıov 
siyov zurolencıy, vuolws de xui els 10» norauovy Tenx, Exovıes 
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eben die im 43. Jahrhundert in Nordasien reisenden 
teligiosen, welche das Jand der Baschkiren Grofs- 
ungern, das Stammland der Ungern, nennen, Carpin (1246): 
les Bastarques (entstellt aus Baschkurt), qui est la grande 
Hongrie. Berger. p. 7; les Tartares passerent par le pais 
des Morduins, . . et de la contre les Bileres, qui est la 
u Bulgarie, . . puis tourmant contre Baschart ou 

ascalir, qui est la grande eh p- 485 Rubruquis 
(1255): riviere nommee Jagog (Jaik), T vient du $e- 
ptentrion et du pais de Pascatir .. Le langage de ceux 
de Pascatir et des char, arg est le m&me ; ils sont tous 
ee sans aucumes villes, ni bourgades : du cöte de 
'oecident ils touchent ä la grande Bulgarie. . . C'est de 
ce pais de Pascatir que sorlirent autrefois les Huns, qui 
depuis‘ furent appelles Hongrois, *) et. cela est propre- 
ment la grande Bulgarie [Hongrie]. Berg: p. 47; les ter- 
res de Pascatir, qui est la grande Hongrie. p. 89.**) 
Rubraquis- Angabe, die Sprache der Baschkiren sei die- 
selbe mit der der Ungern, was er von den reisenden 
Ungern, die er in den VWVolgagegenden traf, erfahren 
konnte, ist dieses Umstandes wegen. nicht‘ als ungegrün- 
det zu verwerfen, aber ohne Zweifel falsch aufgefalst, 
und nur von den Finnen zu verstehen, die noch jetzt unter 
den Baschkiren, einem 'Lürkenvolke,.das wahrscheinlich 
nach dem Abzuge der Ungern am Jaik weiter aufwärts zog, 
leben, schon Ibn- Folzlan nennt Basebkiren ausdrücklie 
ein türkisches Volk ($. 725, Anm.), und Rubruquis selbst 
Hirten, 'was Ungern und Finnen nicht waren. Für die 
finnischen Anwohner des südlichen Ural, die Verwand- 
ten der Ungern, sind wohl des Porphyrogenitus östliche 
Türken, mit denen die westlichen in Verbindung stehen, 





ToVs ze MaLldgovg Guvopoüyrag zul rous dnovoueloufrous OÜl. 
de adm. imp, c. 57. Allein wahrscheinlich ist der Name für Xafd- 
govs verschrieben. 76 Meılapwv yoovpiov in Persien bei Theo- 
poylckt (2, 48) hat nur den blind nach ähnlich klingenden Namen 
laschenden für Magyar bedeutsam geschienen. .Vom Eigennamen 
Magyar ist ungr. magyarän szölni, deutlich (eig. auf ungrisch) 
reden, und das abgeleitete Verb. magyaräzni, erläutern, ausle- 
gen; oder kommt Magyar selbst ursprünglich eben diese Bedeu- 
tung zu, und hat sich das Volk in demselben Sinne so genannt, 
wie die Wenden Slowenen, die Germanen Deutsche? 

*) $. 727, 2. Anm. 

**) Noch einige Berichte von Missionären über die ungrisch 
redenden Anwohner der Wolga hat Schlözer (Nest. 5, 114 .) 
aus Pray und Katona zusammengestellt. 
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zu nehmen, die von ihm durch die falsche Benennung 
Toöpxoı mit den eigentlichen Türken verwechselt, ge- 
gen Persien geschoben, *) und für eine vom WVestvolke 
ausgegangene Abtheilung ausgegeben werden: zo wer 
Ev utgos (tWv Tovpzwv) noög dvarolnv elg 10 
zjg Tlegoidog uEgog xarpwxnoev, Oi xai ueygı 
Tov vüv xard cv zwv Tovoxwv doyaiav inwvuuiay 
xaloüvraı Zaßaproıdoyakoı.”*).. zig de zo xa- 
Taoxnvwoav 10 neOpnFEV E3vog Twv Tovgxwv rodg 
av dvarokıjv elg vd ıng Ilegoidos uton u£xgı ToÖ vor 
NORYUaTEVTag dmoorkAlovon ovroı Oi EOS TO dvrıxdv 
uEgog olxoünzeg nposıpnutvor Tovgxoı, xai BlEnovov 
avzovg, xai ErToxgiaeıg rap’ MuLWwv I00G avrodg noi- 
Adxıs aroxouilovgıy. de admin. imp. c.58, p. 107. 108. 
Schon seit dem Anfange des 9. Jahrhunderts scheinen 
die Ungern im Westen neben den Chasaren neue Sitze 
ag en zu haben und in das Küstenland zwischen 

em Dnieper und der Donaumündung eingezogen zu 
sein. Zuerst zeigen sie sich in diesen Strichen unter 
der Regierung des griechischen Kaisers 'I’heophilus 
829— 842). Ein Haufe Bulgaren, abgeschickt um über 

ie Donau verpflanzte Makedonier, die die Rückkehr in 
ihre Heimath erzwingen wollen, in Zaum zu halten, 
wendet sich, von den Gegnern geschlagen, um Hülfe zu 
‘den Ungern, die sogleich zur Erneuerung des Kampfes 
bereit stehen, und im Berichte des Leo Grammaticus 
- (p- 459) abwechselnd Odyygoı, Toügxoı und Ovvvor 
genannt werden. Von hier aus unternahmen sie schon 
mit dem Anfange der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
einen Raubzug gegen Deutschland : hostes antea illis 
et fe inexperti, qui Ungri vocantur, regnum ejusdem 
(Hludowici regis Germanise) populantur. Hincmari 
Remens. Annal. ad a. 862, Pertz 4, 458. Von den Be- 
wegungen des Volkes über dem Pontus gibt Bericht, 
jedoch nicht ohne Verfälschungen, Constantinus Porphy- 
rog. de admin. imp. c. 58: özı 70 zuv Tovpxwv 
E}vog nAnoiov vyg Xabapiag vd nakaıov ıjv 





*) Dem Kaiser sind solche Missgriffe gerade nicht fremd; 
so erklärt er (de adm. imp. c. 56) die Insel Meleda (t« Meisı« 
7101 «a Meiosecıas) an der dalmatischen Küste ohneweiters für 
die Insel Malta, wo Paulus landete. 

**) Sabartoiasphali, Sawartojasphali, den Ungern selbst un- 
bekannt, alte Bennennung der Ungern? Porph. erklärt sich sonst 
nicht näher. Das erste \Vort etwa das deutsche swart, schwarz, 
und das Ganze die der slawischen Czernii Ugri entsprechende 
Benennung bei den skandisch redenden Russen? Vgl. S. 557. 
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xurolxnoıv Zmoıeiro elg zov Tono» vor ino- 
voualöuevov Aeßedia and cig Tod mowrou Bor- 
Bodov avıuv inovvuiag , ogrıg Bo&ßodos zo usy vis 
xÄmoswg ‚ovona Asßsdiag noogayogevero, TO de us 
dEiag, wg xal ol Aoımoi ner’ avıov, Bo£ßodog iu- 
Asiro.?) &v TOUzp odv zo 200% zo nooßonderr As 
Bedia norauög korı Ötwv Xıdudg, Ö xal Aıyyvkovg **) 
EmepehaSDHereg. o0x &A&yovro dE Tu) Tore Xoovıp Toüg- 
xoı, alla Zaßaproıaapakoı tx zıvog alriag inw- 
voudLovro. xal ol uEv Toüoxoı yevsai Unnoxov Ennta,*?*) 





*) Wojewod, ein slawisches Wort , kann bei den Ungern 
nicht in Gebrauch gewesen sein. Der Bericht scheint nach den 
Angaben eines Slawen niedergeschrieben. Eben so wenig wird 
von einem Unger nach dem Wojewoden Lebedias sein Land Le- 
bedia genannt worden sein oder von einem benachbarten Volke, 
wenn nicht bisweilen Land des Lebedias (etwa wie Ungern vor 
dem Einfall der Magyaren nach seinem Beherrscher bei zen 
rogenitus xopa zoö Zperdonköxov heilst); um so weniger, 
ihm noch andere mächtige Fürsten zur Seite standen ( Hetumo- 
ger, Siebenfürsten, beim Notarius Belae), wie ihn Porphyrog. 
sprechen läfst: 2oriv Eregos an’ duoü Bofßodos, Asyouevos Zi 
wovrins [Aluovıins? Almus bei den ungrischen Cbhronisten) 
zal vioy xexınulvos Oyouarı „Agnadıjv. c. 38. Der Wojewod 
-Lebedias scheint kein Fa pe als Eleud in den ungrischen Ge- 
nealogien zu sein. Lebedja, Lebedjan findet sich übrigens als 
slawischer Ortstname; wieder slawischer verwirrender Einfluls? 

**) Xıyyulovg kann mit dem Fluls Zuyyovl (de adm. imp. 
c. 42) zusammengenommen werden, jener der Inguletz, dieser 
der Ingul sein. Dafs hier die Gegend an diesen Flüssen gemeint 
ist, erhellt aus Const. (c. 57) selbst, wenn er angibt, dals die 
Petschenegen aus ihren alten Sitzen zwischen der Wolga und 
dem Jaik verdrängt in das Land zogen, das sie noch zu seiner 
Zeit inne hatten (zwischen den Chasaren und der Donau), und 
dort zuerst auf die Türken stiefsen. Vor dem Aufenthalte 
der Ungern neben den Chasaren weils also der Bericht, obschon 
er ihn nur auf drei Jahre ausdehnt, von keiner älteren Heimath 
des Volkes, und läfst es von hier in zwei Abtheilungen aus- 
einandergehen, die eine nach Osten (woher die westliche hätte 
abgeleitet sein sollen), die andere nach Westen. Doch ist viel- 
leicht vor 5 noch eine andere Zahl ausgefallen, wenn nicht die 
Angabe für ganz irrig erklärt werden soll. Nach der Bestim- 
mung Constantins (c. 57), dafs die Petschenegen von der Wolga 
vor 50 Jahren, da er schrieb, nach Westen gezogen seien, fällt 
ihre Ankunft in das Land der Ungern höchstens in das vorletzte 
Jahrzehnt des 9. Jahrh.; nun waren nicht erst drei Jahre, son- 
dern schon viele Jahre lang, schon vor 842 unter Theophilus die 
Ungern an der Westseite der Chasaren. 


***) Die Häuptliuge der sieben Geschlechter waren wohl die 
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&oyoven, d2 elg aurolg site Idıov elite allozgıöy note 
00x Exınoavro, dAl vnjoxov &v aurois Bo£ßodoi tıveg, 
w» nrowrog Bo&ßodog nv © ngogönFeig Asßediag. av v- 
Yınoav dt uera zuv Aalapowv Evıavroug 
ToOEIG, Ovuuaxovyrss Tois Aalapoıg Ev nacı Toig 
avımv moktuoig. . . ol de Jlarlıvarirar . . ıgög Xa- 
Lapavg xıynaavreg nolsuov, xui nrınYevreg, mv ol- 
xeiav yijv xarakeiıyar xai ınvy awv Tovoxwv xaroıx)oau 
xarnvayracdınoay. avd ueraSv de rwv Tovgxwv Gvv- 
ap9evrog ‚noktuov xai zuv Ilarlıvaxırwv, TWv mVi- 
xaöra Kayyap Zrovouelousvwv, vo vov Tovexwv P00- 
oarov nad ai eis Övo dıngedn ueon, xai To usv 
Ev u1£g0g Tıgdg avanolnv, . . TO dE Eregov uEpog &g Tod 
Övrızdv xaryxnoe uEgog, aua xal zo Bosßodp 
avıov xal aoynyo Asßedig, Els Tomovg Tovg Eno- 
voualousvovg Arsixovlov, Ev ois Tonoıg od 
vyüv 10 Ilarlıvaxırwv E}vog xaroıxei. Aus diesen Nach- 
richten folgt, dafs die Ungern zuerst an der Westseite 
der Chasaren, um die Mündungen des Dniepers Platz ge- 
nommen, sich jedoch auch schon frühe bis gegen die 
Donau hin verbreitet haben, nach der Ankunft der Pe- 
tschenegen aber von den Chasaren getrennt und ganz 
gegen ie DONE geworfen worden sind. Ätel- 

usu*) heilst diese von den Ungern besetzte Landschaft 
an der Donau bei Porphyrogenitus, durch die Angabe 
mehrerer Flüsse bestimmt, unter denen sich der Pruth 
und der Seret deutlich erkennen lassen: 0 d& zonog, 


Hetumoger, Siebenmagyar, beim Notarius Belae c. 1: septem prin- 
cipales personae, qui Hetumoger dicti sunt. Bei einzelnensetzt der- 
selbe (spätere) Geschlechtsnamen bei (c.6): quorum VII virorum 
nomina haec fuerunt: Almus pater Arpad. Eleud pater Zobolsu, 
a quo genus Saac descendit. Cundu pater Curzan. Ound pater 
Ete, aquo genus Calan et Colsoy descendit. Tosu pater Lelu. 
Huba, a quo genus Zemera descendit. Septimus Tuhutum, pater 
Horca, cujus filii fuerunt Gyyla et Zombor , a quibus genus 
Moglout descendit. Die einheimische Tradition weils von 108 
Tribus der wandernden Ungern (wohl nach späterer Gliederung 
des Volkes, in welehem die Urkk. noch generationes, genera 
nennen), und erweitert jene änz& yeveai zu sieben Heeren mit 
sieben Capitaneis, jedes Heer zu 50,857 Mann (Thwrocz ap. 
Schwandtn. p. 81). 


*) Ist als ungrisches Atelköz , zusammengesetzt mit köz, 
Insel, auch Land zwischen zwei Flüssen, erklärt worden, mit 
der Voraussetzung , dafs Atel von den Türken entlchnter, 
bei diesen dem der Wolga gleicher Name der Donau. Türkiseh 
wäre Atel kutschuk, der kleine Atel. 
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dv o noöreoov of Toüpxoı Urjoxov, Övoueleren zerd 
av Enwvvriay TOD Exeige dıeggouzvov norauod Erik 
xai Kovlov, Ev © doriwg ai Tlarlıwaxiraı zaroı- 
xoUgıy. de adm. imp. c. 40; Orı Ö,z@v Tlerlırazırv 
Tortog, 8V W To Tore xaıpı) xaryangav ol Tovoxon, 
xaleiraı zard ınv inwvvuiav Toy txeioe Övrwv note- 
uov. ol d& norauoi eloıw Ovror noraudg mroWrog 6 
xalovusvog Bapovy' morauos devrepog 0 xakovuevog 
Kovßov" morauög zoiros © »aloVuEvog Toovilos' no- 
zauog zeraprog © xalovusvog Boovrog' morauog neu- 
nos Ö xalovusvog Neperog. c. 58. Aber auch hier 
sollten die Ungern nicht lange Stätte haben. Noch 
salsen sie im Jahr 888, an den Donaumündungen und 
fielen während des Kriegs des Kaisers Leo gegen den 
Bulgarenkönig Symeon von den Byzantiern zu einem 
Bündnisse vermocht, ‚verwüstend in Bulgarien ein; aber 
nachdem Symeon mit dem Kaiser Friede geschlossen, 
verbündete er sich, wie Porphyrogenitus erzählt (de 
adm. imp. c. 40), mit den Petschenegen, überfiel und 
verheerte das Land der Ungern, die eben auf einer krie- 
erischen Unternehmung abmecend waren, nach ihrer 
Rückkehr aber beschloflsen, die bisherigen Sitze aufzu- 
eben. Und nun ziehen die Ungern in das Land ein, 
as nach ihnen den Namen trägt, in die Flächen an den 
Ufern der Mitteldonau, wo damals links die Mähren sich 
ausgebreitet und unter Swjatopolk ein mächtiges Reich 
(Grofsmähren, Meyain Mogaßia) gegründet hatten, und 
rechts die Reste der Awaren und ın ihrer Umgebung 
Slawen safsen. Da es nicht wahrscheinlich ist, dals 
Symeon nach Beendigung des Krieges mit den Romäern 
gesäumt habe, an ihren Verbündeten Rache zu nehmen, 
so ist der Auszug der Ungern aus Atelkusu wohl schon 
auf 889 anzusetzen, und zu demselben Jahre berichtet 
Regino ihre Ankunft an der pannonischen Donau. Es 
scheint, dals sie vom Südost herauf durch Siebenbürgen 
und die Walachei kommend sich zuerst unschädlich in 
den südlichen Ebenen des Flachlandes niedergelassen 
haben, nur von Fischerei und der Jagd lebend, wie 
Regino bezeugt. Als Arnulf die pannonischen Slawen 
zur Hülfe gegen Swjatopolk aufrief, fanden sich dort 
schon seit Kurzem die Ungern, *) und auch sie ver- 


*) Es ist also leeres Geschrei Liutprands und derer die ihm 
nachsprechen, die König Arnulf schmähen, dals er ein so gefähr- 
liches Volk zu Hülfe gerufen habe, als hätte er sie aus der 
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stärkten die Heere des Königs: Arnolfus rex Pannonias 
adiens cum Zwentibaldum, ducem Marahensem, iterum 
sibi rebellantem cognovisset, colloquio cum Brazlavione 
duce Paunoniue ulterioris habito, trifariam cum tribus 
exercitibus, Unguris eliam auxiliatoribus nuper illas in 
purtes adventantibus, per continuum mensem Marahen- 
sem devastat regionem. Hermannus Contr. ad a. 892. 
Nicht lange, so treten die Ungern selbst verheerend und 
erobernd gegen das Mährenreich auf: (filii Zuentiboldi 
regnum) pauco tempore infekciter tenuerunt, Ungaris 
omnia usque ad solum depopulantibus. Kegino ad a. 3945 
und das awarische zum 'l'heil slawische Land im Westen 
und das mährische im Osten der Donau ist nach kurzer 
Zeit in ihren Händen: xai xaroızovcı utv oi Tovpxor 
negadev voü Javovpßswg norauoü elg mv 
zns Mogapiag yijv, did zei kvdev utoov 
tov Aavovpeswg xairoü Saßa morawuod. Con- 
stant. Porph. de adm. imp. c. 42.*) = 
Es lälst sich wohl vermuthen, dafs in das neueroberte 
Land an der Grenze der Nomadenwelt vielleicht schon 
mit seinem neuen Volke, das selbst den VVeg. der No- 
maden gezogen, Haufen aus jenen unstäten Völkern im 
Rücken gekommen seien, oder noch von Zeit zu Zeit 
sich werden eingefunden haben. Schon von einer Cha- 
sarenabtheilung, die sich mit den Ungern. befreundete 
und verband, gibt Constantinus Porphyrog. die Nachricht: 
loreov Orı oi Aeyousvor K adagou ano zig tuv Xa- 
Laowv zevedg ÜnjoXov ..xai 74$0v zal zareoxıvwoav 
uerad ıwv Tovgzwv, eig Tıjv wu JlarZıwaxırov yıv, „wat 
alımkoıg ovrepılımdnoav, Kai Kapagoi tıves wvo- 
uagynoav.-oJev zei Tv ur Xalaowv yAuocay avroig 
zois Tovgxoıs Zdidafav xzai ucgoı TOoü viv mıjv avı)v 
dia)extov Fyovoıv' Eyovor de zai znv zov Tovoxwv 
&teoav ylaıray. did de 10 elg Tovg nolkuovg loxvow- 


Ferne herbeigeführt und Unglück über sein eigenes Reich ge- 
bracht. Sie waren schon da, als er sich ihrer Hülfe bediente, 


*) Alle diese Händel und Züge sind zu Nestors und des 
Notarius des Bela Zeit vergessen; sie machen nicht so viele Um- 
stände, führen die Ungern von Osten geradenwegs Kiew vor= 
bei in ihr neues Land, jener im Jahr der Weit 6406 (n. Chr, 898), 
dieser, derauch nichts mehr von Awaren, mährischen Slawen, son- 
dern nur Namen seiner Zeit, Bulgaren, Komanen, Böhmen, weils, 
im Jahr 894% im Triumpbe durch die westlich wohnenden Völker, 
die immer erschreckt und demüthig sich vor den Ankommenden 
niederwerfen, und zahllose Geschenke darreichen. 
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rloovg xui avdosıorlpovg delxvvodar Tüv Öxıa ye- 
vs» xal moosäaoysıv Tod Tnosl£uov 7700Ex0lI70ar 
nooraı yereai. Eis dE Eorıv doywv Ev. adroig, 17yovr 
dv reis Toıol yevsaic zov Kapapor. ogrıg zwi yueyor 
zoü o7us00v zorı. llowrn 7 age Tav AuLaowv ano- 
oraoYEeica avın 7) noodonseioa Twv Kapaowv yerea, 
devripa zoö, Nexn, voien voö Meyton, Teragın cov 
Kovprvyrguarov, reunen zoo Tepıdvov, &xrn levay, 
ißdoun Kagpn, 0y7don Kaon. zul ovrwg alımkoırg ovr- 
apYivres uerd vov Tovgzwv ol Kapapoı eis rıjy zwv 
TlarZıwazızwv zarıpznoav yıv. de admin. imp. c. 59. 40. 
Aus dem Letzten folgt, dafs Kabaren nicht Name der 
ganzen Volksmasse, sondern eines einzelnen Geschlechtes 
sei. Zu beachten ist die Bemerkung über die Sprache, 
dafs diese Chasaren aufser der ihrigen auch die ver- 
schiedene Sprache der Ungern redeten ; dann wird es 
im Vorhergehenden wohl heilsen sollen, die Chasaren 
häßen die Sprache der Ungern gelernt, statt dals sie 
jene das Chasarische lehrten. Peischenegen, Bisseni bei 
den Ungern, wurden im Wieselburger Comitat und an 
der Theis angesiedelt: Dux Zulta fixit metas regni Hun- 
gariae, . . et ex, parte l'heotonicorum usque ad pontem 
Guneil, .. et in.codem confinio zltra lutum Musun (Wie- 
selburg, ungr. Mosony) collocavit etiam Bissenos non pau- 
cos habitare," pro delensione regni sui, ut ne aliquando 
in posteram furibundi 'Theotonici propter injuriam sibi 
illatam fines Hungarorum devastare possent. . . De terra 
Byssenorum venit quidam.miles de ducali progenie, cujus 
nomen fuit Thomizoba, pater Urcund, a quo descendit 
genus T'homoy, eui dux T’hocsun dedit terram habitandi in 
partibus Remey usque ad Tysciam, wbi nunc est portus 
Obad. Notar. c. 57. Andere waren als Grenzwächter 
(Sekler) an die Nordgrenze gestellt; in Urkunden sind 
villae Bissexorum erwähnt (Schlöz. Krit. Samml. zur 
Gesch. d. Deutschen in Siebenbürgen p. 485). Von An- 
kömmlingen aus der terra Bular, d. i. Bulgar, Wolga- 
bulgarien, unter Tocsun (# 972) der Notarius c. 57: de 
terra Bular venerunt quidam nobilissimi domini cum 
magna mullitudine Hismehelitarum, quovum nomina fue- 
vunt Billa et Bocsu, quibus dux per diversa loca Hun- 
garerum condonarvit terras et insuper castrum, quod dici- 
tur Pest, in perpetuum concessit. . . Et eodem tempore, 
de eadem regione venit quidam nobilissimus miles no- 
mine Heten, cui eliam dux terras et alias possessiones 
non modicas condonavit. lismahelitae, Ismaclitae, sın 
Muhammedaner, Suaraceni sive Ismaelitae noch in den 
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ungrischen Gesetzen und Urkunden erwähnt, ihrer Ab» 
stamınung nach wohl eigentlich Baschkiren, denen .sich 
vielleicht noch Haufen aus Bulgar anschlofsen, nach 
Jakuts (15. Jahrh.) Bericht aus des Munde eines der- 
selben, der mit mehreren seiner Landsleute in Aleppo 
muhammedanisches Recht studierte (Frähn, de Baschkiris 
Exc. p. 7): „ego vero offendi in urbe Haleb magno 
numero genus hominum, qui Baschgurdi audiebant, cri- 
nibus et facie valde rubicundis erant, et scientiae juris 
sacri juxta ritum Abu-Hanifae operam dabant. Eorum 
aliquis, quem adieram, de ipsorum patria rebusque 
percontanti mihi respondit: Terra nostra ultra Con- 
stantinopolin jacet in regno alicujus nationis Francicae 
(i. e. Europaeae), cuinomen Hungerorum est. Nos, 
Muhammedis sacra profitentes , eorum regi subditi in 
tractu regni cjus quodam triginta admodum incolimus 
pagos, quorum quisque etiamsi parum absit, quin oppi- 

ulum referat, rex tamen Hungerorum metu, ne ipsius 
detrectemus imperium, ullum eorum muris saepiri vetat.‘* 
Und p. 8: „seiseitanti mihi causam, cur, licet in mediis 
infidelium terris constituti, Islamismum profiterentur, re- 
spondit: Multos patrum nostrorum audivi narrantes, diu 
supra hanc memoriam septem Muhammedanos e Bulgaria 
in terram nostram venisse, interque nos sede fixa, amice 
blandeque agendo nos docuisse, nobis errores, quibus 
tenebamur, demonstrasse et ad veram Islamismi cogni= 
tionem nos duxisse.‘“ Kumanen, Cuzi bei ungrischen 
Chronisten, sind unter die Ungern vielleicht bald nach 
ihrem Auftreten über dem Pontus, da sie um 4070 unter 
Salomo und 4089 unter Ladislaw, der von ihnen viele 
Gefangene machte, in Ungern einfielen. Gewiss aber 
sind bedeutende Haufen durch den Einfall der Mongolen 
über die Karpaten gedrängt worden. Sietrieben hier noch 
längere Zeit ihr unstätes Leben „in domibus filtrinis et 
tabernaculis“ (Schlöz. Samml. p. 205). Zu beiden Seiten 
der mittleren 'T’heis besteht noch der Landschaftsname 
Kunsig, Kumanien, Gross- und Kleinkumanien. Im 45. 
Jahrhundert kommen sie zum WVaffendienste in zwei Ab- 
theilungen getheilt vor, von denen die einen Steinschleu« 
derer, Balistarii, die andern Bogenschützen, ungr. jaszok 
vom Sing. jasz, waren. Daraus sind denn spafshaft Phi- 
listaei und Jazyges hervorgegangen (Schlöz. Samml. 
p- 205), und zu den obigen ist der Name Juzygia, ungr. 
Jäszsag, gekommen, noch auf dem rechten 'T'heisufer 
über Kleinkumadien, und Grolskumanien (den Philistäern) 
gegenüber, geltend, Rings von Ungern umwohnt sind 


48 * 


756 | Ungri. 


jedoch die Kumanen, wie die Petschenegen, Bulgaren. 
Baschkiren, allmälig ganz magyarisiert worden. Neben 
den Magyaren aber haben ihre Sprache noch behauptet 
‚ deutsche Ansiedler in dem südöstlichen Gebirgslande dis 
ungrischen Gebietes, in Siebenbürgen (etwa, weil man 
sieben Bergreihen zählte? vgl. Siebengebirge am Rhein), 
Transylvanıa (terra ultrasilc&na Not. c. 24. 25, jenseits 
der sylva Igfon, quae jacet ad Erdeuelu a fluvio Morus 
usque ad fluvium Zomus. Not. c. 41?), ungr. Erdeiy 
(Waldland), wohin Niederländer von den Rheinmündun- 
gen im 412. Jahrhundert von Geisa II., angeblich 1135. 
gerufen wurden, Flandrenses genannt in den ersten Lı- 
kunden, die ihrer erwähnen, dann Sarones, hier soviel 
wie Niederdeutsche, darum auch Tewtorici in Urkunden 
(Schwandtn. A, 885. Schlöz. Krit. Samml. 27. 56. 209). 
Ueber den Sachsen in Siebenbürgen sitzen um die Quel- 
len der Aluta längs den Südkarpaten noch als gesculos- 
sene Volksabtheilung die Sekler (ungr. Szekelyek vom 
Sing. Szekely), Grenzwächter, was hier Volksname ge- 
worden ist, mit.ungrischer Sprache. Sie sind, obwohl 
sie unter dieser Benennung erst spät erwähnt werden, 
von den ungrischen Chronisten > Rest der Hunnen 
Attilas ausgegeben: Siculi, qui primo erant populi Athi- 
lae regis. Not. c. 50; tria millia virorum, eadem de ns- 
tione (Hunorum), . . metuentes ad Erdewelwe confinia 
videlicet Pannonicae regionis se transtulere, et non Hunos 
sive Hungaros, sed ne illorum agnoscerentur esse residui, 
Siculos, ıpsorum autem vorsah Zekel, se denomınasse 
perhibentur. Hi Siculi Hunorum prima fronte in Panno- 
niam intrantium etiam hac nostra tempestate residui esse 
dubitantur pe neminem, cum in ipsorum gencratione, ex 
traneo nondum permixta sanguine, et in moribus severiores 
et in divisione agri ceteris Hungaris multum differre vide- 
antur. 'I'hwrocz ap. Schwandtn. p. 78. Es läfst sich kaum 
annehmen, dals sıe Komanen seien, die hier gegen ihre 
eigenen Landsleute aufgestellt worden wären ; auch lielse 
sich nicht begreifen, warum sie, dann erst später ange- 
siedelt, und zahlreich zusammenlebend, nicht eben s 
wie die Sachsen ihre frühere Sprache behauptet hätten. 
Vielleicht könnten sie die Chasaren (Kabaren) sein, die 
sich mit den Ungern verbanden und schon nach Constan- 
tins Porph. ausdrücklichem Zeugnisse aufser ihrer Sprache 
auch die werke sprachen; sie hätten dann im Laule 
der Zeit neben ihren zahlreicheren Verbündeten ihre 
eigene aufgegeben. Auch weils der Notarius etwas von 
Chasaren (gentes- Cozar qui dicuntur. c. 44), die bei der 
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Ankunft der Ungern am Grenzwalde Igfon gegen Sieben- 
bürgen gewohnt hätten. 

Kaiser Leo rühmt in seinem Buche von der Kriegs- 
kunst der Ungern unübertreffliche Gewandtheit zu Pferde; 
Mann und Ross seien wie zusammengewachsen. Als ge- 
übte Reiter, als ausgezeichnete Pfeilschützen zu schnel- 
len und verwegenen Raubzügen geschickt, wie kein an- 
deres Volk, benützten sie, nachdem sie sich des Landes 
an der Donau bemeistert, ihre verderbliche Fertigkeit 
durch eine Reihe von Jahren zur Plünderung ihrer Um- 
gebung, und brachten über benachbarte und ferne Ge- 
genden Tod und Verheerung, wie kaum vorher die 
Nomadenvölker an der Mitteldonau. Ihr erster von den 
Chronisten, zum Jahr 899 oder 900, aufgezeichneter 
Zug war nach Italien gerichtet; an einem Tage, in ei- 
nem T'reffen sollen sie dort 22,000 Mann mit ihren Pfei- 
len niedergeschossen haben (Annal. Fuld., Pertz 4, 415). 
Südwärts drangen sie nach Nestors Angabe (5, 408) durch 
Makedonien bis Thessalonich, durchrannten ganz 'I'hra- 
kien wiederholt in den Jahren 954, 943, 948, bis nach 
Constantinopel 956, 970 in Gesellschaft der Russen und 
Petschenegen (Stritter 3, p. 617 — 628). Einzelne Hau- 
fen blieben sogar jenseits der Gebirge zurück. Of mwegi 
ınv Ayoıdav olxoüvrsg Tovoxoı sind von Anna 
Comncena (p. 409) im Heere des Alexius im Baimundischen 
Kriege erwähnt; unter dem erzbischöflichen Stuhle von 
Thessalonich steht: 6 Bapdapımrav» Nroı Tovg- 
xwv (Zrrioxorcog). Notit. graecor. Fpiscopat. ap. Codin. 
p- 586. Beim Notarius schicken die Ungernführer Zuard 
und Cadusa von Orsowa aus an Arpad: ut eis licentiam 
daret, ?# Graeciam eundi, ul lotam Macedoniam sibi sub- 
jugarent, a Danubio usque ad nigrum mare. c. 44. Und 
nach erhaltener Erlaubniss: coeperunt equitare ulira por- 
tam Wacil , et castrum Philippi regis ( Philippopolis’? 
ceperunt, deinde totam terram usque ad Cleopatram (2) 
civitatem sibi subjugarunt et sub potestate sua habuerunt 
totam terram a civitate Durasu (Durazzo; östlich Achrida, 
das heutige Ochri, und der Wardari, der alte Axius) usque 
ad terram Rachy (Racy, Serbien). Et Zuardu in eadem 
terra duxit sibi uxorem, ei populus ülle, qui aune dieitur 
Sobamogera, mortuo duce Zuard, ?z Graecia remansit, 
et ideo dictus est Soba secundum Graecos, id est stultus 
populus, quia mortuo domino suo viam non dilexit redire 
ad patriam suam. c. 45. Am häufigsten waren ihren 
Angriffen die benachbarten deutschen Länder ausge- 
setzt. Schon im Jahre 900 kamen sie über die Ens und 
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verwüsteten eine Strecke 50 Meilen weit und breit 
(Annal. Fuld., Pertz 1, 415). 902. 903, 904 wurden sie 
von den Baiern unter Liutbold geschlagen, tödteten aber 
907 den Herzog und drangen bis an den Lech, kamen 
908 verheerend nach Sachsen und Thüringen, 909, 910, 
915 nach Schwaben, 912 nach Franken und Thüringen, 
915 nach Schwaben, Sachsen und Thüringen bis Fulda, 
947 durch Schwaben nach Elsafs und Lothringen , 926 
durch Franken, -Elsafs, Schwaben bis nach Frankreich, 
verheerten 952 von Neuem Ostfranken, Alamannien, gien- 
gen bei Worms über den Rhein durch Frankreich bis 
ans Meer und durch Htalien zurück.» Endlich begannen 
ihre Fahrten zu misslingen und die Deutschen schickten 
sie fortan mit blutigen Köpfen in ihre Heimath. _ Im 
J. 934 erfocht über sie König Heinrich einen glänzenden 
Sieg bei Merseburg; eine bedeutende Abtheilung wurde 
958 von den Sachsen, 944 ein Heer bei Wels von den 
Baiern und Carantanen aufgerieben und 955 bei Augs- 
burg auf dem Lechfelde von Otto I. eine ungeheure Steit- 
macht in solcher Niederlage geworfen, dals sie ihr Glück 
nicht wieder in Deutschland versuchen wollten ( Chroni- 
sten bei Pertz). Durch das Christenthum gemildert und 
durch kräftige _Herrscher im Zaum gehalten, würden die 
Ungern allmälig ein ackerbauendes Volk, ruhige und bald 
befreundete Nachbarn der Deutschen. 
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Wor Allem das wichtigste Denkmal aus dem Älteibunis 
über die Stellung der deutschen Völker in ihren.Stammsitzen, 
die germanische Völkertafel des Ptolemaeus, wenn gleich ihre 

Angaben einzeln ausgchoben am treffenden Orte schon aufgeführt 
sind, bier noch im _ ganzen Zusammenhange : 

Kaıtyovaı de 2 iS, Tepuavias, «6 ukv nad 10v ‘Pivov zore- 
uör dozoufvors en’ doxıwv, 0 TE Bovodzıepou od uizooi 
zul oi Zöyaußgon up’ oüs, oil „Zovißos Aayyopdodou. 
eite, Teyxregoı zul Tyy ne uerafu TE Pivov zul 10» 
ABroßeiov ögfwr. zur Er,’ Tyrovfoyou zei Ovepyiwveg zus 
Kagııvoi, ug" oüg, Ovienoi zui D) ıoy Eiountiov Eonmuos 
eygı TOV elonufvor Akrıiav 00fwy. 

Tny de neowzeeyitiv zaiezousıw, Unto ukw zus BRovsazıl- 
govs „of boiccıoı ueyoı ToU -Auistov norcuoö, ueıe JE ToÜ- 
Tous, Kuaöyoı oi gıxgol ueygı 100 Ovicovgjuog norwuod. &iıd, 
Kavyoı oi ueigovs ufyot 100 Andıog 101RUu00, &qekäs JE 
ent 100 auyere tus zuußguens yegsori cov, Zdfoves. wınr de 
uw 280007,00v UnEo uey 100g Zügovag, Zıyoukwves ano 
dusuwv. eiıe, Zußaktyyıoı. Eire, Kopevdoi. UTFo oüg, 
Xdioı. zei Eu vi 1Eo ToUTOVS, dusnizuirego. mer, bou vdouco«. 
dyarokızaregor oE, Xaoo üdes. zirıov de GORTUZWLENOL, Kiu- 
Pooe were JE ToVg Zütovug dno 100 Xeehoucou AOTCUOU ufygs 
00 Zouwßov norwuod, bapodeıivot. ira, Lıdeivoi uEy0s 
- Too Tadove notauod. zul vn’ avroug, "Pourigkeıoı ulygi ou 
Ovicıovke norwuoo. 

Tov dt vis zai uecoyeiwy £dvoy ufyıore ufv Zarıy, TÖ,TE 
wwv Zovyjßor ı0v -Iyysılköv, ol elcıy dyarolızWıeooı TOV 
„Aayyopdodur, dvereivortes a00g TES dozıovs uexgs zWv ufcwy 
tod Fldıog noreuoö. zei 10 Tor Zovißor Toy Ztuvövov, 
oltıves Jujzovaı usıa 1ov "Alpıv duo 100 sionufvov ufoovs g noog 
dyarokas ueyor 100 Zounpou norelod. zei 10 Wr Bovyouv- 
Tor ıe Pyeing zul ueygı tod Ovisiocke za1eyovıwr. 

Eidocora de Edrn zul ueieku zeivyrat, Kuvzov uer or 
er zei ı0v Zouißwv, Boucdzteooi oi usilous. up’ 
ous, Xearuee, Kavyor de 10» usılövor zei zur Zourißwr, 

Lyyorovdguon, eire, -Aunzoßdodor. ug’ oög, Aovkyou- 
uvıoı. Zufuvwv dE zul 10» Sovjdwov, TevroroKgpoı zul 
Ovigouvoe. bapadeıvor dt zei Zovißwr, Tevrovss zul 
Avapnoı. "Povizisiwv JE zwi Bovyowvıoy, -Ltkovelwreg. 

Ildkıv Uno utv toUs Zfuvovag bizoücı, 2 Ztkiyyaı. Uno de 
ToUs Bovyouvues, Aovuyıoı Ouuroi. up’ oug, ‚touyıoı Aov- 
vor ufyor roÜ "AazıBovgyiov 6oovs. Uno de 1005 Zıliyyas, Ku- 
kouxzwves dp! Exdreoa 100 -tiBıos NOT@U00. up’ oös, Xarpov- 
Gıxzoi zwi Kauuavoi ufypı to NnkıBözov 6o0vs. a» ng05 
averolag nepi 107 "Alßev moreuov, Baıwvoyelucı. üntp oös, 
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Bareıyof. za Fu Untg Tovrovs Uno ı@ "AszıBoveylo Öpes, 
Kogzovrof. zal Adouyıoı Bovgoı ueygı Toü Ovicrovse 0- 
Teuoo. uno de Tovroug noWToL, Zidwves. &lıe, Köyvoı. eiıa, 
Ovisßoveyior unto zur Opzinor Jovuor. Ilchiv en’ eve- 
roiör uev ıwy "Aßvoßalov 6oWr olzoucıy Une 1005 Zoos, 
Kacovapoı. era, Negreg£ares. eire, Aavdou 101. up’ oüg, 
Tovpwrvoı zul Meagoviyyoı. uno de tous Keuevovs, Närıes 
zei Tovpßevroı. zei Untp 1a Zoüdyre con, Tevguoyarueı. 
Und dE re öpn, Or agıcı6t. Eite, Täßonte bin. xal Uno uer 
1005 Megoviyyouvg, Kovoplwves. eire, Xarrovwooı. zai ‚uelyos 
adö Aavyovßfou noreuoü, ot Heguarzaumoı. vno de nv Je- 
Pontev Ulv, Megxrouavot. dig’ oös, Zovdyvot. zul ufygr 
od Arcrorßlov  noreuod, ot 14 gaßaızdunoı. Uno de vor 
Ooririor derwör, Kodedoı. Up’ oös, Te Gino goguyela zen 
Aovya Un. vg’ hv „ueye £9vos, ol Batyoı ueygı zoo Acvov- 
Plov. zei ev veyeig avrois nee tor noreuoy, ol Tepazarpiaı, 
zu of no0s zoig Keunoıs Paxdıeı. 

Kei zarfyovoı 1,5 Lzurdies, 1a uev dunze, Xardeırot, 
1a 0’ dvanosıza, Pavdyaı zei Pıpaicoı. a de uEoyußpırd, 
Toüvteı zei Aauxltwvec. ıu de ulce, Asvorvoı. 

S. 55. Swjatowit steht zunächst dem Adj. swjatyj, heilig, 
ferner dem Subst. altsl. böhm. swjet, nur poln.'swiat, Welt, 
Licht. Dies sondert sich schon in den slawischen dialektischen 
Formen von jenem, altsl. swjatyj, höhm. swaty, poln. swicty 
(mit nasalem e); noch deutlicher in den aistischen, wo swjatyj 
= preuss. swints, lit. [swentas, aber swjet = preuss. switai, 
lit. swietas. Ersterem gebührt n, das im Slaw. vor Consonanten 
nur meistens schwindet. Daher mit n Svantovitus (von swjct 
liefse sich Svitovitus, Svetovitus erwarten), Zyerdocdiißos, 
und in den altböhm. Glossen bei Hanka Suatouytt, Zuatouit, 
ed. i. Swatowit, nicht Suetouit (wie daselbst p. 13 Suetlonose, 
Suetluse, Lucifer, Lucina). Swjatowit ist also der Heilige, 
mit entsprechender Ableitung etwa Heiline in alter Sprache. 

$. 10. Eine sehr wichtige Stelle über Triglaw findet sich 
noch in den Biographien Bischofs Otto, von Abt Andreas bei 
Ludw. 4, 491 und in der dem Ebbo zugeschriebenen bei Boll. 
Jul. 1, 459. wo er der Gebieter über die drei Reiche, des Him- 
mels, der Erde und der Unterwelt, nach den Acufserungen sla=- 
wischer Priester genannt ist und sogar summus deus heifst. 
Hiernach Triglaw (die ihn als Siegesgott bezeichnende Angabe 
der Knytlingasaga schien schon an sich verdächtig) etwa die 
Trimurti individualisiert, die drei Hauptgötter in einer einzigen 
Gestalt? Dem Swjatowit wird ‚er seinen von mehreren Seiten 
her ze akinten Rang keineswegs streitig machen. 

8.5 Aus ger, ker (gaesum), woraus Germani noch er- 
klärt orden ist, hätte nach der alten Form des Wortes ın den 
Eigennamen Radagais, Gaiserich, urd aus dem Rheinlande noch 
im Anfange des 4. Jabrh. Merogais (S. 359; “Padiyeo, ein Warne, 
d. i. Sachse, mit r aus s für Radagais zuerst bei Proc. B. Goth. 
4,20, wo e wie in Teifuso, goth. Gäilamers) und nach dem altn. 
geir der Name Gaisomani beifsen müssen, 

$. 78. Das Vorkommen des e für späteres a in den Namen 
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Suevi vom Rheinufer, dessen Identität mit gothischem Svebös, 
späterem Suäpa, Swäbe fest steht, Inguiomerus, Segimerus bei 
den Cherusken, wofür später Ingomär, Hincmär, Sigmär, und 
noch im 4. Jahrh. Merogaisus, Marcomer bei den Franken (wo- 
neben schon Chonodomarius bei den Alamannen; aber kurz a 
wird gebübren Maroboduus, Megoviyyoı wie marsealeus, ahd. 
maro, marawer, marcidus), noch später Gailamer bei den Wan- 
dalen, dann dasschwankende Wiedergeben des, wie.es scheint, ei- 
genthümlichen Lautes goth. ai (S. 102, 2. Anm.) bald durch a, 
wie in Arminius, Arpus, Suardones (goth. Svairdans?), bald 
durch e, wie in Herminones, Hermunduri, sind nicht undeut- 
liche Zeichen, dafs die gothische Lautordnung früher auch bei 
den westlichen Völkern gegolten, folglich die deutschen Dialekte 
in den ersten Jahrhunderten nach Christus sich schr nahe ge- 
standen haben müssen. Um so bemerkbarer aber mufste sich 
bei übereinstimmenden Wurzellauten Besonderheit in einzelnen 
Formen machen. 

$. 128. Tacitus Zeugnisse von der Art und Sprache der 
Bastarnen scheint entgegen Livius 40, 57: facile Bastarnis Scor- 
discos iter daturos; neque enim aut lingua aut moribus aequales 
ahhorrere. Aber Livius hängt in diesen Nachrichten ganz von 
den griechischen Quellen ab (wie aus den Bruchstücken des Po- 
lybius deutlich genug ist), und hält das Volk nur von da aus für 
Kelten. 

$. 198. Im Werke ist für die schottischen Hochländer nur 
die gewöhnliche Bezeichnung Gael, Gail, vorzüglich wegen der 
Spuren des Alterthums dieser Form gebraucht, und ihre Iden- 
tität mit dem irischen Gaoidhal unentschieden gelassen. Ich 
mache hier noch folgende Zusammenstellungen. In Armstrongs 
Gaelic Diet. (Lond. 1825) steht, Gramm. iı: Gael and Gaelach 
are more commonly (? die gal. Ueberschrift des Wb. selbst hat: 
Foclair Gailig agus Beurla) written Gaidheal and Gaidhealach, 
to preserve the rule, caol ri:caol is leathan ri leathan (vgl. Ahl- 
wardt in Vaters Vergleichungst. 235. 256); in Wb. selbst: Gael. 
A Scotch Celt, or‘Scotch Highlander. More properly Gaidheal; 
und so unterGaelach, Gaelig, Gaeltachd: more properly, 
more correctly Gaidhealach, Gaidheilig, Gaidhealtachd. ann: 
Gaidheal. A Gael or Scotch Celt, commonly called a Scotch 
Highlander; an Irish Celt. Und beiShaw: Gaoidhal. An Irish- 
man, Highlander of Scotland. Gaoidbleag. The Irish, Gaelic or 
old Celticetongue. Gaoidhealtachd. The Highlands of Scotland. 
Bei dem einen findet sich also Gaidheal als Benennung der Ir- 
länder (vgl. Gaideli bei Giraldus $. 570) sowohl als der Schott- 
länder, eben so für beide Gaoidhal bei dem andern. Hiernach 
ständen sich Gael und Gaoidhal wirklich identisch und wäre 
Vindelicinach der gegebenen Ableitung vierter keltischer Zweig- 
name. Aber sind auch diese Angaben so ganz sicher ? Es bedarf 
noch, und zwar nach einheimischen älteren Quellen, Hss. oder 
alten Drucken, genauerer Untersuchung: Ist dh auch für das 
Galische wurzelhaft, oder bier erst in Folge von Anknüpfung 
zum Irischen und der genannten orthographischen Regel her- 
eingezogen ? 


162 Zusätze. 


S.226. Für die Vermuthung, dafs die ptol. Nachrichten 
über Deutschland aus keltischer Hand geflossen, oder nach den 
Angaben eines Kelten niedergeschrieben seien, lälst sich aus dem 
nördlichen Deutschland aufser der keltischen Formung von Ae- 
Aovxzwveg sicher noch die keltische Benennung MnkiBoxos (vgl. 
S. 11) für das deutsche Bacenis anführen , vielleicht auch der 
Ortsname Tejove, der in der ptol. Karte etwa in der Gegend vor 
Harburg steht. Merkwürdig heifst Hamburg im Kymrischen 
Treva (Öwens Welsh Dict. s. v.). Freilich böte sich auch deut- 
sche Etymologie, Treva, Triva von triu, Baum. Aufserdem 
nichts mehr im Norden, was nicht erweislich deutsch wäre, dar- 
unter selbst noch Ovipovvo» ($. 153, 2. Anm. ), " Alsıcos, Asvyi- 
dovvo» (S. 124. 425) neben den keltischen Virunum ( Hauptst. in 
Noricum),. Alesia, Alisontia, Lugdunum „oder das, wenn weni- 
ger deutlich, mehr keltische Physiognomie bätte, als deutsche; 
aber viel sicher Keltisches im Süden, Mnlöxavos (S. 11, 1. Anm.), 
Anovov« ( Divona nach Auson. Ord. nob. urb..14 fons additus 
divis, heilige Quelle, Götterflufs, aus vıv, S. 72, mit der Ablei 
tung -ona, wie in Ax-ona, Matr-ona neben Matr-eja, Medio- 
‚ matr-icum, im Deutschen -ana in Adrana, Logana, Helmana), 
Zeyödovvor in den Maingegenden, Melıödovvor, ’F$oupodouvor, 
Kadoödovvor im Marchlande, und auch dies nur keltische Be- 
nennungen deutscher Orte? Slawen benannten fremde Orte 
slawisch (Schlöz. Nest. 2, 90), Deutsche deutsch (vgl. Salzburg 
für Juvavia, Strafsburg für Argentoratum), warum nicht eben 
so die Kelten? Wenigstens keltische Form hat bei Ptol. Marz- 
ax0y, (vgl.S.98) neben Mattium bei Tac., Hauptstadt der Chatten. 
Ganz sind so zu beurtheilen Mediolavıor (Meteln, was man. dafür 

enommen hat, in Urkk. zuerst Matellia, dann Metelen, Metlen, 
‚ ı8t, wenn man die Formen eines.helvetischen Mediolanum , Mei- 
lana, Meginlanum, Meiolanum, Mediolana, Mediolanum noch 1183 
bei Neug., jetzt Meilen am Züricher See, dazu hält, keineswegs 
derselbe Name, vielmehr zu Mattium LE punemitegh Tevd£owo», 
Noveisıov im nordwestlichen Deutschland, wenn sie, nicht ganz 
über den Rhein hinüber gehören (Mediolanum, Teudurum ltin. 
zwischen dem Niederrhein und der Maas, Novesium jetzt Neus), 
da bei Ptol. nicht gerade Alles am rechten Platze steht, wie 
Mehreres in Gallien, .Germania superior, wie Kaußddovron, 
Kempten, östlich von Auyovora« Ovswöslızöv, das deutlich thra- 
kische (dakische, vgl. $. 265) Zerideve hoch im Norden über 
Kalıcta (Kalisch?). 

$. 285. 286. Das sonst dunkle skythische "Arte = T}j zu Ops 
mater = Terra nrater gehörig? 

$. 325. Die bei Crusius umgeänderte Stelle aus der Urkunde 
Conrads II. von 1027 steht jetzt diplomatisch treu in den M. B.31.1, 
304: usque Chohinaha et per ascensum ejus Steigirisbach, et sie 
per confinia Francorum et Stoeuorum usque ad supradictam fontem. 

$.472. Zu den angeführten Stellen von der laugobardischen 
Scandinavia noch eine in Fredeg. Histor. Franc. epit. c. 65: (Lan- 
gobardi) exientes de Schatanavia, yuae est inter Danubium ei mare 
Oceanum, cum uxoribus et liberis Danubium transmeänt. 
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Eıfelgebirge 41. 

Eistir 267. 

Exrırdy 502. 

Elba 15. 

Elbe, Elfe a3. Au 

Elesyces 167. 168. 

Fıyoodaı 204, 

lizuxof 2 208. 

Elisii 124. 

Fiovptiov  Komuog 
120. 225. 305. 

’Fiovot 209. 

Biovwveg 155. 

Elsafs 318. 

Elstra 15. 

Elysii 124. 

Emaus pagus 584. 

Emesa 16. 

’Fvdgees 29. 294. 

’Eyeıot 251, 

"Evos 12. 

Enzin 14, 

Eostra 50. 

Enrtdıor 200. 

Epona 55, 

Ereseie, 600. 615. 

‚ Ero 23. 

. 257. 

Erdely 756. 

’E odivoı 199, 

Tonpie Teiov 261. 
Boiwv 253. 245. 
Eonuos 'Elovuyrioy 
120, 225. 505. 

Erıdanus 3. 

’Eoxovvidres 250. 

Eexurıos douuös 2. 
3. 6. 


Eouns 12, 

Ermland 675. 

Ersen, Ersanen 690. 
Estas 267. 

Forie 285. 286. 
Esılwvss 235. 256. 
Estland 670, 
Estones 267. 689. 
Esubiani 207. 
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Esubii 205, 

Etel 719. 

Ethelrugi 503. 506. 
507. 


Eueii 146. 501. 
Eudoses 352. 
Euganel 229. 230, 
Euthio 446. 501. 
Evagrae 50 503. 505. 
Ffaunaios 295, 
E Sopßvylıaı 281. 
Evuordopos 102. 104, 
Eynafylkı 520, 
Eystir 267. 
Eystridalir 519. 
Zlepireu 655. 654. 


Hydyovgoı 299. 
Hoaxkis 285. 287. 


Falawa 744. 
Falmenna pagus 213. 
Yalones TAh. 
Pbagadeıvoi 154. 
Ferreyjar 540. 541. 
Pbdpyavoı 560. 
Pavövaı 158. 159. 
Fenni. 272, 
Fergunna $. 10. 
Fertini 257. 

Fervir 159. 503. 505, 
Fiadhryndaland 515, 
Fichtelgebirge 8. 
de ae Ar 505. 


Finneidhi 159. 504, 
Finnen 272, 683. 
Finnenses 5nA. 


‚ Finnmörk 520. 687, 


Divyoı 156. 27h: 
Finwedi 5snA. 
Fiörgyn 10. 27. 
Pıgpaicor 158. 159, 
Firdhir 519. 
Firgun 10. 
Flevo, Flevus ih, 
Flins 58, 
Focunates 237. 
Fold 319, = 
Forniötr 45, 
Forsderen liudi 601, 
625. 


- 
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Forseti 51. 

Fosi 108. 

Fosite 31. 

<&bovvdouco: 151. 152. 

&boveytcanis 518. 

Fraganco 601. 641. 
642. 

&bouyyoyugiov 612. 

Franci 525. 

Francia BRhenensis 
350. 

Frankenwald 7. 8. 

Frea 25. 26. 

Fresiti 601. 665., 

Freyr, Freyja 27. 28. 
9 ‘ 


Friceo 28. 

Frigg 26. 

Frisaevo 158. + 

Frisia minor, Eydo- 
rensis 599. 

Frisiabones 1357. 138. 

Frisii 156. 597. 582. 

$oovyovrdiwves 280. 
281. 695. 

$bouyes 258. 

&ovyoı 252. 

Fegzleıbaro 9 

Fugleri 11. 

Fuldaha 15. 


Gabali 206. 
Teßoavıoovixes 205. 
Taßonta 6. 7. 
Tadnvoi 201. 
Gael, Gail 58. 
496. 572. 761. 
Tayyavoti 199. 203. 
Gaideli 570. 761. 
Tuaccdıoı 246. 
Takcıeı, 61. 62. 
65- 66. 
Galatia 182. 
Tilaloı 653- 
Tesivdea 271. 678. 
Galinditae 674. 
Galli 65. 66. 
Gallitae 207. 
Gallograecia 182. 
Gulwedia 575. 
Tuuaßpıovvor 83. 
Gambrivii 85. 85. 


65. 


65. 


Register. 


Gaoidhal 57.569.761. 
Gardarsholm 542. 
Gardbariki 546. 
Gardingi 74. 461. 
Gaulardalr 520. 
Gautar 158. 511. 
gi 511. 
autigoth 511. 
Gautunni 407. 
Tavßonte 6. 
Geatas 500. $11. 
Gebennieci montes 3. 
Geiduni 215. 
Gelones 198. 
Genauni 237. 
Gepidae 436. 
Germani 59. 60. 61. 
212. 506. 554. 760. 
Tfouaoa 60. 
Gestrekaland 515. 
Getae 260. 403. 
Gethae 672. 
Getwezitae, Getwe- 
sia 677. 678. 
Gevisse 499. 
TI 285. 287. 
Inovivot 281. 
Gioti 500. 
Girvii 498. 
Glomuzi 643. 
Glopeani 600. 615. 
Godhaheimr 44. 
Godfrid und Sigfrid, 
Normannen 553. 
Goduscani 591. 
Golensizi 601. 
642. 
Toutoeıs 60. 
Toodockpfoı 628. 
Gothi A401, minores 
429, Tetraxitacd30. 
Gothini 122.123. 171. 
Gothiscandza 158. 
Gotland 500. 512. 
Gotscheer 589. 
Tordta 452. 
Tordıxe Eon 
Prokop 44. 
Gotwezia 678. 
Tovraı 158. 511. 
Tovılnza 591. 
Gozia 420. 


641. 


bei 


Graecogalatia 182. 
Grajoceli 208. 
Grannii 505. 506. 
Grenmar 519. 
Greutungi 406. 
Grisia 447. A448. 
Gröpland 542. 
Geöfihulgarien 722. 
Grudii 215. 
Guarni 1352. 561. 
Guberni 85. 
Gudden 675. 
Gudhbrandsdalr 519. 
Guduscani 590. 
Guenet 575. 
Gugerni 85. 

Guidi urbs 571. 
Guss 745. 

Gutia 420. 
Guttalus 16. 
Gutihiuda 154. 
Guttones 134. 
Gwodan. 21. 
Gwynez 575. 
Gwyzel 569. 
Tudwres 154. 


Habula 15. 
Hadhaland 519. 
Haesti 267. 

Halja a4. 

Hallin 505. 506. 
Hälogaland 520. 
Hameland 91. 556. 
Härii 124. 
Hart, Härz 11. 
Harudes 152. 
Hasberg 10. 
Hassii 547. 
Hasting 555. 
Hattera 356. 537. 
Havella 15. 
Heidhmörk 319. 
Heimar, Heime a2. 
Heimdallr 50. 31. 
Hel, Hella 44. 
Helisii 121. 
Helluland 77. 545. 
Hellusii 77. 275. 
Helmil 505. 504. 
Helsingjaland 534. 
Helvecones 124. 155. 


Di 


Helvetii 171. 222. 
Helvii. 209. 
Heneti 251. 
Hercules 24.25, Ma- 
gusanus, Saxanus 
h6. . 
Hereuniates256. 257. 
Hercynius saltus 2. 
.3,5.6. 
Herdalir 545. 
Heredhaland 525. 
Hermini 675. 
Herminones 70. 71. 
75.80. »- 
Hermödhr 51. 
Hermunduli 104. 
Hermunduri 102. 
Heruli 476. 489. 
Herus 542. 570. 
Hessi 547. 
Hestia 267. 
Hesus 52. 
Hetumoger 751. 
Hevelli 651. 
Hialtland 510. 
Hibernia : 195. 
199. 
Hiedraha- 9. 
Hilara 15. 
Hilinones 655. 
Hilleviones 76. 77.82, 
Hircanus saltus 6. 
Hirri 156. 
Hister 12. 
Hler 43. 
Hlödhyn 97. 
Hludana 27. 
Hochwald 9. 
Hödhr 51. 
Hoölmgardhr 5146. 
Hölmrygir 519. 
Holtsati 595. 
Holstein 596. 
Hördhaland 519. 
Hördhar 152.507.519. 
Horesti 200. 
Horiti 602. 610. 
Hoseri 557. 
Hringariki 519. 
Hringus 737. 738. 
Hundesruche 9, 
Hunedeus 537. 


194. 


Register. 


Hungari 746. 
Hunni 501. 706. 
Hunnivar 726. 
Hunta 16. 
Hunuguri 715. 
Hvicce 499, 
Hydorus 9. 


Jadhar 519. 

Yadovas 16. 

Taeyyavot 205. 

Jagista 14. 

Jam 688. 689. 

Jamtaland 544. 

Japydes 218. 

Jarmenses 675. 

Jarnberaland 545. 

Jasi 256. 257. 

Tdccıoı 256. 

Jaszsäg 755. 

Jazwingi 677. 

Jazyges 279.280. 755. 

Idlvyes Meraydoraı 
232. 

Jazygia 755. 

Iberes 163. 167. 168. 

Ibisa 15. 

Idar 9. 

"TWdecı 281. 

Jeder sylva 9. 

Jemerii 208. 

°I£ovn 495. 

Jesen, Jessem 40. 

yyolwves 99. 

Igonta 212. 

Tyvkkiaves 677. 696. 

xörıoı 209. 

Pıyyas 127. 

Ulyrier 250. 

Illyrii proprie dicti 
252. 

Inaxungis 677. 688. 

Ingaevones 70. 71. 
73. 76. 81. 82. 

Ingari 689. 

Ingunnar - Freyr 28. 
74. 

Ingvin 74. 

Innthraendir 520. 

Insubres 166. 167. 
170. 224. 

Zyıovfoyos 99. 505. 
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Jördh 26. 28, 

lötnar 43. 

Iötunheimr AA. 

"Iovepvot 494. 199. 

Ipisa 13. 

Iraland 512. 

Irminsul 45, 

Isara 15. 

Isarci 237. 

Isis 40. 

Island 540. 541. 

Ismaälitae in Ungern 
754» 

Icoußoss 167. 

Istaevones 70. 71. 73. 
81. 

Ister 12. 

Istri 255 

Itargus 237. 

Itil 719. 

Itimari 708. 

Jugantes 203. 

Jugra, Jugriczi 689. 

Jugurr 759. 

Jul, Julius 47. 

Juno 28. 

Jupiter 235. 24. 23 
55. 56. 

Jura 7. 

Jutae, Juthae 446. 
499. 

Juthungi 312. 

Ivar Lodbroks Sohn 
527. 

Ivarus 13. 

Iveragh 199. 

Tipzau 274. 300%s 

lzhorei 689. 


Kiäßaopoı 753. 
Kayyao 743. 
Kayzavof 203. 
Kainulaiset 687. 
Kelndcrıos 196. 200. 

567. 571. 
Kulovxwves 112. 226. 
Kaucvol 91. 92. 96. 
Kiunoı 121.122. 509. 
Kauwıevoi 90. 91. 
Kavakirar 615. 
Kenir 275. 686. 
Hanugardhr 687. 

49 
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Kavrıoı 499. 

Keaov)xoı 112. 

Küpßwves 271. 

Karelia 689, 

Kapsvıaı 274. 280. 

Kari 43. 

Kagıvol 200. 

Kagıtyoi 99. 505 

Kaptwves 281. 

Kapvorazaı 200. 

Keonatys 6005 3. 699. 

Keonıavoi 281. 698. 

Kionis noreuös 12. 

Kapnodazaı 699. 

Kaoovagoı 413. 

Kaszeb 664. 

KuasV3z01 115 

Kuiriegoı 276. 

Kürtegoı ‚616. 

Karvevyiavoi 205. 

Kaumberg 5. 

Kavzonvoıoı 261. 

Kaözxoı 199. 

Keyıoı 641.» 

Kelten 65. 160, ibe- 
rische 161 , itali- 
sche 164, an der 
Donau und den Al- 
pen 170, illyrische 
4172,makedonische, 
thrakische 180, asi- 
atische 181. 

Kerroi 65. Keiridy- 
ges 165. Kekroktyveg 
168. Keiroczudar 
150. 

Kfuusva 007 3» 

Kivvoı 527. 

Kerkonosze 8. 

Keduov üpos 5+ 

Kıdysıcoı 262. 

Kı£yoı öl. 

Kirjalaland, -botnar 
689. 

Klavrıvanı01 2544258. 

Koßuardot 151. 

Köyvoı 125. 

Kowıoßwzo: 261.696» 

Köldovo: 118» 

Kolstevot 256. 

Korıoı 461. 

Kogdıoıai 175. 


Register. 


Kootövdor 199. 
Kogırevot 202. 
Kogxonxrot 123. : 
Kopvaovioı 200. 202. 
Koösccıvoı 675. 
Korivcıoı 261. 
Koruvot 123. 
Korovarrıoı 234. 258. 
Koreiyovgoı, Korpd- 
ynooı, Korlaynpos 
712. 716. 
Kovadoı 118. 
Kovpiwves 121. 509. 
Koviadgyovgo: 711. 
Krajnei 620. 
Krischna 42. 
Kriwiczi 622. 
Krkonoske hory 8. 
Krodo 23. 
HKumanien 755. 
Kunsäg 755. 
Kvanir 686. 
Kwenen 686. 
Kycini 656. 
Küynıss, 
161. 
Kvıvor 256. 


Kuyycıoı 


Labe 15. 

Lacringi 462. 

Lada 59. 

Laemonii 682. 

Laeti 580. 

Laevi 169. 

Lageni, Lagenia 569. 

Lagina 16. 

Auzzoßcdodor 95. 109. 

Lami 681. 688. 

Lammethin, Lamo- 
tina. terra 682. 

Langobardi 94 95. 
109. 471. 

Auoı 167. 169. 

Lappen 687. 

Lesjar 605. 

Latobrigi 256. 

Latovici 256. 257. 

Lausitz, Ober-, Nie» 
der- 646. 

Aspedta 750 

Aepexıoı 167. 169. 

Lech 12. 13. 


Lechen 605. 604- 
Asuuvyöoyıos x0ANOS 
201. 
Lemovicces 204. 
Lemovici 206. 
Lemovii 155. 
Lendizi 601. 615. 
Lentienses 509. 
Asvierivor 605. 662. 
Lepontii 230. 236. 
Letani 578. 
Letavia 577. 
Letewicion 578. 
Lethowini 679. 
Leti 580. 
Letnica 40. 
bettgalli 682. 
Lettbones 679. 
Letti 682. 
Leuci 217. 
Levaci 215. 
Lexovii 204. 
Asündı 254. 258. 
Aevoroı 158. 159. 
Ljachowe 598. 605. 
Libici. 169. 
Libui 169. 
Liburni 255. 
Licates 254. 258. 
Licca 13. 
Lieicaviki 605. 
Lidvicce 578. 
Ligauni 208. 
Aiyyaı 127. 
Ligüi 124. a42. 
Ligures 167. 168. 
Aızias 12. 
Limigantes 692. 
Linagga 652. 
Lindisfari, 
vare 498. 
Lindisfarnenses 498. 
Lingones 166. 169. 
209. 
Liothida 503. 506. 
Lippa, Lippia 14. 
Liti 580. 
Litieiani 578. 580. 
Litwzni 679. 
Liubuzzi 655. 658. 
Liutici 655. 
Livones 689. 


Lindis- 


Liydaw 577 
Loegria 571. 


Logana 1n. 
„16yyoves 209. 
Logi 435. 


Aoylwveg 124. 
Logne 16. 591. 
Loiba 8. 
Loki 50. 51. 
Lovia 8. 649. 
Aovyidovvov 125. 
Aovyıoı Ouevoi, Aoö- 
vos, Boügos 125. 
„A1oöyoı 200. 
Aovior 124- 
Aovya un h. 118. 
„Aovuntag ih. 
„lovcwves 162. 
Luarasici 36. 
Lucolane 601. 663. 
Luczane 642. 
Lugsi 121. 
Lupia, Luppia 44. 
Lupiglaa 601. 641. 
Lupiones 124. hA3, 
Lusici 645. 
Lutetia 205. 
Lutevani 208. 
Luticzi 598. 655. 
Lygii 12h. 
Avyıoı 126. 


Madschär 747. 
Madschüs 552. 
Magaria 717. 
Meyvataı 199. 
Magni 21. 32. 
Magontiacum 14. 
Magyar 745. 747. 
. Mähren 659. - 
Meacıcı 201. 567. 
‚ Meıuyrıg 296. 
Meavanıoı 199. 
Mandubii 209. 
Mani 29. 
Manimi 124. 
Maeayıoi 252. 
Mannaheimr 44. 
Mannus 72. 
Merafylki 519. 
Maraha 16. 659. 
Marciana sylva 10. 


Register. 


Marcomanni 114.364. 


Marcomannicum bel- 
lum 120. 
Margus 173. 
Marharii 600. 640. 
Magiaydvvoi 258. 
Marici 169. 
Marisia 447. h48. 
Markamenn 518. 
Markir 318. 
Markland 345. 
Maroaro 602. 659. 
Megoviyyoı 121. 305. 
Mars 22, 23. 24. 29. 


Marscinerland 661. 
Marsi 86. 


Marsigni 122. 
Marus 16. 639. 
Masovia 662. 
Mesodyfıa 301. 
Mattiaci 98. 
Mertaxiv 98. 762. 
Mattium 98. 762. 
Mauringa 172. 
Mazaei 254. 255. 
MdLeooı 7h7. 
Mazowszane 508.662. 
Mediolanum 202. 762. 
Mediomatriei 217. 
Medoßı$vvoi 258. 
Medulli 207. 208. 
Melayyiaıyos 
273. 
Meldi 205. 
Memini 208. 
Mempiscus pagus211. 
Menapii 209. “ 
Mentonomon 269. 
Meore 505. 
Merecii 497. 
Mercurius 21. 24.29. 
32. 55. 
Merehani 600. 640. 
Merens, Merja 683. 
690. 
AEoreı 200. - 
Meszczera 600. 
MnktBozov öoos 11. 
Middelengle 498. 
Middelseaxan 499. 


27h. 
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Midhgardhr a4. 
Mileieni 645. 
Milda 15. 
Millnyyol 634. 
Miloxi 600. 615. 
Minerva 29. 33. 
Miörs 86. 
Mirce 497. 
Mirri 689. 690. 
Aiıoa 286. 288. 
Misous 29. 288. 
Mödhi 21. 32. 
Mosvıriyoı 249. 
Moenus 1A. 
Moesogothen 429. 
Mogerii 747. 
Mogus 14. 
Moinuuinida 68. 647. 
Mokscha 690. 
Moldawa 15. 
Momonia 569. 
Mons-Comianus 5. 
Montenegriner 613. 
Mogepßta:) usyaknbh0. 
Morana 40. 
Moravi 659. 
Morawa 16. 175. 639. 
Mordens, Mordwa 
688. 690. 
Morea 629. 
Morezini 652. 
Morini 209. 
Morizani 652. 
Mosa 14. 
Mosella iA. 
Moxel, Moxii 690. 
Movylkoves 133. 
Muroma 688. 690. 
Muspellsheimr ai. 
Muspilli 44. 
Muydörss 258. 
AlvooL 258. 


Naba 13. 

Nablis 387. 

Nadrowitae 675. 

Nayvaıaı 199. 

Nahanarvali 124. 

Neuvitcı 205. 

Nanna 31. 

Nannetes 205- \ 

Nantuates 227. 228. 
9* 


772 


Neriki 515. 
Narisci 117. 585. 
Ndczor 281, 
Nattangi 675. 
Naumudalr 520. 
Nava 1ä. 

Navego 688. 
Neiapoı 281. 

- Nemaloni 207. 
Nementuri 207, 
Nemetes 217. 
Nergia, Neria 669. 
Nerigon 195. 
Neriki 515. 
Neriuani 600. 613. 
Negovcıoı 208, 
Negregkaveg 115. 
Nerthus 26. 27. 79. 
Nerusi 207. 


Nervii 214. 
Neustrasii 549. 
Nevooi 278. 
Nice 646. 
Nicer 14. 


Niduari 573. 
Njemetz 68. / 
Niflheimr 44. 
Nija a6. 

Niördhr 30. 
Nisiei 616. 

Nissa 16. 
Nitiobriges 206. 
NVöegos 175. 
Nordalbingi 395. 
Nourdfriesen 599. 
Nordgau 374. 
Nordhan - bymbre 


497. 
Nordhdalr 518. 
Nordhmeri 519. 
Nordliudi 595. 
Nordmanni 316. 
Nordschwaben 362. 


56h. 
Nordthuringia 359. 
Nordwald &. 7. 
Noregr 517. 
Norici 171. 239. 376. 
588. 
Norinandie 538. 
Norimannen 521, dä- 
nische 524, norwe- 


Register. 


rel 557, schwe- 

ische 545, russi- 
sche 547. 

Nornen 43. 

Norsavi 563. 

Nortabtrezi 600.655. 

Norwegia 517. 

Nött 50. 

Novävraı 201. 

Nuithones 446. 149. 


Obaccar, Obacra 46. 

"Opıor 152: 471. 

Obodriti 654. 

Opeiyyas ih. 579. 

Odenwald 10. 

Odinn, Odhinan 21. 

Odora 16. 

Oegi hä. 

"Oykaves 281. 

"Oyuıog äh: 

OyWe 299. 715, 

Ogra 15. 

Ohrze 15. 

Oloonuie 295. 

Olröovgog 235. 287. 
289. . 


"Oxou 2: 5. 

’Oißın 2. 

Olibriones 578. 579. 
Ivaldi 50. 


Oupgızot 16h. 
"Oupowves 262. 
Onestrudis 15. 
Ovöyovgos, Ovoyovv- 
doveo« 715. 719. 





en 601.641. 663. 
ratelli 207. 
Ordovices 202. 
Orkadalr 520. 
Orkneyjar 540. 
Ooxvviog dovuds 2.6. 
Ormaland 675. 
Orobii 250. 
Oromansaci 212. 
Oscheri 557. 
Öseriates 256. 257. 
Ösericta 270. 

Osi 122%. 

"OcıLkoı 281. 

"Ocıo 271. 

Osismii 204. 


Oskold und Dir 566. 
Ösning 11. 
OÖsseten 703. 
Östarrichi 375. 
Österabtrezi 600.614. 
Osterliudi 359. 
Ostfali 588. _ 
OÖstfriesen 508. 
Östgothen 420. 
Osti 267. a 
Ostrogard 546. 
Ostrogothae, Ostgau- 
ten 505. 512. 
Ostrogotbi 407. 
Otingi 303. 505. 
Ouin 67. 
Ovacra 16. 
Ovadiates 208. 
Oxiones 275. 
Oxubii 208. 
Ovudızdasıoı 205. 
Ovaxoueyoe 200. 
Olapdalıza öen 8. 
H5s 
Ovco zal Xovri 726. 
728. 
Ovepyvyirar 
750. 
Orcoyioves 99. 305. 
Ovegıorot 117. 


726. 


:Qveilfßooos 199. 


Oveizeı 271.272. 655. 
' 679. 


OverdidPrior 208. 
Overidar 67. 266. 
Orvswizortes 200. 
Ovfyıoı 256. 
Overrierıo 199 
Ovfvrwres 254. 236. 
Oveoyıörıog 'xeurög 
194. 
Ovscdiartoe 208. 
Obyyooı 746. 
Oöyovpoı712. 718. 
Oviedos 16: 
Ovißtwres 281. 
Ovidoos 1A: 
Ovivournı. 155. 
Ovigovvor 153. 
Oviopoveyıoı 123. 
Ovicoveyis 15- 
Ovigrovies 16. 


Ovionot 90. 305, 
Ovsttvor 625. 
Ovsrigovgar 709. 
Ovviyovgos, Olvyov- 


yovoor, Ovyrovs 
you»dovgos ‘ 712, 
715. 719. 


Oövroı 501.727. 

Ovodiar 199, 

Guoyoı 279. 280. 

Ovgovyoördos 280. 
694. 

06 'owyou 695. 

Ovrsovor 199. 

Ovtiyovgor, Ovrovg« 
yovgos 711. 712, 

OGL, OQviot 45. 


"Duavös 239. 
Brdızdoyae 205. 
Ooıscioı 267.268.269. 
Doıtwves 267. 269. 
Klradıyoi 201. 


Pacullus 41. 
Paemani 212. 
Iluyavot 615. 
Pagenza 14. 
Ilayvgitaı 274. 280. 
Jlaioves 255. 

Palas 511. 512%. 
Pannonii 254. 
Ilanaiog 285.286.297. 
Parabatae 129. 
Ilcpeidıeı 276. 
Parathani 552. 
Parisii 205. 

Ilaoiooı 202. 203. 
Hapucızaunoı 121. 
Parmii 689. 
Partheni 252. 
Parthi 744. 

Pascatir 748. 
Patrimpe 1. 
Derlıvrazirer 782. 
Pauoisi 575. 
Pecinaci 712. 
Veczera 683. 689. 
IIsövioı 209. 
Peiso lacus 235 
Velendones 162. 
Pelso lacus 245. 


. 245.__Prusi, 


Register. 


Peninus Deus 5. 34. 

Perkunos 41. 

Perm 688. 

Perun 36. 

Perustae 254. 25% 

Petrocorii 206. 

Peueini 70. 71. 128. 
150. A142. 

Dleuxiva 6on h. 150. . 

Phesnuzi 600. 615. 

Pictavi 206. 

Picti 567. 568; 571« 


" Pictones 206. 


Ihtgıyoı 262. 
Thevyyitaı 262. 
Pikullos 41. 

Piti. 456. 
Pleichani 505. 
Pleumoxii 215. »- 
Podaga 59. 
Podlachien 679. 
Pogesani 675. 
Pogoda 59. 40. 
Polabi 651. 
Polexia 679. 
Poljane 598. 621. 
Pollexiani 679. 
Pollux 50. 
Poloczane 598. 621. 
Poloni 662. 
Polowei 744. 
Pomesani 674. 
Pomorani 663. 
Porahtani 552. 
Porenut 37. 
Porevithus 58. 
Postinagi 7142. 
Tlorovsaıjvoıos 261. 
Potrimpos Al. 
Powisia 576. 
Praedenecenti 614. 
Praefulei 756. 
Ilgedayiyoıoı 261. 
Prettonolant 577. 
Pripegala 38. 


‚Prissani 601. 615. 


Priye 40. 

IIoosıyyoı 107. 422. 

Prowe 57. 58. 

Prussi 
671. 674 

Uvgjyya0s45160:461. 


670. 


773 


Quadi 117. 462: 


Radantia 1A. 
Radegast 58. 39. 
Radimiezı 622. 


Padıyoi. 201. 


Raetı 171. 228. 586. 
Ragnaricii 503. 
Ragner 556. 
Ragwald 566. 

Rai ing, Rang 665. 
Reingar 665. 


Pezuitvos 281. 


Rani 661. 
RBanriki 505. 519 


“Patexrijvoro: 261. 


Ratenza Ah. 

Ratenzuuinida 
617. 

Raumariciae 505. 

Baumariki 505. 519. 

Raumsdalr 520. 

Rauraci 222. 

De 665. 

Redarii 656. 

Redra 656. 

Refennae gentes 685. 

Reganus 15. 

Reidhgotaland 500. 

Remi 186. 

Remniscans 688. 690. 

Rerefenni 685. 

Reregi 654. 658. 

Reric 654. 

Reto 25. 

Reudigni 150. 316. 

“Payvos 192. 

Rhaeti 228. 586. 

Rheda 23. 

Rhedones 204. 

Rhenus 13. 

Ribeteri 656. 

Rhöne 9. 

Riedere 656. 

Riesen 42. 43. 

Riezani 653. 

Pıyouczeı 256, 

TRindr 27. 

Rip mons 2. Bit. 

‘Pine, 'Pıneie som ? 2. 

Riparii 545. 578. 

Rizinis 522. 


68. 


774 


Pvßaczor 280. 

Röbo 665. 

Popöydioe 199. 

Rodulf, Normann 
555. 

Rogalınd 154. 519. 

Rogans 688. 

Rollo 537. 

Romow 675. 

Ronaha 9. 

Roric 555. 

Ros 5417. 555. 

Roxolani 279. 
232. 283. 

Povxdvrior 236. 238. 

Povrizarer 25h. 258. 

PovrizAsıos 155. 

Bucinates 254. 238. 

Rugiaevithus 357. 665. 

Rugiani 664. 

Bugii 454. A8h. 489. 

Rugiland 475. 486. 

Rugusci 236. 

Ruja, Rujani 665. 

Kujewit 37. 665. 

Rumunje 264. 

Runi 664. 

Rurik, Sineus und 
Truwor 566. 

Russi 555. 

Ruteni 206. 

Rygir 154. 507, 519. 

Puyytyor 650. 

Rzip 2. 641. 


280. 


Zraßaklyyıor 151. 

Zußegroıeopailoı7h9. 

Zaßeıpoı 711. 713. 

Sabis 14. 

Zupoxor 262. 

Zuyovdaroı 650. 651. 

Sxkonüngar 524. 

Silag zotauög 15. 

Salassi 166. 168. 207. 

Zuidivoıos 262. 

Salii 329. 

Salluvii 166. 167. 168. 
207. 

Ziilor 274. 280. 

Ziinıe 2. 

Salyes 167. 170. 207. 

Sambi, Sambitae675. 


Register. 


Samechi 680. 
Sameytha 680. 
Samgali 680. 
Zruritai 205. 
Samogitae 680. 
Sandrizetes 257. 
Santones 206. 
Saonus 9. 
Saraceni in Ungern 
754. 
Zepdyovpos 714. 
Saravus 44. 
Zepyduoı 281. 
Sarkel 732. 
Sarmatae 277. 282. 
283. 691. 
Zapuarıxa öon h. 
Sarowe 646. 
Zaooylı 71h. 
Sarunetes 236. 
Satagarii, Satages 
703. 704. 709. 
Satjawrata 46. 
Savincates 208. 
Saviri 715. 
Saxnot 24. 25. 
Saxones 150. 380. 
490, inSiebenbür- 
gen 756. 
Zuavapoı 280. 
Zuvpoudıai 277. 
Scaldis 14. 
Scalowitae 676. 
Scandinavia 157.158. 
Scandza 157. 
Schiwa 41. 
Schlesien 665. 
Schottland 571. 
Sciri 156. 486. 489. 
Sclaveni, Sclavi 68. 
69. 592. 
Sconeg 157. 
Scordisci 172. 256. 
257. 
Scordus 176. 
Scoti 568. 
Sereti, Scretti 46. 
Scudingi 584. 
Seuti 638. 
Sceyri 705. 7nn. 
Sebbirozi 600. 615. 
Zeßfgeıs 719. 721. 


Seduni 227. 228. 
Sedusii 152. 
Zeyectavot 257. 
Segni 212. 213. 
Segontiaci 203. 
Segovellauni 209. 
Segovii 208. 
Segugini 208. 
Segusiani 208. 209. 
Zedivoi 154. 
Sekler 756. 
Zelyoüau 201. 
Selones 682. 
Selpuli 646. 
Sembi 675. 
Semigalli 680. 
Semland 676. 
Semnones 150. 457. 
Senones 4131. 166. 
167. 169. 205. 237. 
Zeyrios 208. 
Zeovaxzes 242. 
Sequani 209. 
Serauici 601. 625. 
Serbi 607. 
Zfoßıoı 625. 
Serrapilli 257. 
Serretes 257. 
Serske 612. 
Sesuvii 204. 
Zererroe 203. 
Sette Communi 588. 
Zyuava ulm S. 
Zrvoor 262. 
Sialand 510. 515. 
Zıßıvof 155. 
Sicobotes 436. 
Sieuli 756. 
Zıdyvot 154. 
Zıdöves 127. 
Zidwves 57. 123. 
Siebenbürgen 756. 
Sjewero 598. 621. 
Sif 27. 
Siga 14. 
Sigambri 83. 327. 
Sigipedes 456. 
Zıyoviwves 151. 


‚Sıyüyvaı 279. 


Zıxövior 209. 
Silensis pagus 663. 
Ziluyyas 127. 455. 


Silures 202. 

Silvanectes 205. 

Zuuerof 202. 203. 

Similes montes 9. 

Zioßoı 608. 

Sitiwrat 46. 

Sitones 57. 157. 

Sittiei 600. 615. 

Siusli 645. 

Siwa 59. 

Skadhi 50. 

Skaney 157. 159. 

Zxdodos 176. 

Skipetaren 258. 

Zxiupyvol, Zxiaßos 
68. 69. 592. 

Zxo)0r0 276. 

Skön 520. 

Skralingjar 544. 

Skridefinnen 684. 

Skytben 275. 

Slawen, Slowene 68. 
69, bulgarische, 
moesische 606, il- 
lyrischbe 607, an 
den Alpen 616, 
russische 621, grie- 
chische 624, deut- 
sche 656 , fränki- 


sche 646, thürin- 
gische 648, säch- 
sische 660. 


Slawonien 612. 
Sleenzane 601. 665. 
Slonenses 678. 
Slowaken 640. 
Slowencei 618. 
Slowjene 621. 
Smeldingi 651. 
Zuolevo: 655. 
Snioland 342. 
Sobamogera 757. 
Sogiontii 207. 
Sogn 519. 
Söl 29. 
Söleyjar 519. 
Solling 11. 
Sorabı 642. 
Z0006y01.695. 708. 
Zovapoı, Zovapie 
589. 
Zovßavertor 205. 


Register. 
t 


Zovßarrioı 89. 
Zovpdelıria 652. 
Zovudnra öon 8. 
Zovdivot 4122. 
674. 
Zounßor Aayyoßap- 
do: 94. 95. 97.110. 
Zov;ßog norauös 16: 
151. : 
Zoviurss 695. 
Spali 67. 
Sparbyggjafylki 520. 
Spehteshart 10. 
Spessart 10. 
Z’ndoo: 58. 67. 595. 
Sprewa 15. 
Srb 58. 607. 
Sen] 642. 
Stadici 600. 615. 
Zıavaroı 271. 
Steigerwald 10. 
Steinberg 9. 
Stioradalr 520. 
Stoderani 651. 
Zroügyor 281. 
Stracled-Vealas 575. 
Strindafylki 520. 
Stromschnellen des 
Dniepers 556. 
Zrpvuorıoı 259. 
Sturmarii 595. 
Suanetes 256. 
Suapa 55. 
Suardones 154. 
Suavia 589. 
Subveans 157. 514. 
Sudhan-hymbre 497. 
Sudhreyjar 540. 
Sudhrmannaland 515 
Sudhseaxan 499. 
Sudowitae 674. 
Suessiones 186. 
Suethans 157. 
514. j 
Suethidi 505. 514. _ 
Suetri 207. 208. 
Suevi, Suavi 55. 56. 
57. 80. 94. 95. 119. 
512. 515. 328. 565. 
449. 455. 464. 
Sugambri 85. 
Suiones 57..156. 515» 


271. 


502. 


775 


Sulevi 16 

Sulfi 46. , 

Suliczı 622. 

Sunici 213. 
Sunndalr 518. 
Sunnmari 519. } 
Suntal, Süntel 11. 
Svantovitus 55. 
Sveon 157. 5ili . 
Sviar 157. i 
Svithiodh 515. 2 
Swarzwalt 10. 
Swjatowit 35.36. 760. 
Sydroc 537. \ 
Zuyyovk 750. 

Sygnir 507. 519. 
Sysele, Syssyle 60% 


645. . 
Szekelyek 756. 


Taßırl 285. 286. 
Tadschik 502. 
Tadzans 688. 
Tayooı 281. 
Teileroı 200. 201. 
Talaminzi 600, 64% 
Tamesa 202. 
Tayaiıcı 281, 
Taran 32. 
Taranucus 32. 
Tapyttaog 291. . 
Teoxavos, Tegyar 
726. 
Tepyıdy 716. 
Taulantii 252. 
Taurini 168. 
Taurisci 239. 257. 
Taxandri 211. 
Tavoioxoı 168. 239. 
Tavoıorai 240. 
Tuvpoozidas 
282. 
Tebavii 208. 
Tectosagi 171. 181. 
185. 207. 
Temenicus ager 226; 
Temerinda 296. 
Tencteri 88. 
Teguzxerglur 122. 
Teoßovrıcıar 613. 
Terfinnen 684. 
Tervingi 406. 


281. 


1776 


Teutates 52. 
Teutobodjaei 182. 
Teutoburgiensis sal- 
tus 7. 11. i 
Teutones 146. 
Teutoni 155. 
Teutonici 64. 
Tevproyaiuaı 105. 
Tevol6öxo:ı 261. 
Tevrovo«dpo« 149. 516. 
Thadesi 600. 615. 
Thafnezi 601. 615. 
Thaifali 453. 
Brurucoddes 285. 
287. 
Tbelamörk 519. 
Thervingi 407. 
Theustes 505. 506. 
Theutes 506. 
Thiassi 50. 
Thiedmarsi 505. 
Thilir 507. 519. 
Tholosantes 656. 
Thoneresberg 9. 
Thorr 23. 25. 
Thotn 506. 519. 
Thraker 258. 
Thrändheimr 520. 
Thrandir 520. 
Thrüdhr 32. 
Thunar 23. 24. 
Thuringi 3553. 
@uyol 258. 259. 
Ovooayfıcı 273. 
Tiarnagloöfi 10. 
Tigurini 224. 
Timociani 614. 
Tinicassi 708. 
Tisianus 447. 
Title 447. 
Tiu 22. 
Tiundaland 515. 
Tiwerci 621. 
Tolensane 656. 
Tolistoboji 181. 
Tovrocovges 708. 
Topolja 635. 
Togexxddeı 281. 
Toxandri 210. 
Tovitgovodozx 226. 
Tovlıoovpyrov 7. 
Toügxo: 302. 746. 


Register. 
’ 


Tovowrvor 4121. 
Twvyerot 146. 447. 
225: 
Tracia 689. 
Toavouovyrävor 696. 
Transjugitani 696. 
Transylvania 756. 
Toconıss 276. 


- Trebouane 663. 


Trecasses 205. 

Treviri 216. 

Tojove 762. 

Tenges 259. 

Toıßullızov mredioy 
258. 

Triboci M7. 


“ Tricassini 205. 


Tricastini 209. 


“ Tricatia 689. 


Tricorii 208. 
Trigisamum 13. 
Triglaw 40. 760. 
Trinobantes 202.205. 
Triulatti 207. 
Triumpilini 229. 230. 
Trocmi 481. 

Truna 15. 

Trutungi 407. 
Tschechen 641. 
Tschuwaschen 690. 


“ Tubantes 883. 305. 


Tubar 4A. 

Tudun 759. 

Tuisco 22. 72. 

Tulingi 226. 227. 

Tuncarsi 708. 

Tungri 213. 214. 

Turcae 500. 

Tureci 688. 689. 

Turcilingi 155. 489. 

Turones 206. 

Tury 566. 

Tylangii 226.- 

Tyr 22. 

Tyragetae 279. 280. 
281. 

Tvponvot 16h. 

Te£yoı 6hl. 


Ubii 87. 
Ubisci 206. 
UÜburzis 322. 


Uceni 207. 

Ueri 653. 

Uelunzani 601. 616. 

Verizane 601. 641. 
612. 

Ugra, Ugri 688. 689. 
745. 746. 

Uliezi 622. 

Ullr 32. 

Ulmanetes 205. 

Ulmerugi 484. 

Ulmigani, Ulmigeri 
677. 

Ultonia 569. 

Ultzinzures 709. 

Uncrani 653. 

Unelli 204. 

Ungri 745. 

Ungwar und Ubba 
526. 

Unixae 505. 506. 

Unlizi 600. 615. 

Uppland 515. 519. 

Upplendingar 519. 

Uppsalir 515. 

Upp-Sviar 3i5. 

Urbii 658. 642. 

Urugundi 69%. 

Usipii S8. 

Utgardhr AA. 

Uuillerozi 600. 615. 

Uuinida 68. 

Uuinidon pagus 648. 

Uuislane 601. 665. 

Uuizunbeire 600.601. 
615. 


ya 505. 505. 
Vahalis 15. 

Valans 7a4. 

Valdres 519. 

Vales 575. 

Valewe, Valwen 734, 
Vali 31. 

Valui 7A. 
Vanaheimr 44. 
Vandali 57. 445. 
Vandilii 57. Au4. 
Vangiones 217. 
Vanir 30. 18. 
Varciani 256. 257. 
Vardhynjar 518. 


Veeringjar 560. 
Varini 152. 560. 
Vasina 688. 690. 
Ve.28 
Vealas 575. 
Veamini 207. 208. 
Vear 518, 
Veeturiones 571. 
Vederas, Vedergea- 
tas 512. 
Veen.11l. 
Velauni 207. 
Velavii 207. 
Velocasses 187. 
Vencedi 67. 265. 592. 
Venelli 204. 
Veneti 67. 204. 251. 
266. 
Venicami 208. 
Vennonetes 256. 
Venostes 2357. 
Venus 29. 
Veradalr 520. 
Veragri 227. 228. 
Verani 664. 665. 
Verbigenus pagus 
224. 
Verendia 518. 
Vergobretus 6. 
Vergunni 207. 
Vermir 504. 
Verne 152. 
Verodunenses 217. 
Veromandui 215. 
Verovitus 57. 665. 
Vertacomacori 224. 
Vesta 28. 
Vestfold 517. 519. 
Vestmannaland 515. 
Vestralpus AA. 
Vestseaxan 498. 
Vesubiani 208. 
Vesus 408. 
Vettii 180. 
Viberi 228. 256. 
Vibisci 206. 
Viceii 499. 
Victohali 460. 
Vidhar 31. 
Vidivarii 668. 
Viducasses 204. 
Vihtvare 499. 


Register. 


Vik 519. 


. Vikingar 521. 


Vikverjar 519, 
Vilcodlaci 46. 
Vjli28, 

Vindelici 57.171.198: 
. 228. 2583. 

Vindili 57. 70. 71. 


198,: 
Vindir, Vindland 68. 
Vinedaland 


Yingulmörk 519. 

Vinland 544 

Vinoviloth 686. 

Virdo 13. 

Virgunnia, Virgunda 
10. 

Virtingui 407. 

Viscla 16. 594. 

Vistula 16. 

Visurgis 15. 

Vitae 146. 500. 

Vites 668. 

Vithungi 512. 

Vitland 669. 

Vividarii 668. 

Vivisci 206. 

Vocontii 209. 

Vogelsberg 9. 

Vogesus 9. 

Vogler 11. 

Volcae 168. 171. 207. 

Vosegus 9. 

Voturi 182. 

Vulcanus 24. 28. 

Vuloini 653. 

Vylte 602. 655. 


Wagri 654. 

Wal, Walah 68. 

Walachen 264. 694. 
718. 

Wales 575. 

Waluwen 744. 

Wandali 445. 

Wandali Silingi 455. 


Wanen 48. 


Warangen, Warjazi 
559. 562. 

Warasci 117. 584. 

Warmelani 504, 


777, 


Warmienses 675. 
Warnabi 652. 
Warni 152. 360% 
Warnowe 653. - 
Wasgau 9, ! 
Weland 537, f 
Welatabi 655. 
Weles 40. 
Wenden 67. 68. 305. 
592. 
Wendi 683. 
Wencedotia 575. 


‘ Werini 132. 365. 


Wermi 504. 
Werra 15. 16. 
Wertaha 13. 
Wes’ 6883. 690. 
Weser 15. 16. 
Wesna 40. 
Westfali 388. 
Westgothen 413. 
Wijaticzi 622. 
Widewut 677. 
Widland 669. 
Wiebengebirge 41. 
Wilini 653. 658. 
Wilzi 271. 655. 679. 
688. 
Winden 68. 618. 
Winidae 67. 
Winili 57. 472. 
Winland 544. 
Wirraha 15. 16. 
Wischnu 42. 
Wisera 15. 16. 
Wisigothi 406. 408. 
Wisla 16. 
Wisu 516. 
Withesleth 509. 
Withingi 521. 
Wizzenburch 616. 
Wlachen 264. 694. 
Wiltawa 15. 
re, Woden 21. 


Wogastisbure 637. 
Wogensmanni 522. 
Wolgabulgaren 722 
Wolos 40. 
Wolynjane 621. 
Wrta 16. 
Wuotan 321. 

50 


778 


Wurgondaib 473. Zabrori 600. 615. 


695. 


Yassni-40. 

Ydumei 682. 

Yessen 40. 
Yggdrasill 45. 

Yınir 45. 

Ynglingar 73. 74. 
Yngvi 75. 74. j 
Yngvi-Freyr 28. 74. 
Ysarche 257. 


Zußeydeg 716. 


Register. 


Zaykovuuor 613. 
Zagora 653. 
Zaior TAl. 


Zara, Zarowe 646. 


Zapyiıg 289. 
Zavolocenses 
689. 
Zcerneboch 41. 
Zekel 756. 
Zellia 617. 
Zerezepani 657. 


688. 


 Zimgola 680. 


Ziu 22. 23. 
Zlasane 663. 
Zienc, Zlenz, Zlenez, 
mons 6635- 
Zlomekia 644. 
Zlomizi 6435. 
Znetalici 600. 615. 
Zoüuoe 126.- 
Zuarasici 56. 
Zuireani 600. 615. 
Zwerge 43. 44. 


Zeriuani 58. 601.615. Zywie 59. 


Zhiwa 39: 


ABKÜRZUNGEN. 


Alfr. Oros., The Anglo-Saxon Version from the Historian 
Orosius by Alfrel the Great. (Ed. Barington). 
Lond. 1773. 5 
Berg., Bergeron, Voyages faits princeipalement en Asie dans 
les X11., XIIT., XIV. et XV. siecles. & la Haye 1735. 
Boll., Acta Sanctorum Bollandiana. 
Boczek, Codex diplomaticus Moraviae, T,I. Olomueii 1856. 
Cod. Laureslh., Codex Laureshamensis diplomatieus. Mannh. 
1768. 
D'Achery, Spicilegium. Paris 17235. Ausg. inFol.. 
Dreger, Codex diplomaticus Pomeraniae. 
Falke, Codex Traditionum Corbejensium. 
Fornald. sög., Fornaldar Sögur Nordhrlanda., Kaupmanna- 
höfn 1829, 1—3. 
Forum. sög., Fornmanna Sögur. Kaupmannahöfn, seit 1825 
1— 11. 
Grut., Jani Gruteri Corpus Inscriptionum ex rec. J. G. Graevii. 
Amstelod. 1707. 
Heimskr., Heimskringla edhr Noregs konunga Sögur af Snorra 
. Sturlusyni. Edd. Schöning et Thorlacius. Hafn. 
1777 — 1733, 1—3. 
Juvav,, Diplomat. Anhang zu: Nachrichten vom Zustande der 
Gegenden und Stadt Juvavia. Salzb. 1784. 
Leibn., Leibnitii Scriptores rer. Brunsvicensium. 
Mabill., Mabillon et d’Achery Acta Sanctorum Ordinis $. 
Benedicti. 
M. B., Monumenta Boica. 
Meichelb., Diplomat. Anhang zu Meichelbecks Historia Fri- 
singensis. 
Murat., Novus ‘Thesaurus veterum inscriptionum, collectore 
Muratorio. Mediolani 1739. 
Neug., Neugart Codex diplomaticus Alemanniae. 
Ramus., Ramusio, Navigationi et Viaggi. In Venetia, sec. 
Vol. 1559. 
Ried, Codex diplomaticus Ratisbonensis, : . 
Ronc., Vetustiora Latinorum Scriptorum Chronica. Collegit 
Roncallius. Patavii 1787. 
Sem., Szmundar Edda. Holmiae 1818. 
Schann., Schannat Corpus Traditionum Fuldensium. . ı 
Sn., Snorra Edda. Stockhölmi 1818. " 


Kymr. kymrisch (wallisisch), breton. bretonisch (Bas-Bre- 
ton), gal. galisch ; altsl. altslawisch (kirchenslawisch), böhm. 
böhmisch, poln. polnisch, russ. russisch; goth. gothisch, altn. 
altnordisch, ags. angelsächsisch, alts. altsächsisch, ahd. althoch- 
deutsch, mhd. mittelhochdeutsch , nhd. neuhochdeutsch. 


Bemerkte Druckfehler. 


Zulesen S. 28, Z. h2 für yeozdrmyg 
5 


56, 19 Helmold 
40,6 von unten Al- 
deigjuborg 
48,5 v. u. Vestralpus 
19, 53 Verwandtschaft 
49, 2 v. u. indisch-ari- 
schen 
9 dxeodoimy 
33 Ayysıkol 
57,20 Germ. 2 
61, 21 griechischen 
7h, 32 Ingvina 
80, 27 b statt 6 
85, 4 Völker 
90, letzte Z. Tevzoyo- 
apoı 
92, 17 wechselnden 
4101, 18 Dio Cass, 
404,.25 dahin 
105, 10. 11 zar-gxıce 
109, 10 v. u. das voll- 
ständigste 
411, 17 des 
415, 12 v. u. apokryph 
426, 53 Bundesgenofsen 
495, Zv.u. Camden 


212, 9 v.u. 4, 1,685. 
262, 2 Faldrivoroe 
515, 25 Gesandten 
5352, 24 longo 

355, letzte 2. Leibn, 2, 


c. 20. 22 
559, 1 dem 9. Jahrhun- 
dert 


571,13 v. u.alia 

386, 35 posuerunt 

432, 18 Viaggio della 
Tana 

512, 4. Note, Veder- 
geatas, Vederas 

5h6,7 v.u. Hölmgardhr 

551, 40 Umgegenden 

560, 15 v. u. Altn. 

592, 12 v.u. oyedor ra 

651, 11 v. u. ZJpoyov- 
Pirau 

641, 25 Guttural 

688, 10 Bovoncas 

z11, 18. 40 Oivro» 

727, 29 oroıyeiov 

765, 20 Boractra, Bo- 

rahtra 
767, 10 Deuana, Diana 


Im Griechischen sind an einigen Stellen, die hier nicht mit ver- 
seichnet sind, während des Druckes die Accente abgesprungen. 


Ferner, zu tilgen S. 208, 28 die; $. 222, letzte Z. abgekürzt; 
6. 309, 35. 36 von den Gothen vertrieben. Zwei falsche Citate, 
$. 51, 29 soll stehen: Hieron. epist. ad Lactam, Opp. ed. Mar- 
tianay 4. 2, 591; $.101, 5 von unten: Batavia, Patavia. Pancgyr. 
wett. 5, 4. 65 5» 84 25. Tab. Peut, S. 74, 8. 9. 25 Yngvi edhr 
Ynguni var kalladhr hverr theirra ettmanna... Freyr het Yngvi 
ödhru nafni, nach Raskischer Schreibung. Das g für nicht vor- 
handenes poln. geschwänztes e wird den Kenner nicht irren. 
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